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Der gegenwärtige stand der archäologie 
in Estland. | 


In den ehemaligen Ostseeprovinzen hatten seinerzeit die 
deutschen mehrere lokale liebhabergesellschaften für die historisch- 
antiquarische erforschung ihrer baltischen keimat. Nach der russi- 
fizierung der universität Dorpat ums jahr 1890 existierte dagegen 
kein wissenschaftlicher zentraler forschungsherd für das 
studium der baltischen lande. Die gesellschaften — wie sie sich 
im gebiet des heutigen Estlands in Dorpat (Gelehrte Estnische 
Gesellschaft, gegr. 1838), Reval (gegr. 1842), Arensburg (1865), 
Fellin (1881), Pernau (1895) und Weissenstein (1907) fanden — 
waren typische liebhabervereine. Sie hatten museumssammlungen, 
hielten sitzungen ab und gaben veröffentlichungen heraus, die auch 
wichtige beiträge enthalten. Besonders hingebend wurde in ihnen 
die archäologie gepflegt, aber fachmänner, geschulte kräfte, waren 
nicht vorhanden. Zu den bemerkenswerteren archäologischen for- 
schern gehörten früher in Dorpat C. GREWINGK, ursprünglich geo- 
loge, dessen archäologische periode etwa zwischen 1865 und 1887 
fällt, und der denkwürdige R. HAUSMANN, ursprünglich historiker, 
der etwa 1890-1910 als bedeutendster vertreter der archäologischen 
forschung in den Ostseeprovinzen eine leitende stellung einnahm. 
Zu erwähnen ist ferner-noch der Revalenser arzt dr. H. FRIEDEN- 
THAL, der im gouv. Reval ausgezeichnete ausgrabungen gemacht 
hat. ! 


1 Über die geschichte der forschung s. näheres in den Acta et 
Comm. Univ. Dorpatensis B III. 6, p. 5 ff. 
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1912 verlor die GEG in Dorpat ihren wissenschaftlichen 
charakter, nachdem sie in ultradeutsche hände übergegangen war, 
bei welcher gelegenheit die frühere direktion zurücktrat, zum vor- 
sitzenden ein rechtsanwalt gemacht, den esten die mitgliedschaft 
versagt und die museumssammlungen als kollektion für sich von 
denen der universität getrennt wurden.! Während des krieges 
war auch die wirksamkeit aller anderen antiquarischen gesellschaften 
unterbrochen, und nach dem abschluss des krieges war es schwer 
und auf der früheren grundlage sogar unmöglich, einen anfang 
zu finden. So verschwand die münzensammlung des Arensburger 
museums in der okkupationszeit, und die gesellschaften in Arens- 
burg und Fellin stellten ihre tätigkeit ein. Die gesellschaft zu 
Weissenstein lebt auf dem papier, ist aber nicht wirksam, die von 
Pernau und Reval dagegen haben wieder angefangen zu arbeiten; 
auch die GEG hat 1920 ihre wissenschaftliche tätigkeit wieder- 
aufgenommen in enger fühlung mit der Dorpater universität und 
von dieser und der regierung des landes finanziell unterstützt. 
Zur zeit der reichsgründung 1918 und 1919 aber war die anti-, 


Abb. ı. Die verbreitung der steinzeitlichen funde in Estland. 
e ein gegenstand. @ 2-10 gegenstände. @ mehr als Io gegenstände. 


1 Sitz.-Ber. d. GEG 1912, p. 9-19. 
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Abb. 2. Die verbreitung der funde der älteren eisenzeit (50-500 n. Chr.) 
@ grab- oder einzelfund. + römische münzen. 
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Abb. 3. Die verbreitung der funde der jüngeren eisenzeit 
(800-1200 n. Chr.). 
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quarische forschungsarbeit in Estland eine tabula rasa: es wa- 
ren keine kräfte, keine organe, kein plan da. Zu dieser zeit nahm 
die neugegründete estnische universität zu Dorpat die sache in 
die hand. Auf ihren vorschlag wurde daselbst ein lehrstuhl für 
die archäologie Estlands und der nachbarländer errichtet, der im 
sommer 1920 besetzt wurde. Nunmehr besteht also die gewähr 
dafür, dass sich die antiquarisch-archäologische forschungsarbeit 
systematisch, wissenschaftlich und dauerhaft gestalten wird. Die 
zeit des dilettantismus ist auf diesem gebiet vorbei. 

An der universität Dorpat hat die archäologie eine recht 
grosse schar von studierenden gesammelt, darunter auch solche, 
die ihr viel zeit und ‚sorgfalt gewidmet haben. Da ausserdem die 
regierung der republik freigebig geldmittel zur verfügung gestellt 
hat, ist es möglich gewesen, nach einem ziemlich umfassenden 
plan zu arbeiten. Es ist zur katalogisierung und inventarisierung 
des archäologischen materials geschritten, es sind ausgrabungen 
und topographische beschreibungen ausgeführt und eigentliche wis- 
senschaftliche untersuchungen gemacht worden. Ausserdem wur- 
den schriften veröffentlicht und der versuch gemacht, den schutz 
der archäologischen denkmäler durch eine gesetzgebung zu ord- 
nen. Ich schildere hier die hauptzüge der bisherigen arbeit, die 
zum wesentlichsten teil von studierenden geleistet worden ist. 

1. ‚In Dorpat sind zum Archäologischen kabinett 
der universität sämtliche in der stadt befindlichen sammlun- 
gen von archäologischen gegenständen vereinigt: die der GEG, 
der universität und des Eesti Rahva Muuseum. Die sammlungen 
sind ganz neu in übereinstimmung mit den chronologischen und 
typologischen forderungen geordnet und zum teil sogar neu kata- 
logisiert. Über das museum, das sich auch wegen seines topo- 
graphisch-antiquarischen archivs zu einem archäologischen zentral- 
museum Estlands ausgebildet hat und immer mehr ausbilden wird, 
ist ein beschreibender museumsführer ausgearbeitet.! Ausserdem 
ist bei dem kabinett eine gute archäologische bücherei angelegt 
und zur ergänzung ein zettelkatalog über sämtliche archäologische 
werke der übrigen Dorpater bibliotheken angefertigt. Dieser zet- 
telkatalog ist auch stofflich geordnet vorhanden. Die bibliothek 


! Tartu ülikooli arkeoloogia kabineti muuseumi juht. Tartu 1923. 
Wird demnächst in den Sitz.-Ber. d. GEG deutsch erscheinen. 
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at auch grosse schenkungen von archäologischer literatur erhal- 
ten, so namentlich aus Schweden, dessen betreffende literatur in 
Dorpat, ebenso wie die mehrerer nachbarländer, jetzt verhältnis- 
mässig vollständig vertreten ist. Ferner ist für das kabinett eine 
gute und stetig erweiterte diapositivsammlung angeschafft worden. 

2. Das archäologische material der anderen 
estländischen museen ist nach einem gemeinsamen plan für das 
Archäologische kabinett der Dorpater universität abgebildet und 
katalogisiert!, in dem mithin vollständige angaben über das ge- 
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Abb. 4. Nordeuropa in der bronzezeit. //// skandinavische bronzezeit. 
||| ostbaltiscbe und zentraleuropäische bronzezeit. \\\ ostrussische bronze- 
zeit. © ostbaltische einzelfunde. x ostrussische einzelfunde. 


samte archäologische material Estlands vorliegen. Auf grund des- 
selben sind über alle archäologischen funde im land genaue top o- 


1 Die museen in Reval, Arensburg, Pernau, Weissenstein. Die 
beit ist von mag. arch. fräulein SCHMIEDEHELM ausgeführt worden. 
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graphische verzeichnisse, wie sie früher überhaupt nicht 
existiert haben, ausgearbeitet und auf grossen karten die verbreitung 
der altertümer verzeichnet worden. Andere karten geben die funde 
auch in chronologischen gruppen: stein-, bronze- und eisenzeit (3 
sonderkarten) wieder. Ausserdem ist das museumsmaterial auch ty- 
pologisch gesichtet und eine anzahl typenkarten bearbeitet. Diese 
arbeit ist bereits direkt wissenschaftlicher art, denn die studieren- 
den haben dann in den archäologischen übungen die verbreitung 
der entsprechenden typen in den kulturen der nachbarländer ver- 
folgt, und auf diese weise sind komparative karten erhalten wor- 
den, aus denen die archäologische lage Estlands und seine kultur- 
beziehungen während der verschiedenen zeiten deutlich werden. 

3. Ein anderes wichtiges quellenmaterial der prähistorischen 
forschung neben dem losen inventar stellen die bodenfesten 
altertümer dar. Der estnische volksschullehrer JAAN JUNG hatte 
sich in den achtziger jahren das ziel gesteckt, die bodenfesten 
altertümer des ethnographischen gebietes Estlands, d. h. des ge- 
bietes der heutigen republik Estland, zu inventarisieren. Durch 
aufrufe in zeitungen, durch briefwechsel und auf eigenen reisen 
sowie mit hilfe von ihm bezahlter gehilfen gelang es ihm, ein sehr 
reichhaltiges material zusammenzubringen, das er dann nach kirchspie- 
len und gruppen ordnete und das fast das ganze land umfasst. Von 
diesen verzeichnissen sind sogar zwei hefte unter dem titel ,,Muinas- 
aja teadus eestlaste maalt‘‘ im druck (1898 und 1910) erschienen. 
Darin sind die verzeichnisse über die altertümer der provinzen 
Fellin und Pernau (band II) sowie des ganzen gouv. Reval ausser 
Dagden (band III) veröffentlicht. Das material ist natürlich sehr 
wichtig, aber es entspricht in keiner weise wissenschaftlichen an- 
forderungen, denn es hat den katalogisatoren an erfahrung und 
schulung gefehlt. Häufig ist es unmöglich, über den charakter 
der altertümer klarheit zu gewinner und es sind auch fast keine 
abbildungen, karten oder querschnitte von ihnen mitgeteilt. Auch 
die topographischen angaben sind manchmal schwer zu verwerten. 

Nachdem das Archäologische kabinett den handschriftlichen 
nachlass JUNGs (gestorben 1900), einigermassen durch die Eesti 
Kirjanduse Selts vermehrt, erhalten hatte, wurde derselbe topo- 
graphisch geordnet und von einem teil der studierenden für kleine 
übungsarbeiten benutzt, die in schilderungen der antiquarischen 
topographie der verschiedenen kirchspiele bestanden, wobei in 
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karten (das kabinett erhielt die ausgezeichneten topographischen 
ı-werstkarten über das ganze land) alle bekannten archäologischen 
fakta eingetragen und kulturhistorisch gruppiert wurden. Die stu- 
dierenden, die auf diese weise mit dem ganzen vorhandenen mate- 
rial und auf exkursionen mit den verschiedenartigen bodenfesten 
_altertimern in natura bekannt gemacht wurden, bekamen durch 
prof. J. G. GRANÖ anleitung im zeichnen von karten und profilen. 
Sie zogen dann im folgenden sommer mit eigens dafür bewilligten 
stipendien aus, um die archäologischen denkmäler je eines oder 
zweier kirchspiele nach einem früher aufgestellten programm zu 
katalogisieren und abzubilden. Im sommer 1921 wurden so 19 
kirchspiele vorzugsweise in der gegend von Dorpat, im sommer 
1922 29 kirchspiele besonders in Südostestland und auf Oesel 
und im sommer 1923 28 kirchspielen hauptsächlich in Westest- 
land durchforscht. Im ganzen sind bisher auf diese weise die alter- 
tümer von 76 kirchspielen inventarisiert worden. Es besteht die ab- 
sicht, im jahre 1924 die arbeit in den noch übrigen 34 kirchspielen 
zu ende führen, wonach über die bodenfesten altertümer Estlands 
genaue angaben vorliegen werden, die nach einem einheitlichen 
plan und, um einheitlich zu sein, in genügend kurzer zeit be- 
schafft worden sind. Die reiseberichte nebst karten und bildern 
sind an das Archäologische kabinett eingeliefert; damit ist ein nach 
kirchspielen geordnetes topographisches archiv organisiert, in dem 
alle antiquarischen mitteilungen, ausgrabungsberichte u. dgl. unter- 
gebracht werden sollen. 

Es ist natürlich, dass das angesammelte material von un- 
gleichmässigem wert ist, im allgemeinen aber ist es gut. Es ist 
daher beschlossen worden, es nach provinzen zu veröffentlichen, 
und zwar teils im zusammenhang mit der grossen topographisch- 
statistischen beschreibung Estlands, die prof. GRANÖ in die wege 
geleitet hat und deren erster band, der kreis Dorpat, im druck 
ist, teils als selbständige publikation. Auch von letzteren ist be- 
reits ein teil erschienen, der erste band, Oesel und Mohn, den ein 
privater verleger, „Odamees“, herausgibt.1 Er umfasst 173 seiten 
mit reichen bilderbeigaben. Ausser einer materialsammlung nach 
kirchspielen enthält er eine übersicht der prähistorischen denkmä- 
ler des gebietes. Ein ausführliches deutsches referat wird in den 


1 Saaremaa ja Muhu muinasjäänused. Tartu (Dorpat) 1924. 
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Sitz.-Ber. der GEG für das jahr 1923 erscheinen. — Der Dagden 
behandelnde teil wird, ebenfalls reich illustriert, in diesem jahr in 


„Eesti Kirjandus“ erscheinen. 


Abb. 5. Die verbreitung einiger burgtypen in Estland. 
& die sog. kalevidenlager. @ rundwälle. 


Abb. 6. Der burghügel von Pada. 
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Das angesammelte material ist aber auch nach gruppen be- 
arbeitet, nicht nur topographisch geordnet. Es sind kataloge und 
verbreitungskarten über die verschiedenen bodenaltertümer des landes 
ausgearbeitet. Die allgemeine darstellung, ‚Eesti liikumata muinas- 
jäänused‘‘, deren verschiedene kapitel von verschiedenen studieren- 
den verfasst sind und die auch eine umfangreiche bibliographie 
und abbildungen bringen wird, ist fertig und wird, ebenfalls in 
einzelverlag, nächsten sommer erscheinen. Für sich liegt ferner 
ein werk über die alten burgen Estlands vor.! Dieses bietet 
eine beschreibung der etwa 170 alten burgen des landes, die die 
prachtvollsten altertümer Estlands darstellen, und eine gründliche 
schilderung ihres charakters. Über das werk wird auch ein sehr 
ausführliches deutsches referat in den Sitzungsberichten der GEG 
für das jahr 1923 erscheinen. dë 

4. Zwecks beschaffung eines besseren und anschaulicheren 
bildermaterials ist zunächst für die photographische auf- 
nahme der alten burgen des landes eine zusammenarbeit mit der 
flugabteilung des militärs angebahnt worden. Sie hat mit 
gutem erfolg begonnen und soll fortgesetzt werden. Als probe der 
ergebnisse wird hier ein bild, der burghügel von Pada im ehemal. 
gouv. Estland, mitgeteilt. a 

5. Neben der inventarisierung des archäologischen materials 
ist die bereicherung des museumsmaterials durch ausgrabungen 
einhergegangen. Ausser mehreren gelegentlichen funden, die na- 
mentlich die vorher so wenig bekannte mittlere eisenzeit ? be- 
leuchten, sind gegenstände aus grabfeldern der älteren und jünge- 
ren eisenzeit gewonnen worden. Zu den ersteren gehören das 
grabfeld im kirchspiel Hageri und das während dreier sommer mit 
hilfe von studierenden seinem ganzen umfang nach durchforschte 
grosse steinreihenbrandgrabfeld bei Nurmsi im kirchspiel Peetri, 
Jerwen, dessen funde von ausserordentlicher bedeutung sind und 
` das das erste vollständig untersuchte derartige grabfeld in Estland 
ist. Kleinere ausgrabungen, die unsere kenntnis dieser grabfelder 
und ihrer kultur erweitert haben, wurden im nördlichen Estland 
ausgeführt. Die resultate werden in den Sitzungsberichten der 


1 EERIK Lamp Eesti muinaslinnad 124 p. 8:0 + zweifarbige 
verbreitungskarte, Tartu 1923. 
2 MSFOu. 52 587 ff. (1924). — Finskt Museum 1923: ı ff. 
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GEG verdffentlicht werden. — Aus der jiingeren eisenzeit sind 
grabfelder in der nähe von Fellin und bei Izborsk untersucht wor- 
den. Es soll hierdurch zunächst der charakter und die zeit der 
sandhügelgräber aus der jüngeren eisenzeit in Südostestland auf- 
gehellt werden. Sie finden sich bis auf ganz vereinzelte ausnah- 
men nur im südosten, etwa südöstlich einer linie von der mündung 
der Embach nach Walk, wo von ihnen ca. 2000 registriert sind. 
Sie geben dem gebiet während der jüngeren eisenzeit ein vom 
übrigen Estland abweichendes gepräge, das an entsprechende ver- 
hältnisse jenseits der grenze in den gegenden von Pleskau und 
Gdov sowie in Lettland erinnert. 

Steinzeitliche stationen sind im kirchspiel Jöelehtme in 
Jägala Jõesuu untersucht worden. Die ergebnisse sind unveröffent- 
licht. 1 — Vorwiegend topographischer art waren die untersuchun- 
gen am nordufer des Wirzjärw an den reichhaltigen steinzeitlichen 
fundplätzen von Kolga-Jaani. Über die bemerkenswerten resultate, 
zu denen sie in bezug auf die steinzeitliche ausdehnung des Wirz- 
järw führten, ist in den Acta et Commentationes Universitatis 
Dorpatensis B III. 6 berichtet. Die nebenstehende karte gibt eine 
vorstellung von den ergebnissen. | 

6. Wie aus dem obigen hervorgeht ist von den untersuchun- 
gen bereits eins und das andere an die Öffentlichkeit gebracht 
worden. Eine wissenschaftliche allgemeine darstellung ist die vor- 
hin erwähnte studie in den Acta der universität: Zur Archäologie 
Eestis I. Von anfang der Besiedelung bis etwa 500 n. Chr. Die 
fortsetzung, die jüngste eisenzeit, ist im manuskript abgeschlossen 
und dürfte in diesem jahr erscheinen, so dass dann nebst HAus- 
MANNS illustriertem Riga-katalog 2 das archäologische material von 
Estlandt veröffentlicht ist. Eine zusammenfassung über die ethno- 
graphischen ergebnisse der untersuchungen ® hat unterzeichneter 
in einem vortrag zu geben versucht, der seitens der Dorpater 
universität am 10. IV. 1923 auf dem internationalen historiker- 
kongress zu Brüssel gehalten wurde und der in den Acta der 
universität B IV: 4 unter dem titel L’ethnographie prehistorique 


ı Vgl. Beiträge zur Kunde Estlands 1924: I, wo dir. A. SPRECKEL- 
SEN frühere funde aus diesem fundplatz veröffentlicht. 

2 Katalog der Ausstellung zum X. Arch. Kongress in Riga 1896. 

3 Vgl. vor allem HACKMANS ausgezeichnete studie Die ältere Ei- 
senzeit in Finnland, I (1905), p. 330 ff. 
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Abb. 7. Die steinzeitlichen fundplätze «e von Kolga-Jaani. 


Ausser den Acta der universität ist aber für die archäolo- 
gischen publikationen aus Estland noch ein anderes forum vorhan- 
den: die Sitzungsberichte der GEG. Wie oben erwähnt wurde, 
steht diese gesellschaft nunmehr in enger beziehung zur universi- 
tät, unter anderen ist der professor der archäologie an der univer- 
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sität der konservator ihres museums. In der gesellschaft sind meh- 
rere archäologische vorträge gehalten worden, die in ihren Sitzungs- 
berichten veröffentlicht sind. Von diesen sind zu erwähnen zwei 
kurze verdienstvolle typologische fibeluntersuchungen: frl. mag. 
arch. M. SCHMIEDEHELMs über die fibeln mit umgeschlageném fuss 
und die sprossenfibeln im Ostbaltikum und herrn HARRI MOORASs 
über die augenfibeln im Baltikum. ' Kleine studien sind auch in 
Suomen Museo und Finskt Museum 1921-1923 erschienen. 

Alle bisherige publikations- und forschungsarbeit ist natürlich 
. vorläufig bescheiden und erst ein anfang, da die kräfte vor allem 
für die organisation der arbeit erforderlich gewesen sind. Es bleibt 
noch viel zu untersuchen, und überaus interessante forschungs- 
probleme harren ihrer lösung. Zu diesen gehört die aufhellung 
und behandlung des sog. livischen materials und dann die archäo- 
logie der gegenden östlich von Estland, Nord- und Nordwestruss- 
land, dessen untersuchung die estnischen studierenden übernehmen 
wollen. Es öffnen sich gewaltige forschungsperspektiven. 

7. Was schliesslich die pflege und den schutz der 
denkmäler Estlands betrifft, existiert in Estland bisher keine 
verwaltung der altertümer und keine archäologische gesetzgebung. 
Vorläufig sind die entsprechenden stellen des baltischen sonder- 
rechts und des russischen strafrechts befolgt worden. Es handelt 
sich jedoch hier um eine brennende tagesfrage, denn nachdem die 
güter parzelliert sind, nehmen die neuen kolonisten auch unange- 
baute flächen als acker auf, wobei zahlreiche alte grabfelder auf- 
gepflügt worden sind oder ihren untergang gefunden haben. Auf 
veranstalten des Archäologischen kabinetts sind im j. 1923 um- 
fangreiche kurgangrabfelder für gesetzlich geschützt erklärt wor- 
den, so besonders im Petschurschen kreise, wo die stipendiaten 
des kabinetts sie im j. 1922 mappiert haben; eine dauernde hegung 
vermögen aber diese massnahmen kaum herbeizuführen. Es ist 
‘daher ein gesetzesvorschlag betreffend den denkmalsschutz vorbereitet 
worden, und die regierung hat ihn dem reichstag übergeben. Dem 
antrag gemäss sollen die bodenfesten altertümer des landes dem 
schutz des gesetzes unterstellt werden. Ausgrabungen dürfen nur 
mit erlaubnis einer neu zu gründenden verwaltung der altertümer 
ausgeführt werden, die in Dorpat in verbindung mit dem Eesti Rahva 


! Beide in den Sitzungsberichten der GEG 1922 veröffentlicht. 
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Muuseum tätig sein soll und zu deren mitgliedern unter anderen 
die professoren der archäologie und kunstgeschichte an der uni- 
versität gehören sollen. Die ausfuhr von altertümern ist verboten, 
und die funde sollen dem staat zur einlösung angeboten werden. 
Für die funde wird deren wert in geld und ausserdem im zusatz 
1/, für den antiquarischen wert bezahlt. In strittigen fragen wird 
ein von beiden parteien gewählter taxationsausschuss eingesetzt. 
— Hoffentlich wird der antrag bald angenommen, wonach Est- 
land eine völlig moderne archäologische gesetzgebung hat, welche 
schützt, was geschützt werden soll, ohne in gleichgültigen dingen 
büreaukratische schwierigkeiten zu bereiten. 

Die archäologische arbeit in Estland ist im aufsteigen be- 
griffen. Für die finnisch-ugrische forschung bedeutet die selbstän- 
digkeit Estlands und die einstellung und organisation seiner uni- 
versität einen ganz unschätzbaren und verheissungsvollen gewinn. 


Helsingfors, februar 1924. 
A. M. TALLGREN. 


Besprechungen. 


Zur frage der indogermanischen lehnwörter 
im finnisch-ugrischen. 


. JACOBSOHN, HERMANN. Aner und Ugrofinnen. Göttingen, 
Vandenhoeck & Ruprecht, 1922. VIII + 262 p. 8:0. 
. JOKL, NORBERT. Das Finnisch-ugrische als Erkenntnisquelle 
für die ältere idg. Sprachgeschichte. (Vorläufige Mitteilungen aus 
einer grösseren Arbeit.) Sonderabdruck aus »Prace lingwistyczne 
ofiarowane Janowi Baudouinowi De Courtenay dla uczczenia jego 
działalności naukowej 1868—1921». Kraków 1921. P.97 —112. 8:0. 


In der einleitung seines umfangreichen werkes gibt HER- 
MANN JACOBSOHN, a. o. professor der indogermanischen sprach- 
wissenschaft an der universität Marburg, zuerst beispiele dafür, wie 
das finnische in seinen baltischen und germanischen entlehnungen 
manche alten züge der baltischen und germanischen sprachen be- 
wahrt hat, die in diesen bereits verschwunden sind. Während aber 
über die baltischen, germanischen und slavischen lehnwörter des 
finnischen schon gründliche gesamtuntersuchungen vorliegen, gibt 


14 YRJÖ WICHMANN. 


es noch keine solche über die alten arischen entlehnungen der 
fiugr. sprachen. Arja és kaukäzusi elemek a finn-magyar nyelvek- 
ben (1901) von MUNKÁCSI kann noch nicht als solche gelten, weil 
in seinem I. teil hauptsächlich entlehnungen behandelt werden, die 
auch im ungarischen anzutreffen sind, und nur nebenbei die ent- 
lehnungen berücksichtigung finden, die im ungarischen keine vertre- 
tung haben. Prof. JACOBSOHN hebt ausserdem mit recht hervor, dass 
in bezug auf die etymologien des werkes eine gründliche sichtung 
nottue. Der forscher, der dieser weittragenden frage zu leibe geht, 
stösst auf mancherlei schwierigkeiten. Er muss sich mit allen fiugr, 
sprachen bekannt machen, die jedoch noch nicht hinreichend ge- 
nau untersucht sind. Die rekonstruktion der ältesten wortform fiugr.- 
seits bietet schon für den konsonantismus schwierigkeiten, noch 
mehr aber für den vokalismus. Nachdem vf. bemerkt hat, dass 
die fiugr. völker während eines sehr langen zeitraums unter dem 
einfluss arischer völker gestanden haben und dass die arischen 
entlehnungen der fiugr. sprachen aus diesem grunde sehr verschie- 
denen alters sind, stellt er sich die aufgabe, im vorliegenden werke 
‚insbesondere die ältesten wörter arischer herkunft zu behandeln 
und den nachweis zu liefern, dass diese hauptsächlich aus 
dem uriranischen und nicht aus dem noch älteren urarischen 
stammen. Dagegen hat er es im allgemeinen vermieden, sich in 
die frage zu vertiefen, ob in den fiugr. sprachen — ausser diesen 
iranischen und »vielleicht einigen urarischen» lehnwörtern — noch 
ältere idg. entlehnungen anzusetzen sind. Immerhin gibt vf. zu 
verstehen, dass er über die zusammengehörigkeit derjenigen wörtern, 
aus denen man teils auf entlehnung aus der idg. ursprache, teils 
auf urverwandtschaft zwischen der idg. und uralischen sprachen 
: geschlossen hat, zweifel hegt. Diese wörter und anderweitiges 
sprachliches material stellen auch eine so geringe masse dar, dass 
sie nach der ansicht des vf. zu keinerlei schlussfolgerungen be- 
rechtigen. | 

Sehen wir nun nach, wie vf. zeigen zu können glaubt, dass 
die ältesten arischen wörter der fiugr. sprachen zum überwiegen- 
den teil dem uriranischen und nicht einer älteren sprachform ent- 


stammen. 


Im ersten kapitel seines werkes will er den vokalis- 
mus unserer ältesten arischen, ja sogar der baltischen und ger- 
manischen lehnwörter in eine neue beleuchtung stellen. 
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Er geht aus von dem wechsel ọ ~ ẹ in der ersten silbe der 
permischen sprachen und bemerkt dazu, dass er sowohl einen urspr. 
vorderen als einen hinteren vokal vertreten könne, vgl. z.b. wotj. 
men, syrj. mon = fi. miniä; wotj. ko.d$i-, syrj. keg- = fi. kääntyä, 
und anderseits wotj. oski-, syrj. eski- =fi. uskoa. Besonders wird 
ein fall erwähnt, wo won, e, syrj. o = fi. a, lp. uö, mord. a: wotj. 
kelti-, syrj. kolt-= fi. kadota, lp. güödäm, mord. kadoms usw. 
Das fi., lp. und mord. gehen hier nach SETÄLÄ auf ein labialisier- 

„tes * zurück, vgl. fi. sata, Ip. &uötte, mord. sad@ usw. = aind. 
çata usw.; mord. azoro bert" usw. = aind. asura usw. Zur wei- 
teren stützung hat GOMBOCZ auf den tscher. wechsel a ~ 0 auf- 
merksam gemacht, wo das a der westlichen dialekte ursprünglich 
wäre, vgl. z. b. tscher. jal, jol = jalka; Ip. juölgge, mord. jalga 
usw. Hierzu will nun JACOBSOHN besonders die bekannte tat- 
sache hervorheben, dass dem fi. a, lp. uö, mord. a im tscher. 
auch in allen dialekten ọ entsprechen kann, z. b. fi. kaksi = tscher. 
kok, ja in ein paar fällen sogar der vordere vokal ü: fi. ala- = 
tscher. ül-, fi. sata = tscher. $üd3, und dass anderseits der tscher. 
wechsel a — 0 auch der nichtlabialisierten a-reihe entsprechen kann, 
z. b. tscher. jamam, jomam ’verloren gehen’ = Ip. jabmet "sterben", 
ausserdem der o-reihe, z. b. tscher. ja’nge3, 70'732 = fi. jousi, 
mord. jonks, ja auch der «-reihe, z. b. tscher. Sadar, Boðar = 
fi. udar, mord. odar. Aus allem diesem folgert er, dass das a des 
tscher. wechsels a ~ o nicht für die ursprünglichkeit des a zeuge, 
weil dieser wechsel auch da auftrete, wo von ursp. o und sogar 
von u auszugehen sei. Auch die tschuwassischen lehnwörter des 
tscher. beweisen das seiner ansicht nach nicht, vielmehr betrachtet 
er mit dr. M. RASANEN 0 als das ursprüngliche. 

So kommt vf. zu dem folgenden schluss: vom fiugr. aus gibt 
es keine stütze für die annahme, dass fi. mord. a, lp. uo ein urspr. 
»hinteres a» verträten (p. 48). Fi. sata und mord. azoro hätten 
mit unrecht den anlass zu dieser aufstellung gegeben. Nach der 
herkömmlichen auffassung wird allerdings a in av. satem und ahura 
gelesen, aber professor JACOBSOHN schliesst sich der auffassung 
von ANDREAS und WACKERNAGEL an, nach der ein teil des avesta- 
alphabets ganz anders zu lesen ist als bisher. Zu den wichtigsten 
punkten dieser neuen lesung gehört es, dass in weitem umfange o 
da zu lesen wäre, wo man bisher a gelesen hat. Nach der ansicht 
JACOBSOHNs erklärt sich nun der vokal der ersten silben in sata 
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und azoro besser aus 9 als aus a, und er setzt die uriranischen 
ausgangsformen *sotom und *osuro an. In dem ersteren wort 
geht das o der ersten silbe auf urspr. »nasalis sonans» zurück 
(< idg. *kmtóm, bez. *kemtom). in dem letzteren auf einen voll- 
vokal, den wir wegen der etymologischen unklarheit des wortes 
nicht zu bestimmen vermögen: wahrscheinlich vertrat dieses urira- 
nische o die urspr. vollvokale a, e, o (p. 50—51). — Für fi. ora 
und seine entsprechungen nimmt JACOBRSOHN arische herkunft an 
(worauf auch das r gegenüber dem | der europäischen sprachen 
weise), ebenso für ung. ostor, fi. onki und fi. porsas. Bei dem 
letzten dieser wörter, wie auch bei fi. orpo, zu denen keine ent- 
sprechungen aus den arischen sprachen nachgewiesen sind, gibt 
er zu, dass sie in vorarischer zeit entlehnt sein können (andere 
idg. ausgangspunkte zieht er nicht in betracht). Mit hilfe der ari- 
schen entlehnungen glaubt JACOBSOHN bewiesen zu haben, dass es 
in dem ältesten urarischen ein o gegeben hat, das idg. 0 fortsetzte, 
und dass in einer späteren, aber doch weit hinter den ältesten 
sprachdenkmälern zurückliegenden sprachform ein 0 vorhanden ge- 
wesen ist, das die ursprünglichen zusammengeflossenen a, e, 0, 
vertrat. Jedenfalls ist es nach seiner ansicht wahrscheinlich, dass 
in der ostiranischen avestasprache Zarathustras ein o existierte. 
In der dieser zeit vorausgehenden sprachform trat die idg. »nasa- 
lis sonans» ebenfalls als eine art o-laut auf (vgl. fi. sata < *sote), 
der nach ANDREAS im av. als u, nicht als 0 erscheint (p. 59). 

Zu dem obigen möchte ich mir erlauben, ein paar bemerkun- 
gen zu machen. Wir sahen, dass JACOBSOHN seine ansicht, dass 
bei fi. a, Ip. ud, mord. a von *g und nicht von *d auszugehen 
sel, unter anderem auf den vokalismus des tscheremissischen stützt, 
wobei er geneigt ist, das o des wechsels @ = 0 für ursprünglich 
zu halten, jedenfalls aber die auttassung ablehnt, dass a als ur- 
sprünglich zu erweisen sei. Mir scheint, in der frage nach der 
ursprünglichkeit von tscher. @ oder o geht es nicht an, sich auf 
den standpunkt »entweder — oder» zu stellen, sondern es ist hier 
eher mit einem »sowohl — als auch» zu rechnen. Es ist in be- 
tracht zu ziehen 

ı) dass als wechselstufe von tscher. @ unter anderem 0, aber 
auch u vorkommt, z. b. westl. kandem, Get, kondem = fi. kan- 
taa; KB J JU U T parem- ’genesen’ (»besser werden») ~ M B 
porem- id; M B pòrə "eut ~ KB J JU UT pür id. = fi. 
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para : paras, paranee; als wechselvokal von o erscheint ferner u, 
aber auch der reduzierte vokal 3, z. b. KB ko‘yo ’gross’ ~ J ua. 
kuys; JU lom-em ~ U T MB lum-em, KB lö'm-em = fi. lumoan; 
als wechselvokal von u ausserdem 3, aber auch red. ©, z.b. U 
T M B ku- ~ KB J ko-=fi. ku-[ka], aber U T M B kum ~ 
KB köm J kom = fi. kolme, usw.; 

2) dass derselbe vokal, z. b. a oder o im ganzen sprach- 
gebiet in demselben wort auftreten kann, z. b. kaņga ’trocken, 
rauh’ == fi. kangas, kangar; P0793$ = fi. povi, kol = fi. kala, to- 
lam = fi. tulen; lu = fi. luku; ur = fi. orava, nuda = fi. nato. 

Meines erachtens ist es klar, 

1) dass der heutige vokalismus der ersten silbe im tscher. 
zum erheblichen teil das ergebnis einer verallgemeinerung 
einer oder der anderen stufe eines alten vokalwechsels ist, derart 
dass in dem einen dialekt oder der einen dialektgruppe die eine, 
anderswo die andere, oder auch überall dieselbe stufe verallge- 
meinert worden ist; und | 

2) dass der vokalwechsel den wörtern den übergang in die 
benachbarten wechselreihen ermöglicht hat, vgl. z. b. im vorher- 
gehenden parem- ~ porem- ’genesen’ (»gut werden, besser wer- 
den»), aber pö'ro ~ pu'ra "Eur, 

Mithin kann man nicht allgemein von vornherein behaupten, 
dass der eine oder der andere wechselvokal ursprünglich sei, son- 
dern sämtliche fälle müssen in casu erwogen wer- 
den. Obwohl also bei dem wechsel a ~ 0 das a der westlichen 
dialekte gewiss oft dem älteren stand nahestehen kann (z. b. jal ~ 
Jol = fi. jalka, mord. jalga; kandem ~ kondem = fi. kantaa, mord. 
kandoms; šàpð ~ Zon? = fi. hapan, mord. šapamă; a'$kal ~ o'š- 
kəl = fi. askel, mord. aśkəľams), so ist darum nicht gesagt, dass 
es immer älter wäre. So ist @ z.b. in tscher. ja'ygež ~ j0°7933 
= fi. jousi, mord. joyks wahrscheinlich nicht ursprünglich, sondern 
so zu erklären, dass das wort aus der ọ-reihe in die q-reihe über- 
gegangen ist usw. Und wenn wir in den tscher. entsprechungen 
von fi. sata, Ip. &uötte, mord. sadd, — fi. ala, lp. vuölle, mord. 
al und fi. hapsi, lp. vüopta, ü finden ($ü'd3, ül-, üp), so müssen 
wir dies ü als spät entstanden etymologisch dem u gleichstellen, 
wobei es parallelisiert werden kann mit fällen wie z. b. fi. salvaa 
~ tscher. §ulam (mord. salgoms, ung. szalu, szalval). 

Überhaupt ist bei der behandlung des vokalismus der fiugr. 
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sprachen bei jedem schritt auch der alte stufenwechsel und die 
durch ihn hervorgerufene möglichkeit zu verallgemeinerungen und 
übergängen in betracht zu ziehen. Trotz der hierdurch entstandenen 
buntheit kann man doch schon heute oft schliessen und wird man 
künftighin in noch viel grösserem umfang schliessen können, wel- 
cher vokalreihe ein wort angehört hat. Die diesbezüglichen for- 
schungen stecken ja aber bei uns eigentlich noch in den anfän- 
gen. 1 

Der andere punkt, aut den ich hinweisen möchte, ist die le- 
sung des avestaalphabets von ANDREAS und WACKERNAGEL, ua. 
die, dass sehr oft o zu lesen wäre, wo man bisher a gelesen hat. 
Prof. JACOBSOHN gibt allerdings zu, dass die neue lesung gegner 
hat, aber im vokalismus der fiugr. sprachen glaubt er eine stütze 
für sie gewonnen zu haben. Aus dem obigen dürfte schon her- 
vorgehen, dass eine solche stütze auf dieser seite kaum zu fin- 
den ist. 

Am schuss des ersten kapitels behandelt JACOBSOHN noch 
die germ. und balt. lehnwörter des finnischen. Ohne näher auf 
diesen abschnitt einzugehen, will ich nur erwähnen, dass nach der 
ansicht des vf. idg. @ und o zum wenigsten in stammsilben in der 
baltischen gruppe zuerst zu offenem 0 zusammengefallen waren, 
welches noch zur zeit der ältesten fi.-balt. berührungen bestand, 
und dann erst zu a geworden sind. Für das urfinnische behauptet 
er analog dieser annahme, dass hier urspr. 0 in weitem masse zu 
a »gewandelt» worden sei, dass die proportion fi. a ~ lp. oa — 
mord. u z.b. in sarvi ~ 6oarvve ~ sură keinen stufenwechsel 
wiederspiegeln könne und dass, dieser stufenwechsel auf keinen 
fall »als lebendiges prinzip» im urfinnischen bestanden habe, als 
die balt. lehnwörter aufgenommen wurden. Es ist zu hoffen, dass 
die behauptungen JACOBSOHNs von den forschern auf dem gebiet 
des ostseefinnischen einer genaueren erörterung unterzogen werden. 


Im zweiten kapitel behandelt vf. die vertretung der idg. 
palatalreihe k, (kh), 5, gh in unseren arischen lehnwörtern. Zuerst 
führt er beispiele an, in denen sich die geschichtlich bekannten 
arischen vertreter dieser laute in den fiugr. sprachen wiederspiegeln; 


1 Über den vokalismus der ersten silbe im tscheremissischen vgl. 
auch unten p. 36 f. 


: 
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idg. *k: aind. $, ir. s: z.b. perm. das < av. dasa, oss. das ua. 
(aind. dasa). 

g: aind. 7 (dd), ir. 2: z.b. syrj. zon ’sohn’ ?< oss. zan-äg 
id., av. zan- ’gebären’ (aind. Jana ’mann’). 

> Zoch: aind. h, ir. z: z.b. syrj. zarúi usw., arany < av. zara- 
‘mya (aind. hiranyam). 


Ausserdem aber gibt es entlehnungen, die zu einer zeit auf- 
genommen sind, welche hinter den uns bekannten historischen for- 
men der iranischen sprachen liegt. Von diesen erwähnt vf. beson- 
ders die folgenden: 


idg. zk: aind. $, ir. s: fi. porsas (syrj. pors), fi. sata (syrj. go), 
fi. sarvi (syrj. Sur), fi. siikanen (mord. suva), syrj. for 
*stange’. l i 

» *kh: aind. ch, ir. s: mord. sava ’ziege’, vgl. aind. chäga id. 

» *g: aind. 7 (dž), ir. z: fi. vasara (mord. uer); wotj. zarid’é, 
syrj. sarıd'2 (das er aus gewissen gründen von einer mit 
moulliertem sibilanten anlautenden form ableitet [dis- 
similation:]; so glaubt er am besten die mit $ anlauten- 
den formen im ob-ugrischen erklären zu können). 

» *gh: aind. h, ir. z: perm. surs ’1000’, fi. oras (mord. urôs). 


Vf. hebt hervor, dass die fiugr. sprachen in allen diesen fällen 
aut m ouillierte sibilanten hinweisen, und er vermutet, dass die 
ihnen entsprechenden laute in der darleihenden arischen sprache 
Té, *gh, *Z, *zh gewesen sind. Wo auf fiugr. seite affrikaten an- 
zutreffen sind, wie in syrj. amed, wot, amed'z ’pflugsterz’, wotj. 
berid'’z ’linde’, syrj. ru,d'zeg, wot, d’zı.d'’zZeg ’roggen’, entsprechen 
diese affrikaten nicht idg. palatalen, sondern velaren (*g > aind. 
altiran. 7 (d#) vor vorderem vokal). 

Danach versucht vf. die frage zu beantworten, ob die erwähn- 
ten mouillierten arischen *s, *sh, *Z, *Zh uriranisch oder 
urarisch gewesen sind. Bisher hat man meist angenommen, 
dass die idg. palatale *k, *kh,* g, *gh schon im urarischen zu 
Té *Sh, Sa *éh geworden waren und dass sich aus diesen einer- 
seits aind. $, ch, 7 (d#, hund anderseits altiran. s, 3 entwickelten. 
In jüngster zeit sind jedoch andere auffassungen vorgebracht wor- 
den. So äussert ED. HERMANN die ansicht, dass die idg. palatale 
im urarischen noch mouillierte verschlusslaute, nicht 
spiranten waren, also *k `> urar. *£, To Téi diese sollen 
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sich noch sowohl ins urindische als ins uriranische vererbt haben, 
wonach sich erst auf indischem boden "E > $ und */ > 7 (d%) und 
auf iranischem "Es und *g > 2 gewandelt hätten. Ähnliche 
ansichten sind schon früher auch von KRETSCHMER und PEDERSEN 
geäussert worden. Der ansicht HERMANNs kann JACOBSOHN jedoch 
nicht ganz beipflichten. Indem er die sache vom arischen stand- 
punkt aus erwägt und die in neuester zeit bekannt gewordenen 
nachrichten über die sprache der ostiranischen saken heranzieht, 
kommt er zu dem schluss, dass die idg. palatale *k, *kh, "dä, Zoch 
zwar im urarischen noch als verschlusslaute: als mouillierte "E, 
*Kh, *g, "Ah erschienen, dass sich aber aus diesen — über die 
stufe *f, *th, *d, *dh — entwickelte: 


im urindischen: *f (*fs), *fh (*tsh), "d, "dh 
im altindischen: g ch 9 (dz) h 
im uriranischen: 1) *fs, *sh, *dz *d'zh ei 

2) Ze, "sh, *2, *Zh. 
im altiranischen: D 2 (d) 


Mithin sind also nach JACOBSOHNs ansicht die laute *s, *sh, 
*Z, *zh, die sich in den lehnwörtern der fiugr. sprachen wieder- 
spiegeln, uriranische laute, keine jüngeren und keine älteren. 
Vf. will kein einziges sicheres beispiel einer entlehnung gefunden 
haben, worin e neben diesen uriranischen lauten konstatiert werden 
könnte (ung. szer, syrj. ser usw., das mit av, sarada "art, gattung’, 
und aind. gardha- ’schar’ verglichen worden ist, hat möglicher- 
weise verwandte im samojedischen und kommt daram nicht als 
arisches lehnwort in betracht, weil die entlehnungen erst nach der 
verzweigung der uralischen sprachen erfolgten; fi. rihma hält Ja- 
COBSOHN ebenfalls aus mehreren gründen für einen unsicheren be- 
leg). Was übrigens das vorkommen des e in unseren arischen 
lehnwörtern anbelangt, erkennt er als sicher urarische entlehnung 
nur mehi-läinen (mord. »hek$) an. Fi. jyvä, mord. riz ’glück’ und 
ung. hei erklärt er aus verschiedenen gründen für unsicher. 

Wer nicht vollständig mit den neuesten untersuchungen über 
arische sprachgeschichte vertraut ist, vermag nur sehr schwer zu 
beurteilen, in welchem grade die ansichten JACOBSOHNs über das 
schicksal und die vertretung der idg. palatale während der ver- 
schiedenen entwicklungsperioden der arischen sprachen stichhaltig 


sind. Indes dürfte man wohl sagen können, dass die ergebnisse 
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des vf. eingehende berücksichtigung verdienen, wenn sie auch wei- 
terer nachprüfung besonders von seiten der indogermanisten bedür- 
fen werden. Im allgemeinen finden wir, dass die lautgeschichte 
der arischen sprachen noch in manchen punkten unklar ist. Man 
möchte hoffen, dass die indogermanisten ihre aufmerksamkeit mehr 
als bisher der genauen erforschung der heute lebenden iranischen 


sprachen und dialekte zuwenden. 


In seiner vorhergehenden darstellung hat JACOBSOHN schon 
gelegenheit gehabt, gegen MUNKACSI zu betonen, dass die angeblich 
auf das indische hinweisenden züge unserer arischen lehnwörter 
nur scheinbare sind, dass also z. b. das mouillierte *$ von fi. sata 
usw., trotzdem wir auch im aind. § finden, einen uriranischen laut- 
stand wiederspiegelt. Im dritten kapitel setzt vf. punkt für 
punkt seine in dieser richtung gehende beweisführung gegen die 
ansicht MuUNKACSIs fort. So werden also behandelt 

I) solche fälle, in denen dem aind. s ein altiran. h z. b in - 
den arischen formen folgender worte entspricht: ung. hét (wog. sat); 
wotj. suzer "schwester: mord. sed ’brücke’ (syrj. sod); ung. vászon 
’leinwand’; mord. azoro (wotj. uzir); wog. tas ’fremd’; mord. sod 
‘russ’ (syrj. sa, wotj. su) [< idg. *soto-]; | 

2) solche fälle, in denen sich die arische nominativendung 
vokal + s wiederspiegelt, z. b. Ip. oarbes ’waise’ (mord. urus); 
mord. vərgas "wot": fi. marras; mord. pavas ’gott’; lp. vares 
’ männlichen geschlechtes’ (syrj. veres); mord. rız ’glück’; fi. porsas. 

Sowohl in diesen als in den vorhergehenden fällen deuten die 
s nicht auf das indische, sondern auf einen uriranischen (nach der 
ansicht des vf. nur in einigen einzelnen fällen auf einen urarischen) 
lautstand. j 

. 3) werden solche fälle behandelt, wo das wort arischerseits 
nur im indischen, nicht im iranischen anzutreffen ist, z. b. fi. udar; 
syrj.-wotj. turin ’heu’; syrj. Sumis ’riemen’. Dies kann natürlicher- 
weise an sich nicht gegen iranischen ursprung zeugen. 

Gern können wir dem vf. darin beistimmen, dass die genann- 
ten wörter nicht indischer herkunft sind, wie auch nicht unsere 
anderen arischen lehnwörter. Abweichende ansichten können sich 
dagegen freilich darüber geltend machen, aus welcher anderen ari- 
schen oder aber idg. sprachform jeweils ein wort hergeflossen ist. 
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Wie auch aus dem gesagten hervorgeht, ist JACOBSOHN der 
meinung, dass die fraglichen uriranischen entlehnungen zu einer 
zeit aufgenommen worden sind, wo die fiugr. sprachen noch eine 
gemeinschaft in dem sinn bildeten, dass die sprachlichen unter- 
schiede noch nicht stark entwickelt waren. Ein teil der lehnwörter 
ist nämlich in allen fiugr. sprachen, auch in den westlichsten, an- 
zutreffen. Es ist jedoch zu beachten, dass von den entlehnungen 
mit uriranischen zügen sich ein bedeutender teil nur in den öst- 
licheren sprachen vom mordwinischen an findet. Diese tatsache 
sei teils so zu erklären, dass die geographische ordnung der fiugr. 
stämme schon ursprünglich dieselbe wie heute gewesen ist, weshalb 
— wie der vf. sagt — nicht alle lehnwörter nach den westlichen 
teilen des fiugr. sprachgebiets wandern konnten (p. 224). In vielen 
fällen muss man sich die sache aber seines erachtens so erklären, 
dass die baltischen und germanischen lehnwörter im westlichen ge- 
biet die entsprechenden älteren uriranischen entlehnungen verdrängt 
haben, vgl. z.b. die arischen entsprechungen des begriffs ’1000’ 
in den permischen und ugrischen und anderseits die baltischen 
entsprechungen im finnischen, mordwinischen und tscheremissischen ; 
oder mord. azoro "herr, syrj. ozir, wotj. uzir reich! und ander- 
seits fi. kuningas und rikas. 

Entlehnungen aus sprachformen, die jünger als das urirani- 
sche sind, finden sich eigentlich nur in den ugrischen und permi- 
schen sprachen, sehr selten im tscheremissischen und mordwinischen, 
fast gar nicht im finnischen und lappischen (vgl. jedoch myrkky). 

Vf. berührt dann kurz die neueren entlehnungen, die osseti- 
sche charakteristika aufweisen und die nach den vorfahren der 
osseten, der alanen, auch als alanisch bezeichnet worden sind. 
Er kommt zu dem schluss, dass der sprachliche zusammenhang 
zwischen den ugrischen und permischen völkern auf der einen seite 
und den ostseefinnen und lappen auf der anderen bereits unter- 
brochen war, als der alanische einfluss auf die ersteren begann. 
Dasselbe gilt von der zeit, wo baltische und germanische lehnwör- 
ter ins finnische und lappische kamen. Den baltischen einfluss, 
der nach lautlichen indizien zu urteilen älter ist als der germanische, 
setzt vf. in die jahrhunderte v. Chr., wogegen der germanische 
seiner ansicht nach um Christi geburt, vielleicht sogar schon etwas 
früher begann. Die finnen und die mordwinen, welch letztere ei- 
nige baltische lehnwörter aufnahmen, waren also noch vor Christi 
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geburt nachbarn, aber nicht mehr danach, zur zeit des germani- 
schen einflusses. 

Dies, die ersten jahrhunderte nach Chr., ist gerade die zeit, 
wo die alanen von osten her kommend nördlich vom Kaukasus 
erschienen. Früher, im 1. jh. vor Chr., wohnten sie nach chine- 
sischen quellen in Chorasmien, östlich vom Kaspischen meer. Im 
I. jh. nach Chr. wanderten sie weiter nach westen, so dass der 
westlichste teil von ihnen das land zwischen dem Don und dem 
nordwest- und westufer des Kaspischen meeres innehatte, während 
der östlichste noch am unterlauf des in den Aralsee mündenden 
Svr-Darja sass. SENECA und Lucanus, die 65 n. Chr. starben, sind 
die ersten römischen und JOSEPHUS, der 95. n. Chr. starb, der 
erste griechisch schreibende schriftsteller, die sie erwahnen. Nimmt 
man nun an, dass der alanische einfluss um diese zeit beginnt, so 
stimmt das gut damit zusammen, dass zu anfang des germanischen 
einflusses der zusammenhang der ostseefinnen und lappen mit den 
übrigen fiugr. völkern bereits vollständig unterbrochen war. Nach 
JACOBSOHN liefern auch die alanischen lehnwörter der permischen 
und ugrischen sprachen einen beweis dafür, dass die permischen 
und ugrischen völker einmal in den landen nördlich des Kaukasus 
gewohnt hätten. Dass sich der alanische einfluss bis zu den mordwi- 
nen erstreckte, wird nach seiner ansicht durch mord. loman "mensch: 
gast’ bezeugt, das schon PAASONEN von oss. lamdn, limän ’freund’ 
(nach ANDREAS dasselbe wort wie altiran. *oryomon d. h. aıryaman 
[BARTH.] ’genosse’) hergeleitet hat. 

Alter sind hinwieder schon die skythisch-iranischen lehnwörter, 
zu denen nach dem vf. unter anderen fi. petkel, mord. pefkel = 
sarigoli petgäl "hammer, holzschlegel’ gehört. Die iranischen dia- 
lekte des Pamirs, das afghanische und das alte sakische stehen 
diesem skythisch-iranischen darleiher nahe. Zu dieser entlehnungs- 
schicht zählt vf. auch syrj.-wotj. med ’lohn’, syrj. verk ’nieren’ und 
ung. szekér ’wagen’, entlehnungen, die jedoch nebenbei bemerkt 
vorläufig als sehr unsicher zu betrachten sind. 1 

‘ Die chinesischen quellen erwähnen die skythen und saken 
angeblich bereits um 2300 v. Chr. Schon damals hätte es also 
iranische stammesindividualitäten gegeben. JACOBSOHN hält es für 


1 Über syrj. med 'lohn’ vgl. oben en 16) p. 197-9; über syrj. 
verk mere vgl. FUF 14 116-7. 
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möglich, dass unsere arischen lehnwörter mit uriranischen charak- 
teristika von ostiranischen stämmen übernommen worden sind, die 
den skythen und saken nahestanden. Jedenfalls ist er der ansicht, 
dass die uriranier und die urfinnougrier, als sie beide noch in einem 
verhältnismässig engbegrenzten gebiet sassen, nachbarlich neben- 
einander wohnten. Vf. sagt hierüber (p. 237): »als sie beide noch 
ein einheitliches, auf verhältnismässig kleinen. Raum ! beschränk- 
tes Volk waren», was freilich nicht ganz genau mit seiner von uns 
oben erwähnten ansicht zusammenstimmt, dass ein bedeutender teil 
unserer arischen lehnwörter nur in den östlicheren sprachen (vom 
mordwinischen an) zu finden ist, teilweise deswegen, weil nicht 
alle entlehnungen bis zum westlichen ende des fiugr. sprachgebiets 
gewandert waren. Die gegenden, in denen die entlehnungen statt- 
fanden, wagt vf. jedoch nicht genauer zu bestimmen. Es lässt sich 
auf grund der sprachlichen tatsachen nicht entscheiden, sagt er, ob 
iranier und finnougrier sich in uriranischer zeit an den abhängen 
des Kaukasus oder des Hindukusch berührt haben. Mit anderen 
worten hält er es also jedenfalls nicht für unmöglich, dass die wiege 
des finnisch-ugrischen stammes in Asien nicht allzu weit vom Altai 
gestanden habe. Vielleicht lächelt unser alter Matias Alexander dort 
oben und sagt: »Ymp4ri käydään, yhteen tullaan!“ 


In einem teil des Avesta, der anrufungen (yasht) an die gott- 
heit enthält, heisst es: »— — jene sehkraft, die der im wasser le- 
bende fisch Kara besitzt, der einen haarbreiten wasserwirbel der fern- 
begrenzten, tiefen, tausend männer(grössen) tiefen Rañhā bemerkt.» 
Ranha, das ANDREAS Roh liest, ist dasselbe wie aind. (ved.) Rasa; 
beide bezeichnen einen sagenhaften strom. Das wort ist mehrmals 
mit PToLomaıos’ "De und mord. Rav, Ravo, dem namen der 
Wolga, in verbindung gebracht worden. Lautlich lässt sich die 
verbindung verteidigen, wie man den iranischen namen auch lesen 
mag. In demselben satz, in dem dieser sagenhafte strom erwähnt 
wird, kommt auch der mythische fischname Kara vor, der keine 
idg. etymologie hat. MARQUART und jetzt mit ausführlicher be- 
gründung JACOBSOHN stellen Kara (das JACOBSOHN Kora- liest) 
mit dem fiugr. wort fi. kala usw. ’fisch’ zusammen, dem es laut- 
lich vollkommen entspricht, wenn man beachtet, dass idg. | > ind.- 


! Von mir gesperrt. 
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ir. r, z. b. lat. volo, velle = av. var- id. Nach der ansicht JACOB- 
SOHNs gaben die iranier der Wolga, als sie zu derselben gelangten, 
den namen, der bei ihnen von altersher einen mythischen fluss be- 
zeichnete: vielleicht glaubten sie jetzt wirklich die von ihnen er- 
traumte Ranha gefunden zu haben, wie Kolumbus in den west- 
indischen inseln Indien gefunden zu haben glaubte. Von den an- 
wohnern der Wolga aber erhielten sie das wort kala, weil die 
Wolga von fischen wimmelte, und was ihnen von altersher an 
dem strome Rañhā als mythisch und mystisch galt, übertrug sich 
auf den fiugr. namen der darin hausenden fische, aus dem jedoch 
kein appellativum der lebenden sprache, sondern ein proprium der 
mvthensprache wurde. Das unstreitig interessante der etymologie 
wird dadurch verringert, dass sie trotz ihres fesselnden reizes als 
unsicher betrachtet werden muss und dass das alter der angezoge- 
nen Avestastelle nicht bekannt ist {zu den ältesten teilen gehört 
sie auf keinen fall). — Mit dieser etymologie schliesst das JACOB- 
SOHNsche buch ab. 


Aus meinem kurzen und allgemeinen referat dürfte jedenfalls 
hervorgehen, dass das buch ausserordentlich viel für die finno- 
ugristen interessantes enthält, weil darin zahlreiche sowohl sprach- 
als urgeschichtlich überaus wichtige und weitgreifende fragen be- 
handelt werden. Das interesse wird nicht nennenswert dadurch 
abgeschwächt, dass das buch infolge seiner ausführlichkeit, seiner 
abschweifungen und seiner nicht hinreichend klaren disposition teil- 
weise schwer lesbar ist! und dass manche der vorgelegten etymo- 
logien zu unsicher und teilweise entschieden falsch sind. Mit der 
flugr. sprachwissenschaftlichen literatur hat sich vf. überraschend 
gut vertraut gemacht (lücken gibt es jedoch!). Übrigens hat man 
den eindruck, als habe die von ANDREAS und WACKERNAGEL vor- 
geschlagene lesung des avestaalphabets den vf. zu allzu kühnen 
behauptungen verlockt. Seine erfinderische kritik richtet sich nach- 
drücklich auf alles, was nicht zu dieser lesung und ihren konse- 
quenzen stimmen will. Aber wenn auch nicht alle behauptungen 
JACOBSOHNS stichhaltig sein sollten, sind sie doch gewiss angetan, 


1 Es ist sehr zu bedauern, dass dem buch kein index fiir die fiugr. 
®prachen beigegeben ist. Die phonetische schreibung der fiugr. wort- 
ormen lässt auch an genauigkeit viel zu wünschen übrig. 
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die forschung gerade deswegen vorwärtszuführen, weil sie zu star- 
ker opposition anregen werden. Und vor allem wird das buch 
unter den indogermanisten sicher aufmerksamkeit und ein gestei- 
gertes interesse für die finnisch-ugrischen sprachen erwecken. 

Ich schliesse die besprechung des JACOBSOHNschen buches 
mit dem ersten satz seiner einleitung ab: Von allen nichtindo- 
germanischen sprachfamilien der erde bietet keine dem indogerma- 
nisten so viel aufschlüsse für die forschung auf indogermanischem 
gebiet wie die finnisch-ugrische. » 


Noch ein anderer forscher beschäftigt sich gegenwärtig mit 
unseren ältesten idg. lehnwörtern: der oberbibliothekar der Wiener 
universitätsbibliothek dr. NORBERT JOKL. Er veröffentlichte 1921 
eine vorläufige mitteilung über seine untersuchungen in der fest- 
schrift für BAUDOUIN DE COURTENAY. In bezug auf die arische 
vertretung der idg. palatale steht er der hauptsache nach 
auf demselben standpunkt wie HERMANN und JACOBSOHN; ebenso 
stimmt er. mehreren anderen forschern darin bei, dass noch im ur- 
arischen ein von @ zu trennendes € vorhanden war. Dagegen scheint 
er der oben erwähnten ANDREAS-WABKERNAGELSchen lesung des 
av. a nicht beizupflichten. Aus diesem grunde deutet also porsas, 
worin 0 und der spirant zu gleicher zeit auftreten, auf eine nicht- 
arische satem-sprache, wogegen sarvi, sata und siikanen gut »ei- 
nem iranischen dialekt» entstammen können. Da JOKL ung. hag 
mit seinem @ für ein urarisches lehnwort (idg. *ghengh-, *ghongh-) 
hält, zieht er, indem er es mit sata vergleicht, den schluss, »dass 
die vereinfachung des vokalismus im urarischen älter ist als das 
schwinden des verschlusslautcharakters der palatale». Nach JOKLs 
ansicht spiegeln die fiugr. sprachen in ihren arischen lehnwörtern 
3 verschiedene schichten wieder: ı) die palatale erscheinen als 
verschlusslaute, der vokalismus ist der ursprüngliche (vie- < urar. 
*veghe [= idg. veghe-]), 2) die palatale immer noch als verschluss- 
laute, 0 zu a geworden (ung. hag, vgl. idg. *ghengh-, *Zhongh-), 
3) die spiranten vertreten palatale gutturale (sata, sarvi, siikanen). 
Aber er hält noch alte idg. lehnwörter anderer art für wahrschein- 
lich. Fi. lukea usw® stellt er mit dem idg. stamm *lej-, *loge 
zusammen (vgl. lat. lego ’auflesen, wählen, lesen’; griech. Aéyw 
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’sammle, lese zusammen, zähle, rede’, A0yog "wort, rechnung, zäh- 
lung, vernunft’, doyifowae "rechne, überlege’), wobei das | auf eine 
europäische sprache deutet. Das wort ist ein kulturwort, dessen 
rein sinnliche grundbedeutung »sammeln» nicht auf fiugr. seite, 
wohl aber auf idg. anzutreffen ist; ausserdem gibt es aus dem ge- 
biet der zahlen auch sonst in den fiugr. sprachen idg. entlehnun- 
gen. Aus diesen gründen sieht JoKL in dem wort ein lehnwort 
(also nicht einen beweis für urverwandtschaft). Und als lehnwort 
weist es auf eine vorurgriechische sprachform hin. 

Es wird interessant sein zu sehen, wie sich dr. JOKL in sei- 
nem zu erwartenden grösseren werk gegenüber dem buch von pro- 
fessor JACOBSOHN verhalten wird. Der letztere hat bereits in einem 
nachtrag zu seinem werk zu den ansichten JOKLs in wichtigen 
punkten einen ablehnenden standpunkt eingenommen (p. 248— 51), 
wie natürlich zu erwarten war. 


Es ist erfreulich, dass die fiugr. sprachwissenschaft allmählich 
immer besser bekannt und ihre wichtigkeit auch für die indoger- 
manisten immer mehr anerkannt wird. Sowohl das überaus inter- 
essante und anregende werk von professor JACOBSOHN als auch 
die vorläufige mitteilung von dr. JOKL sind dafür ein schöner be- 
weis und ein gutes vorzeichen. 

YRJO WICHMANN. 


Zur wogulischen lautgeschichte. 


—— ae e 


ARTTURI KANNISTO. Zur geschichte des vokalismus der er- 
sten silbe im wogulischen vom qualitativen standpunkt. (= Mémoires 
de la Société Finno-ougrienne 46.) Helsingfors 1919. XX + 208 
p. 8:0. Fmk. 20: —. 


Dr. Kannisto war 1901—06, also nicht weniger als 5 jahre, 
auf seiner forschungsreise zu den wogulen. Während dieser zeit 
hat er fast jede familie dieses kleinen volksstammes kennen gelernt, 
sich sowohl in dessen materielles wie geistiges leben versenkt und 
sich mit allen ı3 dialekten der sprache vertraut gemacht, Ausser 
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einer grossen folkloristischen sammlung brachte er unter anderem 
auch ein sehr umfangreiches und genau gesammeltes lexikalisches 
material von der reise mit. Er hat sich ferner eine gute praktische 
fertigkeit in der wogulischen sprache erworben und ist dank einer 
guten phonetischen ausbildung im denkbar höchsten grade in das 
lautsystem dieser sprache eingedrungen, so dass seine wogulischen 
aufzeichnungen durchaus zuverlässig sind. Unter diesen umständen 
ist der reichhaltige wogulische sprachstoff, der im vorliegenden 
werke behandelt wird, schon an sich für die sprachforschung von 
ausserordentlichem wert. 

Vf. hat sich die aufgabe gestellt, den vokalismus der ersten 
silbe im wogulischen unter dem gesichtspunkt der qualität sprach- 
historisch aufzuhellen. Da die wogulen seit langem in kleinen, 
isolierten gruppen über ein weites gebiet zerstreut gewohnt haben, 
hat sich ihre sprache in mehrere, stark voneinander abweichende 
dialekte gespalten, die mithin einerseits mancherlei altertümliche 
züge bewahren konnten, sich aber anderseits in ihrer neueren son- 
derentwicklung weit voneinander entfernt haben. Dies hat zur folge 
gehabt, dass sich namentlich der vokalismus der sprache so bunt, 
nüancenreich und scheinbar unregelmässig gestaltet hat, dass die 
aufhellung seiner entwicklungsgeschichte auch dem spezialkenner 
des wogulischen trotz eines ausserordentlich reichhaltigen materials 
grosse schwierigkeiten bietet. 1 

Beim vergleich der dialektvarianten der wörter lassen sich 
indes feststehende vokalentsprechungsreihen her- 
ausfinden, die als die eigentlichen, lautgesetzlichen vertreter gewis- 
ser urwogulischer vokale erklärt werden können. Im ersten kapitel 
seines werkes schildert vf. eingehend die interdialektischen vokal- 
entsprechungen der heutigen sprache, ihre regelmässigen wie ihre 
unregelmässigen erscheinungsformen, und bestimmt, nachdem er sie 
einer vielseitigen, genauen analyse unterworfen hat, die urwogu- 
lischen vorläufer der regelmässigen vokalent- 
sprechungsreihen in der ersten silbe. Diese urvokale waren: 

hintere vokale: æ (bzw. a und å), ā (bzw. @ und ©, q, q, 
€, E, i, 0, 40, U; 

vordere vokale: @, @, €, & (eig. ¢, vgl. unten), e, é, 2, Ü, 6. 

In manchen wörtern sind aber, teils in demselben dialekt pa- 
radigmatisch (im weitesten sinn des wortes), teils interdialektisch 
wechselnd, vokale anzutreffen, die nicht einer und derselben, son- 
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dern zwei oder sogar mehreren die wogulischen urvokale vertre- 
tenden vokalreihen angehören. Sehr oft lässt sich dies nur so er- 
klären, dass der wechsel aufeinem wechsel der ur- 
vokale des urwogulischen beruht, der vorzugsweise 
ein paradigmatischer war, aber auch durch satzphonetische 
rücksichten bedingt sein konnte. 

Im zweiten kapitel seines werkes stellt vf. eingehend die in 
der heutigen sprache vorkommenden wechsel der vokalentsprechungs- 
reihen dar und bestimmt ihre ürwogulischen voraussetzungen. Im 
urwogulischen gab es danach 16 hintervokalische und 18 vorder- 
vokalische wechseltypen. Die hinteren und die vorderen vokale 
wechselten damals nicht miteinander wie oftmals heutzutage (vgl. 
198 f.). 

Da z.b. neben dem wechseltypus @ ~ 0 ein wechseltypus 
a~ 0 bestand, konnte es leicht geschehen, dass ein wort, durch 
vermittlung eines beiden typen gemeinsamen kurzen 0, aus dem 
einen wechseltypus in den anderen übertrat. Mit hilfe dieser ebenso 
natürlichen wie berechtigten erklärungsweise ist es dem vf. gelun- 
gen, über die sehr zahlreichen verworren scheinenden vokalent- 
sprechungsverhältnisse klarheit zu verbreiten. 

Mitunter wäre jedoch dem leser eine nähere anleitung seitens 
des vf. erwünscht. So sind beispielsweise in dem worte kül ’haus’, 
teils in intradialektischem, teils in interdialektischem wechsel, heute 
die folgenden alten wechselreihen vertreten: 1) ¢@ ~ ẹ (p. 136), 


2) ü ~ Ü (p. 142), 3) ğ, g~ Ü (p. 153) und 4) Gg, £ ~ G (p. 154). 
Wenn mit hilfe des wogulischen selbst eine auch nur wahrschein- 
liche vermutung ausgesprochen werdem könnte, welcher wechsel- 
reihe dieses wort ursprünglich angehört hat, wäre ihre mit- 
teilung dem leser sehr willkommen gewesen. Vorsicht und zurück- 
haltung sind allerdings ausgezeichnete tugenden, aber man kann 
auch darin weiter gehen, als notwendig ist. 

Im hinblick darauf, dass das untersuchungsmaterial des vf. 
zuverlässig ist und dass er, durchaus vertraut mit den methoden 
der lautgeschichtlichen forschung, dasselbe mit gründlicher überle- 
gung, grosser genauigkeit, scharfsinn und vorsicht behandelt, darf 
man die hauptergebnisse, zu denen er gelangt ist, füglich als richtig 
ansehen. 

Da das wogulische in seinem vokalismus verschiedene quan- 
titätsstufen besitzt und da in den südlichen dialekten noch heute 
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ein wechselnder akzent auftritt, ware es wiinschenswert gewesen, 
dass der vf. schon im vorliegenden werke versucht hätte, die frage 
zu beleuchten, in welcher beziehung die vokalwechsel 
des wogulischen zu den quantitäts- und akzent- 
verhältnissen stehen. Es ist jedoch zuzugeben, dass die 
berücksichtigung auch dieser frage das werk möglicherweise zu 
sehr hätte anschwellen lassen. Aber schon einige andeutungen 
wären willkommen gewesen. Hoffentlich unternimmt es vf. bald, 
auch diese wichtige und bedeutungsvolle frage zu beleuchten. 

Bei der bestimmung der urvokale des wogulischen sucht vf. 
auch in den entfernteren verwandten sprachen nach einer stütze. 
Beim gegenwärtigen stand der forschung, namentlich solange die 
geschichte des vokalismus der ugrischen sprachen noch nicht end- 
gültig aufgeklärt ist, ist die hilfe der entfernteren verwandten spra- 
chen für diesen bedarf noch nicht besonders gross. Es sei jedoch 
auf die beobachtung des vf. s. 61 hingewiesen, dass dem urwog. 
*j in einigen fällen auch in gewissen anderen sprachen i ent- 
spricht; seine beispiele sind: 

wog. sülk- = ostj. siiqgyam, tscher. Süfäläm, fi. sylkeä, mord. 
Selge-, ua. l 

wog. ty = fi. yksi, ostj. tl, ua. 

wog. tüks=fi. syksy, ung. Ösz [in der älteren literatur- 
sprache und in der volkssprache daneben: üsz], ostj. sis, sus, ua. 

Ich weiss, dass vf. die anzahl solcher beispiele hätte vermeh- 
ren können. Hoffentlich wird er selbst in bälde den aus dieser 
beobachtung herfliessenden gedanken weiterentwickeln. 

Die meisten fiugr. etymologien, die vf. mitteilt, sind von al- 
tersher als richtig anerkannt, abgesehen von einigen wenigen aus- 
nahmen (p. 27 u. 49 fi. jää zu ung. jő usw.?, p. 42 fi. pääsee- 
zu ung. feslik?, p. 88 fi. palaa, palelee, mord. palo- zu ung. 
fagy?). Die wortentsprechungen aus den verwandten sprachen sind 
jedoch ungleichmässig angeführt: mitunter sind sämtliche bekannten 
entsprechungen berücksichtigt, was natürlich instruktiv und ange- 
bracht ist, manchmal aber nur einige (z.b. p. 18 und 49). 

Natürlicherweise stützt sich vf. bei der aufsuchung der ur- 
wogulischen vokale hauptsächlich auf den autochthonen wogulischen 
wortschatz. In gewissen fällen kann man jedoch bezweifeln, ob 
alle von ihm als ursprünglich wogulisch angesehenen wörter wirk- 
lich solche sind. So ist es wahrscheinlich, dass wog. geit, sàit 
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’verstand; empfindung’ (p. 21), wog. sür lügen’ (p. 61), wog. sö- 
ram ’schnittchen’ (p. 64) und wog. Sat, Sot ’glück’ (p. 178) aus 
dem syrjänischen entlehnt sind (vgl. syrj. sazd ’verstand, vernunft’, 
syrj. ser- ’unsinn schwatzen’, syrj. $erem ’scheibe brot’ und syrj. 
Sud ’glück’), und sicher ist wohl, dass wog. Zéif ’hermelin’ frem- 
der herkunft ist (vgl. tung. Goléi ’mustela sibirica’). 

Die lehnwörter, die das wogulische aus dem tatarischen, sa- 
mojedischen, syrjänischen und russischen übernommen hat, sind 
vom vf. genau verwertet worden. Bei den altersbestimmungen der 
wogulischen lautveränderungen spielen sie natürlicherweise eine 
wichtige rolle. Insbesondere ist es interessant zu sehen, wie ver- 
hältnismässig jung die DE hen vertreter des Seen "0 (TJ 
TC @=TG 4, KU dd, KM ġà, KO 6a, P od, VN i dal VS od, 
LU on, LM nd, LO SoG) sind, denn die tatarischen und syrjä- 
nischen, teilweise sogar die russischen lehnwörter haben an den 
angedeuteten lautveränderungen teilgenommen (vgl. z b. TJ gare $, 
KU qiidor’s, KM Zëorë, P yodrs, VN iüårš, > qoars, LU donrs 
’soramerkorn’ < tat. järčä id.). 

Auf die transskription der wogulischen wörter hat vf. im all- 
gemeinen in glücklicher weise das system der FUF angewandt. 
Nur in ein paar punkten kann man erheblichere bemerkungen ge- 
gen die bezeichnung machen. So ist das hintere offene e mit e 
statt, mit & bezeichnet. Nicht ganz passend ist auch die angabe 
der reduktion von 0 und u durch das zeichen, welches nicht die 
reduktion, sondern eine relativ stärkere senkung der zunge oder 
der unterlippe veranschaulicht. : 

Im allgemeinen sind die einwendungen, die man vielleicht 
gegen die darstellung machen könnte, unwesentlicher art, da sie 
nur solche weniger wichtige dinge betreffen, die für die haupter- 
gebnisse dieser mit ausgezeichneter überlegung und grossem scharf- 
sinn ausgeführten untersuchung nicht weiter von belang sind. Die 
resultate hinwieder haben die finnisch-ugrische sprachforschung in 
beträchtlichem masse vorwärtsgeführt, denn sie beleuchten nicht 
nur. die geschichte des vokalismus des wogulischen, sondern auch 
der anderen finnisch-ugrischen sprachen, namentlich der ugrischen 
gruppe. Dem werke von dr. KANNISTO kommt ohne zweifel grund- 
legende bedeutung zu, und wir können sowohl ihn als unsere wis- 
senschaft zu demselben aufrichtig beglückwünschen. __ 

YRJO WICHMANN. 
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Die türkischen lehnwörter im tscheremissischen. 
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RÄSÄNEN, MARTTI. Die tschuwassischen lehnwörter im tschere- 
missischen. (= Mémoires de la Société Finno-ougrienne 48.) 
Helsinki 1920. Gr. 8:0. XVI+ 276 p. Fmk. 30: —. 

—- » —. Die tatarischen lehnwörter im tschuwassischen. (= Mé- 
moires de la Societe Finno-ougrienne 50.) Helsinki 1923. 
Gr. 8:0. 98 p. Fmk. 20: —. 


Alle fiugr. sprachen ausser den ostseefinnischen und dem lap- 
pischen haben unter einem recht bedeutenden türkischen einfluss 
gestanden. In bezug auf sein alter kann derselbe nicht mit den 
ältesten einwirkungen indoeuropäischerseit$ wetteifern. Wenigstens 
hat bisher nicht nachgewiesen werden können, dass vor unserer 
zeitrechnung türkischer stoff in die fiugr. sprachen entlehnt worden 
wäre. Wie es scheint, sind von den fiugr. völkern die ungarn am 
friihsten — nach GOMBOCZ von der mitte des 5. jh. an bis in die 
erste hälfte des 7. jh. — mit einem türkvolk, und zwar mit den 
alten bolgaren in den gegenden nördlich vom Kaukasus in berüh- 
rung gewesen!; später haben sie sowohl auf ihrer wanderung in 
ihre gegenwärtige heimat als noch in dieser letzteren auch bezie- 
hungen zu anderen türkvölkern unterhalten. Nachdem eine gruppe 
der bolgaren — schwerlich vor dem 6. jh. (wahrscheinlich erst um 
700) — an der mittleren Wolga dauernd fuss gefasst hatte?, ge- 
rieten auch die tscheremissen, die permischen völker und auch die 


mordwinen in den wirkungsbereich dieses türkvolkes. Dagegen 


scheinen die nächsten verwandten der ungarn, die wogulen und 
ostjaken, so weit von dem volk der bolgaren entfernt gewohnt zu 
haben, dass sie jedenfalls nicht unmittelbar mit ihm in berührung 
gekommen sind. 

Der sturz der bolgarenherrschaft im jahre 1237 hat dem ein- 
fluss der bolgaren kein jähes ende bereitet, aber neben ihnen er- 
schienen jetzt, um die autorität konkurrierend, siegreich die tataren. 
Seit dieser zeit haben die letzteren in bemerkenswertem grade auf 
die kultur der meisten in Russland wohnenden fiugr. völker einge- 


1 Siehe MNyelv 17, p. 15-9. 
2 Siehe MSFOu. 21, p. 142-5. 
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wirkt. Nur die syrjänen, die zur zeit der eroberung der tataren 
bereits weiter nach norden gewandert waren, sind fast ganz von 
tatarischem einfluss unberührt geblieben. 

Die türkischen lehnwörter des ungarischen hat schon BUDENZ 
(NyK 10; 1871) behandelt. Nach ihm hat MUNKACSI in zahlreichen 
aufsätzen die vorgeschichtlichen bedingungen der ungarisch-tiirki- 
schen berührungen sowie einzelne etymologien aus diesem kreise 
erörtert, s. namentlich Ethnographia 6 (1895), Keleti Szemle 2 
(1901), 6 (1905) und M. Nyelvör 18 (1884), Nyelvt. Közlemenyek 
20 (1887), 21 (1888), 32 (1902). Das hauptwerk ist die umfang- 
reiche untersuchung von GOMBOCZ »Die bulgarisch-türkischen lehn- 
worter in der ungarischen sprache» (MSFOu. 30; 1912). Auch 
hiernach ist die behandlung der türkischen lehnwörter des ungari- 
schen eifrig fortgesetzt worden, vgl. PAASONEN NyK 42 (1913), 
GomBocz MNyelv 10 (1914), 11 (1915), 12 (1916), 17 (1921) und 
NÉMETH MNyelv 17 (1921). 

Die türkischen lehnwörter des wogulischen haben behandelt 
GomBocz NyK 28 (1898) und, im zusammenhang mit der ge- 
schichte des wogulischen vokalismus, KANNISTO MSFOu. 46 (1919), 
die des ostjakischen PAASONEN FUF 2 (1902) und auch KARJALAINEN 
MSFOu. 28 (1905). Früher hatte schon AHLQVIST JSFOu. 8 (1890) 
eine anzahl türkischer worte in den obugrischen sprachen namhaft 
gemacht. | 

Die türkischen lehnwörter der permischen sprachen sind be- 
handelt worden von Munkäcsı NyK 18 (1884) und von WICHMANN 
MSFOu. 38 (1897) und MSFOu. 21 (1903). 

Über die im mordwinischen vorkommenden entlehnungen hat 
PAASONEN JSFOu. 15 (1897) eine darstellung geliefert. 

Und was nun schliesslich das tscheremissische anbelangt, hat 
BUDENZ bereits 1864 eine systematische und wertvolle studie über 
die türkischen lehnwörter dieser sprache veröffentlicht. Danach ist 
jedoch der wortschatz des tscheremissischen sowohl als des tschu- 
wassischen und tatarischen viel besser bekannt geworden, woneben 
auch verschiedene. forscher auf zahlreiche wörter tschuwassischer 
und tatarischer herkunft — allerdings meist ohne genauere begrün- 
dung und im vorbeigehen gelegentlich anderer untersuchungen — 
aufmerksam gemacht. Aus dem obigen, verzeichnis ist zu ersehen, 
dass der neueste erforscher der tscheremissisch-türkischen berüh- 
rungen, dr. M.’RASANEN, unter anderem zahlreiche unmittelbar oder 
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mittelbar zu seinem thema gehörige vorarbeiten und analoge, zum 
teil ganz moderne untersuchungen zur verfügung gehabt hat. 

Währe. ] seines aufenthalts in Kasan 1915-17 hatte herr 
RÄSÄNEN gelegenheit, sich mit dem tscheremissischen dialekt im 
kreise Birsk, gouv. Ufa, sowie auch mit zwei tschuwassischen dia- 
lekten, dem von Kurmyz und dem von Tsivilsk, bekannt zu machen. 
Auf diese weise hat er sich eine solide grundlage für seine unter- 
suchungen der tschuwassischen lehnwörter des tscheremissischen 
erworben und ist er in der lage gewesen, unsere kenntnis von dem 
wortschatz der genannten sprachen zu bereichern. Den grössten 
teil seines materials hat er jedoch aus literarischen quellen ge- 
schöpft, die er sorgfältig ausgebeutet hat. Die.sichtung, anordnung 
und lautgeschichtliche bewertung des verhältnismässig reichhaltigen 
stoffes hat seitens des verf. viel geduldige arbeit und allseitige 
erwägung gefordert. 

In der einleitung des werkes wird über die frühere behand- 
lung des forschungsgegenstandes berichtet. Darauf folgt ein kapitel 
über die lautlehre, in dem ausgeführt wird, wie die tschuwassischen 
laute in den tschuwassischen lehuwörtern des tscheremissischen 
vertreten sind, und in dem der verf. versucht, die bedeutung dieser 
lautlichen verhältnisse für die lautgeschichte des tscheremissischen 
sowohl als des tschuwassischen einzuschätzen. Hieran schliesst 
sich ein etymologisches wörterverzeichnis, in dem die entlehnungen 
im einzelnen genauer begründet werden. 

Die deskriptive seite des kapitels über die lautlehre ist der 
hauptsache nach richtig und genügend durch beispiele beleuchtet. 
P. 24 hätte jedoch die lautbeziehung tschuw. -eyi-, -t- = tscher. 
-ya- (tscher. pyal ’glück’ < tschuw. peyil, pil, vgl. p. 176) er- 
wähnt werden können. P. 64, bei der vertretung des v, stellt der 
vert, in der obersten rubrik das verhältnis tschuw. -003-, Hd: = 
tscher. -oy3, -083- auf, aber die beiden darunter angeführten bei- 
spiele beweisen nichts für diese lautbeziehung, sondern verschau- 
lichen eine andere: tschuw. -039-, -ug3- = tscher. -083-, -0y3-. 

In dem lautgeschichtlichen teil desselben kapitels (p. 12 f.) 
hat der verf. u.a. die wichtige und interessante beobachtung ge- 
macht, dass tschuw. 2, p, 6 = tscher. 1. p, t, k, 2. B, 0, y. Nach- 
dem er hervorgehoben hat, dass den genannten tschuwassischen 
lauten im kasantatarischen entweder die stimmlosen oder die stimm- 
haften verschlusslaute entsprechen, sagt er: »Nun wäre es lockend 
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anzunehmen, dass sich in dieser zweifachen vertretung im tsche- 
remissischen eine frühere verschiedenheit im tschuwassischen wie- 
derspiegeltes. Diese vermutung bleibt jedoch eine unsichere an- 
nahme des verf., die er weder in der einen noch in der anderen 
richtung weiter sighert. Es ist ihm entgangen, dass diese annahme 
ausserdem noch durch die tschuwassischen lehnwörter des wot- 
jakischen gestützt wird, in denen eine ganz ähnliche doppelte 
vertretung der fraglichen laute konstatiert und als auf einer alten 
verschiedenheit in der darleihenden sprache beruhend erwiesen wor- 
den ist (s. MSFOu. 21, p. 9-12). 

Indem der vert p. 41 von dem auf urspr. *-y- zurückgehenden 
tschuw. m, n spricht, sagt er, dieser tschuw. lautübergang sei 
»nicht besonders alten datums, danach zu urteilen, dass eine menge 
tschuwassischer entlehnungen vor diesem lautwandel ins wotjakische 
und ebenfalls ins tscheremissische aufgenommen sind» (der verf. 
sieht nämlich in den betreffenden wörtern grösstenteils verhältnis- 
mässig junge entlehnungen, vgl. MSFOu. 50, p. 92-4)!. Dabei hat 
er jedoch nicht beachtet, dass dieser lautübergang damals, als ung. 
gyom ’unkraut’ < alttschuw. *Zom, tel. jon (s. GomMBocz MSFOu. 
30, p. 80) und ung. szunyog ’miicke’ < alttschuw. *synyk, dech, 
sinäk (ibid. p. 126) aus dem tschuwassischen entlehnt wurden, 
bereits wenigstens in dem alttschuwassischen dialekt, aus dem das 
ungarische entlehnte, stattgefunden hatte (vgl. auch GOMBOCZ op. 
c. 184), und anderseits, dass er selbst die tschuw. lehnwörter 
des ungarischen für verhältnismässig alt hält. Zu der ansicht, dass 
tschuw. *-n- > -m- ein relativ junger lautübergang sei, stimmt üb- 
rigens auch nicht die p. 88 ausgesprochene (auch meines erachtens 
mögliche) annahme, dass tscher. B kümnl ’gnade’ (»< tschuw. kamal 
herz < *kéyiil») wegen seines vorderen vokalismus seine alte ent- 
lehnung aus der zeit» ist, »da im tschuw. noch der vordere vokal 
bewahrt war» (in tscher. kümnl findet sich zugleich m < *n und 
der alte vordere vokalismus). 

P. 43 nennt der verf. drei beispiele dafür, dass dem tschuw. 
ausl. n (und zugleich auch dem der anderen türksprachen) im 
tscheremissischen -n, -n entspreche (unter diesen findet sich u.a. 


A 
1 Der verf. zieht 1.c. den schluss, »dass die mehrzahl dieser lehn- 
wörter wenigstens nicht in den anfang der wolgabulgarischen macht- 
periode zurückgehen kann», 
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der name der stadt Kasan: tscher. a’zan, oza'n, oza‘y, ofa'y); in 
dem wörterverzeichnis des werkes finden wir noch ein in diese 
gruppe gehörendes beispiel: tscher. tayan, tayayn ’hufeisen’ < 
tschuw. tacan. Es wäre gut gewesen, wenn der vert diese inter- 
essante erscheinung auch zu erklären versucht hätte 

P. 63, wo der verf. von den tscher. entsprechungen -afa-, 
-aßu-, -ayu- etc. der tschuw. lautverbindung -ava- spricht und wo 
er ganz richtig sagt, dass das im tscheremissischen (neben -f-) 
auftretende -y- auf tscheremissischem boden entstanden sei, hätte 
er auf grund seines eigenen materials ausserdem hervorheben können, 
dass der mundartliche übergang -B- > -y- im tscheremissischen vor 
u stattgefunden hat. 

Mehr anlass zu einwendungen gegen die lautgeschichtliche 
auffassung und die schlussfolgerungen des verf. gibt der teil, in 
dem der vokalismus der ersten silbe im tscheremissischen behandelt 
wird. Der verf. gibt allerdings (z.b. p. 87-8) zu, dass es im tsche- 
remissischen auch paradigmatische spuren eines alten vokalstufen- 
wechsels gebe, aber da er den grössten teil der tschuwassischen 
lehnwörter des tscheremissischen für verhältnismässig spät aufge- 
nommen hält und da er der ansicht ist, dass der von dem alten 
stufenwechsel herrührende tscheremissische vokalwechsel schon 
lebendig zu sein und zu wirken aufgehört hatte, bevor die tsche- 
remissen mit den tschuwassen in berührung kamen (vgl. z.b. p. 
8ı und p. 99), nimmt er — bezüglich der tschuwassischen lehn- 
wörter — im allgemeinen einen ablehnenden standpunkt gegen- 
über der möglichkeit ein, dass diese lehnwörter sich den einwir- 
kungen des alten tscheremissischen vokalstufenwechsels unterworfen 
hätten. Dieser standpunkt hat jedoch dazu geführt, dass der verf. 
bei dem versuch, den vokalismus der lehnwörter zu erklären, seine 
zuflucht zu deutungen nehmen muss, die meiner ansicht nach ent- 
weder wenig einleuchtend oder zu unbestimmt sind. Am klarsten er- 
gibt sich der standpunkt des verf. im. zusammenhang mit der ver- 
tretung des aus urspr. *@ entstandenen tschuw. o u (p. 77f.). In 
diesen fällen erscheint im tscheremissischen gewöhnlich in den west- 
lichen dialekten a, in den östlichen 0, und der vert meint, das 
westtscher. @ sei »wenigstens sehr häufig» aus *o entstanden, nach- 
dem der tschuwassische @nfluss begonnen hatte (p. 79-80); er 
widerspricht der entgegengesetzten annahme, dass sich tscher. o 
in den östlichen dialekten in o verwandelt habe (vgl. GOMBOCZ 
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op. c. 249-50) und dass die lehnwörter zu einer zeit aufgenommen 
wären, wo im tschuwassischen noch *a erhalten war, trotzdem — 
wie der vert MSFOu. 50 92 richtig bemerkt — urspr. *@ im tschu- 
wassischen noch zwischen dem 7. und 12. jh., »wenigstens in der 
ersten halfte dieses zeitraums», vorhanden war (vgl. in den wolga- 
bulgarischen grabinschriften žal ’jahr’ = neutschuw. Sol, syl, tat. 
ja). Zur stütze seiner annahme führt der verf. mehrere lehnwörter 
an, in denen im tscheremissischen: im westen @, im osten 0 auf- 
tritt, in deren türkischen originalen aber nie ein @ gestanden hat. 
Nun tritt jedoch u.a. die schwierigkeit auf, dass in mehreren lehn- 
wörtern, die auf türkischer seite .ursprünglich ein a gehabt haben, 
im tscheremissischen überall, auch in den westlichen dialekten, o 
erscheint (s. p. 82); diese (z. b. tscher. oksa ’geld’ < tschuw. oksa, 
kas. akéa) erklärt der verf. für späte entlehnungen, die aufgenom- 
men seien, nachdem (gemäss der annahme des verf.) westtscher. 
*o zu a geworden war. Eine andere schwierigkeit liegt darin, dass 
in einigen lehnwörtern (p. 83), die türkischerseits ursprünglich ein 
a, aufgewiesen haben, im tscheremissischen im westen 9, im osten 
u auftritt; diese erklärt der verf. so, dass die westtscher. formen 
(z.b. tot ’geschmack’) aus einem tschuw. o-dialekt (dem virjal- 
tschuwassischen) und die osttscher. formen (z. b. tut ’geschmack’) 
. getrennt aus einem tschuw. u-dialekt (dem anatritschuwassischen) 
entlehnt seien. Eine dritte schwierigkeit besteht darin, dass we- 
nigstens tscher. parna ‘finger’ (< tschuw. porne, pürne, kas. bar- 
mak) sowohl in den östlichen als den westlichen dialekten ein a 
hat. Hier muss sich der verf. fragen, ob möglicherweise die ost- 
tscheremissen dieses ’finger’ bedeutende wort von den west- 
tscheremissen entlehnt haben! } 

Hätte sich der verf. gestattet zu vermuten, dass der tschere- 
missische vokalstufenwechsel länger lebendig gewesen ist und ge- 
wirkt hat, als er annimmt, und dass die tschuwassischen lehnwörter 
des tscheremissischen zum grossen teil nicht so ganz jung sind, 
dann wäre er auf viel natürlichere erklärungen gekommen. So 
können z.b. die p. 79-80 erwähnten lehnwörter (z. b. tscher. karka, 
korka ’schale’ < tschuw. korea), in denen tschuwassischerseits nie 


Später (MSFOu. 50 93) sucht der verf. den vokalismus von 
tscher. parna so zu erklären, dass es vielleicht der ältesten lehnwort- 
schicht angehöre. SC 
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ein @ vorhanden gewesen ist, so erklärt werden, dass sie im tsche- 
remissischen aus der o-reihe (in der der wechsel 90 ~ u. bestand) 
in die a-reihe (die den wechsel a ~ 0 aufwies) übergetreten ` 
sind: der vermittler war das beiden reihen gemeinsame o in 
den p. 82 angeführten lehnwörtern, die in allen dialekten 0 zeigen 
(z.b. tscher. oksa ’geld’), ist die stufe o auch im westtscheremis- 
sischen verallgemeinert; die p. 83 behandelten lehnwörter, in denen 
im westen o im osten u zu finden ist (vgl. tscher. westl. dial. 
tol, östl. dial. tut geschmack’), sind aus der a-reihe in die o-reihe 
übergegangen, und in dem auf derselben seite erwähnten paria 
finger’ ist die stufe a auch im osten verallgemeinert. 


Es ist bemerkenswert, dass auch im mordwinischen 
und in den permischen sprachen, die ihre älteren tschuw. 
lehnwörter ungefähr zu derselben zeit wie das tscheremissische auf- 
genommen haben, einige sichere beispiele dafür begegnen, dass 
diese wörter aus dem tschuwassischen eingedrungen sind, bevor 
tschuw. *@ zu 0, u geworden war, z.b. 


mord. M ajera, ajra ’kalt, kühl (von wetter und wind)’ < 
tschuw. ojar, war ’heiteres wetter’ (kas. usw. ajaz), s. PAASONEN 
JSFOu. 152, p. 26. — Vgl. westtscher. ajar *sonnenschein, hei- 
teres wetter’, osttscher. ojar ’heiteres wetter’ (vgl. RÄSÄNEN p. 
158-9); 

mord. M asu (aus älterem asuv) 'nutzen, fähigkeit’ < tschuw. 
6z3, zd ’vorteil, nutzen’ (dschag. asık, asıy, uig. azyk), vgl. 
PAASONEN op. c. 30. — Vgl. westtscher. aga: a’$dm *Std:§ "bei. 
stehen, hilfe leisten (bes. von kindern, von denen die eltern schon 
nutzen haben)’ (vgl. RASANEN p. 116); 


mord. M tarat, E larat, tarad, tarado ’ast, Zweig < 
tschuw. torat, tyrat id. (kas. alt. usw. tara- "auseinander gehen, 
sich ausbreiten’, kas. kirg. dschag. tarmak ’zweig’ usw.), vgl. 
ANDERSON Wandl. 214 b, PAASONEN op c. 54. 


syrj. adas, wotj. udis ’der teil des ackerbeetes, den eine per- 
son (vom einen ende zum anderen) zu schneiden hat’ < tschuw.; 
vgl. tschuw. opm, ypəm ’schritt’, ’ein feldmass’, Zol. odym ’strich 
ackerlandes’, opas, ypas ’gehen, schreiten’ (kas. usw. atla "schrei. 
ten’, kas. ad3m ’schritt’, schor. adys "ein feldmass [1/13 desjatine]’), 
s. MSFOu. 21 120; 


syrj. kan ’zar’, wotj. kun ’fürst, regent, könig’ < tschuw. 
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yon, xun "first, khan’ (kas. usw. kan), s. op. c. 80-1. — Vgl. west- 
tscher. an, yan, osttscher. on ’khan’ (vgl. op. c. 81, RASANEN 165); 

syrj. fSarla, wotj. $urlo ’sichel’ < tschuw. $orla, syrla id., 
=s. MSFOu. 21 102-3, GomBocz MSFOu. 30 114-5. — Vgl. west- 
tscher. sa‘rla, osttscher. sorla‘, $orla‘ id. (vgl. MSFOu. 21 102, 
RÄSÄNEN p. 198); ung. sarló id. (vgl. GOMBOCZ |. c). 

In bezug auf den vokalismus der ersten silbe bieten die tschuw. 
lehnwörter des tscheremissischen die gleichen erscheinungen wie der 
eigene ältere wortschatz dieser sprache. So ist es meines erachtens 
wahrscheinlich, dass z. b. in den folgenden wörtern, in denen im 
tscheremissischen im westen (W) a, im osten (Ö) o auftritt, ur- 
sprünglich von einem q-laut auszugehen ist: } 

tscher. W. a’$kal, O o’$&k3l ’schritt?’ — vgl. fi. askel id., mord. 
M. askalams, E. askılams (askilan, eskilams, ıSkulams) schreiten’; 

tscher. W fä’lem, O Bole'm ’herabsteigen’ — vgl. fi. valka, 
valkama ’landungsplatz’, mord. M. valgams, E valgoms ’herabstei- 
gen’, wog. N tva’ilt, T tvailé, K tvajloy (inf.), tvozjli "hinabstei- 
gen’, ung. val, valik ’separor, discernor’; 

tscher. W fa'ly3d3, O fSo'lyadd "hell, klar’ — vgl. fi. valkea 
’weiss, leuchtend, hell’; | 

tscher. W fat, O Bot ’angelschnur’ — vgl. fi. vato id.; 

tscher. W jal, O jol ’fuss’ — vgl. fi. jalka id., mord. M jalga} 
E jalgo ’zu fuss’, ung. gyalog id.; | 

tscher. W ja’ng3&em, O jòņəže'm "kauen; mahlen’ — vgl. fi. 
jauhaa ’mahlen’, mord. yaZams ’mahlen, zermalmen’; 

tscher. W. kajam, O koją'm "sichtbar sein, erscheinen’ — 
vgl. fi. kajata "leuchtend erscheinen, licht zurückwerfen; widerhallen, 
tönen’, kaikua ’widerhallen’, mord. M kajgams, E kajgems "bell lau- 
ten, klingen’, ung. kajál (kiäl), kajalt (kiált) ’schreien’; 

tscher. W ka'ndem, O konde'm ’tragend bringen’ — vgl. fi. 
kantaa ’tragen’, mord. M kandams, E kandoms ’tragen, bringen’; 


ı Im folgenden führe ich aus den verwandten sprachen nur die- 
jenigen entsprechungen an, die die in rede stehenden vokalverhältnisse 
direkt beleuchten. Da die meisten verbindungen von früherher aus der 
literatur bekannt sind, lasse ich der raumersparnis halber die quellen- 
hinweise fort. — Zum fi.-Ip.-mordw. vokalismus vgl. SETÄLÄ JSFOu. 
14, 24 f; über den vokalismus des ung. und anderer verwandter spra- 
chen vgl. GomBocz NyK 39 229 f. Ich hoffe die geschichte des vokalismus 
der ersten silbe im tscheremissischen später eingehender behandeln zu 
können. 
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tscher. W na‘tsk3, Ö no’tskö ’nass; regnerisch” — vgl. fi. 
nahkea ’subhumidus, flaccidus’, mord. M natikă, E nat$ko "nass, 
feucht’; 

tscher. W pat, O pot ’eiserner topf, kessel’ — vgl. fi. pata 
id., Ip. batte ’olla’, ung. fazék ’topf’;- 

tscher. W $a'pi, sa*pki, O šopke’ ’espe’ — vgl. fi. haapa id.; 

tscher. W Sapa, O 80°p7, 40°Bo ’sauer’ — vgl. fi. hapan id., 
mord. M éapamd, E tSapamo id., ung. savanyu id.; 

tscher. W šà'tšam, O šoľša'm ‘geboren werden, wachsen’ — 
vgl. fi. sataa ’regnen’, sato ’jahreswuchs’, mord. M éat&3ms, E ša- 
tšoms, ISat$oms ’geboren werden, entstehen, hervorwachsen’, ung. 
saját 'proprius, genuinus’; 

tscher. W. iSa'ngem, O tšoņe'm ’kerben’ — vgl. fi. haavata 
’verwunden’, mord. M. Savams, E tšaroms "schlagen, erschlagen’. 


In einigen fällen kommt a nicht nur im westen, sondern auch 
— neben 0 — im osten vor, z. b.: 

tscher. W fa‘Star, O fasta'r (U T B), pošta'r (M) ’ahorn’ — 
»vgl. fi. vahtera, vaahtera id.; 

tscher. W paštà'reš O Baftare'$ (UT B), Boštare'š (M) ent, 
gegen; gegen, wider’ — vgl. fi. vasta ‘quod oppositum l. contra est, 
locus contrarius’, mord. E vaslams ’begegnen’; 

tscher. W parèmäm, O parema'm (UT), porema'm (M B) 
’genesen, besser werden’ — vgl. fi. parantua id., parempi besser", 
paras best, mord. M. pară, E paro eut, Dieses wort ist im tscher. 
teilweise in die o bzw. y-reihe übergegangen: W pù'r3, Ö POT 
(U), po.re (M), poro’ (B), pù'rò (UT) ’gut’; 

tscher. W $arye'na, Sarye'ntsa, O Sarye nbz (T), Saryeniza 
(M), §arye'nd'é3 (UB), $orye'nnza (JU) ‘lauseei’ — vgl. mord. M 
éar kit, E sarko ’nisse’, vgl. auch est. saere, saeras id., fi. saivar id.; 

tscher. O fSungata‘ (M), tSongata: (U) ’starkgebaut, wohlge- 
baut (von kindern, jungen haustieren)’ — vgl. fi. sankea ’dick, dicht, 
buschig; bei guter gesundheit, wohlhabend, gewaltig’. 


Bisweilen findet sich a überall sowohl im westen als im osten: 

tscher. W ka’nga (KB), kanga‘ta (J), O kansa' (JU T), kanga: 
(UB), kaneira (M) ’mager, hager, abgemagert’, ’mager, dürr (von 
der erde)’ — vgl. fi. kangas, kangar, kankare ’heide, sandheide, 
sandhügel’, kangar-maa ’stauberde’; 
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tscher. W la’pt’ra (KB), Ö laptra‘ (JU B M), lapt ra’ (U T) 
’platt, flach’, la’pt3 (U) id. — vgl. fi. lattea ’platt’; 

tscher. W lap, Ö lap ’niedrig (z. b. der tisch, der stuhl, das 
haus, das gelände)’ — vgl. fi. lappea ’flach, platt, breit’, mord. M 
lap$, E lauž% ’flach, fläche’, wotj. lap : lap ińti ’niedrige fläche, 
ung. lapos ’flach’; 

tscher. W ma’nam, Ö mana'm "sagen — vgl. fi. manata 
’verwünschen, fluchen’; 

tscher. W pa‘. t$a$ (KB), pa'tsaš (J), Ö pa,isa'$ (JU), pa.tsa'$ 
(B), patša'š (M), pa tšą'š (U T) schicht — vgl. mord. M patša 
’dünner pfannkuchen’; 

tscher. W ta-, Ö ta- "deser — vgl. fi. taa id. 


Ferner gibt es fälle, wo im tscheremissischen sowohl im wes- 
ten als im osten o einem fi. und mordw. a’ entspricht, z. b.: 

tscher. W ko’dem, O kode'm ’zurücklassen’, W ko’dam, O 
koda'm ’bleiben’ — vgl. fi. kadota "verkommen, verschwinden’, 
mord. M kadams, E kadoms ’zurücklassen’, ung. hagy ’lassen’; 

tscher. W kok, O kok ’zwei’ — vgl. fi. kaksi, mord. M kaftă, 
E kavto, kafto; 

tscher. W kol, Ö kol pecht — vgl. fi. kala id., mord. kal 
id., ung. hal id.; 

tscher. W konga'la, O konla’- ’achselhöhle’ — vgl. est. kangel, 
IpK kännel id., mord. kaval-; 

tscher. w mokžš, Ö mok*8 'leber’ — vgl. fi. maksa id., mord. 
M maksă, E makso id., ung. máj id.; 

tscher. W 0°83, Ö 0°83 ’weiss’ — vgl. mord. akšă, ago id.; 

tscher. W $0'l$tam, O $ols$ta"m ’stehlen’. — vgl. fi. salata 
’geheim halten, verbergen’, mord. salams ’stehlen’. 


Im folgenden worte hat nur KB im westen 9, alle übrigen 
dialekte hingegen haben u gegenüber fi.-mord. a: 

tscher. W $o'am (KB), šù'am (J), O $ua'm (JU U T B), Stam 
(M) ’gelangen, ankommen” — vgl. fi. saada ’venire’, mord. E sa-, 
M saja- id. 


In allen dialekten erscheint u gegenüber fi.-mord. @ in: 
tscher. W. kurnag, Ö kurn3ä ’rabe — vgl. fi. karne, 
kaarne id., mord. (metath., vgl. PAASONEN ML 53) M krand38 id.; 
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se 


tscher. W ü'Zam, Ö uda'm schent — vgl. est. vaatama id., 
mord. E vatSams "beschen", 

Hierher gehört auch (mit tscher. -ü- < -y-): 

tscher. W §ii'da, O $ü’d3 hundert — vgl. fi. sata, mord. M 
Sada, E sado, ung. szaz; 

tscher. W ül-, Ö ül- das untere, unter- — vgl. fi. ala-, mord. 
al-, ung. -al. 


Gehen wir zu solchen wörtern über, bei denen, nach dem 
mordw., lp. und fi. zu urteilen, wahrscheinlich von einem o-laut aus- 
zugehen ist, so finden wir als dessen entsprechung im tscheremis- 
sischen verhältnismässig selten a, welches doch häufiger zu erwar- 
ten wäre, wenn — wie der verf. meint — im westtscheremissischen 
o recht oft zu a geworden wäre, z. b.: | 

tscher. W ja'nge£, O jones "bogen (zum schiessen)’ — vgl. 
fi. jousi id., Ip. juoksa id., mord. jonks id.; 

tscher. W kaga'st3, O koßa'$tä "baut — vgl. est. kéba ’kie- 
ferrinde’, mord. kuva ’rinde, kruste’, ung. koval, kopal ’schälen, 
aushülsen’; 

tscher. W ka‘Sk3, O ka'šk3 ’stromschnelle’ — vgl. fi. koski 
id., Ip. guoikka id. (hier haben wir also a auch in den öst- 
lichen dialekten), 
| tscher. W Sa°nd3, Ö $o'nd3 "mist, dünger’ — vgl. fi. sonta; 

tscher. W $ai-, O Šo- das hintere’ — vgl. fi. suoja ’tutela; 
umbraculum’, lp. suögje ’tutela’; 

tscher. W isama, Ö fSoma ’füllen” — vgl. fi. sonni ’stier’, 


u 


est. sonn ’hengstfillen; stier: widder’. 


Gewöhnlich entspricht einem alten o-laut im tscheremissischen . 


u oder o Z. b.: 

a) im Ip. oa: 

tscher. W k28a-lzo, Ö kü'ß5l.t$3 ’auerhenne’ — vgl. fi. kop- 
pelo id., lp. goappel id.; 

tscher. W ku'd3, Ö kü‘d3 ’sommerhiitte’ — vgl. fi. kota "hätte, 
Ip. goatte id., mord. kudo, kud ’haus’; | 

tscher. W ko'yo, ku'yu, Ö kuyu’ ’gross’ — vgl. fi. koko 
’grösse; ganz; haufen’, IpK. koayyé- sammeln’; 

tscher. W kuk%§3, O kukX$5 ’trocken’ — vgl. mord. koske 
id., IpK. koške, N goaikes "d. 
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tscher. W kö'rök, O kü'rök ’berg’ — vgl. fi. korkea ’hoch’, 
lp. goarggad ’superbus’, mord. kyrhka, körhka ’tief’; 

tscher. W ku't&k52, O ku’tk3& ’adlerr — vgl. fi. kotka id., 
Ip. goaskem, mord. kut&kan id.; 

tscher. W lo, Ö lu- 'zwischenraum’ — vgl. fi. loma id., Ip. 
loabme id., mord. luv id.; | 

tscher. W uk%§, Ö ukX$ ’ast’ — vgl. fi. oksa id., Ip. oakse id.; 

tscher. W ur, Ö ur ’eichhörnchen’ — vgl. fi. orava id., Ip. 
oarre id., mord. uro id.; 

tscher. W. *rféza, O ärpe'zö, urße'za ’knabe, mädchen; jung’ 
— vgl. fi. orpo ’orbus’, Ip. oarbes id., mord. urus id.; 

tscher. W ß3’t$em, O £ufe'm "warten" — vgl. fi. odottaa 
id., lp. oaccot ’quietum, securum fieri’, mord. ui$oms ’warten’; 

tscher. W šo : ala‘-$o& ’eine tunte ente’, O sue ’gänsejäger’ 

vgl. fi. sotka ’fuligula clangula’, lp. Goadge id., mord. sulgo, 
sulgd id.; 

tscher. W torlem ’increpare’ — vgl. fi. torua id., doarrot 
*luctari’, mord. turems "sich schlagen’. 

b) im Ip. uo od. o: 

tscher. W juž, O jù'ğ3 ’jemand’ — vgl. fi. jo-ku, jo-ka, Ip. 
juökke ’quisque’, mord. Ju- : juza toza "hin u. her’; 

tscher. W 970°y3 : 7.-Bat, O 70°'yan : J.-püt Auss’ — vgl. fi. 
joki id., lp. jokka id., mord. Jov ’der fluss Mokscha’; 

tscher. W kam, O kum drei — vgl. fi. kolme, Ip. golbma, 
mord. kolmo; 

tscher. W u’kX$önzam, O uk*šińďčžą'm sich erbrechen’ — 
vgl. fi. oksentaa id., lp. vuokset id., mord. uksnoms id.; 

tscher. W 0'793, Ö orgg: "haken: schlinge; ring? — vgl. fi. 
onki ’angelhaken’, lp. vuogga id.; 

tscher. W pu'l-8ui, pörl-Bur, O pul-pu'i ’knie’ — vgl. fi. 
polvi id., lp. buolvva, mord. põlmańiže, polmanga, puľaza id. 

tscher. W po'ngôš, Ö pò'm3š ’busen’ — vgl. fi. povi id., Ip. 
buogna ’ingluvies avis’, mord. 90790, povd ’busen’; 

tscher. W to’ki3 : t.-lodo ’Colymbus arcticus’ — vgl. fi. toh- 
taja id., lp. dovta id.; 

tscher. W to’$lam, O to$ta'm ’wagen’ — vgl. fi. tohtia id., 
Ip. duostat id.: 

tscher. W ü, O ü, Ai (ü < *u) ’butterr — vgl. fi. voi id., 
lp. vuogja id., mord. 07, vaj id. 


H 
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P. 74 wird über die vertretung des aus urspr. *e (über *ä) 
entstandenen tschuw. a im tscheremissischen: tscher. W ä, O a 
gehandelt. Da der verf. auf dem standpunkt steht, dass die tschuw. 
lehnwörter des tscheremissischen verhältnismässig jung sind und dass 
' das osttscheremissische z. b. in bezug auf tscher. Wa ~ Ö 0 einen 
älteren stand vertritt, hegt er auch hier die ansicht, dass der vor- 
dere vokal d des westtscheremissischen später entstanden, aus *a@ 
entwickelt ist, und dass folglich die lehnwörter nach dem laut- 
übergang tschuw. Ze > ä > a aufgenommen sind. Er sucht dies 
u. a. dadurch zu erhärten, dass auch die echt tscher. wörter, in 
denen die proportion W ä ~ O a auftritt, auf hintervokalische fiugr. 
entsprechungen hinweisen wiirden; zum beleg fithrt er drei beispiele 
an (p. 75), von denen das erste auch nach seiner eigenen ansicht 
ganz unsicher ist; das zweite beispiel ist nicht richtig (die ent- 
sprechung von fi. vasta- ist nicht tscher. W fas, O paš entgegen, 
gegenüber, gegen einander’, sondern tscher. W Baštà'reš, Ö ťašta- 
re‘'$ ’entgegen, gegen, wider’), und der dritte beleg scheidet als 
kompositum (in dem schon früh vokalassimilationen stattgefunden 
haben) aus. Dagegen können einige sichere beispiele dafür beige- 
bracht werden, dass die wörter der erwähnten art (wenigstens zum 
grössten teil) auf ursprünglich vordervokalische formen zurück- 


gehen, z. b.: 
tscher. W #äl, O fal ’oberflache’ — vgl. fi. pääli, ung. fel; 
tscher. W kejem < *kä’jem, Ö kaje'm ’gehen’ — vgl. fi. 
kayda; 


tscher. W kdr (J), auch kar (KB) ’straff, drall, — vgl. fi. 
kierä, lp. gierre; 

tscher. W kä' tsa, O ka tšð ”bursche’ — vgl. wog. käs ’jün- 
gerer bruder, neffe’; 
| tscher. W /d'nzard, Ö land’$öra‘ "schwach, kraftlos’ — vgl. 
fi. lämsä, ung. legyhed; 

tscher. W nä'läm, O nala'm ’nehmen’ — vgl. mord. nelyems 
’wegnehmen, entreissen’, fi. nylkeä ’schinden’; 

tscher. W Sika, O §a°Sk? otter — vgl. weps. hähk; 


Als zweiten beweis für den übergang westtscher. a `> ä führt 
der verf. an, dass es von solchen echt tscher. wörtern, in denen 
auch in den westlichen dialekten a auftritt, nur »eine sehr geringe 
zahl» gebe (p. 76). Von echt tscher. wörtern, in denen sowohl in 
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den westlichen als in den östlichen dialekten a vorkommt, sind jedoch 
etwa 50 vorhanden. Wir dürfen also füglich fragen: weshalb hat sich 
nicht auch in diesen @ in den westlichen dialekten in @ verwandelt? 

Aus den obigen bemerkungen und andeutungen dürfte hervor- 
gehen, dass der vokalismus der tschuw. lehnwörter des tscheremis- 
sischen in mehreren wichtigen punkten nur verständlich wird, wenn 
wir die auf dem alten tscher. vokalwechsel beruhenden übergänge, 
veränderungen und heutigen interdialektischen entsprechungen der 
vokale in betracht ziehen. Dann erhalten wir auch eine richtige 
vorstellung von dem alter der tschuw. lehnwörter und von der art 
der tscher. vokalwechsel zur zeit der bolgarenherrschaft. 


In einem ausführlichen lehnwörterverzeichnis (p. 109-237) hat 
der verf. mit sorgfalt die von früherher aus der literatur bekannten 
zusammenstellungen zu sichten versucht und zu ihnen mehrere rich- 
tige neue hinzugefügt, welche zeigen, dass er eine gute etymolo- 
gische kombinationsgabe besitzt und gut mit den türksprachen ver- 
traut ist, was auch deutlich aus dem lautgeschichtlichen teil des 
werkes hervorgeht. Unter die etymologien sind natürlicherweise auch 
manche solche geraten, die der verf. auch selbst als unsicher be- 
zeichnet hat. Ein ergänzendes verzeichnis findet sich in dem werk 
über die tatarischen lehnwörter p. 83-9. 

Bemerkenswert und interessant sind die zahlreichen fälle, wo 
sich mit hilfe des tscheremissischen (mit grösserer oder geringerer 
sicherheit) tschuwassische wörter rekonstruieren lassen, die entweder 
im tschuwassischen ausgestorben sind oder, wenn sie auch noch leben 
sollten, in den wörterbüchern fehlen. Von solchen fällen teilt der 
verf. nicht weniger als 50 mit. Zu den anziehendsten beispielen ge- 
hören: tscher. W yal, Ö ol, ul ’augenbraue’ < tschuw. *yal (beim 
verf. *yol, *yul) ~ kas. usw. kag ’augenbraue’ | tscher. W ar-, O 
or-, ar- ’klein’ < tschuw. *ar (verf.: *or) ~ kas. usw. az ’klein’ | 
tscher. O (Tr.) solgan ’zwist, lige’ < tschuw. *salsan (verf.: *Solean) 
~ kas. usw. yalyan) id. 

Ith führe hier einige bemerkungen zu dem etymologischen 
teil des werkes an. 

P. 2 u.: tscher. talasaS, tola$a$ sich beeilen, grosse eile haben’ 
hat wohl nichts mit tscher. fola$ "kommen" zu tun. 

P. 120: tscher. Big, Pà't3 "frau, weib’ dürfte wegen der be- 
deutung von tschuw. våp ’alt’ fernzuhalten sein. 
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P. 126 z. 7 v. u.: »kas. irt» ("vorübergehen’): ein solches wort 
kommt meines wissens nicht vor. 

P. 127: tscher. 97gä$ ’schwelen, anbrennen’ usw. ist wohl kein 
tschuw. lehnwort, s. oben (FUF 16) p. 210-11. 

P. 133: tscher. W Joyas, O joya$ ’fiessen’ ist wohl nicht aus 
dem tschuwassischen zu erklären (vgl. tschuw. joy fliessen’, kas. 
usw. ak). Wäre das wort ein tschuw. lehnwort, so hätten wir im 
westtscheremissischen zunächst *7uya$ zu erwarten. Das wort 
gehört wohl doch zu fi. joki ’fluss’ usw. Das entsprechende sub- 
stantiv lautet im tscheremissischen 70°y3 : KB j0‘yd-fat, M jo‘yon- 
pit, B 70°y3n-kütl ’strom, strömendes wasser’ (KB M), ‘flusswasser 
(im gegensatz zu seewasser)’. 

P. 135: Bei der zusammenstellung tscher. 70, ju ’zauberspruch’ 
~ ung. jó- [nämlich in jos, javas] vermisst man einen hinweis auf 
PAASONEN NyK 37 335-6. 

P. 138: tscher. W (KB J) jà's3 ’leiden, plage, schwerer zu- 
stand’ und O 76's3 (U), dé°sd (T), 7686" (B), 76°S9 (M mit sekun- 
därem $) ’schwer, schwierig (das leben); schwerer zustand’ können 
nicht voneinander getrennt werden. Die östlichen formen haben auch 
substantivische bedeutung, dieselbe (schwerer zustand’) wie die 
westliche form. Das mouillierte $ in B bei GENETZ und RÄSÄNEN 
kann (ebenso wie in M) sekundär sein. Auch in dem osttschere- 
missischen BykBapb (1887) ist das wort p. 64 mit c geschrieben: 
ŭöcö. Ich möchte also die vom vert für das osttscheremissische 
wort empfohlene etymologie nicht annehmen, sondern das ganze 
tscher. wort aus tschuw. *jas od. *jasd = uig. jas ’schaden, trauer’, 
osm. dech jas usw. (vgl. ung. gyász) erklären, woraus der verf. 
nur das westtscher. wort herleitet. 

P. 139: Die unter ka&a "himmel, "eine gottheit’, ’schicksal’ 
in klammern mit »?» angeführten bedeutungen (kamm zum kämmen 
des hanfs’ und ’magen’) gehören nicht zu diesem kapa und sind 
also zu streichen. 

P 139 unten: tscher. W (KB) kätä "das äusserste, letzte’ ist 
nach dem vert seine alte entlehnung türkischerseitsy: vgl. dech, 
kät "der hintere teil’, ut, kädä ’3aqHAA cropona’. Die zusam- 
menstellung ist sehr ansprechend, nur möchte man im tscheremis- 
sischen -d- statt -i- erwarten. 

P. 142: tscher. W (KB) ka'rya bedeutet nicht ’eiserner haken 
(zum holzwälzen)’, sondern ’eiserne klammer zum befestigen eines 
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baumstammes beim behauen desselben oder zur befestigung eines 
balkens an einem andern im gebäude’. Mit tschuw. kard ’meissel- 
artiges werkzeug mit breitem ende zum aushöhlen’ hat das tscher. 
wort kaum etwas zu tun. 

P. 147: Wenn das osttscher. koma ’otter’ (mit k-) aus dem 
tschuwassischen stammt (vgl. tschuw. yoma, kas. kama id.), so muss 
es ein ganz junges lehnwort sein. 

P. 150: tscher. U. kù'm3l (akk. kù'm3ləm) bedeutet nicht 
»kedve szerint», sondern ’kedv, kívánság’ (wie aus der zitierten ung. 
belegstelle deutlich hervorgeht). Das fragezeichen vor KB RAMST. 
kamal ’wehmut, angst’ ist überflüssig, obschon — wegen der etwas 
eigentümlichen bedeutung — verständlich. Das wort kommt in KB 
nur in der redensart kamö’le$ nä’lä$ "sich etw. zu gemüte ziehen’ 
(bei RAMSTEDT: ängstlich werden’) vor, und müsste also eig. mit 
"gemüt’ übersetzt werden. 

P. 161: in tscher. KB Ramst. o'lən langsam’ steht fehlerhaft 
9 statt e (olen; nach meinen aufzeichnungen: o‘/en). RAMSTEDT 
hat den fehler MSFOu. 17 218 korrigiert. 

P. 166: tscher. omda$ "sich mit milch füllen und dadurch 
hart werden (vom euter, bes. vor dem kalben)’ ist wohl von tscher, 
on ‘brust’ zu trennen. Wäre on das stammwort, so hätte man nicht 
omdas, sondern *onda$ zu erwarten, und dies würde wohl ‘mit einer 
brust versehen’ bedeuten. 

P. 175: Die angenommene tschuw. wortform *parak ist nicht 
von PAASONEN aufgestellt. In bezug auf tscher. parak ’cunnus’, 
wotj. barak id., karat.-mord. päräkä id. sagt er JSFOu. 21,, 45 u. 
NyK. 32 259 nur, dass diese wörter »aus derselben, wahrscheinlich 
türkischen quelle» stammen. — Ein wort wie das vom verf. erwähnte 
»ostj. barak» dürfte nicht existieren. 

P. 176: tscher. pijal bedeutet nicht »szerencséd», sondern 
*szerencse’. 

P. 197: Dem osttscher. söre'm, S6re’m ’versprechen, beab- 
sichtigen, gedenken, wollen’ entspricht in den west, dialekten sô'rem 
id. Das wort kann kaum mit dem vert aus »tschuw. *sora ~ kas. 
usw. jara passend sein usw.» erklärt werden. Weder form noch 
bedeutung sprechen dafür. 

P. 214: Der verf. zweifelt an dem allgemein gebilligten tschuw. 
ursprung des tscher. wortes Ada, $ü'dör ’stern’ (vgl. tschuw. sal- 
per id.). Seines erachtens muss auch das gleichbedeutende iranische 
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wort: pers. silära, av. star- < ieur. ster- bei der erklärung des 
tscher. wortes in betracht gezogen werden. Hierbei ist jedoch zu 
beachten, dass das letztere im Malmyžschen dialekt $üönr lautet 
(also mit §- und nicht mit $-), was entweder auf urspr. anl. *$- 
oder *s- deutet. Das iranische wort mit seinem unmoullierten anl. 
s kann also kaum das original des tscher. wortes sein. 

P, 221: Die herleitung des tscher. WO todué ’brechen’ 
aus tschuw. tat- ’rupfen, reissen’ ist sowohl in lautlicher als 
in semasiologischer hinsicht unbefriedigend. Auch vom verf. mit »?» 
bezeichnet. . 

P. 221: Das bei RAMSTEDT vorkommende westtscher. KB »td2a 
der spazierstock; die krücke» stellt der verf. mit dem osttscher. toja 
’stab, stock’ zusammen (< tschuw. toja, tuja ~ kas. usw. tajak) 
und sagt: »Zu beachten das 3 im bergtscheremissischen», denn hier 
wäre ja nicht 3, sondern a zu erwarten. Mein »bergtscheremissischer » 
sprachmeister kannte das erwähnte wort — bei meiner erkundigung 
— überhaupt nicht. Dagegen habe ich das wort im nördlichen teil des 
-© westtscheremissischen sprachgebiets, im Jaransker (J) dialekt, gefun- 
den: J taja : taja-Ba'ndd "stock, spazierstock, stab’, also in regel- 
rechter, zu erwartender form. 

P. 227 z. 9 v. u. steht »Tr. turul» statt Tr. turlas. 

Zu beachten ist, dass sich der verf. in dieser arbeit nur auf 
solche wörter beschränken will, »die ein kriterium gerade für tschu- 
wassischen ursprung» enthalten, und dass er »nicht unbedingt be- 
haupten will, dass nicht manche der» in MSFOu. 50 als tatarisch 
bezeichneten lehnwörter »über das tschuwassische in das tschere- 
missische (und umgekehrt in» dieser arbeit »ein teil wenigstens in 
verschiedenen dialekten aus dem tatarischen) eingedrungen seien» 
(s. MSFOu. 50 3-4). 

Als nachtrag ist am ende des werkes (p. 238-74) sowie in 
dem ergänzenden verzeichnis MSFOu. 50 88-9 eine reihe von wör- 
tern aufgezählt, die teilweise in entgegengesetzter richtung, aus dem 
tscheremissischen in das tschuvrassische, entiehnt, teilweise allerdings 
beiden sprachen gemeinsam, aber sonst etymologisch unklar sind. 
Dieses verzeichnis ist in jeder hinsicht interessant und den forschern 
ausserordentlich willkommen und von nutzen. Als.entlehnungen aus 
dem tscheremissischen in das tschuwassische hat der verf. 60 wör- 
ter bezeichnet. Ich teile hier einige randbemerkungen mit, die ich 
mir beim durchlesen des verzeichnisses gemacht habe. 


Die türkischen lehnwörter im tscheremissischen. 49 


P. 243: Der vert ist geneigt, tscher. 7dtar, jatar, jitir 'CKANB- 
aHa’, ’pastetenrolle’, ’dachsparre’ aus dem iranischen zu erklären: 
vgl. pers. jandara ’mangelholz, rolle? ~ skr. yantra ’maschine’, 
In diesem fall hätte man jedoch im tscheremissischen zunächst eine 
hintervokalische form mit -nd- oder -d- im inlaut zu erwarten. Die 
bedeutung des tscheremissischen wortes ist ’teigwalze (KB J JU T 
M B), achse (M), runde dachlatte, worauf die dachbretter angena- 
gelt werden’ (U), die des arischen wortes aber: npers. ’presse zum 
glätten von zeug, mangelholz, rolle’, skr. "maschine, schloss, künst- 
liche vorrichtung’ (ai. nur ’stütze, mittel zu halten etc. (s. HÜBSCH- 
MANN Pers. St. 50, HORN Grundriss d. neup. etym. 95). HÜBSCH- 
MANN l. c. rechnet für das npers. wort mit entlehnung aus dem ` 
indischen. 

P. 245: Tschuw. karas ’honigscheibe, wabe’, kas. käräz, käräs, 
baschk. käräd will der verf. aus dem tscheremissischen herleiten: 
tscher. W kä'räß, O kara'$, kara’s id., vgl. wotj. karas, mord. 
kärds, Ke’as. Das fiugr. wort hinwieder sei seine alte indoeuro- 
päische entlehnung: lit. korts, korys, lett. kāri, lat. cera, gr. 27006 
(vgl. WESKE C@HKO. 288, 289). Vielleicht haben wir es hier mit 
einer iranischen entlehnung zu tun (air. *kdras)». Ohne in diesem 
zusammenhang näher auf den angenommenen ieur. ursprung des 
fraglichen wortes einzugehen, will ich nur darauf aufmerksam machen, 
dass das tscher. wort in lautlicher hinsicht ebenso gut aus dem 
tschuwassischen entlehnt sein kann und dass sowohl das tschere- 
missische wie das mordwinische wort ursprünglich vordervoka- 
lische wörter sind (dagegen spricht auch das wotjakische nicht; 
vgl. auch die tat. und baschk. formen). 

P. 247: Der vert schreibt: »tschuw. — — — közal fassreif. 
< tscher. KB Ram. ka'$al fassreif ~ syrj. WICHM. kit$i7 id.». Die 
bedeutung des syrj. wortes hat der verf. offenbar den Beiträgen 
PAASONENS p. 262 entnommen, wo diese unrichtige bedeutung 
(«fassreif>), ohne angabe der belegstelle, zu lesen ist. Im syrjäni- 
schen (I und Ud.) gibt es wohl ein wort ki.tsil, aber dieses be- 
deutet "schief, krumm’ (= wotj. J ki.f$i7 "schief, Ob dieses 
wort mit tscher. ka‘éal ’fassreif? verbunden werden kann, ist sehr 
fraglich. | 

P. 248: tscher. W ketšäkä, Ö katsdka: ’rauh, hart, knir- 
schend’ etc. (vgl. Hülfsmittel 5 60, nr. 384) hat nichts mit tscher. 
W ka’ tem, O kut§e-m ’festnehmen, ergreifen; bändigen, herrschen’ 
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zu tun. Das letztgenannte wort kann freilich mit Ip. goaccat, 
goacam ’reniti, renitendo tardare’, nicht aber mit syrj. kufsisni, 
kuttsisni ’sich halten an etw.’ verbunden werden, denn das letztere 
wort ist ein reflexivum von syrj. kutni "halten, ergreifen’, welches 
mit ostj. (Karj. OL 2) ki tta- usw. ’festnehmen, festhalten’ zusam- 
menzustellen ist. 

P. 249: tscher. koZya’ "rocken und stark (vom winde)’ ist von 
tscher. koska$ ’trocknen’ und kuk&o ’trocken’ (~ mord. koske) zu 
trennen. -ya in kodya ist suffix (s. JSFOu. 80,4, 9-10). 

P. 253: tscher. lapt’ra’ ’platt, flach’, welches eine ableitung 
mit dem suff. -ra (s. JSFOu 30%, 21-2) von tscher. la’ptd id. (und 
nicht von lap) ist, muss von tscher. ladra ’niedrig’ getrennt wer- 
den. — Tescher, la'ptô = fi. lattea. 

P. 260: Mit tscher. ai ’jahresring an bäumen’ und fi. syy 
id. ist syrj.-wotj. st (nicht aber syrj.-wotj. $t) zu verbinden, s. FUF 
14 101-3. 

P. 269: tscher. taka, (kä ’fulcimen, pedamen; stütze’, ’repa- 
gulum vel obex e. c. januz; hölzerner riegel’ ist kaum mit wot. 
tungon, syrj. toman. ’schloss’ zu verbinden. Eher könnte vielleicht 
fi. tuki ’stiitze’ in frage kommen, trotzdem das tscher. wort vorder- 
vokalisch ist. 


Die zweite untersuchung des verf. »Die tatarischen lehnwörter 
im tscheremissischen» (= MSFOu. 50) ist von viel geringerem 
umfang — dies nicht darum, weil es im tscheremissischen weni- 
ger tatarische als tschuwassische lehnwörter gäbe (im gegenteil 
sind es ihrer mehr), sondern deswegen, weil die tatarischen ent- 
lehnungen — infolge ihres jüngeren alters — viel leichter laut- 
geschichtlich zu erklären sind und weil der verf. wegen der druck- 
kosten versucht hat, seine darstellung so kurz wie möglich zu fas- 
sen. Auf eine gedrängte lautgeschichtliche übersicht (p. 7-18) tolgt 
ein lehnwörterverzeichnis (p. 18-83). Nachtragsweise wird das bereits 
erwähnte ergänzende verzeichnis der tschuwassischen lehnwörter und 
p. 88-9 ein ähnliches verzeichnis über tscheremissische lehnwörter 
im tschuwassischen bzw. über solche wörter gegeben, die zwar 
beiden sprachen gemeinsam sind, für die aber die richtung der ent- 
lehnung unentschieden ist. Schliesslich enthält das werk (p. 90-8) 
einen kurzen überblick über die lautgeschichtliche bedeutung, das 
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alter und die kulturgeschichtliche seite der tiirkischen lehnwörter 
des tscheremissischen. . 

Auch die tat. lehnwörter des tscheremissischen liefern einen 
beweis für das junge alter der wolgatatarischen lautwandlungen 
o H, 6>%, ug it > 6, est, Dasselbe beweisen be- 
kanntlich auch die tat. lehnwörter des wotjakischen und 
mordwinischen (s. MSFOu. 36 48-9, JSFOu. 15,, 18). 

Zu der lautgeschichtlichen übersicht ein paar bemerkungen. 

P. 11, z. 4 v. o.: in dem nach RAMSTEDT zitierten wort £$383k 
’pfeifenrohr’ bedeutet f$ nicht die mouillierte affrikata, sondern tš 
is. FOF 6 27). 

P. 12, z. 12 v.o. lies: tat. sk [nicht $k] > tscher. Kë 

P. 14. Tescher aš "was zur gesundheit gedeiht, von speisen 
und getränken’ (< tat. aš ’nahrung, speise, futter’) und tscher. W 
ä$fnä$ ’bewahren, pflegen’, Ö agna§ "halten, ernähren’ sind aus- 
einanderzuhalten. In a. müsste man wohl ein denominales n-suffix 
sehen, wenn die wörter zusammengehörten; dieses suffix drückt ja 
aber "das werden zu etwas’ aus (vgl. jaxna$ ’schmutzig werden’, 
vgl. 74'%9 ’schmutz’), was nicht zu der bedeutung von äšnäš passt. 
Dieses wort ist also nicht geeignet, die annahme des verf. über 
den westtscher. allgemeinen lautwandel *a > ä zu beweisen. — 
Ebenso wenig wird derselbe durch die vom verf. angeführten russ. 
lehnwörter jäkər < AKOpb und jäslä < acım bewiesen, denn 
hier handelt es sich ja nicht um die entsprechung von russ, q, 
sondern von russ. A (= Ja), die im westtscheremissischen im all- 
gemeinen Jä- ist, zZ. b. jäkən < NbAKOHB, Jäm, ja°ma < AMA, 
ja-Sak < AMK, järtsä < apuna, jäð’'rä: < anpo, jämlik 
< AMIUHKP. l 

P. 14. Da einem tat. a in erster silbe im tscheremissischen 
gewöhnlich sowohl in den westlichen als den östlichen dialekten 
ein a entspricht, so sind mit recht die 6 wörter bemerkenswert, 
in denen in den östlichen dialekten kein @, sondern o auftritt 
(kékoras, jolkan, sonro, tormak, T$oja, ?koma). Der verf. denkt 
zweifelnd an »tschuwassische vermittlung», wozu — von meinem 
standpunkt aus — kein grund vorliegt, zumal da im wortschatz 
des tschuwassischen keine als ausgangsformen passende wörter 
nachzuweisen sind). 

P. 15. Beleuchtend ist, dass dem @ der ersten silbe des 


52 YRJÖ WICHMANN. 


tatarischen im tscheremissischen gewöhnlich W ä, Ö a entspricht, 
d. h. dass das westtscheremissische den urspr. vorderen vokal 
bewahrt hat. Nur in den jüngsten entlehnungen findet sich 
auch in den östlichen dialekten d. 

P. 16. e in der ersten silbe von KB Ram. kelte ’garbe’ ist 
ohne zweifel ein druckfehler statt 3 (in meinen aufzeichnungen: 
ka lie). 

P. 16. 2 in tscher. WO prre "wolt? (statt eines zu erwar- 
tenden 6 od. ü) bezeichnet der vert mit recht als »auffallend>». 
Hierbei ist wohl das 7 in baschk. birə id. zu beachten. 

Der verf. bemerkt (p. 91), »dass für das kasantatarische das 
einstige vorhandensein vieler wörter, die in den wörterbüchern feh- 
len, mit hilfe des tscheremissischen erwiesen werden kann». Solche 
wörter hat er in dem verzeichnis durch das vorzeichen < ~ an- 
gedeutet. — P. 94-5 fussnote zählt der verf. einige aus dem tsche- 
remissischen in das tatarische gewanderte wörter und solche diesen 
sprachen gemeinsame wörter auf, die in bezug auf ihre etymologie 
unklar sind und für die der verf. die richtung der entlehnung nicht 
bestimmt hat. In den letzterwähnten fällen ist das vorzeichen = 
gebraucht (in dem eigentlichen wörterverzeichnis finden sich mehr 
solche fälle als in der fussnote p. 95). 


Nach den berechnungen des verf. gibt es im tscheremissi- 
schen mindestens ca. 500 tschuwassische und ca. 650 tatarische 
lehnwörter (von welch letzteren ein teil durch vermittlung des 
tschuwassischen eingedrungen sein kann). Es ist wahrscheinlich, 
dass die letztere zahl eher zu niedrig als zu hoch ist. Die tschu- 
wassischen lehnwörter sind natürlich im allgemeinen älter und die 
tatarischen jünger, aber. ohne zweifel sind eine anzahl lehnwörter 
auch während derselben zeitrfäume aufgenommen worden, da der 
tschuwassische einfluss noch fortgedauert hat, nachdem die tataren 
die oberherrschaft errungen hatten. 

Die grosse menge der tschuwassischen lehnwörter des tschere- 
missischen, verglichen mit der zahl der entsprechenden entlehnun- 
gen im wotjakischen: ca. 160, zeigt, dass die tscheremissen in viel 
innigerer verbindung mit den tschuwassen gestanden haben als die 
wotjaken. Dies beruht auf der noch andauernden nachbarschaf 
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der ersteren völker, die vielleicht auch früher eng und auf allen 
gebieten des lebens wirksam geworden ist als die tschuwassisch- 
wotjakische nachbarschaft, von der wir heute nicht mehr reden 
können. Ich betrachte es als wahrscheinlich, dass ein bedeutender 
teil der tschuwassischen lehnwörter des tscheremissischen schon 
während der ersten jahrhunderte der bolgarenherrschaft (etwa vom 
jahre 700 ab) aufgenommen wurde, wo nach dem ausweis der 
wolgabulgarischen sprachdenkmäler türk. o in erster silbe noch 
im tschuwassischen erhalten war. 

Was die kulturgeschichtliche seite des tschuwassischen und 
tatarischen einflusses betrifft, bemerken wir, dass er sowohl bei den 
tscheremissen als den wotjaken am stärksten auf den gebieten der 
landwirtschaft, der viehzucht, der technik aller art und der sozialen 
organisation hervortritt. 

Obwohl ich — wie aus den obigen Zeilen ersichtlich ist — 
in einigen wichtigen punkten, namentlich bezüglich der aus den 
tschuwassischen lehnwörtern hergeleiteten schlussfolgerungen in be- 
treff des tscher. vokalismus auf einem anderen standpunkt als der 
verf. stehe, messe ich doch seinen untersuchungen einen hohen 
wert bei, weil das in ihnen gesammelte wertvolle forschungsmate- 
rial jetzt zum erstenmal und mit beträchtlichem erfolg einer syste- 
matischen, neuzeitlichen behandlung unterworfen ist. Bei dieser 
arbeit ist dem verf. seine gründliche kenntnis der türkischen spra- 
chen von grossem nutzen gewesen. Die beiden werke von dr. 
RASANEN werden ein unentbehrliches rüstzeug für jeden sein, der 
sich mit dem tscheremissischen und mit den wolgatürkischen spra- 


chen bekannt machen will. 
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Mitteilungen. 


Reise- und forschungsbericht 1918—24'. 


Als der finnische freiheitskrieg, der das heim meines vaters 
in asche gelegt hatte, zu ende war, entschloss ich mich im früh- 
ling 1918 rasch, eine forschungsreise nach Lappland zu unterneh- 
men. Die neugewonnene freiheit des landes mahnte einen jeden 
zur tatigkeit. Der sagenhafte schimmer, in den Lappland in 
meiner vorstellung gehüllt war, lockte mich nach dem norden. 

Meine erste reise unternahm ich mit unterstützung der Hel- 
singforser universität anfang juni 1918. Meine absicht war, die 
dialekte von Enontekiö und Utsjoki zu studieren. Als ich von 
Tornio zu wagen nach Enontekiö fuhr, traf ich in Kolari eine 
dort wohnende lappische familie aus Utsjoki. Ich blieb deshalb 
drei wochen in Kolari und studierte den Utsjokidialekt. 
Darauf setzte ich meine reise nach Enontekiö fort. Dort stu- 
_ dierte ich in Näkkälä und Pöyrisjaure die lappische sprache etwa 
anderhalb monat und trat anfang september die rückreise an. Das 
material, das ich gesammelt hatte, besteht aus lappischen wörtern. 
Diese erste forschungsreise war für mich sehr lehrreich und eine 
gute vorbereitung für meine zweite längere reise. Den winter 
1918-19 verwendete ich zu lappischen sprachstudien und experi- 


1 Mag. phil. ELIEL LAGERCRANTZ (geb. 1894) studierte an der 
universität in Helsingfors finnische sprache und literatur und philo- 
sophie und legte im j. 1917 das philosophische kandidatenexamen ab. 
Während seiner studienzeit hat er zwei wissenschaftliche abhandlungen 
geschrieben, eine über die konsonantengruppen aus verschlusslaut und 
liquida in. den finnischen dialekten (in finnischer sprache) und eine 
psychologische untersuchung über die sprachlichen analogien mit 
beispielen aus der finnischen sprachgeschichte (in schwedischer sprache); 
diese abhandlungen wurden nicht gedruckt. — Es sei erwähnt, dass er 
sein interesse für die finnisch-ugrische sprachforschung seinem vater, 
kreissekretär ALFRED LAGERCRANTZ verdankt, der, obwohl ein geborener 
finnländischer schwede, für die finnische sprache ein sehr lebhaftes 
interesse besitzt und die reisen und forschungen seines sohnes nach 
kräften unterstützt hat. Ferner eregten die erzählungen über die for- 
schungsreisen des onkels seiner mutter, D. E. D. EUROPAEUS’, in der 
jugend sein interesse. 
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mentalphonetischen studien. Meine erste forschungsreise hatte 
mich gelehrt, dass man. ohne instrumentale untersuchungen die 
lappischen lautverhältnisse nicht klarlegen kann. Es war ein 
glück, dass ich nun unter der leitung von herrn dr. J. POIROT 
in Helsingfors experimentalphonetik studieren konnte. Er machte 
mich mit den instrumentalen forschungsmethoden bekannt und gab 
mir den rat, mit dem kymographion zu arbeiten. 

Die am kymographion gemachten aufnahmen der mund- und 
nasenschwingungen, des stimmtons und der sprechbewegungen haben 
für die sprachuntersuchung einen sehr grossen wert. In wenigen 
tagen kann man damit eine zuverlässige grundlage für die beur- 
teilung des gesamten lautsystems eines dialektes gewinnen. Man 
kann die allgemeine akustische eigenschaft der laute feststellen 
(ob ein laut stimmhaft oder stimmlos ist, ob verschluss- oder 
reibelaut, ob nasal oder oral, ob aspiriert oder nicht usw.); ferner’ 
kann man damit mit sehr grosser genauigkeit die lautdauer und die 
tonhöhenverhältnisse feststellen. Jeder schwavokal und jeder kleinste 
hauch der sprache kommt in zierlichen kurven zum ausdruck, die 
leicht zu interpretieren sind. Die leichte handhabung des apparates, 
die billigkeit und der ausserordentlich grosse wert, den er für eine 
wahrhaft wissenschaftliche untersuchung der dialekte hat, machen 
ihn für jeden dialektforscher unentbehrlich. Wie viel kompliziertere 
instrumente führen nicht die naturwissenschaftlichen forsehungsrei- 
senden mit sich, ohne sich auf das eigene, irrungen ausgesetzte 
auge und ohr zu verlassen! Den schallerscheinungen der sprache 
gegenüber muss sich der sprachforscher ganz naturwissenschaftlich 
verhalten. Was hilft es dem sprachforscher, der mit seinem ohr 
sechs oder noch mehr dauerstufen unterscheiden zu können meint, 
wenn er nicht weiss, wie diese stufen sich mathematisch zueinan- 
der verhalten. Er kann niemals beweisen, dass das, was er heute 
als »halblang» auffasst, mit dem identisch sei, was er morgen 
»halblang» empfindet; auch kann er einem anderen forscher seine 
empfindungen nicht mitteilen. 

In diesem zusammenhang möchte ich mein urteil über den 
phonographen aussprechen. Man kann ihn dazu gebrauchen, hin- 
eingesprochene wörter und sätze in aller ruhe nochmals zu hören, 
z.b. nach der forschungsreise. Der transport des apparates und 
‚der walzen ist aber so schwierig, dass es viel zweckmässiger ist, 
die sprache schon bei den sprachmeistern, die wirkliche sprache, 
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genau zu auskultieren. Denn der phonograph entstellt die aus- 
sprache, und wer nicht die wirkliche sprache durch auskultation 
bezwingt, der kann sie auch nicht durch auskultieren von phono- 
graphenwalzen analysieren. Es mag ja ganz nett sein, nach hause 
zu kommen und seine walzen vorzuspielen. Nichtsachverständige 
zuhörer glauben vor einem wahren wunder der wissenschaftlich- 
keit zu stehen, und auch fachleute werden von der masse mitge- 
rissen. Wenn nun die phonogramme ferner in dem frommen glau- 
ben, dass »jemand» sie später auswerten wird, in irgendeinem wis- 
senschaftlichen archiv niedergelegt werden, so glauben viele, dass. 
die wissenschaft dadurch sehr gefördert sei. Weit gefehlt! Die 
auswertung von phonographenwalzen ist sehr schwierig. Nur zur 
klangfarbenanalyse kann der phonograph gebraucht werden; sonst 
arbeitet man mit dem kymographion. Das erlernen der klang- 
farbenanalyse erfordert aber jahrelange studien; wer sich diese 
kenntnisse verschafft hat und die sehr mühevolle arbeit der klang- 
farbenanalyse ernstlich unternehmen will, der geht nicht an diese 
von nichtfachleuten aufgenommenen walzen, die er nicht gebrauchen 
kann, sondern er verwendet seine kenntnisse auf die untersuchung 
von eigenen aufnahmen. — Die wissenschaftliche anwendung 
des phonographen ist also für den dialektforscher eine sehr schwie- 
rige sache und muss für zuletzt aufgespart werden. 

Im frühjahr 1919 entschloss ich mich, eine neue for- 
schungsreise nach Lappland zu unternehmen. Mehrere kaufleute, an 
die ich mich in Wiborg und Helsingfors wandte, unterstützten 
mich. Von der universität und der Finnisch-ugrischen Gesellschaft 
bekam ich ausserdem stipendien. 

Am 15. juni 1919 reiste ich mit dem dampfer von Helsingfors 
ab. In dem programm, das ich der universität eingereicht hatte, war 
nur von einer kurzen reise die rede. Aber sie dehnte sich in 
die länge — seit ‘dieser abreise habe ich die heimat nicht wie- 
dergesehen. i 

Am 16. juni traf ich in Stockholm ein und verweilte hier bis 
zum 19., um einige instrumente zu bestellen. Am 24. juni kam 
ich nach Kaaresuvanto, dem nördlichsten kirchspiel Schwe- 
dens. Hier blieb ich bis zum 12. märz 1920 und beschäftigte mich 
damit, den Kaaresuvantodialekt der lappischen sprache zu unter- 
suchen. Ich sammelte lappische wörter und untersuchte eingehend 
die lautlichen verhaltnisse. Da der dialekt mit dem in Enontekiö 
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gesprochenen sehr nahe verwandt ist, war die arbeit fiir mich da- 
durch sehr erleichtert. Ich nahm eine grosse anzahl brauchbarer 
kurven am kymographion auf. 

Von Kaaresuvanto aus machte ich vier reisen. Vom 17. bis 
30. august (1919) machte ich einen ausflug im boot und zu fuss 
hinauf bis Kilpisjärvi. Ich hatte dabei gelegenheit, das lappische 
im westlichen Enontekiö kennen zu lernen. — Am 6. oktober begab 
ich mich zu fuss nach Sudjavaara, einem walddorfe, das 40 
km südöstlich vom kirchdorf Kaaresuvanto liegt. Hier traf ich 
einen waldlappischen dialekt, den ich einen monat lang studierte. 
Der dialekt war reich an wörtern und die lautlichen verhältnisse 
nteressant. Ich sammelte recht hübsches material, und als ich 
am 2. november auf schneeschuhen zurückreiste, führte ich einen 
sprachmeister mit mir, mit dem ich in Kaaresuvanto eine menge 
kurven am kymographion aufnahm. Noch ende dezember besuchte 
mich dieser sprachmeister abermals zwecks abschlusses der instru- 
mentalen untersuchungen. — Zwischen dem 10. und 19. november 
(1919) fuhr ich nach, Norwegen. Auf dem jahrmarktsplatz in 
Skibotn hatte ich gelegenheit, viele seelappische dialekte zu 
hören. | 

Am 8. januar 1920 begab ich mich auf die vierte reise. 
Im schlitten reiste ich zuerst nach Ruodusnjarga, wo damals eine 
lappische dorfgenossenschaft verweilte. Am 10. Ha 12 uhr brach 
ich auf schneeschuhen auf. Zwei stunden später erreichte ich eine 
kätnerhütte. Hier gab man mir den rat, die spur eines renntier- 
schlittens nach Sudjavaara zu verfolgen. Als ich ein paar kilometer 
gelaufen war, setzte schneefall und nebel ein. Nach zweistündi- 
ger fahrt in dem frisch gefallenen, losen schnee musste ich 
feststellen, dass ich einer unrichtigen spur gefolgt war, da ich eine 
wegscheide nicht bemerkt hatte. Ich wollte nun zurückkehren, 
die spur war aber verschneit. Im dunkel konnte ich mich nicht 
orientieren, versuchte aber dem winde folgend eine bestimmte 
richtung einzuschlagen. Später geriet ich in den wald und verlor 
hier gänzlich die richtung. Gegen abend überfiel mich die mü- 
digkeit, und ich konnte mich kaum bewegen. Um 11 uhr hörte 
der schneefall auf, der himmel wurde klar, und die kälte nahm zu. 
Nach den sternen stellte ich die himmelsgegend fest. Es gelang 
mir auch, einen bach zu finden, den ich passieren wollte. Meine 
kräfte waren erschöpft; teils kriechend, teils gehend fand ich später 
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die richtige spur am bachufer. Um halb sechs uhr morgens er- 
reichte ich nach dieser abenteuerlichen wanderung Sudjavaara. Am 
folgenden tage setzte ich die reise im renntierschlitten fort, lag 
aber drei tage fieberkrank in Naalisvaara. Am 16. trafich in dem 
lappischen dorf Junkka (finnish Parkalompolo) ein. 
Fünf wochen lang studierte ich hier einen interessanten waldlappi- 
schen dialekt und fand viel neues wortmaterial. Am 20. februar 
reiste ich ab. Eine woche verweilte ich in Wittangi, wo ich 
mit lappen zusammentraf. Am 2. märz .kehrte ich nach Kaare- 
suvanto zurück. 

Am 12. märz (1920) fuhr ich von Kaaresuvanto nach Nor- 
wegen und von Skibotn zu schiff nach Tromsö, wo ich am 20. 
eintraf. Hier besuchte ich herrn seminardirektor J. QVIGSTAD, der 
mich mit grosser freundlichkeit aufnahm und mir viele wertvolle 
ratschläge gab. Er arbeitete mir einen entwurf für meine reisen in 
Norwegen aus, dem ich auch dankbar gefolgt bin. 

Am 27. märz (1920) kam ich nach Nesseby in Nord- 
waranger im östlichen Finmarken und verweilte hier bis zum 
2. september. Ich sammelte ein vielseitiges material von diesem 
interessanten dialekt, der unter den finmarklappischen dialekten 
eine selbständige stellung einnimmt. Von Nesseby aus unternahm 
ich zwei reisen. Am 29. mai reiste ich nach Polmak und unter- 
suchte die quantitätsverhältnisse des lappischen instrumental mit 
mehreren sprachmeistern; am 21. juni kam ich nach Nesseby zurück. 
Die zweite reise galt Südwaranger Am 12. juli reiste ich 
über Wadsö nach Neiden in Südwaranger. Ich traf dort eine 
russisch-lappische kolonie, ihre sprache war aber verdorben. Hier 
bat ich den polizeipräsidenten von Kirkenzs um erlaubnis, bei den 
skolte-lappen östlich von Kirkenzs sprachwissenschaftliche unter- 
suchungen anstellen zu dürfen. Da ich ihm genügende beweise 
über den zweck und die bedeutung meiner forschungen vorlegte und 
mich überhaupt immer nur mit wissenschaft abgegeben habe, -war 
ich über seine abschlägige antwort sehr überrascht. Die behörden in 
Schweden und Norwegen waren sonst immer gegen mich sehr zu- 
vorkommend und hatten mich dadurch verwöhnt. Ich widmete meine 
zeit dem studium des seelappischen in Uvdevuonna (norw. 
Munkefjord) und Guölevei(norw. Trollfjord) und machte 
auch instrumentale messungen. Am 26. august traf ich wieder in 
Nesseby ein und reiste von dort am 3. september ab. 
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Über Tromsö und Balsfjord kam ich am 9. september (1920) 
nach Lyngenfjord und wohnte dort in der nähe von Kvesme- 
næs in Malen und Stubeng bis zum 6. dezember. Von hier machte 
ich zwischen dem II. und 20. november eine reise nach Skibotn, 
wo ich mit Kaaresuvantolappen zusammentraf. Aus dem Lyngen- 
lappischen sammelte ich ein vielseitiges material. Hier bekam ich 
ein neues forschungsinstrument, den apparat von ZWAARDEMAKER 
zur registrierung der sprechbewegungen. 

Am 10. dezember (1920) erreichte ich Gratangsbotn 
in Ibbestad und verweilte hier unter schwierigen umständen bis 
zum 7. januar 1921. Es gelang mir, in vier wochen eine an- 
zahl schöner kurven am kymographion aufzunehmen und viele 
wichtige aufzeichnungen zu machen. — Schon seit dem herbste 
hatte ich grosse ökonomische schwierigkeiten, denn die privaten 
mittel, die ich mir am anfang der reise verschafft hatte, waren 
verbraucht, und die stipendien flossen nur spärlich, während gleich- 
zeitig das finnische geld seinen wert verlor. Ich wurde dadurch 
zu gewissen entbehrungen gezwungen. 

In Harstad versah ich am 8. januar den apparat von 
ZWAARDEMAKER mit empfindlicheren federn. 

Am II. januar (1921) kam ich nach dem meerbusen Tysfjord. 
Seine innerste bucht ist nur von lappen bewohnt. Ich fand eine 
wohnung in Leirelv. Der lestadianer ANDERS GURRAK war mein 
sprachmeister während fünf wochen. Es gelang mir, gute kurven 
aufzunehmen. Meine aufzeichnungen bestehen aus wortmaterial. 
Am 15. februar reiste ich ab. 

Am 21. februar (1921) langte ich in dem kirchspiel Beiarn 
in Nordland an. Ich wurde vom pfarrer und vom kaufmann sehr 
freundlich aufgenommen. Am folgenden tage reiste ich hinauf 
nach dem Beiarntal. In Fiskosen wohnte eine lappische familie 
in einer erbärmlichen hütte, die 7,29 m? fussbodenfläche hatte. 
Die frau MARIA PERSON stammte aus Arjeplog und war kürzlich 
übergesiedelt. Zwei monate lang war sie meine sprachmeisterin. 
Sie war etwas gebildet, hatte u. a. lappische lieder in konzerten 
in Stockholm und Kopenhagen vorgetragen. Ihr lappischer wort- 
vorrat war sehr gross und ihre aussprache schön. Ich habe mit 
ihr auch aufnahmen am kymographion gemacht. In Beiarn leben 
ausserdem als rest einer früheren grösseren lappischen bevölkerung 
noch einige individuen, die lappisch sprechen können. In Trolid 
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hatte ich gelegenheit, mit einem von diesen lappen untersuchun- 
gen über eine nördlichere aussprache des Arjeploglappischen vor- 
zunehmen. Mit ihm habe ich auch sehr schöne untersuchungen 
über die sprechbewegungen gemacht. Mit dem Sorselelappisch 
sprechenden JOHAN JOHANSEN, der im nov. 1923 ertrunken ist, 
stellte ich instrumentaluntersuchungen über das Sorselelappi- 
sche an. Ich verliess Beiarn am 20. april. 

Am 23. april (1921) kam ich nach der stadt Mosjöen in 
Helgeland in der absicht, das Wefsenlappische zu studieren. 
Am 25. april fuhr ich auf schneeschuhen nach Kalvmonzsztern, 
wo ich drei wochen lang die nördliche aussprache des Wefsen- 
lappischen an einer nomadisierenden familie studierte. Am 19. 
mai kehrte ich mit meinem sprachmeister THOMAS RENBERG nach 
Mosjöen zurück und unternahm mit ihm in Mosjöen instrumental- 
untersuchungen. Am 25. mai fuhr ich nach Grane im mitt- 
leren Wefsen und studierte den dortigen dialekt bis zum 3. juni. 
Am 4. juni kam ich nach Kjerringvatn im südlichen Wefsen. 
Hier wohnt während des sommers eine kolonie von nomadi- 
sierenden lappen. Am folgenden tag ging ich hinauf nach Holm- 
vandsdalen, wo ich die zeit bis zum 24. juli (1921) im zelte der 
lappen verbrachte. Als mein sprachmeister wirkte hauptsächlich 
der intelligente PAUL KAPFJELL. Während dieser zeit besuchte ich 
am 25.—28. juni die religiöse zusammenkunft beim Majavatn. Dort 
traf ich lappen sowohl aus dem ganzen Wefsen als auch von 
Hatfjelldalen und Namdalen. Am 24. juli (1921) brach ich von 
Holmvandsdalen auf und wanderte zu fuss zu den Granelappen, die 
ich am 27. im gebirge traf. Nachdem ich gewisse aufzeichnungen 
gemacht hatte, reiste ich am 31. juli auf der autoroute zurück 
nach Mosjöen. Hier ruhte ich bis zum 6. august aus. 

Am 6. august (1921) reiste ich ab und kam am 8. august 
nach Trondhjem. Die redaktion der zeitung »Dagsposten», bei 
der ich mich vorstellte, empfing mich sehr freundlich. Schon vorher 
hatte mir die dampfschiffgesellschaft in Trondhjem ermässigungen 
für meine schiffsreisen gewährt. Noch am selben tag setzte ich 
die reise mit der eisenbahn nach Röros fort und kam am fol- 
genden tag (9. august) mit auto nach Brekkebygda. Am Io. 
august ging ich zu fuss nach der kätnerhütte in Hylingsdal, 
die von Röroslappen bewohnt ist. Hier machte ich aufzeichnungen 
bis zum 16. august, Am 17. august kehrte ich nach Brekke- 
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bygda zurück und ging am folgenden tag zu fuss nach Mal- 
magen in Härjedalen in Schweden; eine warenfuhre nahm 
mein gepäck dorthin mit. Hier studierte ich das lappische bis- 
zum 1. september. Ich wohnte im lappenzelt und stellte in- 
strumentale untersuchungen in einem bauernhofe an. Am 2. 
september reiste ich nach Storvallen beim Funäsdalen und 
setzte dort meine untersuchungen über das Härjedallappische bis 
zum 27. september fort. Ich zeichnete ein sehr interessantes 
wortmaterial auf und machte sehr schöne aufnahmen am kymo- 
graphion. Die arbeit in Härjedalen war sehr anstrengend für mich. 
Seit mitte sommer hatte ich nur kalt gegessen, und mein körper 
war sehr geschwächt. Das finnische geld hatte damals seinen 
tiefsten stand erreicht. Am 28. september reiste ich von Stor- 
vallen ab. Auf der reise verweilte ich drei tage in Röros und 
traf am 4. oktober in Kristiania ein. Herr professor KONRAD 
NIELSEN empfing mich hier sehr freundlich. Am 8. oktober ver- 
liess ich Norwegen und reiste mit dem dampfer nach Hamburg. 

Die zeit, die ich in den jahren 1918-21 unter den lappen 
verbrachte, beträgt 30 monate. Im ganzen habe ich gesammelt 
1,635 seiten sprachproben, 2,702 seiten phraseologisches material, 
aufzeichnungen zur formenlehre, zur lautlehre und zum lexikon, 
ausserdem 15,343 wörter auf zetteln. Auf dem kymographion 
habe ich 585 streifen aufgenommen, die über 10,000 registrierte 
wörter, ausdrücke und sätze enthalten. 


x 


Nach Hamburg kam ich am 10. oktober (1921) und schrieb 
mich als ordentlicher studierender an der universität ein. Ich 
fühlte damals das bedürfnis, meine lappischen arbeiten für einige 
zeit bei seite zu legen. Am 13. oktober begann ich meine stu- 
dien im phonetischen laboratorium der universität und setzte die- 
selben das ganze wintersemester fort. Das phonetische laborato- 
rium verfügt über ein schönes gebäude Ich kann aber nicht 
leugnen, dass ich es während meiner arbeit nicht zweckmässig 
fand, von Helsingfors nach Hamburg gekommen zu sein, um phonetik 
zu studieren. In Helsingfors baut ja die phonetische forschung auf 
den traditionen zweier hervorragenden phonetiker, H. PIPPINGs und. 
J. POIROTs, weiter. Ich ging an die instrumentalen forschungs- 
methoden unter orienterung nach der einschlägigen literatur und 
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machte mich in der weise mit der problemstellung in der modernen 
phonetik vertraut. 

Wieviel die wissenschaftlichen traditionen und die leitung 
eines instituts bedeuten, das lernte ich im hamburger psychologi- 
schen laboratorium kennen, in dem ich ein ganzes jahr täglich 
arbeitete. Das grosse interesse, das in Hamburg in weiten kreisen 
für die psychologie herrscht, war mir sehr überraschend. Am meis- 
ten musste ich darüber staunen, wie scharf die probleme während 
der unterrichtsstunden und in den gesprächen aufgestellt wurden. 
Es gab dort nichts von jener »pädagogischen darstellungsmethode», 
die das erlernen auf kosten der wissenschaftlichkeit leicht 
machen will und die entweder durch die beschaffenheit der zu- 
hörer gerechtfertigt sein will oder noch öfter auf die veranlagung 
des vortragenden zurückzuführen ist. Im psychologischen laboratorium 
lernte ich kennen, was deutscher geist in der wissenschaft leisten 
kann. Herrn dr. HEINZ WERNER, der mein lehrer in der experi- 
mentalpsychologie war, danke ich recht herzlich für sein wohl- 
wollen gegen mich. Die sprachpsychologischen untersuchungen mit 
ihm boten mir eine unschätzbare gelegenheit zum lernen; meine 
studienzeit wurde dadurch für meine forschungszwecke sehr gün- 
stig ausgenutzt. | 

Es ist eine forderung, die anerkennung verdient, dass der 
sprachforscher bei der erklärung der sprachlichen erscheinungen 
die ergebnisse der psychologischen forschung berücksichtigen soll. 
Es ist nicht nur ein leeres wort, dass die sprachforschung eine 
psychologische disziplin sei; die psychologie hilft tatsächlich bei 
der lösung vieler sprachlicher probleme. Bei meinen studien in 
Helsingfors hatte ich versucht, die theorien W. WUNDTs auf sprach- 
liche lauterscheinungen anzuwenden; dabei schien aber sehr wenig 
nützliches herauszukommen. Ganz anders verhält es sich mit der 
modernen gestaltpsychologie, die auf das wesen und den 
bau der sprache ein neues licht wirft. Als. diese tatsache mir bei 
meinen psychologischen studien klar geworden war, machte ich 
meinem lehrer, herrn dr. H. WERNER den vorschlag, experimental- 
psychologische untersuchungen auf sprachlichem gebiet vorzuneh- 
men. Diese untersuchungen fingen wir im januar (1922) an und 
schlossen sie im oktober ab. Wir haben in der zeit viele grund- 
legende probleme formuliert, eine geeignete methodik geschaffen 
und konnten am ende der untersuchungen eine reihe bedeutsamer 
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gesetze aufstellen. Der prinzipielle unterschied zwischen unserer 
arbeit und den experimentalphonetischen untersuchungen ist der, 
dass unsere problematik rein psychologisch ist. Die von uns ge- 
wonnenen gesetze ! sind psychologisch begründet, während sich die 
theoretischen phonetiker mit physiologischen gesetzmässigkeiten 
begnügen. Neben diesen untersuchungen machte ich in den 
monaten märz (1922) bis juli allein eine reihe experimental- 
psychologischer untersuchungen, die auf die erklärung spezieller 
sprachlicher erscheinungen hinzielten; auch dabei bin ich zu 
positiven ergebnissen gekommen. Die experimentelle sprach- 
psychologie kann überraschende aufklärungen hinsichtlich sprachlicher 
probleme geben. 3 

Während meiner reisen war ich oft vor die aufgabe gestellt, 
an meinen instrumenten verbesserungen vorzunehmen, die mir jedoch 
grosse schwierigkeiten machten. In Hamburg bot sich mir eine 
vorzügliche gelegenheit, während eines ganzen jahres bei einem 
goldschmied, herrn Louis BuB, die ausführung von verschiedenen 
feinen metallarbeiten, z.b. das herstellen von phonetischen schreib- 
kapseln, zu erlernen. Viele mühe kostete mir die anfertigung von 
palatogrammplatten, ich lernte aber dann ein einfaches verfahren, 
das auf reisen sehr geeignet ist. 

Am 24. februar machte ich mit herrn HANNULA einige auf- 
nahmen mit dem lioretgraphen, um die finnischen vokale 
zu untersuchen. Für die vokalanalyse betrieb ich auch mathema- 
tische studien. Der zustand der instrumente machte aber die 
wissenschaftliche auswertung meiner aufnahmen unmöglich. 

Während meines aufenthaltes in Hamburg führte mich herr 
prof. MEINHOF in die lautlichen eigentümlichkeiten mehrerer exoti- 
schen sprachen ein, was für mich ausserordentlich lehrreich war. 
Bei herrn prof. JUNKER studierte ich allgemeine und vergleichende 


sprachforschung. 
x 
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Am 26. februar (1922) fing ich an, mein lappisches sprach- 
material zu bearbeiten. Ich entschloss mich, meine autzeichnungen 
aus Wefsen zuerst zu veröffentlichen. Die aufstellung der sprach- 


2 Ein vorbericht über diese untersuchungen ist unter dem titel 
„Experimentell-psychologische Studien über die Struktur des Wortes“ 
in MSFOu. $2 316-39 erschienen. 
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lehre, die ich von dem Wefsenlappischen ausarbeitete, kann als eine 
idealistische bezeichnet werden. Ich fange mit dem satze und 
seinen teilen an und behandle in dem ersten teile der sprachlehre 
die funktion der wortklassen und flexionsformen als ausdrucks- 
mittel für bewusstseinsinhalte. Diesen teil der sprachlehre nenne 
ich funktionslehre. Auf die funktionslehre baut die formenlehre, 
deren kategorien eben durch die identische funktion festgestellt 
werden können. Die lautlehre zerfällt in zwei teile. In der 
lautkombinationslehre wird eine untersuchung über das vorkom- 
men und die identität der verschiedenen lauttypen vorgenommen. 
Der zweite teil der lautlehre, die allgemeine lauttypenlehre, be- 
schreibt phonetisch die eigenschaften der lauttypen. Diese auf- 
stellung der sprachlehre macht dieselbe zu einem geschlossenen 
system, sie gewährt dem forscher eine arbeitsmethode, die der 
analyse, die durch die gegenseitige abhängigkeit der teile stets eine 
willkommene kontrolle gestattet. Diese aufstellung ist aber dabei 
die einzige, die eine wissenschaftliche begründung im tiefsten sinn 
erlaubt. Die psychologie lehrt, dass es im seelenleben keinen ein- 
zigen vorgang gibt, der nicht in erster reihe als eine einheit 
vorhanden wäre. Diese einheiten sind zumeist gegliedert, sie lassen 
eine analyse zu. Eine solche gegliederte einheit ist jeder sprach- 
liche ausdruck. Seine glieder, die ausdrucksfunktionen, die flexions- 
formen, die lauttypen sind von deser übergeordneten einheit be- 
stimmt. Es mag sein, dass die gewohnheit und die übung dem 
sprechenden untergeordnete gegliederte einheiten zuführen, die die 
bestandteile seiner äusserung ausmachen. Diese bestandteile haben 
aber in jedem neuen zusammenhang einen verschiedenen funktio- 
nellen wert und eine verschiedene lautliche strukturierung. Eine 
psychische einheit kann nicht aus der summe ihrer bestandteile 
aufgebaut werden. Es ist lehrreich, sich durch experimente hier- 
von zu überzeugen. Ein einzeln ausgesprochener vokal unterschei- 
det sich durch alle phonetischen merkmale von den in einem worte 
vorkommenden vokalen. Bei ihm fehlen alle die strukturbildenden 
eigenschaften, die aus der stimme die lauttypen machen. Fordert 
man eine versuchsperson auf, irgendeinen von ihren sprachlau- 
ten auszusprechen, so bekommt man eine verflachte abstraktion, 
und es ist sogar einer geschulten versuchsperson ganz unmöglich, 
einen gewissen laut einzeln für sich so auszusprechen, wie er in 
einer gegebenen einheitlichen äusserung ausfallen würde. Es gelingt 
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nicht, die richtige dauer, den ton, den druck, die klangfarbe auch nur 
annähernd nachzuahmen. Ein sprachlicher ausdruck enthält lautlich 
mehr als die summe solcher durch abstraktion gewonnener ele- 
mente, ein satz ist mehr als die summe der einzeln für sich: 
gesprochenen wörter, die in ihm vorkommen. Die empirische gege- 
benheit bietet uns bei der sprache nur äusserungen. Auch ein 
einzeln ausgesprochenes wort kann unter umständen der ausdruck 
für einen seelischen inhalt sein und ist dann eine äusserung. Die 
untersuchung kann in jedem falle nur von den äusserungen ausge- 
hen und von da aus nur durch analyse auf deren teile schliessen. 

Das südlappische bietet viel interessantes, z. b. die konstruk- 
tion der absichtssätze, die anwendung der objektskasus, den attri- 
butiven und prädikativen gebrauch der eigenschaftswörter, den ge- 
brauch des verbs als zeit- und als tätigkeitswort, die stellung des 
objekts in der wortfolge, das vorhandensein von mittelzungenvokalen, 
die eigenartige lautliche strukturierung der empfindungswörter. 

Die sprachlehre des südlappischen, die ich nach der mund- 
art von Wefsen .ausarbeitete, konnte ich am 15. november (1922) 
dem verlag des Ethnographischen museums in Kristiania zusenden. 
Ich möchte hier herrn professor dr. O. SOLBERG für die heraus- 
gabe dieser sprachlehre! und die vielfache mühe, die er sie sich 
hat kosten lassen, meinen herzlichsten dank aussprechen. Für die 
ausarbeitung der sprachlehre bekam ich unterstützung von Nor- 
wegen und Finnland. 

Nach den 13 monaten, die ich in Deutschland unter inten- 
siver arbeit verbracht hatte, sehnte ich mich nach abwechslung 
und reiste am 20. november (1922) nach Ungarn. Die freund- 
lichkeit und das aufrichtige wohlwollen, das ınan mir in Deutsch- 
land bewiesen hatte, habe ich erst später recht schätzen können. 


* 


Ich machte meine reise nach Ungarn tiber Berlin und kam zu 
schiff am 24. november (1922) von Wien nach Budapest. Hier hatte 
ich das besondere glück, im kollegium des barons J. EÖTVÖS woh- 
nung zu bekommen. Daselbst stand eine wertvolle bibliothek zu 
meiner verfigung, und ich konnte von hier aus mit vielen er- 


1 Diese arbeit ist unter dem titel »Sprachlehre des Siidlappischen 
nach der Mundart von Wefsen» im j. 1924 erschienen. 
Finn.-ugr. Forsch. XVI. 5 
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scheinungen im ungarischen kulturleben vertraut werden. Dem 
direktor des kollegiums, herrn hofrat prof. dr. G. BARTONIEK, sage 
ich für seine grosse freundlichkeit gegen mich meinen ehrfurchts- 
vollen dank. 

Meinen aufenthalt in Ungarn verwandte ich zur bearbeitung 
meines lappischen sprachmaterials. Nachdem ich: einige zeit auf 
bibliotheksstudien verwendet hatte, fing ich am 13. dezember 
(1922) an, eine abhandlung über das Arjeploglappische auszu- 
arbeiten. Die erfahrung hatte mir gezeigt, dass die aufstellung, 
die ich für meine südlappische sprachlehre gemacht hatte, grosse 
vorteile zeitigte, und ich entschloss mich daher, auch bei der 
behandlung des Arjeploglappischen nicht davon abzuweichen, 
Ich begann mit untersuchungen über die lautkombination und 
stützte mich dabei auf meine flexionsparadigmata. Als ich das 
system der lauttypen festgestellt hatte, ging ich an die quanti- 
tätslehre, die ich ebenfalls während des frühjahrs zu ende führte. 
Ich stütze mich dabei auf die instrumentalen messungen, vergleiche 
sie aber stets mit den auskultativen beobachtungen. In der dar- 
stellung der quantitätsverhältnisse nehme ich stets rücksicht auf 
die gegensätzliche verwendung und den lautgeschichtlichen ursprung 
der gesuchten dauerstufen. Ein nur historisch denkender leser 
hat erleichterung davon. Die rücksicht auf die gegensätzliche 
verwendung der dauereinheiten hängt mit meiner arbeitsmethode 
innig zusammen. In der theorie über die quantitätsverhältnisse 
habe ich auch auf sprachpsychologische tatsachen rücksicht ge- 
nommen. Der begriff der stufe, der bis jetzt in vielen bedeutungen 
gebraucht worden ist, ist kritisch untersucht worden. — In der 
lautlehre des Arjeploglappischen habe ich das korrelations- 
gesetz zwischen stammvokalismus und -konsonantismus genau 
formuliert und im einzelnen untersucht. Dieses gesetz, das zuerst 
von mir in meiner sprachlehre des südlappischen in ein system 
eingefügt worden ist, hat, soweit meine untersuchungen ausreichen, 
eine durchgreifende bedeutung in allen lappischen dialekten. Es 
besagt, dass zwischen dem stammvokalismus und stammkonsonan- 
tismus eines wortes eine negative korrelation mit bezug auf druck, 
dauer und lautliche fülle besteht. Die verschiedene art, in der 
dieses korrelationsgesetz im Arjeploglappischen und im südlappi- 
schen zum ausdruck kommt, ist auch besonders beachtet worden. 
Die kenntnis dieses gesetzes dürfte nicht nur für die deskriptive, 
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sondern auch für die vergleichende forschung grosse bedeutung 
‚haben. 

Am 27. april (1923) war ich gezwungen, auf vier monate 
meine arbeit zu unterbrechen. Infolge ungünstiger verhältnisse 
zog ich mir eine erkältung zu, die mich ende april dazu zwang, 
ins krankenhaus zu gehen. Am I. juni verliess ich dasselbe, um 
meine gesundheit auf dem lande an der Donau und im Matra- 
gebirge zu pflegen. In dieser zeit lernte ich die ungarische sprache 
sprechen. Anfang september kehrte ich nach einer reise ins süd- 
liche Ungarn gesund nach Budapest zurück und begann meine ar- 
beit unter günstigeren verhältnissen von neuem. 

Da die lesung der korrekturen meiner sprachlehre des süd- 
lappischen mich in dieser zeit auf das Wefsenlappische lenkte, fand 
ich es angemessen, damals auf grund meiner aufzeichnungen ein 
wörterbuch über das Wefsenlappische auszuarbeiten. In diesem 
wörterbuch habe ich das material nach den wortwurzeln geordnet 
und dadurch eine gewisse übersichtlichkeit gewonnen. Dieses 
wörterbuch konnte ich am 4. januar (1924) dem- Ethnographischen 
museum in Kristiania zum druck einsenden. — Seitdem habe ich 
die arbeit am Arjeploglappischen wieder aufgenommen, um sie 
bald zu einem abschluss zu bringen. Das unverdffentlichte mate- 
rial, das sich noch in meinem besitz befindet, weist auf die aus- 
arbeitung einer übersicht über die quantitätsverhältnisse im stamm- 
vokalismus und stammkonsonantismus in den lappischen dialekten 
von Waranger bis Härjedalen hin. Die ausarbeitung von monographien 
des Warangerlappischen, des Kaaresuvanto-Lyngenlappischen und 
des Härjedallappischen ebenso wie die herausgabe des gesamten 
wortmaterials sind aufgaben, die noch vor mir stehen. Ferner 
bin ich auf viele solche forschungsaufgaben aufmerksam geworden, 
die nur durch neue reisen verwirklicht werden können. 


k 


Ich kann diesen bericht nicht beenden, ohne zu erwähnen, 
dass ich meine erfolge in der arbeit grösstenteils der Finnisch- 
ugrischen Gesellschaft verdanke. Die gesellschaft hat 
mich mit bedeutenden geldmitteln unterstützt, hat mir aber dabei 
mit vollem vertrauen die nötige freiheit in meiner arbeit gewährt 
und hat im warten auf die ergebnisse dieser arbeit eine geduld 
gezeigt, die selbst mir überraschend erscheint. Indem ich den 
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mitgliedern der gesellschaft die gefühle meiner tiefen dankbarkeit 
ausspreche, bitte ich, besonders meinen hochverehrten lehrern, den 
vorsitzenden der gesellschaft, herrn professor E. N. SETALA und herrn 
professor Y. WICHMANN, und dem sekretär, herrn dr. A. KANNISTO, 
für das besondere wohlwollen, das sie mir bewiesen haben, herzlich 
danken zu dürfen. 


Budapest, den 10. märz 1924. 


ELIEL LAGERCRANTZ. 
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H. Paasonen. K. F. Karjalainen. Heikki Ojansuu. 
(1865:1919) = (1871.1919.) (1873.1923.) 


Es waren schwere schläge, die am sommerausgang 1919 
die finnische wissenschaft trafen, dazu einen zweig dieser wis- 
senschaft, der in der finnischen kultur eine zentrale stellung ein- 
nimmt — die finnische und finnisch-ugrische sprachwissenschaft. 
Kaum hatten wir im august PAASONEN zur ruhe des grabes ge- 
leitet, als uns schon anfang september ganz ungeahnt eine neue 
trauerbotschaft erreichte: die von dem plötzlichen hinscheiden KAR- 
JALAINENs. Aber der tod schritt weiter. Schon drei und ein hal- 
bes jahr später ging auch OJANSUU, von einer kurzen krankheit 
dahingerafft, aus unserem kreise. 

Jeder wird leicht die grösse unseres verlustes fassen. Eine 
solche ernte des todes im laufe ganz kurzer zeit ist auch für grosse 
völker und für viel zahlreicher vertretene zweige der wissenschaft 
erschütternd, geschweige denn für unser land und die finnisch- 
ugrische sprachwissenschaft. 


Das äussere leben HEIKKI PAASONENS ist mit ein paar strichen 
gezeichnet. Er war am 2. januar 1865 in Mikkeli geboren, wurde 
1881 student, 1888 kandidat der philosophie, 1893 lizentiat der 
philosophie und dozent der fiugr. sprachwissenschaft an der uni- 
versität Helsingfors, 1902 generalinspektor des sprachunterrichts in 
der Oberschulverwaltung und 1904 o. professor der fiugr. sprach- 
wissenschaft an der universität Helsingfors. 

Im jahre 1889 schickte die Finnisch-ugrische Gesellschaft 
PAASONEN zur erforschung der mordwinischen sprache und volks- 
poesie aus. Von dem reichtum der letzteren hatte eine 1883-84 
in Russland erschienene zweibändige veröffentlichung, die lieder, 
märchen und rätsel enthielt, zeugnis abgelegt. Der hauptzweck 
seiner reise, die er noch im sommer des folgenden jahres durch 
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einen kürzeren besuch komplettierte, war jedoch das sammeln von 
material zu einem mordwinischen lexikon. Seine nächste for- 
schungsreise, die er als stipendiat der universität Helsingfors un- 
ternahm, dauerte nicht weniger als vier jahre, 1898-1902. Wäh- 
rend dieser zeit war er mit studien bei den mordwinen, tschere- 
missen und ostjaken und ausserdem auch bei den tschuwassen und 
tataren beschäftigt. 

PAASONEN untersuchte alle wichtigsten ErZa- wie Mokša- 
dialekte des mordwinischen, den osttscheremissischen dialekt von 
Birsk, den Konda- und Jugan-dialekt des ostjakischen, den Anatri- 
dialekt des tchuwassischen im kreis Buguruslan, gouv. Samara, und 
im kreis Spassk, gouv. Kasan, sowie das tatarische im kreis Bu- 
gulma, gouv. Samara (das mischärische), und im kreis Spassk, gouv. 
Kasan. Der reichtum und die schönheit der mordwinischen volks- 
poesie bewirkten, dass ihre einsammlung PAASONEN zu einer ebenso 
wichtigen aufgabe wurde wie die erforschung der sprache. Er 
leitete auch mehrere geborene mordwinen an, dichterische erzeug- 
nisse ihres volkes zu sammeln, was ihnen natürlicherweise auch 
leichter gelingen musste als einem fremden. Auf diese weise 
brachte PAASONEN eine sowohl inhaltlich als quantitativ einzigar- 
tige sammlung zustande, die, wenn sie einmal vollständig ver- 
öffentlicht ist, ein leuchtendes denkmal der geistesprodukte des 
mordwinischen volkes darstellen wird. Auch bei den anderen von 
ihm studierten völkern hat PAASONEN poesie gesammelt, wenn auch 
die ergebnisse dieser tätigkeit es nicht annähernd mit den mord- 
winischen sammlungen aufnehmen können. Von den letzteren sind im 
druck nur zwei bände von PAASONEN selbst gesammelter erzani- 
scher volkspoesie (JSFOu. 9 und 12) und von den anderen ein 
heft tatarischer lieder (JSFOu. 19) erschienen. Der grösste teil ist 
leider noch unveröffentlicht. 

Noch mehr ist aber zu bedauern, dass auch der grösste teil 
des rein sprachlichen materials bisher nicht gedruckt ist. 1908 
erschien im verlag der Ungarischen Akademie der Wissenschaften 
das wertvolle, nach etymologischen gesichtspunkten redigierte tschu- 
wassisch-ungarisch-deutsche wörterbuch. Dieses werk ist gegen- 
wärtig die beste quelle ‚zur kenntnis des tschuwassischen wort- 
schatzes. Schon im nächsten jahre wird hoffentlich als verlags- 
schrift der Finnisch-ugrischen Gesellschaft (von dr. K. R. DONNER 
redigiert) PAASONENS ostjakisches wörterbuch erscheinen, das eine 


+ H. Paasonen. | 71 


ausgezeichnete ergänzung des zurzeit von mag. Y. H. TOIVONEN 
redigierten umfangreichen wörterbuches von K. F. KARJALAINEN 
bilden wird. Vor allem aber hofften die forscher und hoffte na- 
türlich auch PAASONEN selbst, dass sein grosses mordwinisches 
wörterbuch noch zu seinen lebzeiten ans licht kommen würde. — 
Die für den akademischen unterricht herausgegebene ‚‚Mordvinische ` 
chrestomathie mit glossar und grammatikalischem abriss‘‘ (1909) und 
der aufsatz ‚Zur tatarischen dialektkunde‘“ (KSz. 3) dürften am 
besten in diesem zusammenhang erwähnt werden. 

Von, den übrigen materialsammlungen PAASONENS seien be- 
sonders seine aufzeichnungen über hochzeitsbräuche und alten 
volksglauben genannt. Über letzteren veröffentlichte er selbst in 
Keleti Szemle 2 die wertvollen ‚Beiträge zur Kenntnis der Reli- 
gion und des Cultus der Tscheremissen“. 

Um zu den von PAASONEN herausgegebenen eigentlichen un- 
tersuchungen überzugehen, ist im anschluss an das vorhergehende 
zunächst seine anregende und wertvolle studie ‚Über die ursprüng- 
lichen seelenvorstellungen bei den finnisch-ugrischen völkern‘“ 
‘(JSFOu. 26) zu erwähnen. PAASONEN hatte sich. schon während 
seiner studienjahre sehr zu. philosophischen fragen hingezogen ge- 
fühlt, später wurde diese neigung zu einem aktiven interesse, das 
sich auf religionsgeschichtliche probleme richtete. Sicher hätten 
seine natürliche begabung und seine umfassenden kenntnisse auf 
diesem gebiet eine schöne frucht getragen in dem lange von ihm 
geplanten, aber nicht in endgültige form gegossenen werke über 
die alte volksreligion der mordwinen. 

PAASONEN versuchte auch in den geist und die form der 
poetischen erzeugnisse der fiugr. völker einzudringen und dadurch 
an seinem teil zur erforschung ihres ursprunges beizutragen. Die- 
sem gebiet gehören u. a. seine populäre darstellung ,,Itasuomalais- 
ten kansain runoudesta“ (‚Über die poesie der ostfinnische völker“, 
Valvoja 1897) und seine untersuchung „Über den versbau des 
mordwinischen volksliedes‘‘ (FUF 10) an, in der er zu dem schluss 
kommt, dass die mordwinen die metrischen formen ihrer jetzigen 
volkspoesie von ihren slavischen nachbarn übernommen haben. 

PAASONENS sprachwissenschaftliche untersuchungen können 
wir in die etymologischen und die eigentlichen lautgeschichtlichen 
gruppieren. | 

In der ersteren gruppe sind am bemerkenswertesten seine 
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sowohl kulturgeschichtlich als lautgeschichtlich wichtigen lehnwort- 
studien nicht nur über die türkischen wörter im mordwinischen 
(JSFOu. 15), wotjakischen (NYK 32), ostjakischen (FUF 2) und 
ungarischen (KSz. 3, NYK 42), sondern auch über die arischen 
und vorarischen entlehnungen im finnisch-ugrischen (FUF 8, 9, 
JSFOu. 23, 34). Im zusammenhang hiermit sei die untersuchung, 
in der die Karataj-mordwinen als türkisierte mordwinen erwiesen 
werden (JSFOu. 21), wie auch sein ausgezeichneter aufsatz ‚Zur 
frage von der urverwandtschaft der finnisch-ugrischen und indo- 
europäischen sprachen“ (FUF 7) genannt. Von den übrigen ety- 
mologischen untersuchungen PAASONENS seien erwähnt ,,Kielellisia 
lisiä suomalaisten sivistyshistoriaan‘‘ (,,Sprachliche beiträge zur kul- 
turgeschichte der finnen“, Suomi III 13), die eine notwendige er- 
gänzung und ein gegengewicht zu dem von AHLQVIST in seinen 
„Kulturwörtern“ gezeichneten bild von dem kulturniveau der ur- 
finnen darstellten. 

Rein lautgeschichtlich ist die ,,Mordwinische lautlehre‘‘ (MSFOu. 
22), deren bedeutung für die lautgeschichte des mordwinischen von 
grundlegender art ist. Dagegen sind die beiden anderen umfäng- 
licheren. lautgeschichtlichen untersuchungen PAASONENs, „Die fin- 
nisch-ugrischen s-laute. I. Anlaut“ (MSFOu. 41) und ‚Beiträge zur 
finnischugrisch-samojedischen Lautgeschichte‘‘ (KSz. 13-17) gros- 
senteils zugleich auch etymologische untersuchungen, da die etymo- 
logische grundlage der lautgeschichtlichen darstellung ausführlich 
motiviert ist. Der beständigste wert des ersteren werkes liegt denn 
auch wahrscheinlich gerade in der etymologischen seite. Das an- 
dere ist PAASONENS hauptwerk. Ja, es gehört überhaupt zu 
den bedeutendsten untersuchungen, die auf dem gebiet der urali- 
schen sprachwissenschaft erschienen sind. Die schwere der dar- 
stellung vergisst der leser über dem in jeder hinsicht ausseror- 
dentlich fesselnden, in mancher beziehung vollwichtigen inhalt. 
Für die geschichte des uralischen konsonantismus wird dieses werk 
jederzeit seine in vieler hinsicht bahnbrechende bedeutung behal- 
ten, wiewohl man in einzelheiten manchmal schon jetzt und mit 
der zeit — wenn zuverlässigeres samojedisches material vorliegen 
und unsere kenntnis der fiugr. lautgeschichte sich erweitert haben 
wird — in noch zahlreicheren punkten zu anderen ansichten ge- 
langen dürfte. 

Von der wissenschaftlichen arbeit PAASONENs ist schon das, 
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was in die Öffentlichkeit gelangt ist, ausserordentlich umfassend und 
vielseitig. Wie hätte wohl das ergebnis seines schaflens ausgesehen, 
wenn es ihm vergönnt gewesen wäre, noch beispielsweise zwei 
jahrzehnte in voller gesundheit zu leben? Aber auch schon so gibt 
es uns das bild eines jener gewissenhaften, exakten und gründlichen, 
scharfsinnigen und weitausschauenden forscher, wie sie nur selten 
geboren werden und deren verlust keine wissenschaft und kein volk 
so leicht verschmerzt. 


* 


KUSTAA FREDRIK KARJALAINEN War am 21. august 1871 im 
östlichen Österbotten in Kajaani geboren, wurde 1892 student, 1897 
kandidat der philosophie, 1904 lizentiat der philosophie und 1905 
dozent der fiugr. sprachwissenschaft an der universität Helsingfors. 
Von 1905 an war er ausserdem bibliothekar des Historisch-philologi- 
schen Instituts der universität. 

Schon als student 1894 und 1895 und als junger kandidat 
1897 machte KARJALAINEN drei ergebnisreiche forschungsreisen zu 
den östlichen kareliern in den gouvernements Archangel, Olonetz 
und Tver. Auf diesen reisen brachte er drei umfangreiche glossare 
(je 10,000 wortzettel), etwa fünthundert »nummern» volkspoesie, 
grammatische aufzeichnungen sowie notizen und beschreibungen von 
volksbräuchen und religiösen vorstellungen zusammen. Die epischen 
gedichte, die hochzeits- und stimmungslieder und die zauberlieder 
sind in der I. abteilung von »Suomen kansan vanhat runot» erschie- 
nen, die übrigen folkloristischen sammlungen sind noch unveröffent- 
licht. Bei dem in arbeit befindlichen grossen wörterbuch des kare- 
lischen werden die glossare KARJALAINENs die grundlage und das 
gerüst bilden. Von seinen forschungsreisen hat KARJALAINEN selbst 
u. a. eine ausführliche schilderung der hochzeitsbräuche bei den 
kareliern (Kalevalan laulumailta p. 227-59) und eine ethnographische 
darstellung über die tverschen karelier (Koitar V 67-96) heraus- 
gegeben. 

So war KARJALAINEN gut gerüstet, als er sich 1898 als sti- 
pendiat der Finnisch-ugrischen Gesellschaft der erforschung der noch 
vorhandenen geistigen schätze, der sprache, der traditionen und der 
alten religion der fernen, ihrem nationalen untergang entgegen 
gehenden ostjaken widmete. Von seinem schaffenskräftigsten alter 
opferte er vier lange jahre (1898-1902) seinen grosse geduld erfor- 


74 YRJO WICHMANN. 
dernden, mühsamen und oft sehr anstrengenden forschungsarbeiten 
in den kalten landstrichen Nordwestsibiriens, unter einem verhält- 
nismässig tiefstehenden, jagd, fischfang und rentierzucht treibenden 
volke. Aber die wissenschattliche ausbeute, die er von seinen reisen 
mitbrachte, wog die mühen in reichem masse auf. Seine material- 
sammlungen umtassten 8 grössere und 8 kleinere dialektglossare, 
sprachproben, aufzeichnungen über die volkstümliche religion, mit 
dem phonograph aufgenommene melodien, photographien sowie eine 
grosse menge in lokalen kirchenarchiven gesammeltes bevölkerungs- 
statistisches material. Eine anziehende und lebendige schilderung 
seiner reisen hat KARJALAINEN in seiner aufsatzreihe »Ostjakkeja 
oppimassa» (JSFOu. 17, 18 und 20) gegeben. 

Die wichtigste sprachwissenschaftliche arbeit KARJALAINENS ist 
seine doktordissertation »Zur ostjakischen lautgeschichte. I. Über 
den vokalismus der ersten silbe» (MSFOu. 23), in der wir zum 
ersten mal eine den anforderungen der modernen sprachwissenschaft 
gerecht werdende darstellung des verwickelten vokalismus des ostja- 
kischen erhalten. Als solche ist sie ein ausserordentlich wertvoller 
beitrag zur kenntnis des ostjakischen und zugleich auch der finnisch- 
ugrischen sprachen. Eine tiefschürfende und weittragende etymolo- 
gisch-kulturgeschichtliche untersuchung ist »Wie EGO im ostjaki- 
schen die verwandten benennt» (FUF 13), in der der verf. u.a. 
nachweist, dass die ostjakische verwandtschaftsterminologie in ihrer 
hauptgrundlage einheimisch ist, in dem sinne nämlich, dass sie älte- 
res fiugr. erbgut darstellt, und ausserdem, dass das ostjakische gemein- 
leben auf die blutsgemeinschaft von väterlicher seite, auf 
die »vaterfolge» basiert war. Rein lautgeschichtlicher art sind die 
» Beiträge zur geschichte der finnisch-ugrischen dentalen nasale» 
(JSFOu. 30). 

Das hauptwerk KARJALAINENS fällt jedoch nicht in das gebiet 
der sprachwissenschaft, sondern in das der religionsgeschichte: es 
ist die 600 seiten starke, auf einem sehr reichhaltigen material und 
einer eingehenden exakten forschungsarbeit beruhende, ausserordent- 
lich wertvolle darstellung über die religiöse welt- und lebensauffas- 
sung der ostjaken und wogulen: » Jugralaisten uskonto» (= Suomen 
suvun uskonnot. Ill. 1918). Diese abhandlung besitzt eine grosse 
bedeutung sowohl für die finnisch-ugrische als für die allgemeine 
religionsgeschichtliche forschung. In kurzem wird das ganze werk 
auch in deutscher sprache vorliegen (bisher auf deutsch zwei teile: 
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»Die Religion der Jugra-Völker», FF Communications nr. 4I und 
nr. 44). 

Wenn wir ausserdem erst KARJALAINENS grosse sprachliche 
materialsammlung, sein umfangreiches ostjakisches wörterbuch nach 
einigen jahren fertig vor uns haben, werden wir uns eine richtige 
auffassung von der ungewöhnlich wertvollen arbeit bilden können, 
die dieser forscher auf dem gebiet der finnisch-ugrischen volkskunde 
und sprachwissenschaft geleistet hat. 


HEIKKI AUGUST OJANSUU war am 26. juli 1873 in Tyrvää in 
Südwestfinnland geboren, wurde 1894 student, 1899 kandidat der 
philosophie, 1901 lizentiat der philosophie, 1903 dozent der fin- 
nischen sprache an der universität Helsingfors und 1914 adjunkt 
der finnischen philologie daselbst. 1922 siedelte er auf besondere 
berufung als erster professor des finnischen und der verwandten 
sprachen an die Finnische universität zu Turku (Äbo) über. 

Schon als schulknabe war sich OJANSUU über seine künftige 
lebensaufgabe klar geworden. Er sammelte in seiner engeren hei- 
mat volkspoesie und richtete danach, student geworden, sein inter- 
esse auf das sprachliche gebiet. Bereits in seinem zweiten stu- 
dienjahr hatte er in seinem heimatkirchspiel eine sammlung mund- 
artlichen sprachstoffs zustande gebracht, die etwa 16,000 wörter 
enthielt. Als stipendiat der Finnischen literaturgesellschaft unter- 
nahm es dann OJANSUU, nunmehr kandidat, die wichtigen und inter- 
essanten südwestfinnischen dialekte sprachgeschichtlich zu erfor- 
schen. I901-Iı und in den sommerferien 1912 und 1914 studierte 
er als stipendiat der universität Helsingfors hauptsächlich die süd- 
estnischen dialekte in Livland sowie in den gouvernements Pskov 
und Vitebsk und sammelte auch eine bedeutende menge lieder (ca. 
15,000 verse, vor allem im gebiet der setukesen). Auf grund der 
ergebnisse dieser reisen konnte er u. a. die geographischen gebiete 
der meisten lautverhältnisse des estnischen bestimmen. Seine letzte 
forschungsreise machte OJANSUU im sommer 1920 zu den in Ost- 
finnland weilenden karelischen und lydischen flüchtlingen. 

Die zahl der verdffentlichungen OJANSUUs ist sehr gross. Er 
schrieb schnell und war unausgesetzt wissenschaftlich tätig. Seine 
untersuchungen beziehen sich auf die lautgeschichte, die flexions- 
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und wortbildungslehre, die sprachlichen berührungen und die ono- 
mastik der ostseefinnischen sprachen (besonders des finnischen, est- 
nischen und karelischen) und auf finnische volkspoesie. Seine unge- 
mein umfassende und tiefgehende kenntnis der älteren schriftsprache 
und der volksmundarten des finnischen wie des estnischen war im 
wesentlichen der boden, auf dem er baute. 

Seine erste umfangreichere untersuchung, die 1901 und 1903 
erschienene zweibändige »Suomen lounaismurteiden äännehistoria» 
(»Lautgeschichte der südwestfinnischen dialekte», Suomi II 19 und 
IV 2), ist eins seiner hauptwerke. Er hatte selber ein reiches ma- 
terial aus der volkssprache zusammengebracht und verwertete aus- 
serdem natürlich auch unsere älteste schriftsprache, die gerade auf 
diesen dialekten beruht. Da ferner auch die vertretung der laut- 
erscheinungen ausserhalb der westlichen dialekte berücksichtigt 
worden ist, erhält diese dialektuntersuchung eine grosse tragweite. 
Ausserdem veröffentlichte OJANSUU in verschiedenen zeitschriften 
eine grosse menge kleinerer lautgeschichtlicher untersuchungen. 
Von diesen seien hier nur genannt »Beiträge zur konsonantenlehre 
der finnischen sprache» (FUF 2) und »Äännehistoriallisia lisiä suo- 
men murteiden tuntemiseen» (»Lautgeschichtliche beiträge zur kennt- 
nis der finnischen dialekte», Suomi III 14), eine studie, die sich 
auf finnische orts- und personennamen aus verschiedenen mittel- 
alterlichen und der zeit Gustav Wasas angehörenden quellen gründet. 
Von den veröffentlichungen über das karelische ist am wichtigsten 
»Karjala-aunuksen äännehistoria» (»Lautgeschichte des karelisch- 
olonetzischen», 1909). Hier ist auch sein zweites hauptwerk zu 
erwähnen: »Mikael Agricolan kielestä» (»Über die sprache Mikael 
Agricolas», 1909), das eine deskriptive darstellung der orthographie, 
einen lautgeschichtlichen teil über die älteren und jüngeren laut- 
eigentümlichkeiten der sprache, ausführungen über gewisse syn- 
taktische erscheinungen und einen überblick über die sprache Agri- 
colas und seine bedeutung als begründer der finnischen schrift- 
. sprache enthält. Dieses die entstehung der finnischen schriftsprache 
beleuchtende werk wird für den, der einmal die geschichte dieser 
schriftsprache schreibt, ein ausgezeichnetes fundament darstellen. 

Auf dem gebiet der flexions- und wortbildungslehre hat OJAN- 
SUU ebenfalls eine menge studien veröffentlicht. Die bedeutendste 
diesem kreise angehörige schrift ist sein drittes hauptwerk: »Itä- 
merensuomalaisten kielten pronominioppia» (»Pronominallehre der 
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ostseefinnischen sprachen», Annal. Univers. Fenn. Aboensis. B. I. 3), 
die kurz vor seinem tode erschien. Das thema war schon darum 
dankbar, weil die pronominallehre dieser sprachen vorher nicht in 
ihrem ganzen umfang untersucht worden war. Im ersten teil des 
werkes werden die verschiedenen pronominalstämme (sekundäre und 
primäre stämme), im zweiten die flexion der pronomina behandelt. 
Ein grosser und dauernder wert kommt namentlich dem beweis- 
material zu, das der verf. sowohl aus der lebenden sprache als aus 
der alten finnischen und estnischen schriftsprache gesammelt hat 
und auf das er seine lebendige und fesselnde darstellung basiert. 
In einem rückblick macht der verf. hier beachtenswerte bemerkungen 
über die gruppierung der ostseefinnischen sprachen (die westlichen 
dialekte des finnischen gehören am nächsten zum wotischen, estni- 
schen und livischen, die östlichen am nächsten zum karelischen, 
lydischen und wepsischen). 

Von den zahlreichen studien über sprachliche berührungen 
seien hier nur die wichtigsten erwähnt: »Suomalais-virolaiset kie- 
lelliset kosketukset. 1. Viron kielen vaikutus suomeen» (»Die fin- 
nisch-estnischen sprachlichen berührungen. ı. Der einfluss des est- 
nischen auf das finnische») (in der essaysammlung »Suomen kielen 
tutkimuksen työmailta». I. 1916) und »Lisiä suomalais-baltilaisiin 
kosketuksiin» (»Beiträge zu den finnisch-baltischen berührungen», 
Suomi IV 20). 

Die onomastischen untersuchungen OjJAansuus behandeln 
sowohl die orts- als die personen- und tiernamen. Insbesondere 
interessierte ihn die schwierige und gefahrvolle ortsnamenforschung, 
auf deren gebiet er eine grosse anzahl studien veröffentlichte. Sein 
hierhergehöriges hauptwerk ist die in vieler hinsicht wertvolle, um- 
fassende kritische untersuchung: »Suomalaista paikannimitutkimusta. 
I. Tähänastisen tutkimuksen arvostelua» (»Finnische ortsnamenfor- 
schung. I. Kritik der bisherigen forschung», 1920). 

Anziehende und wichtige studien aus dem gebiet der volks- 
poesie sind: »Lisiä Elinan surma runon historiaan« (»Beiträge zur 
geschichte des liedes Elinan surma», Satakunta IV, 1916) und 
»Piispa Henrikin surmavirren historiaa» (»Zur geschichte des liedes 
auf den tod des bischofs Henrik», Suomi IV 17). 

Die reichhaltigen, wertvollen materialsammlungen zur orts- 
nomenklatur, über die alte finnische und estnische schriftsprache, 
über das karelische, lydische und namentlich das südestnische hat 
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ihr sammler nicht mehr auszuschöpfen vermocht. Seine rege wis- 
senschaftliche tätigkeit wurde gerade damals fir immer unterbrochen, 
als sein wissensschatz aufs reichste angeschwollen und seine reife 
aufs höchste entwickelt war. Aber trotz alledem ist die arbeit, die 
OJANSUU auf dem gebiet der ostseefinnischen sprachen geleistet 
hat, nicht nur anregender und zu neuen forschungen spornender, 
sondern auch in vieler hinsicht (namentlich in der erforschung der 
finnischen sprache) grundlegender und bahnbrechender art gewesen, 
was man auch in einzelheiten gegen seine untersuchungen mag 
einwenden Können. 

Wir beklagen, dass uns diese schatzkammer des wissens nun 
für alle zeit verschlossen, dass eine solche brausende, von ideen 
fröhlich übersprudelnde quelle für immer versiegt ist. 


YRJÖ WICHMANN. 
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Neues über russische archäologie.! 


Die jüngsten politischen ereignisse in Russland haben wis- 
senschaftliche forschungsreisen von Finnland nach Russland nicht 
möglich oder jedenfalls nicht leicht gemacht, und auch die brief- 
liche verbindung ist recht gelegentlicher art gewesen. Einige briefe 
und veröffentlichungen hatten mir jedoch gezeigt, dass der alter- 
tumsforscher, dessen forschungsgebiet Osteuropa ist, in Russland 
viel neues zu lernen haben würde. Daher reiste ich im vergan- 
genen sommer für drei wochen nach Petersburg und Moskau, den 
hauptstädten Räterusslands, um mich mit den dortigen archäologi- 
schen museen und arbeiten bekannt zu machen, mit den forschern 
auf meinem gebiet beziehungen anzuknüpfen und den unterbroche- 
nen austausch von wissenschaftlichen publikationen wieder in gang 
zu bringen. 

Auch eine einzelne archäologische studienreise nach Russland 
muss viel neues bieten, so ungeheuer reichhaltig und vielsdtig 
sind die dortigen prähistorischen kulturen. Man gerät oft geradezu 
in erstaunen vor den überraschenden nachrichten, vor den funden, 
deren wissenschaftliche bedeutung eine weitaus grössere ist als 
ihre bloss örtliche. Man erkennt, wie wichtig eine systematische 
prähistorische erforschung Russlands wäre und wie unumgänglich 
nötig es sein würde, dass zahlreiche methodisch geschulte kräfte 


!Abkürzungen: FM = Finskt Museum. — FT = Finsk Tid- 
skrift. — FUF = Finnisch-Ugrische Forschungen. — SM = Suomen Mu- 
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auf die lösung der verschiedenen forschungsaufgaben hinarbeiteten. 
Erst die archäologische erschliessung Osteuropas eröffnet die mög- 
lichkeit zur aufhellung der zentralen prähistorischen probleme. 

Im folgenden versuche ich, gewisse aufschlüsse über die ar- 
chäologische betätigung in Russland zu geben, wobei ich sie 
chronologisch gruppiere, soweit ich neues kennen gelernt habe. 
Soviel ich ‘verstehe, sind sie teilweise geeignet, manche dunkle 
fragen aufzuklären, in noch höherem grade aber neue forschungs- 
probleme aufzuwerfen. Besonders interessant sind die neuen nach- 
richten über die kupferzeitlichen kulturverhältnisse. 


I. + 


Die erforschung der paläolithischen zeit Russlands 
steckt noch in den anfängen, doch ist das material in letzter zeit 
bedeutend angewachsen. Eine allgemeine übersicht über die frü- 
beren nachrichten erhält man aus SPICYNs aufsatz Pycckifi nasleo- 
autp, 3POPAO, XI, p. 133 ff., sowie aus M. EBERTs referieren- 
der darstellung über neue funde in dem werke Südrussland im 
Altertum, p. 19 ff. Vor kurzem erschien G. v. MERHARTS wert- 
volle arbeit über das paläolithikum Sibiriens (American Anthropo- 
logist Vol. 25, N:o ı. 1923). In den beiden letzten jahren wur- 
den bei Irkutsk und Krasnojarsk noch mehrere neue paläolithische 
stationen gefunden (J[peppud Map 1924: I, p. 4-7), welche von dem 
alter der besiedlung Sibiriens und dadurch von ihrer unabhängig- 
keit von Nordrussland zeugen. 1 Auch in Südrussland sind, bei 
Jekaterinoslav und Voronež, mehrere fundplätze aus dem Mouste- 
rien untersucht worden, und dort hat man auch die zwei ersten 
aus Russland bekannten plastischen menschenfiguren aus paläolithi- 
scher zeit? angetroffen. Der in fig. 1 abgebildete gegenstand ist 
aus mammutknochen, und er wurde gefunden von P. JEFIMENKO 
auf der paläolithischen station im dorfe Kostenki in einem unter 
einer feuerstätte befindlichen versteck oder schatz, der auch andere 
knochengeräte enthalten hatte. Solche sind in Kostenki, das be- 

1 Vgl. AILIO, Fragen der russischen Steinzeit, p. 22-3, und SM 
1923, p. 59 ff. 

7 Ein verzeichnis der bisher gefundenen paläolithischen men- 
schenfiguren ist unlängst mitgeteilt worden von G. G. MacCurpy, 


The field of paleolithic art [American Anthropologist, Vol. 26: 1 (1924), 
p. 31 ffi]. | 
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reits 1879 entdeckt wurde, früher nicht angetroffen worden. Das 
idol hat deutliche gegenstücke im westeuropäischen paläolithikum, 
aber es erinnert in eigentümlicher weise auch an die bekannten 
Tripolje-figuren. Die zweite statuette, von der nur ein kleineres 
bruchstück vorhanden ist, ist in Apesanü Map 1924: I, p. 3 ab- 
gebildet. Sie ist der hier abgebildeten figur ähnlich, aber aus 
mergel verfertigt. 


Abb. 1. Frauenfigur aus mammutknochen ?/,. 
Kostenki, gouv. Voronez. 


Die. neolithische periode Russlands ist noch recht man- 
gelhaft bekannt, und die forschung ist — abgesehen von J. AILIOs 
darstellung über die sog. kammkeramik (SMYA XXIX: ı) — heute 
noch nicht viel weiter als in den achtziger jahren, wo graf Uva- 
ROVs KameHnzä BBKD erschien: sie steht noch auf dem standpunkt 
des sammelns und der topographisch-antiquarischen beschreibungen. 
Das steinzeitliche material hat sich aber um eine unmenge neuer 
funde vermehrt, die in zahlreichen museen zerstreut sind, weshalb 
ihre beherrschung zurzeit unmöglich ist. Einige momente möchte 
ich gleichwohl in diesem zusammenhang hervorheben. 

Knochengeräte von östlichen typen, deren westlichste 
exemplare man in Estland in Kunda (fig. 2) und Pernau ! gefun- 


2 TALLGREN, Zur archäologie Eestis I, p. 35 ff. 
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den hat, sind im Ural in Sigirskoe und anderswo in der gegend 
von Jekaterinburg angetroffen worden. Knochenwerkzeuge mit schrä- 
ger schneide (wie in fig. 2 in der mitte) sind bekannt aus ei- 
nem torfmoor im dorfe BlagoveScenskoe, gouv. Kostroma, und 
aus Cerepovec, gouv. Novgorod (städtisches museum in Cerepo- 
vec). — Pfeilspitzen, wie abb. 7, p. 38, Zur arch. Eestis, liegen 
ausser aus dem Ural und dem Baltikum auch aus Volosovo (Dan. 
POPAO V: ı, taf. 19: 2) und Permien (Mar. no apx. Pocc. 26, 
Pl. XXXV: 23) vor. — Eine harpune aus knochen ist bei Vjatka 
(Oruerb 1894, p. 27) und eine andere von ganz demselben ty- 
pus, aber mit einem klei- 
nen loch am unteren ende, 
im dorfe Sorokino im wo- 
lost Troick, gouv. und kreis 
Moskau, geborgen worden.! 

In Ljalovo. im kreise 
Moskau ist an der Kljazma 
1922-24 ein ganzer wohn- 
platzfund mit der betr. 
knochenkultur ausgegraben 
worden. Anlass zu der aus- 
grabung hatte ein knochen- 
gerät gegeben. Der fund 
wurde von prof. B. S. Zu- 
KOV blossgelegt, und die ` 


gegenstände befinden sich 
im distriktsmuseum zu Mos- 
kau (direktor prof. V. BOG- 
DANOV). — Im ganzen wurden nur einige dutzend quadratme- 


Abb. 2. Knochengeräte aus Kunda. 


ter aufgegraben. Der platz gehört zum rande des flusstals, wo 
zuoberst ein ca. 60-110 cm dickes torfposter liegt. Die kultur- 
schicht bildet einen 40-100 cm dicken von torf bedeckten, ca. 20 
cm starken kjökkenmödding. Darunter befindet sich eine dünne 
- schicht kalkstein oder ton und sand. Nach den pollenpartikeln 
zu urteilen bestand der wald zu der zeit, wo die gegenstände ge- 
braucht wurden, hauptsächlich aus eiche, aber auch aus kiefer, 

1 Eine knochenharpune, ziemlich breit, auf der einen seite mit 5, 


auf der anderen mit 4 zähnen, ist bei Samarkand gefunden worden; 
sie befindet sich im museum zu Orenburg. 
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birke, linde und haselnuss. Die fauna war durch Unio (sehr häu- 
fig), biber, elch, hirsch und wildschwein vertreten. Die artefakte 
sind recht zahlreich und erinnern z.t. an die funde von Pernau in 
Estland. Es sind darunter grosse, ziemlich grob gearbeitete feuer- 
steingeräte, u.a. »mandelférmige»,! ferner eine 2 zoll lange, ziem- 
lich breite, spitzovale pfeilspitze und einige pfeile, schaber, ein 
schieferanhängsel sowie tongefässfragmente mit spitzzulaufendem 
und rundem boden und kamm- und grubenkeramik (»von der art 
wie in Volosovo und Balachna, aber einfacher»). Die gegenstände 
lagen bei der auffindung teils in gruppen, teils einzeln. Aus kno- 
chen und horn bestehen platte dichtgezähnte harpunen, eine pracht- 
volle harpune aus elchgeweih mit drei widerhaken (wie BLIEBER- 
NICHT, SMYA XXXIV: 2, taf. I: 14), eine harpune mit widerhaken 
auf beiden seiten, ein beil aus dem brustknochen eines elchs (?) 
u.a. Prof. ZUKOV, der mir freundlicherweise eine ausführliche be- 
schreibung des fundes zugesandt hat, behauptet, derselbe sei ein- 
heitlich. Für die erforschung der baltischen, vor allem der Per- 
nauer steinzeit wird er von grosser bedeutung sein. Es muss 
jetzt in frage gestellt werden, ob die ostbaltische knochenkultur, 
von deren formen einige ? nur im osten und 2. b. nicht in Skandina- 
vien auftreten, tiberhaupt aus dem westen herzuleiten ist. Man 
könnte sich denken, dass die einst in Südrussland blühende pa- 
läolithische kultur sich beim rückzug des eises nach norden ausser 
in den mikrolithen und vielleicht in der Tripolje-kultur Südruss- 
lands, auch in den knochenkulturen von Mittelrussland fortsetzte, 
die sich von dort verzweigen und sowohl am Ural als im Balti- 
kum lange fortleben. Natürlich kann es vorläufig nicht als aus- 
geschlossen gelten, dass das zentrum der frühneolithischen knochen- 
kultur im Baltikum liege, von wo eine kulturströmung ostwärts, 
nach Mittelrussland und dem Ural gegangen wäre. 

Spätneolithikum. Im östlichen winkel des Finnischen 
meerbusens sind auf der Karelischen landenge zwei bemer- 

1 Wie JEFIMENKO in einem ausgezeichneten aufsatz im E:keroiHur’b 
der Russischen anthropol. gesellschaft im j. 1916 hervorgehoben hat, han- 
delt es sich um makrolithen aus dem anfangsstadium der neolithischen 
silexindustrie. Die betr. makrolithen sind in Russland bes. zahlreich 
im Waldaigebiet und entsprechen kulturell den westbaltischen kern- 
beilen vom Lihult-Nöstvettypus. 


2 Die oben erwähnten geräte wie abb. 2in der mitte; pfeilspitzen 
wie TALLGREN a.a.o. p. 38; schleppangeln, ibid., p. 46. 
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kenswerte steinzeitliche fundzentren in den letzten jahren unter- 
sucht worden, bei Rajajoki und bei Lahta. Der letztere ort liegt 
unweit der Nevamündung am nördlichen ufer des haffs von Lahta. 
Hier hat man eine steinzeitliche station in weichem sandboden, 
auf der ehemaligen strandterrasse des sees, ca. 7 m über dem 
heutigen meeresspiegel blossgelegt. Die ausgrabungen sind teils 
von: amateuren, teils von A. SPICYN ausgeführt worden. Mit dem 
letzteren habe ich den platz besucht, wobei ich gegenstände aus 
den funden gesehen habe. Der grösste teil von ihnen befindet 
sich im heimatmuseum zu Lahta, auf’ dem früheren gute des 
grafen STENBOCK-FERMOR, das der Russischen akademie der wis- 
senschaften unterstellt ist. — Die kulturschicht war etwa 30-35 
cm dick. Ihr oberer teil war rötlichgelb, der untere dunkler, 
steinfrei. Das fundinventar enthält massenhaft feuerstein und feuer- 
steinspäne, einen nucleus, aus feuerstein gefertigte pfeilspitzen, quarz 
und quarzit, zwei kleinere südkarelische meissel und sehr reichlich 
keramik. Das tonmaterial ist mit organischen stoffen untermengt, 
wie bei uns in der keramik von Kiukainen, abweichend von der 
eigentlichen kammkeramik. Ein erheblicher teil der scherben ist 
unorniert. An anderen erscheinen als ornierung flach eingedrückte 
kammotive; gruben sind sehr selten. Auf einigen scherben finden 
sich textileindriicke. Die standflache der gefässe ist meist eben 
und in manchen fällen mit kammstrichen orniert. Einige gefäss- 
fragmente habe ich für unser Nationalmuseum erhalten (Hels. Mus. 
N:o 8328, abb. 3: 1-9). 

Die in rede stehende kultur ist trotz ihrer ornamente nicht 
rein »kammkeramischy. Sie zeigt eine deutliche schnurkeramische 
nuance, wonach sie eine mischkultur vertritt. Zeitlich gehört sie 
in den ausgang der steinzeit und entspricht mithin der kultur von 
Kiukainen in Finnland. 

Über den steinzeitlichen fund von Rajajoki liegt ein bericht 
von B. F. ZEMLJAKOV O Gear KaMeHHOTO Beka B PafoHe CeBepHoro 
no6epeskpr Hepckop ryőm in der publikationsreihe von prof. P. WIT- 
TENBURG, CeBepHoe nmo6epeskbe Hesckot Ty6s I (1923, p. 1 ff.) vor. 

Andere neue steinzeitliche funde aus Nordrussland stam- 
men u.a. von der Varzuga auf der Kolahalbinsel, gouv. Ar- 
changel. Von dort sind in den sammlungen des Geographischen 
instituts zu Petersburg u.a. ein feuersteinnucleus und eine pfeil- 
spitze, ein nach dem nacken zu sich verjüngender vierseitiger ge 
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radmeissel, ein kurzer schmaler hohlmeissel ?) und ein krummes 
messer aus schiefer. ! 

Grosse steinzeitliche stationen sind im gouv. Kostroma 
in Cuchloma an der Veksja aufgedeckt worden, wo die heimat- 


Abb. 3. Tongefässscherben 1-9 aus Lahta; 10-11 aus Turovskoe, 
Galič; 12-13 aus Turbino. 


forscher in den jahren 1922 und 1923 gegraben haben (JIpesunä 
Mup 1924: I, p. 15)., Die funde sind grösstenteils im museum 
des ortes untergebracht. Ausser feuersteinsachen umfassen sie in 
sehr reicher menge keramik, sowohl mit gruben ornierte von der 
art wie in Balachna als auch solche, wo der hals warzenförmige 
ornamente in relief aufweist. Auch textilmotive sind anzutreffen. 


1 Andere steinzeitliche funde aus dem ehemaligen gouv. Archan- 
gel und Vologda sind in den publikationen /Ipesunft Mnp 1924: I, p. 10 
und Cesepunä Kpad 1922: 1, p. 21 erwähnt. 
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Nach SPiıcyn, der die funde gesehen hat, macht die keramik 
den eindruck einer primitiven stufe der keramik von Fatjanovo, 
aber in Cuchloma kommt auch reine »karelisches kammkeramik 
vor. Wenn diese drei keramikarten — die karelische, die von 
der Oka und die von Fatjanovo — hier tatsächlich nebeneinander 
auftreten, müssten wir unbedingt im nächsten sommer an der stelle 
ausgrabungen vornehmen, wie die Moskauer prähistoriker uns vor- 
geschlagen haben. 

Die reichen funde der steinzeitlichen station von Volosovo 
sind jetzt im Historischen museum zu Moskau ausgestellt. Aus 
ihrer keramik seien einige ausserordentlich grosse gefässe mit run- 
der standfläche hervorgehoben, auf denen horizontale zickzack- 
linien in kammotiven angebracht sind, wobei die spuren des kamm- 
zahnes nur undeutlich sichtbar werden. Bei anderen gefässen er- 
scheinen als ornamente vertikal placierte kleine ovale gruben, so 
dass kammlinienartige ornamente entstehen. Oft bilden flache gru- 
ben — rund oder oval — figuren, wie bänder, dreiecke und auf- 
rechtstehende parallelogramme. Auch kommen netzfiguren aus 
kamm- wie aus gewöhnlichen linien vor. Ferner seien rhomben- 
figuren, stempeleindrücke in schräg- und in rautenschraffur er- 
wähnt. 

Von dem übrigen inventar aus Volosovo seien 3 fatjanovsche 
schaftlochbeile — jedoch nicht vom besten modell — und eine 
schöne absatzaxt sowie mehrere feuersteinpfriemen angeführt. Im 
übrigen verweise ich auf die zitierte darstellung von AILIO, p. 37, 
39, 57- 

Besonders wertvoll ist schliesslich der 1914 von der gräfin 
UvAROVA gefundene und jetzt aufgestellte schatz von Volosovo 
(abb. 4). Ein teil der gegenstände ist nebenan abgebildet. So- 
wohl die pfeile als die lanzen sind aus vorzüglichem feuerstein 
gefertigt und ausserordentlich schön zugeschlagen, die meissel be- 
stehen aus feuerstein, und unter ihnen gibt es 4 hohlmeissel, wo- 
von 2 kleine formen, mit dreickigem querschnitt (abb. 4: 11-12). 
Zu dem schatz gehören auch 5 halbfertige, ungeschliffene, zuge- 
schlagene hohlmeissel aus tuff (abb. 4: 15-16). Schliesslich findet 
man hier zwei (resp. 4?) gute schieferanhängsel (abb. 4: 8-9), die 
etwas an violinenkastenförmige brettidole erinnern. Volosovo würde 
material zu einer trefflichen monograplfie bieten, von dem bereits 
eine gewaltige menge gesammelt ist; das tal der Oka gehört 
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Abb. 4. Gegenstände aus dem schatzfunde von Volosovo. Ca. }/;. 


wahrscheinlich zu den reichhaltigsten zentren der neolithischen 
kultur der welt. Von ihren übrigen stationen sei noch Voronec 
im kreise Belev, gouv. Tula, genannt, woher dicknackige feuer- 
steinbeile, feuersteinnuclei und -späne sowie massen von keramik 
stammen. In den ornamenten treten viel parallelogrammförmige gru- 
ben auf, in denen auf dem boden von ecken zu ecken kammstrich- 
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eindriicke (mit einem stempel hergestellt) lauten oder die mit einem 
stufenpyramidenförmig zugespitzten zapfen gemacht sind (vgl. AILIO, 


a.a.o., p. 55). ! 


II. 


Ausserordentlich bemerkenswert und zahlreich sind die die 
kupferzeit beleuchtenden neuen funde und beobachtungen, die 
teils unsere kenntnisse erweitern, teils das, was wir bisher wissen, 
weiter stützen oder ihm in einigen fällen widersprechen. 

In Turovskoe ? im kreise Galié hat prof. V. A. GORODCOV 
1924 mit etwa zwanzig studenten grossartige ausgrabungen ge- 
macht, deren ergebnisse im Historischen museum zu Moskau platz 
gefunden haben. Die ausgrabungen wurden an dem nach der 
Lyksinka zu gelegenen ende der Zajači Gory ausgeführt, wo sich 
eine sehr reichhaltige kulturschicht und darin 8 gruben von halb 
unterirdischen wohnungen (semaaukn) entblössten. Die wohnungs- 
böden sind rund, ca. 5-51/, m im durchmesser haltend und 45-55 
cm tief; in der mitte befindet sich eine von steinen gebildete feuer- 
stelle. Wahrscheinlich hat der Kostromenser forscher SMIRNOV 1922 
eine ebensolche wohngrube geöfinet — nach einer brietlichen mit- 
teilung von ihm zu urteilen —, und von derselben art dürfte die 
1909 von mir zur hälfte untersuchte grube gewesen sein (abb. 5). 
GORODCOV hat noch 2 wohnungsböden dieser art entdeckt, nicht 
aber ausgegraben, so dass ihre zahl auf dem fraglichen hügel min- 
destens 12 gewesen ist. An den innenrändern der wohnungen fan- 
den sich grosse tongefässe. | 

Unter den neuen funden bildet die keramik den weitaus 
grössten teil. Es herrscht die kammkeramik mit den für die russische 
keramik charakteristischen breiten kammstempelfiguren vor, wie 


! Zahlreiche neolithische wohnplatzfunde sind in den letzten jah- 
ren in Südrussland gemacht worden, besonders auf den dünen der 
flüsse auf der Krim und längs den ufern der Wolga und des Don. Sie 
enthalten oft mikrolithen (‚Ipesunft Mnp 1924: 1, p 7 ff.). 

2 Mpernnä Mup 1924: 1, p. 14; SMYA XXV: l, p. 25 ff. Den na- 
men skupferzeit» gebrauche ich hier nur in relativem sinn zur bezeich- 
nung des charakters der betr. örtlichen kulturen. Richtiger wäre es 
vielleicht von einer stein-bronzezeit zu sprechen. Im grossen entspricht 
sie in Zentralrussland dem 3. jahrtausend, aber ohne zweifel zum teil 
noch der ersten hälfte des 2. jahrtausends. 


™ 
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SMYA XXIV: I, abb. 25. Dann kommen mehrere fragmente von 
»fatjanovschen» 'gefässen (typisches profil, ziemlich platter boden, 
die ornamente wie SMYA XXV: ı, abb. 28-29, 38). Auch be- 
gegnet man deutlich hybriden formen. Auf zwei gefässscherben 
findet man textilspuren. An einem gefäss (3 fragmente) erscheinen 
ringförmige ornamente (abb. 3: I1) und an einem anderen schiefe 


Abb. 5. Wohngrube. Turovskoe bei Galič. 


rhomben, mit schraffur von schrägen parallelen linien gefüllt (mit 
einem stempel gemacht, abb. 3: 10), von ganz derselben art wie 
an einem gefäss von Velikoeselo (z. b. SMYA XXXII: 2, abb. 2: 7). 
Eigentümlich ist schliesslich ein niedriger becher mit spitzzulaufen- 
dem boden, etwa 2 dm hoch, um dessen boden ein kreis aus 
gruben und an den wänden ebensolche gruben zu sehen sind. 
Im allgemeinen ist die keramik des fundes durchgehends von der- 
selben art wie die von früherher bekannte (SMYA XXV: ı1). Ich 
habe sie in Moskau studieren können. 

Ausser der keramik gehören zu den neuen funden aus Galié 
ein platter kupferdolch, den ich, wie auch die folgenden, die noch 
unausgepackt waren, nicht gesehen | habe, sondern nach einer münd- 
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lichen mitteilung von GORODCOV erwähne, eine platte und ein spi- 
ralfragment aus kupfer sowie eine anzahl feuersteinpfeile (meissel aus 
feuerstein ?), ein halbfertiges schieferanhängsel, bei dem das loch 
von zwei seiten her angefangen ist, 3 bohrzapfen von den 
schaftlöchern steinerner hammeräxte ua: ferner 2 
eiserne pfeile, etwa 50 stücke von eisenschlacken (sumpferz? viet 
leicht als herdsteine gebraucht? GORODCOV), grösstenteils in der 
wohnungsgrube nr. 2, zum teil sogar unter den steinen gefunden 
sowie schliesslich ein aus dem oberflächensand aufgelesenes stück 
von einem schwarz gefirnissten griechischen gefäss aus dem 7. jh. 
vor Chr. (? ich zweifle an der richtigkeit dieser bestimmung). 

Nach diesen ausgrabungen und funden kann kein zweifel 
darüber herrschen, dass der in rede stehende platz ein dorf dar- 
stellt, das zeitlich in die stein-bronzezeit zu setzen ist (die ke- 
ramik, abb. 3: 10-11, die bohrzapfen, der kupferdolch und andere 
kupfergeräte beweisen das). 

Einen anderen ausserordentlich reichen kupferzeitlichen wohn- 
platz hat GORODCOV ebenfalls in diesem sommer bei Murom, etwa 
6 werst von der stadt, in dem dorfe Panfilova, am ufer des 
flusssystems der Oka aufgedeckt. Der fluss hatte den platz erodiert, 
es waren funde ans tageslicht gekommen, und das veranlasste die 
ausgrabungen. Dabei wurde ein dorf blossgelegt, über welches 
GORODCOV selbst einen ausführlicheren grabungsbericht veröffentli- 
chen wird.! Unter den funden gibt es nach angabe von GORODCOV 
(die gegenstände selbst waren noch eingepackt) u. a. eine ungeheure 
menge tongefässfragmente mit gruben- und kammornamenten (»von 
der art wie in Galič und Volosovo, aber etwas verschieden, die mei- 
sten von gefässen mit ebenem boden»), ca. 300 feuersteingeräte, 
darunter etwa 20 meissel und 2 kleine fingerdicke hohlmeissel mit 
rundem rumpf, eine anzahl pfriemen sowie zahlreiche pfeilspitzen 
aus feuerstein. Ausserdem ein kupferdolch und ein kupfernes flach- 
beil, fast spanförmig, nach G. ganz von derselben art wie eine 
flachaxt aus der Kubaner stanitze Carskaja (Ortyerp 1898, taf. II: 23). 

Auch in Turbino, etwa 2 meilen nördlich von Perm, der 
mündung der Cusovaja gegenüber, sind in diesem jahr erfolg- 
reiche ausgrabungen unter der leitung des privatdozenten A. V. 


1 Vgl. auch ‚Ipernnä Mup 1924: 1, p. 9, wo funde vom jahre 1923 
aus Panfilova angeführt werden. Eigentliche ausgrabungen wurden 
zum erstenmal im jahre 1924 ausgeführt. 
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SCHMIDT aus Perm gemacht worden. Es gelang ihm, einen wich- 
tigen wohnplatz zu entdecken, der reich an funden ist. An dem 
platz, den ich früher besucht habe, sind die 3an. POPAO XI, p. 
234, abb. 19 abgebildeten sehr interessanten bronzegegenstände 
gefunden worden, ausser dem messer in der mitte der abbildung, 
das ein paar hundert meter weiter weg, N von der ravine, ange- 
troffen worden ist. Zu den neuen grabungsfunden gehört eine grosse 
menge von ziemlich einheitlicher »kupferzeitlicher» keramik. Die 
art des tones ist gut, ohne beimischung von stein. Die wände 
der gefässe sind dünn. Das profil ist nicht steil. Als ornamente 
sind meistens nageleindrücke und spuren von sehr dünnen schnü- 
ren angewandt (abb. 3: 12-13). Der ganze habitus ist der Fatja- 
novo-keramik sehr ähnlich; zwei bis drei gefässe zeigen den ton 
der kammkeramik. Ein einziges gefäss erinnert an die von Anan- 
jino: schnurlinien parallel mit dem rande und eine horizontale 
reihe von gruben, deren bodenrundung als relief auf der innen- 
fläche hervortritt. Von dieser art ist aber, wie erwähnt, nur ein 
gefäss, das vielleicht jünger als die anderen ist. Ausser der ke- 
ramik erscheinen in dem fund abgeschlagene feuersteinsplitter, 2 
platte kupferdolche von der art wie der schneidenteil des dolchs 
von Seima, abb. 6: ı, ein dünnes bronzedrahtfragment, eine kupfer- 
scheibe, ein grosses stück kupferschlacke, eine tüllenaxt vom »Seima- 
typ» (wie abb. 6: 2), 2 serpentinringe (wie abb. 6: 3). Die kupfer- 
dolche sind in der mitte am breitesten und enden nach oben 
bogenförmig, ohne angel und schaftzunge. Der griff hat aus einem 
organischen material bestanden und ist nach unten zu gerade ge- 
wesen, wie die spuren in der patina deutlich zeigen. Unter den 
feuersteinsachen befinden sich zahlreiche ganz ausgezeichnete pfeil- 
spitzen, sehr dünn, sowohl mit kurzer angel als abwärts gebogen 
endend, wie u.a. in dem fund von Seima; ausserdem ein schö- 
nes dolchmesser aus feuerstein, schaber und späne. Auch die 
keramik ist eng mit derjenigen von Seima verwandt. 

Im hinblick auf diesen ungemein wichtigen fund muss die 
frage neu erörtert werden, ob in Seima wirklich 2 verschiedenen 
zeiten angehörende kulturschichten vorhanden sind (FM 1915, p. 
73-86) oder ob das inventar einheitlich ist, und in diesem fall, 
ob es in das 3. oder 2. jahrtausend zu setzen ist. 

Die einheitlichkeit von Seima erscheint auf grund des 
fundes von Turbino wahrscheinlicher als seine von mir angenommene 
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Abb. 6. Gegenstände aus Seima: I dolch, 2 tüllenaxt, 4 lanzenspitze 
von bronze (?), 3 ring aus serpentin. 1 und 3 als Seima I, 2 und 4 
als Seima II bezeichnet. 
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zweiteilung. Beide funde’ besitzen eine gemeinsame keramik tnd 
schöne feuersteinpfeile und -spitzen, in beiden begegnet man u.a. 
schönen serpentinringen und platten dolchen, welche in der mitte 
am breitesten sind und deren griff nach unten geradlinig endet. 
‘ Der unzweifelhaft einheitliche fund von Turbino beweist, dass jeden- 
falls alle diese gegenstände auch in Seima der kulturschicht ange- 
hören müssen, die ich als Seima II bezeichnet habe und die nach der 
datierung des schatzfundes von Bessarabien (zeitschrift Rig 1919-20, 
Almgren-Festskrift, p. 249 ff.) in die mitte des 2. jahrtausends 
fällt.! Ohne zweifel aber stellt der fund von Seima den schatz- 
fund von Galič in dieselbe zeit, denn der zusammenhang die- 
ser beiden funde ist ganz sicher, wie die formen des beiles 
und des dolches in Galič unwiderleglich dartun (FM 1915, 1924). 
Aber auch die tierkopfgeräte Finnlands, zum mindesten das beil 
von Sakkijarvi, wären damit um 1500 oder noch ein paar hun- 
dert jahre später anzusetzen, so dass das ende der steinzeit in 
Finnland bedeutend später zu datieren wäre, als man angenom- 
men hat. | 

Mit dieser neuen datierung von Seima und Galič durch die 
neuen funde von Turbino wird aber die ganze, frage von der da- 
tierung der steinernen hammeraxtkultur aufgerollt und erschwert. 
Die möglichkeit, dass der schatz von Galič bedeutend jünger 
als der wohnplatz von Galić ist (wonach alle alten theorien 
ausser der datierung des schatzes von Galic und der funde von 
Seima, die nichts mit der streitaxtkultur des Galicer wohn- 
platzes zu tun hätten, sondern etwa ein halbes jahrtausend jün- 
ger sind, richtig wären), würde sich wohl am besten mit unseren 
heutigen archäologischen kenntnissen vereinigen lassen. Andererseits 


1 Es verdient erwähnt zu werden, dass auch zu dem fund von 
Omsk (Rumj. mus. 4056, Rig, a.a. o.) eine ausgezeichnete tüllenaxt und 
ein speer vom Seima-typus (abb. 6: 4) und ausserdem ein mit trefflicher 
patina überzogener breiter dolch von ganz derselben form wie die jetzt 
in Turbino gefundenen gehören. 

Bemerkenswert ist, dass wir unter den platten kupferdolchen mit- 
hin 2 gruppen unterscheiden können, von denen die eine, bei der die 
breiteste stelle sich in der mitte oder unter der mittelpartie befindet 
(abb. 6: 1) und die angel oder schaftzunge fehlt (vgl. FM 1915, s. 77, 10), 
ganz speziell sich an die Seima-kultur anschliesst und westlicher (un- 
garischer?) herkunft zu sein scheint. Weiter unten, s. 29, werde ich die 
von mir vermuteten derivate derselben in Russland erwähnen. 
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sind die beziehungen sowohl des schatzes als des wohnplatzmate- 
rials von Galič zu dem inventar des kurgans von Majkop — zb 
die silberperlen — so deutlich, dass jene erklärung weniger mög- 
lich erscheint. Eine andere möglichkeit ist die, dass die kulturen 
der steinernen schaftlochäxte viel später anzusetzen sind, als man 
getan hat. In beiden fällen verändert sich das herrschende archäo- 
logische bild sehr stark, aber vermutlich kann es sich nicht an- 
ders verhalten. 

Zu dem inventar der fatjanovschen grabfelder, welche 
ich mit Galié und Seima I vereinigt habe, führe ich einige beob- 
achtungen an. Bei den schaftlochbeilen befinden sich, und zwar 
oft auch bei den allerschönsten, aber nicht immer, an den wän- 
den des loches spuren einer bestimmten technik: eine ringför- 
mige furche. Dieselbe tritt oft auch an den beilen von Kuban 
auf, und auch an einem beil des schatzfundes von Bessarabien er- 
scheint eine dreiteilige ringförmige furche an den wänden des 
loches. —- Ein gusssaum läuft oft über den ganzen rücken, biswei- 
len auch über die vorderseite und über den hammerteil. — Die 
ornamente an den absätzen des beiles von Velikoeselo kommen auch 
weiter im süden ‚vor. So gibt es im Historischen museum zu 
Moskau einen fund aus B. Karakuba im kreise Mariupol des gouv. 
Jekaterinoslav (ausgrabungen von Charlamov), der mit schnüren 
verzierte und imitationen von schnüren darstellende gefässfragmente, 
einen platten kupferdolch und ein kleines orniertes steinbeil ent- 
hält (fig. 7: 2) Aus dem kreise Kanev im gouv. Kiev stammt 
der hammerteil eines schaftlochbeiles von rundem querschnitt und 
mit drahtartigen dünnen relietlinien orniert, wie fig. 7: 3 zeigt. 
— Schöne, typische Fatjanovo-beile sind ausserhalb Mittelrusslands 
aus dem kreisen Mozyr und Bobrujsk und ferner aus dem wo- 
lost Estonskaja im kreise Borisov im gouv. Minsk bekannt. Vom 
letztgenannten orte liegen u.a. auch 4 kleine schaftlochäxte mit 
geradem rücken vor. — Ferner habe ich eine schöne Fatjanovo- 
axt notiert, die an der eisenbahnlinie Kiev-Voronez im gouv. Kiev 
gefunden worden ist.1 Alle diese gegenstände befinden sich im 
museum zu Moskau. Eine solche axt aus dem kreize Novoladoga 


1 Aus der gegend von Novorossisk stammt ein facettiertes stein- 
beil, das in eine spitze ausläuft und an den facetten einen saum auf- 
weist. 
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Abb. 7. ı Tongefässscherben aus Kalin, kr. MalmyZ, 2 steinaxt aus 
B. Karukuba (gouv. Jekaterinoslav), 3 steinaxt aus Kanev (gouv. 
Kiev), 4 tongefässscherbe aus dem Kuban, aul Rjesonin. 


ist im j. 1918 in den Mspbetia der Archäologischen kommission, 
heft 65, p. 159 abgebildet. 

Aus Fatjanovo selbst erscheint unter den funden eine 
rote, längliche schleifsteinplatte mit abgerundeten kanten, deren 
seiten muldenförmig sind und diei am einen rand eine rille auf- 
weist. Ausserdem ein meissel aus knochen, aus dem das mark 
entfernt und dessen ende scharf zugespalten ist (beide abgebildet 
bei Uvarov, Kam. Bbk» II, taf. 27, abb. 256, 271). — Von der 

Finn.-ugr. Forsch. XVII. Anz. 2 
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keramik des grabfeldes mag erwähnt werden, dass zwei gefässe 
bemalt gewesen zu sein scheinen. Auf der oberfläche des einen 
sind nebeneinander 4 löcher gebohrt. Das gefäss scheint ent- 
zweigegangen und geflickt worden zu sein. -— Auf der innen- 
fläche des randes habe ich an den gefässen ornamente nur auf 
fragmenten von Galič (SMYA XXV: 1, abb. 38), nicht aus Fatja- 
novo und Velikoe bemerkt. — Im allgemeinen sind die eigentli- 
chen fatjanovschen gefässe verhältnismässig klein. Ihre ornamente 
sind oft in kammtechnik ausgeführt, dies sogar an den gefässen von 
Fatjanovo selbst. Gewöhnlich ist der hals kurz und nach hinten 
gebogen. 1 

Noch andere kupferzeitliche funde aus Nordrussland sind 
bekannt. Am eigenartigsten und überraschendsten ist ein neuer 
fund aus der nähe des Ladogasees am Volchov, 3 km von 
dessen mündung am westlichen ufer, etwas nördlich vom dorfe 
Veljsi. Derselbe wurde von Herrn REPNIKOV gemacht. Die ge- 
genstände, die hier zum teil abgebildet werden (abb. 8), sind aus 
feuerstein, knochen, kupfer und ton. Aus kupfer besteht eine 
kurze, platte dolchschneide mit breiter angel (abb. 8: 1) von der 
art wie in den südrussischen steppengräbern, aus feuerstein sind 
verschiedenartige pfeilspitzen mit linsenförmigem oder flach rhom- 
bischem querschnitt, worunter eine mit angel, feuersteinschaber 
mit retuschen, feuersteinspane u.a. Aus knochen sind ein paar 
geschliffene stücke eines scheidengeräts (abb. 8: 7, 18). Die kera- 
mik, die nach angabe SpicyNs kammkeramik ist, habe ich nicht 
gesehen. — Der kupferdolch von Veljsi ist seiner art nach der 
nördlichste bekannte. Geographisch am nächsten stehen die funde 
von der oberen und mittleren Oka. Der Volchov scheint eine 
wanderstrasse gewesen zu sein, aut der sich die eigenartige kup- 
ferkultur von der Oka bis zum Ladogasee verbreitet hat. Andere 
zeugnisse für die verbindung zwischen Olonetz und der Oka stellen 
die grubenkeramik von Olonetz und das tierkopfgerät von Säkki- 
järvi dar, welche die nächsten analogien an der Okamindung ha- 
ben. Was die flachen dolchschneiden anbetrifft, können wir vor- 
läufig nicht sagen, ob sie aus dem 3. oder 2. jahrtausend stammen. 


1 Goropcov (Kyıprypbi 6poHsoBoK onoxu, p. 41 ff.) unterscheidet bei 
diesen gefässen 4 gruppen: die kurzhalsige, die langhalsige (nur diese 
kommt in Galič vor), die mit zylindrischem hals (1 gefäss aus Fatjanovo) 
und die tellerförmige (Fatjanovo). 
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di 


Abb. 8 Fund aus Veljsi am Volchov. 


Auf den südrussischen steppen waren »kupferzeitliche» gegenstände 
lange im gebrauch. Vgl. einen neuen schatzfund aus dem Kuban, 
Kostromskaja, in den Masbcria der Arch. komm. 65, p. 173 ab- 
gebildet. Der fund kann nicht 4lter als die mitte des 2. jahrtau- 
sends sein. 


Il. 


Die kupferzeitlichen kulturen Russlands sind nicht verständ- 
lich ohne berücksichtigung der kupferzeit der steppe und beson- 
ders des Kuban. Obgleich aus der Kubaner kupferzeit in den 
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a = an, ae = E lf e 


letzten jahren keine neue funde gemacht worden sind, bietet doch 
die nähere betrachtung der alten funde manches von interesse. 
In erster linie kommen hierbei die funde von Ul, Majkop und 
der stanitze Carskaja in frage; von ihnen sind die beiden ersteren 
in der Eremitage, der letzte im Historischen museum zu Moskau 
untergebracht. Die funde von U1! können nicht als sichere 
und geschlossene grabfunde angesehen werden, wie man getan 
hat. Zu diesen sog. grabfunden gehören ausser idolen, bronzenadeln, 
einer hausurne u. a. auch etwa 200 feuersteinspäne, darunter ein paar 
feuersteinpfeile — auch halbfertige — sowie ein schaber, 2 halbei- 
förmige wetzsteine mit einer rille auf der flachen inneren seite. 
Wahrscheinlich handelt es sich um verschiedene kulturschichten: 
vermutlich hat sich am ort ein neolithischer wohnplatz befunden, 
dessen geyenstande durch zufall in die gräber geraten sind. Es ist 
heute nicht mehr möglich anzugeben, welche gegenstände der 
gleichen zeit angehören; wahrscheinlich nicht die alabaster- und 
tonidole. — Die nadeln haben sämtlich ein loch im halse. Sie 
sind vielleicht eine art fibeln gewesen. Dagegen sind wenigstens 
2 von den silbernadeln von Carevskaja (FM 1924, abb. 12) ohne 
loch. — Es ist sehr schade, dass dieser wichtige und interessante 
kurganfund von Ul als unsicher zu betrachten ist. 

Über die funde von Majkop, die von FARMAKOVSKIJ (Mar. 
no apx. Poc. 34) und RostTovcev (Rev. Arch. 1920: 1-37) mei- 
sterhaft behandelt worden sind, teile ich einige beobachtungen mit. 
Die silbergefässe sind im allgemeinen klein, viel kleiner als die 
tongefässe, die dagegen ungewöhnlich gross sind. $ Die tonge- 
fässe sind nicht orniert. Bei mindestens einem ist der ton sicher 
fatjanovisch, obwohl er härter ist. Aus Majkop liegt auch ein sil- 
berner teller von der art vor, wie sie in Fatjanovo aus ton ge- 
macht sind (FM 1924, 1, abb. 4: 1). — Bei dem gefäss FM 1924, 


! Oruer» 1919/10, p. 153, Harberis apx. Komy. 35, taf. I-IV. 

2 Ich kann die vermutung nicht unterdrücken, dass die »fatja- 
novschen» gefässe des Kuban mit den stein gefässen zusammenhän- 
gen, welche nahe analogien z.b. in Ägypten haben. In diesem fall 
muss man sich aber fragen, ob auch die fatjanovschen gefässe Mittel- 
russlands nicht ursprünglich als produkte einer südlichen strömung zu 
betrachten sind und nicht umgekehrt. Haben die fatjanovsche und die 
hockergrabkeramik so unbedingt sichere gegenstücke in den örtlichen 
zentraleuropäischen kulturen, dass ihre fremde genesis ausgeschlos- 
sen ist? | 
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abb. 5: 6 befinden sich in dem goldenen deckel und an der ent- 
sprechenden stelle im stein 2 löcher. Das gefäss, das ganz klein 
ist, hat einen offenen boden: in diesem ist eine für einen finger durch- 
gängige runde Öffnung. — Die stierfiguren sind massiv und schwer. 
— Von den steingegenständen des kurgans von Majkop ist zu er- 
wähnen, dass der abgeplattete »steinmeissel» ausgezeichnet gear- 
beitet, aber stumpf, also ohne schneide ist. Er dürfte aus nephrit 
bestehen. Der gegenstand FM 1924, abb. 3: 14h ist sehr gross, 
im querschnitt rundoval, also ebenfalls ohne schneide. Ein bume- 
rang? Die goldplattenperlen sind zum teil scharfkantig, schwer 
und dürften geld darstellen GL. Ihre zahl beläuft sich auf einige 
hundert. Bemerkenswert ist, dass sie in den grosskurganen der 
kupferzeit des Kuban allgemein vorkommen. Auch aus dem Don- 
gebiet (aus Nedvigovka) liegen aus den grabungen von baron 
TIESENHAUSEN im jahre 1867 eine anzahl solche silberperlen vor 
(Hist. mus. zu Moskau), so dass sich die kupferzeitliche kultur des 
Kuban, wenn man dem fundbericht vertrauen schenken darf, auch 
bis in das Don-gebiet erstreckt hatte. Dass die perlen TIESEN- 
HAUSENS derselben zeit angehören, unterliegt keinem zweifel. Un- 
ter ihnen finden sich ebenso wie in Majkop auch graupenförmige 
perlen -mit furchen, die in den anderen kulturen vollständig fehlen. 
Die übrigen funde TIESENHAUSENs scheinen skythisch zu sein. 
Die tongefässe des kurgans von Carevskaja sind ausser- 
ordentlich gross und wie wenn sie ebenfalls aus stein gefertigt 
wären. Nur eines ist klein, und sein ton erscheint ganz fatjanovisch. 
Seine oberfläche ist wie poliert, glänzend schwarz. In diesem zu- 
sammenhang kann ich nicht übergehen, dass auch die oberfläche 
einiger Fatjanovo-gefässe poliert oder rotgefärbt gewesen zu sein 
scheint (oben p. 18). Vielleicht beruht dies auf einem zufall, auf der 
art der brennung? Schliesslich sei erwähnt, dass nach angabe von 
SPICyn auf der oberfläche eines tongefässes von Kostromskaja ur- 
sprünglich eine elchfigur gemalt war (farbe nicht mehr erinner- 
lich), die aber spurlos verschwunden ist. ! Es ist mithin das even- 
tuelle vorkommen von gefässbemalung in diesen kulturen ernst- 
lich zu untersuchen. — Über das übrige grabinventar von Carev- 
skaja sei bemerkt, dass die dolche in der mitte eine flache blut- 
rinne gehabt zu haben scheinen. | 


1 Oruerp 1897, p. 16. 
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Die konstruktion der kubanischen kupferzeit- 


lichen gräber scheint zu wechseln. Ausser holz- und stein- 
»häusern» unter dem kurgan (Majkop, Carevskaja) sind an diesen auch 
megalithkuppeln mit pseudowölbung vorhanden gewesen, sofern z. b. 
der. ausgrabungsbericht über die stanitze Kostromskaja (OrTuers 
1897, 15) richtig ist.1 Darauf hat herr BOROVKA meine aufmerk- 
samkeit gerichtet. Die eigenartige kupferzeit mit den grosskurganen 
des Kuban erhält auf diese weise einen immer bedeutungsvolleren 
und wichtigeren, aber auch rätselhafteren und bunteren charakter 
eines grossen kulturzentrums mit einflüssen von mehreren sei- 
ten her. 

Aber auch die beobachtungen, die man über die kleine- 
ren funde der kupferzeit des Kuban vorbringen kann, lassen die 


veröffentlichung eines atlas über diese kultur doppelt wünschens- . 


wert erscheinen. In der keramik sind bisweilen auch kammotive 
angewandt worden (z. b. Kostromskaja). Auch kommen fatjanov- 
sche rhombenfiguren vor (aul Rjesonin, ausgrabungen von TIMOo- 
FEJEV, fig. 7: 4). — Eigentümlicher ist ein kleines kupferbeil 
von der form der steinbeile aus Vozdvizenskaja (OTueTs 1899, p. 
46). -- Kupferstangen von der art wie aus Galic (SMYA XXV: 1, 
p. 38, abb. 18) kommen oft auch im Kuban vor, z.b. aus der 
stanitze Belorecenskaja. — »Kupferschnüre», wie die silbernen 
schnüre aus Galič (FM 1924, abb. 2: 12), finden sich aus der 
stanitze Andrjukovskaja, woher auch kleine nichtornierte Fatja- 
novo-gefässe stammen. Ähnliche liegen auch aus einem grabe 
von Kazanskaja und Tifliskaja vor. 

Das gleiche alter und die zusammengehörigkeit der Fatja- 
novo-kultur und der kupferzeitlichen kultur des Kuban werden in 
ausgezeichneter weise bezeugt durch den kurganfund von Letnick, 
gouv. Stavropol (Oruerz 1898, 54, A&uo 171). Zu diesem ge- 
hören (abb. 9) ein durchlochtes steinbeil von 229 mm länge, mit 
etwas nach hinten gebogenem kopf und einem zierlichen »gusssaum» 
auf dem rücken von der schneide bis zum loch, ausserdem ein 
steinerner phallus (?, vgl. Coll. Tovostine, taf. I), ein kleiner run- 
der kupferner hohlmeissel, ein platter kupferner geradmeissel, 2 
_ grössere spiralohrringe aus rundem elektrondraht, ein tongefäss 


! Auch bei Simferopol scheint ein steinkuppelgrab gelegen zu 
haben (Oruers 1895, p. 16). | 
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(das in der Eremitage leider nicht zu finden war) und ferner 2 
verlorengegangene steine. Ä 

Ich bin nach wie vor von dem genetischen zusammenhang 
der fatjanovschen und der kubanschen kupferzeitlichen kultur über- 
zeugt, wie derselbe nun auch zu erklären sein mag. Ebenso glaube 
ich, dass ROSTOVCEV, a. a.o., recht hat, dass die fortsetzung 
dieser kultur in Kaukasien, in den kulturen von Koban, Faskau u. a. 
weiterlebt. Ich erwähne in diesem zusammenhang noch einen um- 
stand: aus Koban stammt ein dolch (Mar. no apx. Kaskasa VIII, 
S. 25), dessen griff in zwei auswärts blickende elchköpfe dos a dos 
ausläuft, in der art wie bei dem dolch von Seima (FM 1915, 
s. 75, abb. 4-5). Die augen sind wie buckel. Im maul des elches 


4 


2 i 
Abb. 9. Fund von Letnick, gouv. Stavropol. 

sieht man etwas wie die stangen eines gebisses: zwei gehörnte 

gemsenköpfe. — Die ohren des elches scheinen emailliert ge- 

wesen zu sein. Sollte dies auch von den ohren des elchkopfes 

in Seima gelten? 

Ein drittes gebiet, dessen kupferzeitliche kultur neben der 
mittelrussischen und kubanischen wahrscheinlich viel mehr beach- 
tung verdient, als ihr geschenkt worden, ist Permien. Ich er- 
wähnte schon den wohnplatzfund von Turbino, welcher beweist, 
dass die Seima-(Fatjanovo ?-)kultur hier heimisch geworden ist. Aus 
dem gouv. Perm sind aus dieser zeit, abgesehen von Turbino, 
nur zerstreute 1 datierbare funde bekannt, aber dieselben sind 
überaus bemerkenswert. Es gehören dazu ro durchlochte kupfer- 
beile, eine kugel aus halbedlem gestein von der art wie in dem 
bessarabischen schatzfund und von ASPELIN, abb. 627 schlecht wie- 
dergegeben, in Novoselo gefunden. Im licht des fundes von Turbino 


1 U.a. 2 hockergräber unweit Jekaterinburg, von V. J. TOLMAČEV 
ausgegraben; zum inventare gehören kupferne armbänder und. pfeil- 
spitzen aus feuerstein. | 


24 A. M. TALLGREN. 


ist sein auftreten in Permien ein deutlicher und begreiflicher beweis 
für den zusammenhang mit den südwestlichen kulturen, deren be- 
kanntester fund der bessarabische schatz und der Seimafund sind 
(vgl. Rig, a.a.o.) Eine neue bedeutung erhält unter diesen um- 
ständen auch die von EUROPAEUS FM 1924, p. 55, abb. 7 veröffent- 
lichte hängeamphora. Sie ist, wie sich neuerdings herausgestellt 
hat, im kreis Kungur gefunden worden. Da die keramik des fun- 
des von Turbino der fatjanovschen Seima-keramik jedenfalls sehr 
nahe steht, scheint die von EUROPAEUS vermutete eneolithische her- 
kunft der amphora wahrscheinlich, ebenso ihre zugehörigkeit zum 
_ westlichen kulturkreis, Im hinblick darauf darf es als möglich gelten, 
dass die in den grabfeldern der permischen eisenzeit vorkommen- 
den schnurkeramischen gefässe (vgl. FM 1924, p. 21, anm. 2) wirk- 
lich archäologische rudimente sind, die letzten endes auf die neo- 
lithische schnurkeramik zurückgehen, und möglicherweise ist der 
ursprung der gefassformen und ornamente der Ananjino-keramik 
auf dieselbe weise zu erklären. Die »fatjanovsche» eneolithische 
kultur würde in der späteren kulturentwicklung Ostrusslands mit- 
hin eine bedeutendere rolle spielen, als ich gedacht hatte. Ich 
kann schliesslich nicht unerwähnt lassen, dass es in diesem fall 
möglich scheint, dass auch die idole von Galić (vgl. FM 1924, 
p. 4, fig. 2-4) primitive stadien der verschiedenartigen späten per- 
mischen idole mit eigentimlicher kopfbedeckung sein können. 
Die frage stellt eine sehr dankbare und interessante forschungs- 
aufgabe dar, die für die aufhellung der anfänge der permischen 
kultur von ungemeiner bedeutung ist. Darauf werde ich in einem 
besonderen aufsatz zurückkommen. Es wäre erstaunlich, wenn die 
mythologischen götterhilder von Permien letzten endes von den 
vorderasiatischen götterbildern, den sonnen- und donnergottheiten 
abstammten, deren deutlich zu erkennende anfangsstadien bis ins 
jahr 2000 vor Chr. zurückreichen. Welche merkwürdige kultur- 
geschichtliche perspektive eröffnet sich dann hier! 


IV. 


a 


Am wenigsten neues habe ich vom gebiet der eigentlichen 
bronzezeit zu berichten. Zuerst sei erwähnt, dass an dem 
steinzeitlichen wohnplatz von Krasnaja Gora (AILIO, a.a. o., 
p. 51) im gouv. Archangel ein fragment einer tüllenaxt vom Anan- 
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jino-typus gefunden worden ist, so dass wir das erste gegenstück 
aus Nordrussland zu der epineolithischen östlichen bronzezeit Finn- 
lands vor uns haben (vgl. FM 1914, p. 11 ff.). Eine ähnliche 
axt ist 1921 in Ust-Sysolsk an der Vycegda gefunden worden. 
Bemerkenswert ist auch eine direkte berührung dieser Anan- 
jino-kultur mit dem süden. Aus dem Kuban liegen 2 einzelfunde 
vor, der eine aus der gegend von Majkop, der zweite ohne nähere 
fundangaben, die je ı Ananjino-axt, klein, platt, bei der einen 


Abb. 10. Fund von Volosovo, gr. 3 von GORODCOV. 


eine kleine öse an der einen breitseite, enthalten. Sie sind die 
ersten mir bekannten Ananjino-äxte aus den steppengebieten 
Russlands. 

Interessant ist auch ein fund — wenn er als unbedingt sicher 
angesehen werden darf — aus dem dorfe Kalin im kreise Mal- 
myž des gov. Vjatka, 1/, werst von Certy. Dort befinden sich eine 
anzahl niedrige kurgane, wie sie sonst im gouv. Vjatka nicht be- 
kannt sind. Sie sind von M. CHUDJAKOV aus Kasan aufgegraben 
worden. Von der keramik sind anbei abbildungen (fig. 7: 1) mit- 
geteilt. Dicht neben einem kurgan, aber nicht in diesem selbst, 
wurde ein schönes, dunkel patiniertes Minusinsker bronzemesser 
von der art wie bei MARTIN, L'âge du bronze au musée de Mi- 
noussinsk, taf. 18: 1 gefunden. 
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Umstehend sind »skandinavische» gegenstände GOROD- 
covs! aus dem grabfeld von Volosovo abgebildet (FT. 1916, 
bd, 80, p. 362 ff.). Ich mache zunächst aut die gestalt der tül- 
lenaxt aufmerksam. Dieselbe vertritt wahrscheinlich eine verhält- 
nismässig alte stufe. Es sei auf die abgerundeten vertikalstriche 
== ornamente hingewiesen, deren charakter es wahrscheinlich macht, 
dass die ausgangsstufe dieser äxte doch die schaftlappenäxte sind 


Abb. 11. Tongefässscherben aus dem bronzezeitl. gräberfelde 
von Volosovo. 


(FUF XII, p. 77; vgl. S. LINDQvIST, Montelius-Opuscula, p. 90). 
Die ganze von LINDQVIST dargestellte typologie und interne evo- 
lution der mittelschwedischen tüllenäxte wird unter diesen umstän- 
den unsicher. — Von besonderem interesse ist aber die keramik, 
die wahrscheinlich ganz »örtlich», nicht-skandinavisch ist. Die ge- 
fässe sind ziemlich hoch, der hals nach aussen geschweift. Die 
textilspuren an dem gefäss sind das produkt einer technischen 
prozedur; sie beginnen am ende der steinzeit aufzutreten und 
herrschen dann durch die ganze sog. gorodiäte-zeit hindurch. Da 
es sich aber nur um fragmente der gefässe handelt, ist es durch- 


! Apxeonornyeckia uscabyopauia Bb opp Top. Mypoma (}lpesnoctu 
XXIV), p. 110-111. Die axt lag an der linken schulter, eine keule am 
rechten ellbogen und ein tutulus am rechten oberschenkel (grab 3). 
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aus nicht sicher, dass sie in diesem falle dem eigentlichen grabin- 
ventar angehören und in dieselbe zeit fallen. 

Verwandte dieser sog. Mälar-äxte (Coll. Zaouss. I, taf. 
IX, X) sind auch im östlichen Mitteleuropa gefunden worden, 
in Posen und anderwärts in Polen (Album Zabytköw II, taf. 23: 4, 
Posen 1900, Przeglgd arch. 1923, p. 232) sowie bei Elbing [ZfE 
1897 (124)]. Obwohl aus der verbreitung des typs nach Finn- 
land zu schliessen die äusserungen der fraglichen kultur in Russ- 
land gerade mit Skandinavien in zusammenhang zu stellen sind, 


Abb. 12. Gipsmasken aus den kurganen im kr. Minusinsk. 


ist die entstehungsgeschichte der Mälar-äxte auch mit berücksichti- 
gung des Weichsel-gebiets zu betrachten. 

Kein einziger der erwähnten bronzezeitlichen funde hat direkt 
neue beiträge zu unserem wissen, sondern bloss weitere züge zum 
gesamtbild früher untersuchter erscheinungen geliefert. Dagegen 
sind die folgenden funde sehr eigenartig und sozusagen unerwartet. 

Ich meine hier die funde S. TEPLOUCHOVs im kreise Minu- 
sinsk. Er hat dort 75 gräber geöffnet, in denen einige gipsmas- 
ken angetroffen wurden. Eigentlich sind es gipsbüsten, deren haare 
und gesichtstätuierung durch farbe bezeichnet sind (abb. 12). In 
denselben gräbern (J[pesputt Map 1924: 1, p. 15, 18, Pycckiä 
Myseit, OrveTHan BbIcTaBka 1923 r.) wurden auch chinesische ton- 
-gefasse sowie örtliche gefässe, die teilweise chinesische kopieren, 
und eiserne messer gefunden. Der ausgraber möchte diese den 
Chakasen zuschreiben und um die mitte des 1. jahrtausends n. 
Chr. parallel mit der chinesischen Tang-kultur ansetzen. Aber 
dieser kultur liegen kulturerscheinungen der örtlichen bronzezeit zu- 
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grunde, wie deren verspätung nun auch zu erklären sein mag 
(vgl. analoge erscheinungen, MERHART, Beiträge zur Urgeschichte 
der Jenissei-Gubernie, SMYA 35: 2). 

Die gipsmasken des kurgans von Tes (SMYA XXIX: 2) sind 
für die restaurierung des fleisches des gesichts hergestellt und 
über den schädel, nicht über das gesicht des toten gegossen. ! 
Die physiognomien, die wir aus jenen früheren funden kennen, re- 
präsentieren einen indogermanischen und jedenfalls keinen »mon- 
golischen» typ. Die grabungsergebnisse TEPLOUCHOVs, mit denen 
die früheren funde ADRIANOVs aus den kurganen Boldie Oglachti 
wahrscheinlich verwandt gewesen sind, sind völlig verschieden: 
verzierte, gemalte büsten von deutlich asiatischen völkern; sie sind 
kulturerscheinungen, deren gegenstücke in den merkwürdigen ost- 
turkestanischen funden, in Turfan, Chotan und anderswo, auftreten. 
Das ist eine ganz neue und geradezu unerwartete tatsache, deren ` 
beziehung zu den übrigen kulturen von Minusinsk unaufgehellt 
ist. — Auch gräber der früher unbekannten älteren stufen der Mi- 
nusisker bronzezeit ist es herrn TEPLOUCHOV gelungen zu ent- 
decken. Es sind liegende hocker ohne grabdenkmäler (AbanacpeBa 
und AHApoHbeBa KYJIbTypH). Sie scheinen eneolithisch zu sein (vgl. 
Teorpahnuecknä BeCTHUK 1922, p. 27). ? 

Zu den spuren der westlichen bronzezeit gehören in Südruss- 
land aus der gegend von KiSinev in Bessarabien (Ora. Mock. uct. mys. 
1908, s. 14) und aus dem kreis Ananjino im gouv. Cherson eigen- 
tümliche etruskische‘(?) gegenstände. Die funde von Cherson sind 
im privatbesitz von frau JAKUNINA zu Moskau. Frau J. wird den 
fund später selbst veröffentlichen. 

Zum schluss ein paar einzelne angaben und beobachtun- 
gen über das bronzezeitliche inventar. 


1 In dem fund von KLEMENTZ aus dem Tshaa-tas bei Uibat 1890 
gibt es stücke von masken, gipsverzierungen und blattgold, ganz wie 
in dem kurgan von Tes (SMYA XXIX: 2, fig. 4: 1-4, 6: 1-3). Ausgrabungs- 
bericht und fundinventar in der Arch. komm. zu Petersburg, die gegen- 
stande in Moskau (dan. PAO XI, 115-6). 

? Zum inventare gehören steinsachen, 2 kupferplatten, halsringe 
von muschelschalen, eiförmige gefässe (Afanasjev) Spuren ähnlicher 
hockergräber mit ocker waren schon früher bei Irkutsk bekannt 
(ZPOPAO XI, p. 173, 183). Die kupferzeitliche kultur hat sich mit eigen- 
tümlich gleichartiger ausprägung über die eurasischen steppen ausge- 
dehnt. (ilpesnnä Mup 1924: 1, p. 12-13.) 
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An dem bel, das in HEIKELs Antiquités de la Sibérie occi- 
dentale, Pl. XIII: 5 abgebildet ist, erscheinen am nackenteil als 
ornamente 2 nach unten blickende tierköpfe mit einem gemein- 
samen ohr. Der typ ist deutlich »skythisch» und hat nichts mit 
China zu tun, wie bisweilen vermutet worden ist. 

Dolche, deren griff in der mitte offen und deren knopf rund 
ist, kenne ich aus Sosnovaja 5, aus Jelabuga 2, aus Ufa 1, 
aus Orenburg ı und aus Kiev 1.1 Wahrscheinlich stammen sie 
direkt von den Seima- + Galic-dolchen ab (vgl. die form der schneide 
abb. 6: 1). Nur éin solcher ist aus Minusinsk bekannt (Coll. 
Tov., p. 42, abb. 43 A). 

Speere mit 2 lunulaförmigen ausschnitten im blatt (Coll. Zaouss. 
I, taf. VIII: 1-4, 6-7) gibt es mehrere als einzelfunde aus Süd- 
russland, nämlich vom Donez (Orders 1901, 125), aus Jackovica 
im gouv. Kiev, Alfosk im gouv. Taurien, Krasny Chutor und 
Chvalinsk im gouv. Saratov. Dass diese speere mit den brittischen 
speeren zusammengehören (TALLGREN, Montelius-Opuscula, p. I15: 
Die bronzenen speerspitzen Ostrusslands mit zwei ausschnitten im 
blatt), scheint weiter bestätigt zu werden, denn im Historischen 
museum zu Moskau befindet sich ein ostrussisches speer, dessen 
konturen von ähnlichen art wie die brittischen sind. Vgl. ein ge- 
genstück aus Polen, in Przegląd Arch. 1923, p. 177, abb. 63. 

Ein gegenstand von Sosnovaja Maza ist 1915 von G. B. 
PHILLIPS analysiert worden. Er enthielt 91,55 °/ọ Cu, 6,22 fin Fe 
und 0,30%), Kob. — Aus Zuevskoe ist ein speer mit ausschnitt 
im blatt analysiert: 98,60 °/, Cu, 0,50. %/, Fe. — Ein gürtelbeschlag 
wie ASPELIN Antiquités, abb. 482, von Zuevskoe gab die analyse 
79,10°/, kupfer, 17 °/, zinn und 0,20°/, blei. 


V. 


Ich hatte auf meiner reise zum erstenmal gelegenheit, mit 
eigenen augen auch die wunderbaren sibirischen goldpla- 
ketten in der Eremitage zu studieren. Diese sind ohne zwei- 
fel auf grundlage der holzschnitztechnik entstanden (vgl. die funde 
RADLOFFs aus dem Altai und Kalanda: RADLOFF, Aus Sibirien II, 

1 Es ist eine bemerkenswerte tatsache, dass dieser dolch gegen- 


stücke im östlichen Mitteleuropa, in Polen (Przegląd I: 1-2, 38, abb. 
10) und Bosnien (Wiss. Mitt. XI, p. 61), hat. 
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taf. 5: 3, 7). Später ist bei ihnen der wechsel der farben und die 
anwendung von edelsteinen zu einem wichtigen faktor geworden. 
Sowohl wegen des letzteren verhaltens als wegen der tiermotive 
möchte ich Zentralasien als ihre heimat und als die heimat des gan- 
zen stils betrachten. Ihre zeit sind etwa die jahrhunderte von 500 bis 
zu geburt Christi. Eigentümlich ist der auf der rückseite der mei- 
sten auftretende webstoffabdruck, der mit FLINDERS PETRIE (Man 
1917, p. 197) so zu erklären sein dürfte, dass ursprünglich eine 
wachsfigur auf stoff gemacht worden ist und beim giessen nach 
dem cire perdue-verfahren die stoffspuren automatisch sich auf die 
gegenstände übertragen haben. Die goldplaketten bilden meistens 
paare, und sie haben in der weise zusammengehört, dass ihre 
schmalen seiten aneinander gelegt waren, wie eine typologisch 
junge plakette zeigt, die in einem stück angefertigt ist (aus Ordos, 
abb. Jahrbuch der asiatischen Kunst 1924, taf. 10: 18). 

Es ist tibrigens eine bemerkenswerte tatsache, dass der sk y- 
thische tierstil, dem im weitesten sinn des wortes die sibi- 
rischen goldgegenstände angehören, wie es scheint, schon vor 600 
v. Chr. fertig ausgebildet gewesen ist, ja seine degenerationssta- 
dien erreicht hat. Ausser dem bekannten fund von Kelermes be- 
weist dies ein fund von der Krim mit einer jonischen vase aus 
: Milet (von FARMAKOVSKIJ mitgeteilt IIpessocta XXV, 1916) und 
2 »skythisch» skulptierten knochengegenständen: einem stilisierten 
tier, das sich in den schwanz beisst (vgl. Coll. Tov., abb.. 68), 
und einem vogel mit gekrümmtem schnabel, dessen oberfläche eine 
füllung aus tierbildern zeigt. ! Vermutlich haben diese motive so- 
wohl realistisch als stilisiert in der steppenkultur nebeneinander bis 
in die römische zeit fortgelebt. | 

Diese kultur hat in den nächsten jahrhunderten vor Christi 
geburt und auch noch einige zeit danach geblüht. Die chronolo- 
gie ist noch nicht eingehender behandelt, aber ihre aufhellung 


1 Diese gegenstände werden von herrn BOROVKA, der sie mir 
günstigst zeigte, veröffentlicht. — Auf der Krim, aus Tavel bei Simfe- 
ropol, ist ein alter bemerkenswerter fund aus römischer zeit zu notie- 
ren: 2 kurgane, in beiden ein steinernes, mit einem gang versehenes 
kollektivgrab, in einem von ihnen über 100 leichen. Von dem inven- 
tar sind zu erwähnen eine ungeheure menge verschiedenartiger perlen, 
fib. m. u. f, armbänder mit knopfförmigen enden, gürtelhaken wie in 
Ananjino, brillenspiralen u.a. (Oruerp 1897, p. 37). 
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stellt eine der zentralsten forschungsaufgaben dar. Und mit ihr 
hängt die frage der chronologie der skythischen gräber zu- 
sammen. 1 


In der älteren eisenzeit nach Christi geburt teilt sich 
die nord- und mittelrussische kultur, wie bekannt, in zwei ge- 
biete: in das westliche oder gotisch-litauische und das östliche, 
welches zwei gruppen umfasst: im nordwesten die sog. permische 
und an der vereinigung der Wolga und der unteren Kama die sog. 
pianoborsche. Die grenze läuft an der Oka hin, wo sich diese 
kulturformen zusammenschliessen. Dieselbe gruppierung ist auch 
noch in der jiingeren eisenzeit zu beobachten, wo das tal der Oka 
jedoch schon in viel geringerem masse unter westlichem einfluss 
steht als früher. Die ursache der differenzierung dürfte vor allem 
in dem vordringen der slavischen völker von süden her zwischen 
die Oka und das litauische gebiet liegen. 


Die altertumsfunde der letzten jahre und auch einige ältere 
haben ausserordentlich wichtige tatsachen zur beleuchtung der in 
rede stehenden kulturen, sowohl der sog. gotischen als auch der 
pianoborschen und permischen, ans tageslicht gebracht. 


Die »gotische» gruppe. Im kreis M.- Jaroslavec des gouv. 
Kaluga hat GORODCOV 1923 (mit einem aufwand von 22 milliarden 
rubel!) eine grosse alte burg namens Agubskoe auf einer insel der 
in die Oka fliessenden Protva, ca. 110 werst westlich von Moskau 
untersucht. Sie enthielt eine enorme menge funde aus dem 3.-4. 
jh., besonders eisensachen, speere, tüllenäxte, messer, 2 sicheln, 
knochengeräte, wie pfriemen, pfeilspitzen u.a., perlen, keramik, 
u.a. kleine tongefässe von olbischem modell sowie textilkeramik, 
bronzene armbänder, 2 emaillierte fibeln, eine emaillierte lunula 
u. a., alle von der art wie die von BULYCOV veröffentlichten aus 


L Die eingehenden untersuchungen von herrn BOROVKA haben 
in dieser hinsicht die früheren anschauungen teilweise verändert. Nun- 
mehr werden die folgenden gräber folgendermassen datiert: Kelermes, 
Kostromskaja, ein teil der funde von BOBRINSKIJ aus der gegend von 
Kiev und die von fräulein PRUSEVSKAJA in Hartcria apx. komm. 63, p. 
48 ff. veröffentlichten: 7. jahrhundert; Vettersfelde, die gräber der Sie- 
ben brüder, Solocha: 5. jahrhundert; B. Bliznica: erste hälfte des 4. 
jh.; Kul-Oba: das unterste grab ca. 480, das männergrab 200; das 
zentralgrab von Certomlyk ca. 400, Aleksandropol 300-200, Ryža- 
novka 300. 
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dem Mo&cino-gorodiste! oder aus Mezigorje bei Kiev. Die burg 
liegt, wie gesagt, auf einer von der Protva gebildeten insel. Der 
fluss macht zahlreiche serpentinen. Ein landvorsprung von etwa 60 
arschin breite wird von einem graben zerschnitten, dessen erdreich in 
einem "niedrigen wall aufgeworfen ist. Die breite des flusses be- 
trägt beiderseits der so gebildeten insel 60 und So arschin. Die 
breite der insel ist 50-60 arschin, ihre länge 100 arschin. Die 
funde lagen vor allem in grossen erdgruben (seminukn), von wel- 
chen 20 bekannt geworden sind, unter ihnen ı vierkantig, alle 
anderen von ovaler form. Es sind denkmäler einer viehzucht- und 
ackerbautreibender bevölkerung mit lokalen werkstätten. 2 


Im tal der Oka sind jetzt folgende grabfelder bekannt, 
in denen gotische funde aus der ersten hälfte des ersten jahrtau- 
sends vorkommen: Borki, Kosibeevo, Kuzmino, Dubrovici (kleine 
f.m. ut, gürtelbleche wie Mar. no apx. Pocc. 25, taf. VI: 18, 
plastische hohe gänseförmige anhängsel, hohe flaschenförmige schel- 
len), zum teil Podbototje (eine fingerfibel, gürtelspangen, anhäng- 
sel), Silovo, Maksimovo, Murom, Ljada, Sergač, Kurman, Rjazan 
(pesun Mup 1924: 1, p. 18), Choluj, Davidovka im »merjani- 
schen» gebiet, kreis Suzdal (von dort u.a. lunulae mit warzen, 
gürtelschnallen mit gotischen nadeln und runden beschlägen sowie 
gürtelspangen mit greifenköpfen) u. a. Also eine ziemliche menge, 
zu der ausserdem zahlreiche einzel- und gorodiSce-funde 3 kommen. 
Besonders erwähnt sei von den einzelfunden eine fibel von 
baltischem typ mit hohem kamm, bronzener achse, falscher spirale 
und breitem fuss, aus der römischen zeit, aus dem dorfe Solot- 
nicki, kr. Staraja Russa, gouv. Novgorod, woher andere funde 
aus dieser zeit nicht bekannt sind. Die fibel befindet sich im 
arch. kabinette der Petersburger universität. Eine von dr. HACK- 
MAN verfertigte zeichnung derselben ist im Nationalmuseum in Hel- 
singfors. 


1 In dem schatz von Moscino befinden sich u. a. rote tonperlen. 
Sie sind viereckig, gleichen aber sonst stark den perlen der grabfelder 
von Kasan und Aiša (Coll. Zaouss. II, taf. 1. N. BouLyTcHov, Kour- 
gans et gorodietz. Moskau 1900. 

2 ‚Iperunii Mup 1924: 1, p. 17. 

3 Neues über gorodisce-funde, /Ipennut Mup 1924: 1, p. 13, 16. 
Die ausbreitung der textilkeramik erstreckt sich in den gouvernements 
Samara und Saratov bis zur Wolga hin. 
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Überraschender aber ist die verbreitung dieser kultur weiter 
nach osten, bis nach den hauptsitzen der Pianobor-kultur. Der wich- 
tigste derartige fund ist das grabfeld von Maslovka im kreis Laišev 
des gouv. Kasan. Ich habe dieses grabfeld früher (Coll. Zaous. 
II, p. II B anm.) nach SPICYN als zum pianoborschen kulturkreis 
gehörig angesprochen, nachdem ich aber abbildungen von seinen 
funden (bei SPICYN) gesehen, habe ich konstatiert, dass die funde 
nichts sicher pianoborsches, dagegen aber zahlreiche »gotische» 
gegenstände enthalten. Den fund habe ich in SMYA 35: 3, anm. 
60, im j. 1924 veröffentlicht. 

Wie der fragliche fund kulturgeschichtlich zu erklären ist, 
lässt sich noch nicht ausmachen, denn im heutigen gouv. Kasan 
herrschte gerade damals ! (wenn sie nicht in ihren hauptsächlichen 
zügen älter ist?) die ganz selbständige pianoborsche kultur, die 
allerdings mit der «gotischen» in berührung gestanden hat (Coll. 
Zaouss. II, p. 14). 

Sehr bemerkenswert ist auch, dass die ältesten grabfelder 
am oberlauf der Kama in »Permien» dem »gotischen» kulturkreis 
angehören. Ausführlicher habe ich dieses thema wie die frage der 
stellungnahme zu der »gotischen» kultur überhaupt in dem hier 
zitierten aufsatz L’orient et l’occident dans l’âge du fer finno-ougrien 
jusqu’au Le siècle de notre ère (SMYA 35: 3) behandelt. 

Was die eigentliche pianoborsche kultur betrifft, sind 
meines wissens zu dem, was ich in Coll. Zaouss. II, p. 11, mit- 
geteilt habe, keine neuen tatsachen und funde an den tag gekom- 
men. Ein umstand ist jedoch zu beachten. Zu dem fund von 
Achtial (Eremitage, vgl. Oruerp 1896, p. 67) gehören eine römische 
kastrulle und 2 aussergewöhnlich grosse Pianobor-fibeln, mit pracht- 
voller edelpatina bedeckt, die grössten mir bekannten, die eine 33 
cm lang, von der letzten entwicklungsstufe dieses typs: auf ihrer 
rückseite sind spuren von den verlängerungen der eisenkerne von 
»bronzebändern» über den ganzen buckel hin zu sehen. Wenn 
dieser fund sicher ist, datiert er die anfangsstufe der Piano- 
bor-fibeln in ältere zeit, als ich gedacht hatte, und die Kasaner 


1 Aus dem alten grabfeld von Nyrgynda hat man sogar »gotische» 
halsriuge, die am einen ende eine öse und am anderen einen baken 
aufweisen, der sich in einem um den ring gewundenen draht fortsetzt. 
Schon im grabfeld von Ufa finden sich halsringe mit verdickten enden 
(vgl. SMYA 35: 3, anm. 61, 62). | 

Finn.-ugr. Forsch. XVII. Anz. 3 
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grabfelder von Aiša und Kasan um 300 nach Chr. (Coll. Zaouss. 
II, p. 12). Dann ist ein teil der entwicklung der pianoborschen 
kultur schon vor Christi geburt erfolgt, und man muss sich fra- 
gen, ob diese kultur in Ostrussland nicht schon um 400, nicht 
erst um 600 ausstirbt. Es ist zuzugeben, dass wir diesbezüglich 
zurzeit nichts sicheres wissen. Es hängt jedoch davon die frage 
ab, wann die alte kulturentwicklung Ostrusslands abbricht und ihre 
träger (die magyaren?), von den 
stürmen der völkerwanderung er- 
griffen, auf die steppen wandern. 

Bezüglich der »permischen» 
älteren eizenzeit pflegt man ein ein- 
heimisches und ein orientalisches 
element zu unterscheiden, von welch 
letzterem schon zum teil die rede 
gewesen ist. Orientalische, »sassa- 
nidische» schalen sind ausser den 
früher veröffentlichten 50 exempla- 
ren 3 neue bekannt, die irgendwo 
in der nähe von Kungur gefun- 
den worden sind (vgl. ORBELI in 
Caccanmgckoe MHCKYCCTBO. DBocTok 
IV. 1924). Einheimische schama- 
nenbilder sind mehrere hinzuge- 


Abb. 13. Bronzeidol aus kommen, u.a. aus Sadrinsk eine 
Konecgory. Perm. 


eigenartige elchfigur, deren rumpf 
2 menschengesichter hat und die an die sibirischen goldplaketten 
erinnert, in Konecgory unweit Perm ein merkwirdiges »teufels»- 
bild (abb. 13)! und in der quellgegend der Pečora ein anderes. 
Diese figuren sind von dem jungen forscher A. V. SCHMIDT stu- 
diert worden. Von seinen beobachtungen scheint mir richtig und 
wertvoll die, dass éin bildmotiv nicht aus dem elchgeweih entstanden 
ist, wie APPELGREN in einer ausgezeichneten untersuchung (SMYA 
26) dargelegt hat, sondern aus einem reiter, der redupliziert wor- 
den ist, wie APPELGRENs aufsatz von dem geweih zeigt (vgl. 
SPICYN, Ilamauckis uscOpaxenia, abb. 231, 98 und 100). 

1 Das bild trägt eine kopfbedeckung, die aus zwei dos à dos 


gestellten vierfiisslern besteht. Sein körper ist schwalbenférmig. Ohne 
zweifel handelt es sich um das motiv des adlers mit menschen. 
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VI. 


Über die jüngere eisenzeit Russlands haben wir nichts 
so aufsehenerregendes zu berichten wie über die vorhergehenden 
zeiten. Erwähnt sei, dass die Spuren der damaligen »baltischen» 
kultur im osten bis nach Ingermanland, Pleskau, Vitebsk, aber nur 
ausnahmsweise östlicher reichen, umgekehrt wie es sich während 


Abb. 14. Karelischer grabfund vom Volchov. 


der älteren eisenzeit verhielt. Die nördlichen kulturen, die »permi- 
sche» an der Kama und die »karelische» am Ladoga-see, weisen 
gemeinsame züge auf, und ihre südgrenze verläuft in den gouver- 
nements Tver und Kostroma, wo sie sich vereinigen. Die »Oka- 
kultur» ist jetzt selbständig, und hier herrschen die nach der schnur- 
technik gefertigten hängeschmucke; dieselbe technik tritt auch in 
Permien auf, und ihre anfangsstadien erstrecken sich bis in die 
grenzperiode der Ananjino- und der Pianobor-kultur im osten 
(SMYA: 35: 3, anm. 20, 71). Reminiszenzen an die »gotische» zeit 
können in der jüngeren eisenzeit des Oka-tals wohl die breiten 
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ringfibeln mit breiten nadeln sein (vgl. SMYA 35: 3, anm. 70). 
Übrigens herrscht dort in immer zunehmendem grade die neue 
slavische kurgankultur. — Meine beobachtungen über die fragen 
der jüngeren eisenzeit werden in meiner arbeit Zur Archäologie 
Eestis II verwertet werden, deren manuskript in Dorpat im druck 
ist, weshalb ich hier nicht weiter auf sie eingehe. 

Ich erwähne nur zwei neue funde, einen karelischen 
grabfund vom Volchov und einen schatzfund aus Zabelsk im 
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Abb. 15. 1-6 Schatzfund aus ZabéIsk. 7-8 gegenstücke aus Gotland. 


gebiet von Petersburg. Der erstere dieser funde ist umstehemd abb. 
14 abgebildet. Er wurde bei einer zufälligen unwissenschaftlichen 
ausgrabung gemacht, scheint aber den inhalt eines leichengrabes 
gebildet zu haben. Der ort liegt etwa 15 werst von der mün- 
dung des Volchov, an der eisenbahnlinie Petersburg-Vologda, nicht 
weit von dem dorfe PunuSevo bei dem haltpunkt Zvonjka. Die 
gegenstände, die durch REPNIKOV in das heimatmuseum zu Tich- 
vin gelangt sind, stammen aus dem 11. jh. Sie bestehen in 2 
karelischen, wiewohl nicht spitzovalen buckenfibeln, ausserdem in 
»ingrischen» silbernen schläfenringen und gehängen, gleichmässig 
dünnen armbändern mit geometrischen ornamenten und perlen, wie 
sie in den ausgrabungen von IVANOVSKIJ wiederkehren (Mar. no apx. 
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Pocc. 20). Es ist der zweite südlich vom -see angetroffene 
karelische fund. ! 

Anbei ist in abb. ı5 der fund aus Zabelsk im gouv. Peters- 
burg abgebildet (platte 18373 der Archäol. komm.). Die gegen- 
stände sind aus silber, mit filigran verziert, aus dem I1. jh. stam- 
mend. Interessant sind die in der mitte befindlichen ovalen an- 
hängsel, die ganz evident gotländische (abb. 15: 7-8) nachahmen; 
die auf den letzteren oft vorkommenden menschengesichter fehlen 
und sind durch strichmotive ersetzt. 


VII. 


Auch über menschen, museen, veröffentlichungen und mu- 
seumsorganisationen ist aus Russland viel neues mitzuteilen. Die 
Archäologische kommission ist zu einer wissenschaftlichen for- 
schungsanstalt umgebildet (Akapeman mcTopun MäteDiaIItgO Kylb- 
Typ»), mit der ein technologisches institut unter M. V. FARMAKOV- 
SKIJ in verbindung steht. Herausgegeben werden anstelle der frü- 
heren Mapbctia Apx. Komm., Oruerp und Marepiasızı no apx. Pocciu 
die MsBectuAh Ankagemun (bisher 3 bände erschienen), Sanmucku (I 
band) und Hepecrng TexHoN1. HUHCTuTyTa (2 hefte). Beamte der an- 
stalt sind die herren N. J. MARR (vorsitzender), B. FARMAKOVSKIJ 
(sekretär), A. A. MILLER (akademiker der archäologie), ORBELI 
(kunsthistoriker), A. SPICYN (beamter) u.a. Die akademie verfügt 
über den herrlichen »Marmorpalast», die frühere wohnung des 
grossfürsten Konstantin Konstantinovič. Sie erteilt nicht die er- 
laubnis zu ausgrabungen wie die frühere kommission. Dieses pri- 
vileg gehört jetzt Moskau, und die oberste leitung liegt dort in 
den händen von V. A. GORODCOV, der jetzt universitätsprofessor 
ist. Die archäologischen gesellschaften von Moskau und Peters- 
burg sind durch ein machtgebot aufgehoben worden. Das museum 
der Petersburger arch. gesellschaft ist in die Eremitage verlegt. Die 
Eremitage hat auch die früheren räumlichkeiten der Archäolo- 
gischen kommission erhalten. Dort wird jetzt die antiquitätenab- 
teilung von Südrussland geordnet, die die wunderbaren skythischen 
funde und die bemerkenswerten kupferzeitlichen funde aus den 


1 Wegen des ersten vgl. Oruerp 1904, p. 109. — Über die betr. 
karelische kultur s. die neue hervorragende arbeit von dr. C. A. NoRD- 
MAN, Karelska järnäldersstudier, SMYA 34: 3 (1924). 
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kurganen von Majkop und des auls Ul enthält. Den sammlungen 
ist auch die grosse kollektion des grafen BOBRINSKIJ einverleibt. 
Ausserdem sind die grossen archäologischen sammlungen von STRO- 
GANOV, general ALEKSEEV und dem ermordeten ROMANCENKO in 
die Eremitage gekommen. Von den beamten der Eremitage sei 
der junge forscher BOROVKA, der im vorigen herbst ausgrabungen 
in der Mongolei ausführte, erwähnt. 

Ein zweites museum von Petersburg wetteifert mit der Ere- 
mitage um den rang eines archäologischen zentralmuseums: das 
»Russische museum», d.h. das frühere Museum Alexanders 
III. Seine ethnographische abteilung hat in der welt kaum ihres- 
gleichen. Dort befindet sich archäologisches material aus 
Kaukasien, einiges auch anderswoher sowie die neuen ausgrabungs- 
funde TEPLOUCHOVs aus Sibirien. Zu den beamten dieses mu- 
seums gehören die jungen professoren TEPLOUCHOV und JEFIMENKO. 

In dem Anthropologisch-ethnographischen museum der Aka- 
demie der wissenschaften arbeitet A. V. SCHMIDT, dessen 
permische ausgrabungen dorthin gekommen sind. Von früherher 
befinden sich hier u.a. die ausgrabungsergebnisse ALABINS aus 
Ananjino, ADRIANOVs und PUMPELLYs aus Russisch -Turkestan, 
OLDENBURGs aus Chinesisch-Turkestan, SAVENKOVs und KAMENSKIJS 
aus Kostroma. — Es gibt also in Petersburg 3 einander ebenbür- 
tige archäologische museen, deren bereicherung in gleicher weise 
etwas vom zufall abhängt. 

Neue archäologische veröffentlichungen haben diese anstalten 
nicht. Der geldmangel ist schreiend. 

Mit dem unvergleichlich reicheren Historischen mu- 
seum zu Moskau sind u.a. die archäologische abteilung des 
Rumjancevschen museums und ein teil der sammlungen der gräfin 
UVAROVA vereinigt worden. Ein teil von den letzteren befindet 
sich in dem museum zu Murom. Das Moskauer museum ist teil- 
weise neu organisiert. Zur zeit des bolschevismus wird mehr 
rücksicht auf seinen bildungs- als auf seinen wissenschaftlichen 
wert genommen, und dort findet sich ein ganzer stab von beam- 
ten, die nur die aufgabe haben, die besucher herumzuführen. In 
diesem museum arbeiteten im sommer 1924 der frühere professor 
der Saratover universität F. BALLOD! und V. A. Goropcov. Der 


1 Während des sommers zum professor der ägyptologie in Riga 
ernannt. Er hat sehr gute ausgrabungen in Ostrussland, bes. im 
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letztere hielt auch vorlesungen an der universität. — In Moskau 
sind keine selbständigen archäologischen werke seit 1918 im 
druck erschienen. Nunmehr wird die neue archäologische zeit- 
schrift IpeBHuHuä mup anstelle der eingezogenen veröffentlichungen 
der Archäologischen gesellschaft herausgegeben (die erste num- 
mer ist inzwischen erschienen und ist hier in den korr.-noten 
beachtet worden). Von den Moskauer archäologen sind noch 
der nachfolger ANUCINs, prof. B. S. Žukov, der ein tüchtiger 
steinzeitforscher ist, weiter die forscher über orientalische kunst 
prof. I. BOROZDIN und prof. B. DENIKE zu nennen, von denen 
sich letzterer zurzeit auf einer wissenschaftlichen studienreise in 
Turkestan befindet und einige sehr gute arbeiten über die orien- 
talische kunst hat erscheinen. lassen. Sein neuestes buch ist 
MickycctBo Bocroka, Kasan 1923. 

In den provinzen ist in Russland die heimatbewegung 
in kräftigem aufschwung, es sind zahlreiche neue kleine museen 
entstanden und kleine aufsätze und schriften meistens populär- 
wissenschaftlichen inbalts veröffentlicht, über die nur schwer nach- 
richten zu erhalten sind. ! Eine lebensfähige anstalt in der pro- 


gebiete der tatarischen welt ausgeführt und zwei grössere mit guten 
abbildungen, sogar in farben, versehene arbeiten über seine forschun- 
gen veröffentlicht: IIpusosskerie Iloumen, Moskau 1923, und CGrapnu u 
HoRLIA Capañ. Kasan 1923. Es sind unbedingt die wertvollsten in Russ- 
land seit 1919 erschienenen archäologischen arbeiten. — Von anderen 
arbeiten über die bolgarische und tatarische zeit Ostrusslands seien noch 
erwähnt die aufsätze von V. SMOLIN, N. Vvsock1iJ, M. CHUDJAKOV, 
J. Ivanov und Z. VINOGRADOV (teilweise sehr wichtig) in der in den 
jahren 1920-22 erschienen zeitschrift Rasanckni vvaefnuf BECTHUK, SMO- 
LINs Guvassisch erschienene arbeit über die @uvassische geschichte und 
vorgeschichte (Bäsamcen "ën acnamrecem, Kasan 1921), CHUDJAKOVS 
Oyepku no ucropan Kasanckoro xaucrBa (302 p., Kasan 1923) und A. F. 
LicHAGEVs Apxeoiorngecknuf ataac, Kasan 1923 (mit z. t. früher pu- 
blizierten tafeln). 

1 Die streng wissenschaftlichen archäologischen arbeiten Russ- 
lands seit 1917 und 1918 sind in den serien der Akademie der wis- 
senschaften, der Akademie der geschichte der materiellen kultur und 
der früheren Archäologischen kommission veröffentlicht und leichter 
erreichbar. Sie werden deshalb hier nicht aufgezählt. Von den hei- 
matforschungspublikationen mit z.t. archäol. inhalt sind mir die fol- 
genden bekannt (Südrussland, Kaukasien und Turkestan ausgenommen, 
da ich diese gebiete in dieser hinsicht allzu wenig kenne): Samara: 
V. V. HOLMSTEN, ‚loncropuueckoe npommoe Camapckoro kpaa, Samara 
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vinz ist die universität zu Saratov, die u.a. eine bibliothek von 
etwa 350,000 bänden (gut besonders für neue philologie) und eine 
professur der archäologie (jetziger inhaber PAVEL SERGEEVI¢é RY- 
KOV) hat. 

Von den in den letzten jahren verstorbenen archäologen sind 
zu nennen J. SMIRNOV, N. F. VESELOVSKIJ, N. BuLyéov (erschos- 
sen), SKORPIL (erschossen), ROMANCENKO (erschossen), A. V. ADRIA- 
NOV (erschossen), P. A. PONOMAREV, N. F, KATANOV (1922), gr. 
UvAROVA (+ 1924 in Serbien). Im ausland leben M. I. ROSTOVCEV 
(Madison, Wisc.) J. TOLMAČEV (in der Mandschurei), graf Bo- 
BRINSKIJ (in Paris) und N. KONDAKOV (in Prag). 


Helsinki, 10. X. 1924. 
A. M. TALLGREN. 


1924. Perm: [lepwcknA kpaenejueckuit c6opHuk, Bun. 1:4, Perm 1924 
(u.a. O Ilepuckow kpae R apxeosoruyueckow oTHOMeHHH. ApxeorormueckHe 
aver, O ropo,Hmax Ocnuckoro yesa). Vologda: Cepepnup Kpal, 
*KYpHal, H34. BozoroyckuM o6ulectRoM H3yv4. CerepHaro kpaa, 1922 ff. Niż- 
nij-Novgorod: V. ILLARIONOV, O630p apxeo.l0OrH4YeCKHX OTKPBITHH B 
Huzxeropoickoä ry6epuuv, N. Novgorod 1922. Jaroslav: A. A. SPI- 
CNN, Hpocaapckas crapıına, Jaroslav 1924. Tver: A. A. Spicyn, bk 
KelKHeE ApeBHoctu (bhxeukHA kpai, maa. Bbxenk. Hayun. od. I) 1921. 
Viele kürzere mitteilungen findet man in den abteilungen »übersichts 
und »bibliographie» der zeitschrift Kpaenejenne 1-3 (1923, 1924). Über 
die neue archäologische literatur Sibiriens hat G. v. MERHART neulich 
eine übersicht gegeben in Wiener Prähistorische Zeitschrift 1925. 
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T. E. KARSTEN, Svensk bygd i Österbotten nu och fordom. En 
namnundersökning I—II (Helsingfors 1921—1923), XII + 
690 u. VIII + 400 seiten. 


Die einleitung (p. 1-53) gibt eine geographisch-archäologische 
übersicht über die zu untersuchende landschaft, über die in der 
betreffenden siedelungsfrage aufgestellten älteren und neueren theo- 
rien sowie über das zugehörige ortsnamenmaterial, das nicht nur 
aus ungedruckten und gedruckten urkunden, sondern auch aus dem 
volksmunde geholt ist. Der I. teil des werkes ist den sog. natur- 
namen gewidmet und verteilt sich auf folgende abschnitte: kap. 1. 
Flüsse, kap. 2. Meerbusen und meerengen, kap. 3. Landseen, kap. 4. 
Moore, kap. 5. Inseln und andere schären, kap. 6. Landzungen und 
-spitzen, kap. 7. Heide, wald und flachland, kap. 8. Anhöhen und 
höhenzüge, kap. 9. Wiesen u. ä., kap. 10. Schwedische naturnamen 
finnischen ursprungs, kap. 11. Die schwedischen naturnamen, vom 
gesichtspunkte ihrer bildungsweise, ihrer bedeutung und ihres alters. 

Der teil II. hat die sog. kulturnamen zum gegenstand. Es 
handelt sich um bezeichnungen für die eigentliche siedelung: für 
grössere und kleinere teile des angebauten landes, d. h. vor allem 
für kirchspiele, dörfer und höfe (bauernhöfe),. Während meine na- 
turnamensammlungen keine absolute vollständigkeit beanspruchen, 
sondern nur die verschiedenen namenstypen in so vollständigen 
und charakteristischen belegen wie möglich verzeichnen, enthalten 
die im II. teil behandelten kirchspiel-, dorf- und hofnamen den 
ganzen bestand der einschlägigen namen und zwar sowohl in 
ihrer offiziellen (älteren und jüngeren) urkundenform als in ihrer 
heutigen lokalen aussprache. Die so äusserst häufigen rein lokalen 
beinamen der höfe sind beigefügt, jedenfalls die wichtigsten. Der 
ausdruck »svensks (schwedisch) wird hier nur in seinem sprach- 
lichen sinne angewandt, ist also mit 'schwedischsprechend’ gleich- 
bedeutend. Sprache und rasse fallen nämlich hier wie sonst öfters 
durchaus nicht zusammen. In den gegenwärtig fast ausschliesslich 
oder doch hauptsächlich schwedischen gemeinden der landschaft — 
es sind ihrer im ganzen 28 — finden sich tatsächlich neben den 
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schwedischen namen zahlreiche finnische, vor allem naturnamen, 
aber auch bezeichnungen für eigentliche siedelungen, während andrer- 
seits viele und zwar die grössten und ältesten der heute rein fin- 
nischen gemeinden eine beträchtliche anzahl älterer und jüngerer 
schwedischer bzw. urnordischer namen aufweisen. Die finnischen 
namen der schwedischen orte sind, wie die schwedischen bzw. die 
urnordischen namen der heute rein finnischen orte, vollständig ver- 
zeichnet, 1 und so kann diese ortsnamenarbeit neben ihrem eigent- 
lichen onomatologischen zwecke anspruch darauf erhebén, zugleich 
einen wenn auch bescheidenen beitrag zur kenntnis der schwedisch- 
finnischen völker- und sprachberührungen zu liefern: sie ergänzt 
unsere germanisch-finnische lehnwortforschung von einer neuen oder 
nur sehr oberflächlich bekannten seite. | 
Die hofnamenbelege und ihre in aller kürze gegebenen na- 
mendeutungen bilden das erste kapitel und zugleich den hauptge- 
genstand und die grundlage des II. teiles. Kap. 2 behandelt die 
bildungsweise und die bedeutungen der schwedisch-österbottnischen 
kultur- (d.h. eig. siedelungs-)namen, kap. 3. die schwedische und 
finnische nationalität (bevölkerung) der landschaft im lichte der 
kulturnamen, kap. 4. die zeugnisse der kulturnamen für die älte- 
sten beziehungen der landschaft mit dem germanischen Westeuropa, 
kap. 5. das alter der siedelung im lichte der kulturnamen, kap. 6. 
die landhebung und die siedelung, kap. 7. die zentralorte der 
siedelung und die urheimatfrage sowie kap. 8. die spuren heid- 
nisch-nordischer volksüberlieferung in den ortsnamen. Schon des 
raumes wegen ist es nicht möglich, alle diese fragen hier zu refe- 
rieren, und ich beschränke mich daher auf diejenigen, die an dieser 
stelle ein grösseres interesse haben können. Das 3. kap. gibt eine 
übersicht der betreffenden siedelungsnamen auf grund ihrer schwe- 
dischen oder finnischen sprachform. In den schwedischen ortschaf- 
ten sind die finnischen namen in der regel leicht auszusondern aus 
der grossen hauptmasse der schwedischen, sowie in den finnischen 
gegenden die schwedischen namen aus den finnischen. Wenn 
z.b. in einem heute rein finnischen kirchspiel wie Bötom (mit 


! Die erwünschte vollständigkeit konnte dadurch erreicht werden, 
dass die urkundennamen der höfe auch für die heute rein finnischen 
hauptgemeinden in voller ausdehnung mitgeteilt sind. Der finnische 
oder schwedische ursprung eines namens ist nämlich nicht immer sicher 
festzustellen. 
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einem noch heute durchsichtig schwedischen gemeindenamen ge- 
genüber fi. Karijoki) alte hofnamen begegnen wie Brusius, Rön- 
bäck, Biörnbäck, Wästerback, Björklund, Rönlund, Renlund 
neben rein finnischen oder schwedisch-finnischen namen, so waltet hier 
kein zweifel über den älteren zweisprachigen mischcharakter der ` 
bevölkerung. Bötom ist wie fast der grösste teil des südlichen 
Österbotten (die ganze gegend im süden von Wasa ausser Malaks) 
erst in verhältnismässig später, d. h. historischer zeit besiedelt wor- 
den. Aber in den alten, schon aus vorhistorischer zeit (aus der 
älteren eisenzeit, der bronzezeit, z. t. schon aus der steinzeit) be- 
kannten kulturzentren am Kyrö-flusse und in den nächsten nach- 
barzemeinden im süden und im norden tritt das zweisprachige 
gepräge des älteren hofnamenbestandes (in urkunden von etwa 1540 
bis etwa 1800 oder noch später) nicht weniger klar zutage. So 
finden sich im kirchspiel Laihia, das z. t. schon in der bronze- 
zeit bevölkert war, um das jahr 1550 wie heute u.a. folgende 
rein schwedische hofnamen: Bädde, Swi, Ruuth, Skinnar, Skiö- 
ringh, Hwita, Skarf, Kiöping, Rabb, Swarfwar, Dantzar, Steen, 
Brännas, Brinck, Klipping, Bränni, Lund, Slug (Sluuki), Buska, 
Junkar, Skomakar, Macabölä, Gross (Krossi), Backa (Pakkanen), 
Riddar, Domar, Kase, Fincka, Wiik, Swartila, Swart, usw. Oder 
im finnischen kirchspiel Isokyrö (Storkyrö), dessen erste besiedelung 
aus denselben zeiten stammt: Punkari (1543 Pungemakar), Top- 
pari, Plöcki, Herttu (Hertogh), Stöfwel, Kriicku, Skuggi, Swarf- 
war, Bulder, Somppi (1544 Skomp), Röfwar, Trumbar (Trom- 
pari), Skinnare, Knape, Rein, Tummungh, Gumse (Komssi), 
Smahlar, Klampu, Minni (1557 Minnilä: 4-minne, 1490 Kyrobo- 
minne), Förste, Brask, Riddar, Waldars, Laggare, Skulti, Ul- 
winen, Plucka, Dantzar, Wappula (Walborgh), usw. Oder im 
kirchspiel Vähäkyrö (Lillkyrö), das ebenfalls seit ein paar jahr- 
hunderten fast ganz finnisch ist: Flaming (Flaaminki), Knöp 
(Knööppi), Bitzare (Piittari), Waldar, Greggilä, Gest (Kesti), 
Trast, Knäka, Störfwi, Skarra, Barkar, Röfwar, Biörn, Flander, 
Frusti, Biisp, Bryggilä (Prykä), Trändi, Munk, Klankki, Kru- 
tar, Bindar, Trutsa usw. 

Beispiele von finnischen siedelungsnamen in heute schwedi- 
schen gegenden könnten vor allem aus den östlichen dörfern des 
kirchspiels Mustasaari sowie aus dem kirchspiel Wora angeführt 
werden. In dem letztgenannten tragen von 18 dörfern nur 4 
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schwedische namen, und trotzdem war die gegend noch vor einigen 
jahrzehnten rein schwedisch und scheint auch erst von germanen 
bevölkert worden zu sein, wie ihr alter schwedischer hauptname 
Vör (= "haten", vgl. apud portum Vora 1367) andeutet. Es wohn- 
ten hier, wie in der Kyrö-gegend, schon in der ersten hälfte des 
ersten jahrtausends nach Chr. germanen und finnen nebeneinander 
— dies wird schon durch die 'altertümer wahrscheinlich gemacht. 
In Wörä wurden die finnischen volkselemente später germanisiert, 
im mittleren und oberen teil des Kyrö-flusstales dagegen die ger- 
manischen elemente fennisiert. 

Das absolute alter der kulturnamen und der siedelung lässt 
sich weder durch die altertümer noch durch die urkunden näher 
bestimmen, so wichtig ihre zeugnisse an sich auch sein mögen. 
Ergiebiger ist schon die chronologie der namenstypen, wie auch 
aus kap. 5. meiner arbeit zu ersehen ist. In Österbotten, wie in 
Finnland überhaupt, ist aber die namenbildung viel ärmer als z. b. 
in den dicht bevölkerten alten kulturgegenden Skandinaviens und 
Deutschlands: die allerältesten namenklassen sind bei uns nur 
spärlich oder gar nicht vertreten. Die art und weise der ortsna- 
menbildung ist aber nicht selten eine verschiedene in verschiedenen 
ländern und provinzen. Auch in Finnland ist in den hauptzentren 
der besiedelung die kultur jedenfalls sehr alt, d. h. vorhistorisch, 
und zwar sowohl die finnische wie die schwedische. Die frage 
ist aber für alle gegenden unseres landes lange noch nicht end- 
gültig gelöst, besonders auch nicht für Österbotten. Die schwe- 
dische und finnische siedelung hierselbst ist daher im kap. 6. 
meiner arbeit einer neuen prüfung unterworfen worden, jetzt auf 
einer grundlage, die hier zum erstenmal geprüft wird: einer kom- 
binierten geophysisch-topdgraphischen und sprachlichen. Die geo- 
logie hat bekanntlich schon lange mit der archäologie zusammen- 
gewirkt, und in Schweden hat in letzter zeit ein hervorragender 
geologe, prof. A. G. HÖGBoM. (Uppsala), für die lösung einiger 
siedelungsgeschichtlichen einzelfragen auch die ortsnamen (die stad- 
und inge-namen) herangezogen. In Österbotten empfiehlt sich für 
die siedelungsgeschichtliche forschung eine entsprechende methode, 
die also sprach- und erdgeschichte verbinden will, auf. das aller- 
beste, denn nirgends in Finnland sind die wirkungen der landhebung 
so auffallend stark wie gerade hier, und diese landschaft ist auch 
die erste und vorläufig die einzige im Norden und überhaupt, wo 
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diese für erd-, sprach- und siedelungsgeschichte gleich wichtige 
kombinierte arbeitsweise von seiten der sprachforschung angewandt 
worden ist. In den sommermonaten 1922 und 1923 wurde es 
mir — dank der tatkräftigen unterstützung einiger naturwissenschaft- 
lichen organisationen in Helsingfors (der Sohlbergschen delegation 
der Gesellschaft der wissenschaften sowie des Institutes für meeres- 
forschung durch seinen vorsteher prof. R. WITTING und den tha- 
lassologen dr. H. RENQVIST) — ermöglicht, die siedelungsgeschicht- 
lich wichtigsten küstenstrecken in Südösterbotten nivellieren zu 
lassen, wobei die früheren präzisionsnivellements einiger eisenbahn- 
und postwegstrecken benutzt wurden. 

Meine verwertung der landhebung für die siedelungs- und 
sprachgeschichte basiert sich grundsätzlich auf das i. j. 1918 er- 
schienene grosse werk von prof. WITTInG: Hafsytan, geoidytan och 
landhöjningen utmed Baltiska hafvet och vid Nordsjön (Fennia 39, 
N:o 5), dessen hauptergebnisse von den fachleuten sowohl der 
thalassologie wie der geologie im grossen ganzen als richtig erkannt 
worden sind. Dem vom verf. selbst (s. 345) gegebenen deutschen 
referate seiner resultate entnehme ich hier folgendes: Die jetzige 
fennoskandische landhebung ist eine jahrtausende däuernde erschei- 
nung. Im kleinen zeigt die rezente hebung schwankungen, welche 
bruchteile eines jahres oder einige jahre dauern, aber im grossen 
verläuft sie mit einer gleichmässigen geschwindigkeit, welche in 
der historischen zeit von derselben grösse gewesen zu sein scheint. 
Wenn man aber weiter in die zeit zurückgreift, gibt es anzeichen, 
dass im norden eine hebung derselben grössenordnung vielleicht 
schon von der eiszeit an bestanden habe, während es im süden (in 
Mittelschweden und noch südlicher) schwer sein dürfte, zwischen der 
annahme einer gleichartigen hebung während der ganzen archäolo- 
gischen zeit und der annahme einer am ende der bronzezeit ein- 
getretenen abnahme sicher zu entscheiden; noch früher ist ja im 
süden wenigstens die litorinasenkung festgestellt worden. 

In Finnland und vor allem in Österbotten zeigt also die land- 
hebung mindestens während der letzten 4,000 jahre eine geschwin- 
digkeit derselben grössenordnung, ist aber sonst in verschiedenen 
landesteilen, vor allem im süden und im norden, lange nicht von 
derselben stärke, sondern z.b. im süden (Nyland) fast doppelt 
schwächer als in Österbotten. Sie schwankt etwas auch im letzt- 
genannten landesteil: auf dem heutigen schwedischen siedelungs- 
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gebiet der landschaft, an der langen küstenstrecke zwischen Sideby 
im süden und Gamlakarleby (Kokkola) im norden, liegt die säku- 
lare hebung ziemlich sicher zwischen den hebungswerten 0,8 meter 
im süden und 0,9 meter im norden. Hat man nun die heutige 
höhe eines ortes über der meeresoberfläche durch abwägung fest- 
gestellt, so lässt sich der ungefähre zeitpunkt, da sich der fragliche 
ort am meeresrande befand, aus diesem höhenwerte mit leichtigkeit 
bestimmen. Ein ort wie die berühmte fundstelle Gulldynt in Wörä 
(Bergby) mit seinem vorhistorischen wohnplatz (500-600 nach Chr.) 
liegt jetzt 17,9 m über dem meere und war also wahrscheinlich 
erst etwa um 100 vor Chr. aus dem meere gestiegen, da das 
säkulare hebungsergebnis auch hier am ehesten auf 0,9 m (90 cm) 
veranschlagt werden kann. Diese zeitangabe ist aber nur die 
wahrscheinliche, nicht die einzig mögliche. Meine tabelle (p. 316) 
hat das alter des Gulldynt-dorfes mit der bezeichnung »c. 100 f. 
Kr. + 200» angegeben und’ hat durch beifügung dieser oberen und 
unteren altersgrenzen die relative unsicherheit angedeutet, die man 
bei der fixierung des landhebungswertes in betracht zu ziehen hat. 
Alle meine auf grund der landhebung mitgeteilten zeitberechnungen 
sind von derselben relativen art, und sie sind alle unter fachmän- 
nischer leitung (prof. WITTINGS) ausgeführt. 

Die so gewonnenen zeitwerte sind von grossem interesse für 
die geschichte der ortsnamen und der sprache. Osterbotten ist 
eine ausgeprägte meereslandschaft, davon zeugen noch die orts- 
namen. Die meisten kirchspiele, dörfer und einzelnen höfe, aus- 
serdem überaus zahlreiche naturlokalitäten verschiedenster art tragen 


namen, die sich direkt oder nur mittelbar — durch flüsse oder 
buchten (fjorde) oder angeschwemmte inseln, an denen die orte 
liegen — auf das meer beziehen. Manchmal sind diese orte weit 


im inlande gelegen, öfters in einer entfernung von einer oder eini- 
gen meilen von der küste, und diesfalls ist eine langwierige land- 
hebung ihre einzige erklärung. Es fragt sich nun, seit wann diese 
orte ihre in dieser festlandsgegend so auffallenden namen tragen, 
und die frage lässt sich nicht selten auf dem hier oben angezeigten 
wege beantworten. 

In Südösterbotten, kirchspiel Malaks, ist das wort minne, 
&-minne, d.h. 'flussmündung’, mit wald- und wiesenboden ver- 
bunden, der etwa 15 km von der heutigen mündung des Malaks- 
flusses entfernt ist. Die Malaks-bucht, die im ortsnamen Malaks 
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(*Made-laksi) noch zum ausdruck kommt, und die mündung des 
Malaks-flusses können nach den nivellements nicht später als höchstens 
einige jahrhunderte nach Chr. in dieser gegend gelegen haben. 
Die gräber am Junkarsbränno (aus d. 5. jh.) liegen in der nähe. 
Der name minne kehrt wieder an der heutigen mündung des flus- 
ses: im hofnamen Äminneborg. Am Kyrö-fluss, im kirchspiel Iso- 
kyrö, findet sich in einer entfernung von etwa 3 meilen vom meere 
ebenfalls ein alter hof namens Minni in einem dorf, das schon 
1546, 1557 usw. Minnilä by genannt wurde. Die flussmündung 
lag hier oder in der umgebung zur zeit um Chr. geburt. An 
diese oder eine nahe liegende, jedenfalls noch vorhistorische pe- 
riode erinnert auch der in den jahren 1443, 1490 usw. belegte 
name Kyrobominne für Isokyrö (= ’flussmündung der Kyrö-ein- 
wohner’) und das noch heute angewandte finnische Suupohja = 
'Südösterbotten’ (finn. suu = ‘flussmiindung’ wie in Lapuan joen- 
suu = Nykarleby, fi. Pohja = ‘Osterbotten’): eig. ‘der an der mün- 
dung des Kyrö-flusses gelegene teil Südösterbottens‘, vgl. Suu- 
pohjan Kyrö = Isokyrö. Am unterlauf des flusses kommen zwei 
andere minne-namen vor, der letzte an der heutigen mündung in 
Kvevlaks: Nörrminne (Norre minne 1560), eig. ’die nördliche 
mündung’ (nörr ist ein alter komparativ), offenbar im gegensatz 
zum alten "Minne in Isokyrö. Eine urkunde v. j. 1443 spricht 
noch von dem fischwasser und den inseln des kirchspiels »Kyrobo- 
minne» (Isokyrö). 

Die Minne-namen in Malaks und Isokyrö sind also sehr wert- 
voll für die frage nach dem alter der archäologisch bezeugten alt- 
germanischen siedelung dieser orte. Aber es begegnen hier auch 
finnische namen derselben bedeutungsklässe: namen auf saari ’insel’, 
laksi (lahti) ’busen’ u. a., die auf grund von erwägungen derselben 
art ein entsprechendes alter für die finnische siedelung wahrschein- 
lich machen. Das kirchdorf des etwas westlicher gelegenen kirch- 
spiels Vähäkyrö heisst Savilaksi d.h. ‘lehmbusen’, und nur ein 
wenig westlicher folgen im selben flusstale dörfer mit den namen 
Saarenpää ’inselende’ und Saarensivu ’inselseite’ (teile eines alten 
dorfes Warttzarij, noch 1606). Auch von diesen orten muss das 
meer schon in vorhistorischer zeit zurückgewichen sein, und schon 
damals muss hier eine finnische bevölkerung gelebt haben, deren 
alte namen z.t. noch heute gebraucht werden. | 

Die nächste nachbargemeinde im norden von Isokyrö ist Wäör. 
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Hier sind die namen der betreffenden namenkategorie noch zahl- 
reicher, vor allem in Rekipeldo, dem grenzdorf gegenüber Isokyrö. 

Schwedische ortsnamen: Havändan (’meeresende’) = der süd- 
liche teil des dorfes Rekipeldo. Der name findet sich wieder ein 
paar kilometer weiter unten am Wörä-fluss, im dorf Andiala (schon 
1546), dessen finnischer name das urnordische *andia ’ende’ enthält 
(got. andeis, st. andia-). 

Stranden (der strand’), ein waldrand eines moores im süden 
von Rekipeldo. | 

Norr-sund, Gammal-sundet und Tulisalo-sundet, wiesen- 
und moorboden ca. 4-5 km südlich vom dorf Havändan. Das 
schwed. wort sund bedeutet ’meerenge’. 

Längviks-mossen (’das moor der Längvik-bucht’) in der nähe 
der genannten orte. | 

Das bild einer alten meereslandschaft wird hier nöch durch 
mehrere höhennamen auf -holme ’inselchen’ und auf -näs’’land- 
zunge’ vervollständigt. Diese lokalitäten liegen in dem genannten 
ältesten ’meeresende’, und ihre namen können nur zu der betref- 
fenden begriffskategorie gehören. 

Der dorfname Rekipeldo ist aber finnisch (eig. Reikäpelto, 
vgl. schwed. dial. Reippelt), und man findet hier tatsächlich auch 
andere finnische ortsnamen, und zwar fast nur der oben erörterten 
schärennamenklasse. Solche sind: Reiksor (aus finn. Reikäsaari 
~lochinsel’, vgl. den dorfnamen Reikäpelto), Korpsor’(aus finn. 
Korpisaari = ’wiisteninsel’), Päran (aus finn. perä ’ende’), eine 
finnische entsprechung des lokalen schwedischen wiesen- und dorf- 
namens Havändan wie auch des stammwortes des offiziellen dorf- 
namens Andiala, usw. | 

Es ist ausgeschlossen, dass die namen dieser weit im inlande, 
etwa zwei meilen von der küste liegenden orte erst in jüngerer 
zeit, etwa in der periode der beginnenden christianisierung im 13. 
jh., gegeben wären. An sich könnten finnische namen auf saari 
’insel’, laksi (lahti) ’busen’ oder schwedische auf vik ’busen’, 
sund ’meerenge’, holme ’inselchen’, näs ’landzunge’ u. ä. namen 
auch aus dem gelände irgend eines binnensees oder sumpfes er- 
klärlich sein. Aber dies wäre sicher in den namen zum ausdruck 
gekommen (vgl. fi. Suolahti ’sumptbucht’ oder schwed. Träsvik 
id.), und binnenseen oder sümpfe, die früher nicht teile eines meer- 
busens gewesen wären, sind in dieser gegend überhaupt nicht vor- 
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handen: die nivellierungen beweisen, dass dieser flache moor- und 
wiesenboden — einige höhen ausgenommen — vor etwa. 2,000 
jahren, die westlicheren teile noch etwas später, unter der meeres- 
oberfläche lag. Der naturnamenbestand im inneren Wörä ist tat- 
sächlich auch von derselben allgemeinen art wie der. der heutigen 
küstengegend. Ein paar beispiele mögen dies veranschaulichen. 
Das aus Rekipeldo — dem entlegensten dorfe — unter dem namen 
Havändan sowie noch aus dem ein paar kilometer westlicheren 
dorfe Andiala bekannte vorhistorische ’meeresende’ liegt mit seinem 
heutigen ‘ende’ etwa 2 meilen westlicher: im küstendorf Wassor 
(kirchspiel Kvevlaks) und trägt noch hier den alten namen: Fjärds- 
ändan, finnisch Lahden-perä, belegt aus dem j. 1559. Also eine 
fast zweitausendjährige namensüberlieferung, wie etwa die der nord- 
deutschen flussnamen bei PLINIUS und TACITUS und anderen auto- 
ren des klassischen altertums (Albis-Elbe, Visurgis-Weser u. a.), 
die in volkstümlichem gebrauch bis auf unsere tage erhalten ge- 
blieben sind. Im mittleren Wörä, in einer höhe von etwa IOo—1I1I 
m über dem meeresspiegel, finden sich die dörfer Lotlaks und 
Lälaks, deren namen das aus den schären bekannte finnische wort 
laksi (lahti) enthalten. Von dem charakter einer meereslandschaft 
zeugt ausdrücklich auch der alte hauptname der ganzen gemeinde: 
Vora. Wie oben erwähnt wurde, steckt hierin ein altnordisches 
wort vör "haten", Das kirchdorf liegt heute 11 km vom meeres- 
.strande, wurde aber noch 136% ausdrücklich als ’hafenort’ bezeichnet. 

Einwände gegen die beweiskraft dieser ortsnamen sind neuer- 
dings von mag. A. EUROPAEUS in einem in der Finnischen altertums- 
gesellschaft (4. XII. 1924) gehaltenen vortrag erhoben worden: So 
kämen mit dem finnischen worte meri zusammengesetzte ortsnamen 
weit im inlande vor, sogar in solcher höhe über dem meeresspiegel, 
dass sie unmöglich auf eine zeit zurückgingen, wo die betreffenden 
gegenden noch am meeresrande lagen. Ortsnamen dieser art wären 
Merenkallio ’meeresklippe’ in Artjärvi (Artsjö), Nyland und Meri- 
salmenjärvi (der see an der meerenge’) in Vehkalahti (Weckelaks), 
etwas nördlich von Hamina (Fredrikshamn). Beide orte lägen so 
hoch, dass ihre namen aus einer zeit herrühren müssten, die dem 
anfang der menschlichen siedelung voranginge, wenn sie geprägt 
wären, als Merenkallio sich aus dem meere erhob und Merisalmen- 
järvi ein meerbusen war. Diese einwände eines in der ortsnamen- 


kunde unbewanderten archäologen sind aber in wirklichkeit ganz 
Finn.-ugr. Forshc. XVII Anz. 4 
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belanglos. Liegen die betreffenden orte so hoch, dass das meer sie 
in archäologischer zeit nicht mehr berührt hat, so ist das finnische 
wort meri hier natürlich nicht in seiner alten gewöhnlichen bedeu- 
tung gebraucht, sondern als eine auch sonstgbezeugte jüngere wie- 
dergabe des finnländisch-schwedischen dialektwortes mar ’moor’, 
’sumpf’. Es dürfte genügen, auf folgende schlagende parallelen aus 
dem Lönnrotschen wörterbuche zu verweisen: schwed. mar-eld = 
fi. meren-loisto, mar-gräs = meri-ruoho, mar-svin = meri-sika, 
mar-vatten — meri-vesi. Von ortsnamen gehören hierher Suartinx- 
mare, Suartsmar: fi. Suosmeri in Satakunta (Ulvila) und Härkma- 
ren 1788: fi. Härkä-meri (> schwed. Härkmär) in Südösterbotten 
(Sideby). 2 Merenkallio in Artjärvi und Merisalmenjärvi in Vehka- 
lahti sind andere ortsnamen dieser art: umbildungen von schwed. 
*Mar-hällan bzw. Mar-sund-; vgl. schwed. Mar-bultarna, Mar- 
gärdan, Mar-äng, Mar-ön in Österbotten (Svensk bygd I s. 231) 
und Mar-sund in Äland. Meri-salmi ist ganz einfach übersetzt 
aus Mar-sund wie zb fi. Ruotsin-salmi aus Svensk-sund. Das 
kirchspiel Artjärvi = Artsjö trägt einen schwedischen namen ® und 
ist eine nördliche nachbargemeinde des früher rein schwedischen 
kirchspiels Myrskylä = Mörskom (*Mörk-sköghom).® Auch Vehka- 
lahti (Weckelaks) ist früher zweisprachig gewesen. Unweit vom 
Merisalmenjärvi finden sich schwedische ortsnamen wie Sigwartsby, 
Bamböle, Stensböle sowie Ruotskylä ’schwedendorf’. — Die orts- 
namen Merenkallio in Artjärvi und Merisalmenjarvi in Vehkalahti 
können also keineswegs die beweiskraft der von mir herangezoge- 
nen wirklichen schärennamen in Südösterbotten beeinträchtigen. 
Das schwedische wort hav in Havändan hat niemals eine andere 
bedeutung als "meer gehabt, und ausdrücke wie vik, sund, laksi ` 
(lahti), minne u.a. können sich in dieser küstengegend nur auf 
das meer beziehen, 

Die aus diesen tatsachen zu folgernden siedelungs- und sprach- 
geschichtlichen ergebnisse sind sehr lehrreich: 

Die von der vorgeschichtlichen archäologie vorausgesetzte 
germanische und finnische siedelung Südösterbottens bildet wenig- 


1 R. SAxEn, Språkliga bidrag till den svenska bosättningens his- 
toria i Finl. Ip. 186. T. E. KARSTEN, Svensk bygd i Österbotten I p. 228. 

2 R. SaxeEn, Stud. i nord. fil. I p. 45. 

3 O. F. HULTMAN, Svenska folkskolans vänners Kalender 1916, 
pP- 35 f. 
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stens seit den zeiten um Christi geburt eine stellenweise ununter- 
brochene grundlage der heutigen schwedischen und finnischen. 

Die ersten verbindungen zwischen germanen und finnen in 
Österbotten fanden, vorausgesetzt natürlich, dass die thalassologi- 
schen berechnungen, wie allgemein anerkannt ist, stichhalten, in 
der‘ zeit um Chr. geburt, vielleicht schon früher statt. Auch die 
archäologischen zeugnisse weisen hier auf die römische eisenzeit 
(Chr. geb. — ca. 400 n. Chr.), in Satakunta schon auf das 2.—3. 
jh. n. Chr. hin. Demnach fingen die allerersten berührungen zwischen 
diesen völkern, diejenigen, die wir aus sprachlichen gründen schon 
für die schlussperiode der sogenannten ostseefinnischen urheimat 
vorauszusetzen haben, mindestens mehrere jahrhunderte früher 
an, wohl geraume zeit vor Chr. Die völkerverschiebung in diesen 
zeiten kann nur eine sehr langsame gewesen sein, und die germa- 
nischen lehnwörter der allerältesten periode zeigen tatsächlich eine ' 
germanische sprachform, die älter ist als die der klassischen über- 
lieferung aus der zeit um Christi geburt. 

SELBSTBERICHT. 


Besprechungen. 


Die veröffentlichungen des folkloristischen 
forscherbunds. 


FF Communications. Edited for the Folklore Fellows by.... 
Helsinki 1910-24. Published by the FINNISH ACADEMY OF SCIENCE. 
Nr. 1-55. 


Die hohe nummer 55, die die auf 17 bände verteilte, von 
dem internationalen folkloristischen forscherbund »Folklore Fellows» 
"Ge, FFComm. nr. 4) herausgegebene und von der Finnischen 
akademie der wissenschaften verlegte serie in den jah- 
ren 1910-24 erreicht hat, beweist, dass der krieg und die darauf 
folgende krise die energie des redaktionsausschusses, in dessen 
händen diese für die folkloristische forschung ausserordentlich wich- 
tige publikationsreihe gelegen hat, nicht nennenswert abzuschwächen 
vermocht hat. Nach einer fünfzehnjährigen redaktionsperiode kann 
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dieser ausschuss, dem gegenwärtig WALTER ANDERSON (Dorpat), 
JOHANNES BOLTE (Berlin), KAARLE KROHN (Helsingfors), KNUT 
LiesteL (Oslo) und C. W. von Sypow (Lund) — von diesen 
BOLTE, KROHN und v. SYDOW von anfang an (der vierte der be- 
gründer, AXEL OLRIK, ist gestorben)! — mit befriedigung auf ein 
mit reichen früchten gesegnetes arbeitsfeld zurückschauen, welches 
zugleich von einer bedeutenden erweiterung des ursprünglichen 
tätigkeitsbereiches zeugt. Aus einer die folkloristischen sammlungen 
der verschiedenen länder wiedergebenden katalogserie — das war im 
anfang das ziel der veröffentlichung — haben sich die FF Communica- 
tions zu einer publikation erweitert, die bedeutende, in gewissen 
fällen sogar epochemachende wissenschaftliche monographien enthält 
und ohne die, wie man glauben möchte, kein forscher auf den 
‘gebieten der volkspoesie, der religions- und kulturgeschichte mehr 
auskommen kann. 

In dem autorenverzeichnis begegnen wir am allerhäufigsten 
dem repräsentativen namen ANTTI AARNEs. Sein überraschend 
fruchtbares und vielseitiges, durch einen unerwarteten tod zu früh 
unterbrochenes schaffen ist durch nicht weniger als 19 nummern der 
publikationsserie vertreten, die in bezug auf ihre seitenzahl mehr als 
der hälfte des umfangs der ganzen serie entsprechen. Die meisten 
schriften AARNEs gehören der märchenforschung an. Darunter be- 
finden sich eine ganze reihe solcher, die von grundlegender be- 
deutung sind. Hierher gehört vor allem das »Verzeichnis der 
Märchentypen» (FFComm. nr. 3), das erste systematische typen- 
verzeichnis der märchen. Dieses auf einer gründlichen kenntnis der 
fachliteratur beruhende werk ist als massgeblicher führer bei der 
registrierung von märchensammlungen angewandt worden. Danach 
ist AARNES eigenes ausgezeichnetes, das finnische märchenmaterial 
umfassendes verzeichnis »Finnische Märchenvarianten» (nr. 5) ausge- 
arbeitet, an das sich anschliessen »Verzeichnis der finnischen ur- 
' sprungssagen und ihrer varianten» (8), »Variantenverzeichnis der 
finnischen deutungen von tierstimmen und anderen naturlauten» (9) 
“und »Finnische märchenvarianten, ergänzungsheft I» (33). Auf 
ihm beruhen auch AARNEs »Übersicht der mit dem verzeichnis der 
märchentypen in den sammlungen GRIMMS, GRUNDTVIGS, AFANAS- 

1 Der redaktion gehörte viele jahre auch Osgar HACKMAN (Hei. 
singfors) an. > 
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JEWS, GONZENBACHs und HAHNS übereinstimmenden märchen» (10) 
und »Estnische Märchen- und. Sagenvarianten» (25). Das neue 
an den verzeichnissen AARNEs ist, dass darin das die verbreitung 
der märchen angebende geographische bezeichnungssystem ange- 
wandt ist, nach dem man sich sofort schon aus dem verzeichnis 
selbst ein bild von den verbreitungsverhältnissen des betreffenden 
märchens machen kann. Das genaue geographische bezeichnungs- 
system gehört zu der von J. KROHN erfundenen und von K. KROHN. 
weiterentwickelten forschungsmethode, die als »finnische» oder 
»historisch-geographische» methode bekannt ist. In einem teil der 
FF Communications erklärt AARNE die Krohnsche methode in 
ihrer anwendung auf die märchenforschung: »Leitfaden der ver- 
gleichenden märchenforschung» (13). Neben dem erwähnten mär- ` 
chentypenverzeichnis ist der »Leitfaden» eines der bücher, die jeder. 
folklorist unbedingt braucht. In zahlreichen einzeluntersuchungen. 
hat AARNE vorzügliche proben davon gegeben, wie die märchen 
nach der methode zu untersuchen sind, wie man ihre urform auf- 
finden kann und wie die entwicklung ihrer verschiedenen züge bei 
ihren wanderungen von volk zu volk vor sich gegangen ist: »Die 
Tiere auf der Wanderschaft» (11), »Der tiersprachenkundige Mann 
und seine neugierige Frau» (15), »Schwänke über schwerhörige 
Menschen» (20), »Der Mann aus dem Paradiese» (22), »Der reiche 
Mann und sein Schwiegersohn» (23). ` Zu den wichtigen sagen- 
wissenschaftlichen hilfsmitteln ist auch desselben verfassers »Über- 
sicht der Märchenliteratur» (14) zu zählen. Das interesse AARNES 
betraf jedoch nicht nur die märchen. Die FF Communications ent- 
halten von ihm auch untersuchungen aus dem gebiet des volksliedes 
und der rätsel: »Das estnisch-ingermanländische Maie-Lied» (47), 
»Das Lied vom Angeln der Jungfrau Vellamos» (48) und »Ver- 
gleichende Rätselforschungen» (26-28). Überall befolgt er die ver- 
gleichende historisch-geographische forschungsmethode und gelangt 
zu positiven, auf grund eines reichen komparativen materials ge- 
wonnenen resultaten. ` l 

Die finnische forscherschule ist in den FF Communications weiter. 
durch autoren vertreten, die sich auch mit anderen zweigen der folk- 
lore beschäftigen. Der berühmte leiter der schule, begründer der FF 
und zündende spiritus rector ihrer tätigkeit K. KROHN hat darin bahn- 
brechende untersuchungen zur finnischen epischen und magischen 
poesie veröffentlicht: »Kalevalastudien I» (53) und »Magische ur- 
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sprungsrunen der finnen» (§2). Er hat ausserdem in seiner frischen 
weise die fruchtbare lebensarbeit der auf folkloristischem gebiet emsig 
tätig gewesenen ELIEL ASPELIN-HAAPKYLA, K. F. KARJALAINEN und 
AXEL OLRIK skizziert (35, 40, 29). Der verdienstvolle erforscher der 
finnischen zauberspruchdichtung F. A. HASTESKO hat ein »Motiv- 
verzeichnis westfinnischer zaubersprüche» (19) veröffentlicht, in dem 
die spezialforscher viel interessantes material finden können. In 
das gebiet der zauberspruchdichtung gehört auch die neue aus- 
blicke eröffnende untersuchung »Die finnischen und nordischen 
varianten des zweiten Merseburgerspruches» (18) von dem nor- 
weger REIDAR TH. CHRISTIANSEN. Vom gebiet der volkssitten 
gibt A. V. RANTASALO eine erschöpfende darstellung der ausser- 
ordentlich reichen, an den ackerbau anknüpfenden zauberbräuche 
der finnen und esten, zu denen er entsprechungen im germanischen 
aberglauben aufzufinden sucht: »Der ackerbau im volksaberglauben 
der finnen und esten mit entsprechenden gebräuchen der germanen 
verglichen» (30-32, 55).. Nr. 45 der serie, »Die dämonistischen 
krankheiten im finnischen volksaberglauben», verfasst von dem 
vorsteher des ethnographischen museums in Dorpat ILMARI MAN- 
NINEN, bietet uns eine ausgezeichnete gelegenheit, uns mit den 
interessanten mythologischen vorstellungen der finnen bekannt zu 
machen. Die mythologie der beiden primitiven ostfinnischugrischen 
völker, der ostjaken und wogulen, wird in ihrem ganzen umfang 
und ihrer mannigfaltigkeit in dem grossartigen werke K. F. KARJA- 
LAINENS »Die Religion der Jugra-Völker. I-II» (41, 44) dargestellt, 
das eine der gediegensten leistungen der finnischugrischen volks- 
kundlichen forschung ist. Zu dem reichtum des zum bedeutenden 
teil von dem verfasser selbst gesammelten stoffes gesellen sich hier 
die gelehrsamkeit eines tiefdringenden forschers und eine lebendige, 
fesselnde darstellungskunst. 

Der grösste teil der übrigen nummern ist de märchenfor- 
schung gewidmet. Darunter finden wir eine ganze reihe ver- 
gleichender spezialuntersuchungen mit dem mustergültigen, streng 
systematischen und von staunenswerter belesenheit zeugenden 
»Kaiser und Abt» (42) von WALTER ANDERSON an der spitze. 
ADOLF GRAF behandelt »Die grundlagen des Reineke Fuchs (38;, 
REIDAR TH. CHRISTIANSEN analysiert das märchen von den zwei 
wanderern (24), LUTZ MACKENSEN geht dem motiv »Der singende 
Knochen» (49) nach, ERNST PHILIPPSON beschäftigt sich mit dem 
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»Märchentypus von König Drosselbart» (50) und N. P. ANDREJEW 
untersucht »Die Legende von den zwei Erzsündern» (54). Von all- 
gemein orientierender art sind JOHANNES BOLTEs aufschlussreiche und 
auf grosser sachkenntnis beruhende beiträge » Name und Merkmale des 
Märchens» (36) und »Zeugnisse zur Geschichte des Märchens» (39). 
Märchenverzeichnisse andererseits sind ausgearbeitet worden von 
OSCAR HACKMAN »Katalog der Märchen der finnländischen Schwe- 
den» (6), MAURITS DE MEYER »Les contes populaires de la Flandre« 
(37), REIDAR TH. CHRISTIANSEN »The Norwegian Fairytales on 
short summary» (46), alle nach dem Aarneschen system, und 
VACLAV TILLE »Verzeichnis der böhmischen Märchen I» (34). ASTRID 
LUNDING berichtet über das in den Kopenhagener folkloristischen 
sammlungen angewandte, von SVEND GRUNDTVIG erfundene regis- 
triersystem (2). In der ersten nummer der serie befindet sich 
übrigens ein bericht AXEL OLRIKs über die genannte dänische 
sammlung. OLRIK hat ausserdem »Personal impressions of Moltke 
Moe» (17) veröffentlicht. 

Schliesslich sind vom gebiet der mythologie zu erwähnen 
E. MoGks die skandinavische mythologie von einem neuen ge- 
sichtspunkt aus beleuchtende untersuchung »Novellistische Dar- 
stellung mythologischer Stoffe Snorris und seiner Schule» (51) und 
V. J. MANSIKKAS »Die Religion der Ostslaven I» (43), wovon bald 
ein zweiter, dem totenkult gewidmeter teil folgen dürfte. E. MoGK 
hat ausserdem einen nachruf auf OSKAR DAHNHARDT (29) ge- 
schrieben. 

Wir hoffen, dass die FF Communications auch weiterhin erfolg- 
reich um den ersten platz unter den folkloristischen serienveröffent- 
lichungen zu konkurrieren verstehen wird. 


Helsingfors. V. J. MANSIKKA. 
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Die alten lieder des finnischen volkes. 


' Suomen kansan vanhat runot I 1—4. Vienan läänin runot. 
Julkaissut A. R. New, — III 1—3. Länsi-Inkerin runot. Julkaissut 
VÄINÖ SALMINEN (ja V. ALava). —- IV ı Keski-Inkerin runot. Jul- 
kaissut VÄINÖ SALMINEN. — IX 1-—4. Hämeen runot. Julkaissut 
HAMALAISOSAKUNTA. I 1 (1908) LVI + 924 p., I 2 (1917) 713 p., 
I 3 (1917) XI + 392 p., 14 (1919) V+ 416 p. und I 4 (1921) 
XXII + p. 417—1183; II ı (1915) 670 p., II 2 (1916) 734 p., 
III 3 (1924) XLIX + 783 p; IV 1 (1925) IV +638 p.;. IX 1—2 
(1918) XXI + 666 + 108 p., IX 3—4 (1917) XX + 307 + 417 p. 
(= Die alten lieder des finnischen volkes — — Die lieder des gouv. 
Archangel. Hrsg. von A. R. NIEMI. — — Die lieder aus Westin- 
germanland. Hrsg. von VÄINÖ SALMINEN (und V. ALAvVA). — Die 
Lieder aus Mittelingermanland. Hrsg. von VÄINÖ SALMINEN. — Die 
lieder aus Tavastland. Hrsg. von der TAVASTLÄNDISCHEN LANDS- 
MANNSCHAFT. — —) 


"Die alte finnische volkspoesie erhält ein deutliches einheitliches 
gepräge von der durchgehends in ihr herrschenden versform: dem 
viermal nacheinander wiederkehrenden trochäus, der in dieser weise 
mit alliteration und parallelismus ohne stropheneinteilung dahinläuft. 
Nach der modernen forschung ist in Finnland wenigstens seit 
tausend jahren, von der Wikingerperiode am ausgang der heid- 
nischen zeit an bis zur gegenwart, in solcher form kristallisierte 
dichtung gepflegt worden. Anfangs sind vermutlich vor allem epische 
heldenlieder und lyrische gesänge, später auch legenden, balladen 
und historische lieder sowie zaubersprüche und lehrhafte dichtung 
entstanden, was alles im mund des volkes — namentlich in ent- 
legenen gegenden — fortlebte und sich entwickelte. Dabei wech- 
selten die einzelnen verse in dem gedächtnis oft in mannigfacher 
weise ihre gestalt und vermischten sich, teils gerieten sie in ver- 
gessenheit oder wurden erweitert, bis die bedeutung dieser dich- 
tung in den kreisen der gelehrten allmählich erkannt und mit ihrer 
-einsammlung und durchforschung begonnen wurde. Abgesehen 
von einzelnen sprichwörtern stammen die ersten aufzeichnungen aus 
dem 17. jh. Allgemeinere aufmerksamkeit wurde der finnischen volks- 
poesie erst seit dem 18. jh. zugewandt, besonders nachdem H G. 
PORTHAN in seiner »Dissertatio de po&si fennica» (1766—78) ihre 
form und art gründlich erörtert und einige proben davon mitgeteilt 
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hatte und sich der anregende einfluss der Ossianschen gesänge auch 
bis zu unserem lande zu erstrecken begann. Die kenntnis PORTHANS 
und seiner schüler (CHR. LENCQVISTs und CHR. GANANDERS) von 
den liedern war jedoch verhältnismässig beschränkt. Gesammelt 
waren hauptsächlich zaubersprüche und eine anzahl lyrische und 
epische lieder sowie rätsel. Die eigentliche einsammlung von liedern 
erfolgte erst im 19. und im anfang unseres jahrhunderts in zahl- 
reichen etappen und wurde schliesslich über das ganze finnische 
sprachgebiet ausgedehnt. Die erste ernte in den jahrzehnten 
1810—1830 (auf veranstalten von A. J. SJÖGREN, ABR. POPPIUS, 
K. A. GOTTLUND, REINHOLD v. BECKER, A. I. ARWIDSSON und 
ZACHARIAS TOPELIUS u. a. und teilweise durch HERDER angeregt) 
brachte eine anzahl epische und lyrische lieder, zaubersprüche u. a., 
im ganzen über tausend nummern ein, von denen ein grosser teil 
in kleinen heften erschien, Einen grösseren aufschwung nahm das 
sammeln von den 1830er jahren an infolge der eifrigen sammel- 
und redaktionstätigkeit ELIAS LONNROTs und der gründung der 
Finnischen literaturgesellschaft. Das erscheinen des 
Kalevala (1835, 1849) und der Kanteletar (1840) bildet einen 
wendepunkt sowohl in dem sammeln der volkslieder als auch in 
deren erforschung. Die bewahrung der alten lieder vor vergessen- 
heit und untergang, ihre sichtung und ordnung, die untersuchung 
ihres inhalts und ihrer form und ihre interpretation werden von nun 
an als eine wichtige vaterländische aufgabe erkannt, der viele junge 
leute zeit und kräfte während der folgender generationen widmeten 
und die denn auch allmählich ungeahnte schätze des volksgeistes 
zutage gefördert hat. Die eben erwähnte literaturgesellschaft sandte 
in den jahren 1845—61 im ganzen 30 sammler aus (u.a. D. E. D 
EUROPAEUS, H. A. REINHOLM, AUG. AHLQVIST), welche volkspoesie 
aller art erbeuteten. Im letztgenannten jahre hatte die literatur- 
gesellschaft bereits über 10,000 verschiedene varianten. Seit den 
1870er und 1880er jahren nahmen die zahl der sammler und 
auch die resultate der einsammlungen immer mehr zu. An der 
arbeit haben sich während des letzten halben jahrhunderts. hunderte 
von personen beteiligt (die bemerkenswertesten von diesen sind A. 
BORENIUS-LÄHTEENKORVA, ARVID GENETZ, V. PORKKA, HJ. BASILIER, 
KAARLE KROHN, O. RELANDER, HEIKKI MERILÄINEN, VIHTORI ALAVA, 
AD. NEOVIUS, J. FR. RUOTSALAINEN, VÄINÖ SALMINEN und SAMULI 
PAULAHARJU). Insgesamt wird die zahl der eigentlichen lieder- und 
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zauberspruchvarianten gegenwärtig zu etwa 50,000 mit über ı mil- 
lion versen berechnet. Ausserdem sind mehrere tausend sprich- 
wörter und rätsel in gebundener form sowie spiellieder vorhanden. 

Eine wissenschaftliche edition der finnischen volksliederschatze | 
wurde schon 1866 geplant, und ihre verwirklichung wurde in den 
1880er jahren versucht, wo (1888) ein heft Kalevalavarianten nach 
dem inhalt und den gesangsgebieten geordnet erschien. Da aber 
neues material zusammenkam und ein neues arbeitsprogramm auf- 
gestellt wurde, wurde sie erst 1900 systematisch in angriff ge- 
nommen und ist hauptsächlich aus mangel an geldmitteln in den 
ersten jahren so langsam fortgeschritten, dass heute erst 10 bande 
fertiggestellt sind, obgleich schätzungsweise über 20 herauskommen 
werden. Bei der genügenden jährlichen unterstützung, die die 
Finnische literaturgesellschaft gegenwärtig vom staate für diesen 
zweck erhäit, wird die liederpublikation nunmehr hoffentlich in viel 
schnellerem tempo erscheinen können und vielleicht etwa in einefn 
halben jahrzehnt abgeschlossen sein. Es ist beabsichtigt, ein mög- 
lichst genaues bild von den aus dem volksmund gemachten auf- 
zeichnungen zu geben. Die manuskripte der sammler sind daher 
nur mit den veränderungen herausgegeben, dass die verse numeriert, 
mit satzzeichen versehen und in absätze geteilt und dass die abge- 
kürzt aufgezeichneten wörter durch eingeklammerte zusätze ergänzt 
sind. Der ort und die zeit der einsammlung sowie der name des 
sängers (wenn er bekannt ist) sind am anfang jeder variante mitge- 
teilt. An der spitze der edierungsarbeit steht prof. dr. A. R. NIEMI, 
der in den jahren 1908—21 die liedervarianten aus dem gouv. 
Archangel in 4 starken bänden für den druck redigiert und heraus- 
gegeben hat (s. FUF 10 Anz. p. 77—83). Die lieder des gouv. 
Archangel sind sachlich geordnet ediert. Zuerst kommen die 
epischen lieder mit Kalevalamotiven, die beinahe zwei bande, I 1—2, 
füllen, welche 1,073 liedervarianten mit ca. 80,000 versen und zwar 
z. t. lieder von bedeutender länge enthalten. Dann folgen die übrigen 
erzählenden lieder des gouv. Archangel in alphabetischer ordnung 
nach ihren namen (275 liedervarianten mit etwa 14,000 versen), 
die lyrischen und lehrhaften lieder nach motiven geordnet (1,000 
liedervarianten mit etwa 25,000 versen) und schliesslich die zauber- 
sprüche (2,295 nummern mit insgesamt ca. 23,000 versen). In 
jeder gruppe mit gleichem motiv sind die liedervarianten oder 
-bruchstücke in geographischer ordnung, nach gebieten und dörfern 
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aufgeführt. Im schlussband I 4 befindet sich ein alphab. verzeichnis 
der liedersänger des gouv. Archangel, ein kurzer biogr. abriss über 
jeden von ihnen und angaben über die von ihnen gesungenen lieder. 
Im ganzen sind aus diesem gebiet 550 sänger angemerkt, von denen 
insgesamt etwa 142,000 verse mitgeteilt worden sind. 

Hauptsächlich in derselben weise wie die lieder des gouv. 
Archangel sind in den jahren 1915—17 auf veranstalten der Tavast- 
ländischen landsmannschaft alle in der provinz Tavastland gesam- 
melten alten lieder und zaubersprüche veröffentlicht worden. Sie 
bilden die zwei bande IX 1—2 und IX 3—4 und enthalten zu- 
sammen etwa 7,500 nummern mit ungefähr 42,000 versen. Den 
grössten teil von der liederausbeute dieses gebietes bilden die 
zaubersprüche. Erzählende lieder sind nur ein paar dutzend zu 
finden, darunter das historische »Lied vom tode des Bischofs Henrik» 
und die in Ritvala, kirchspiel Sääksmäki, gesungenen legenden und 
balladen (Helkavirret). Von lyrischen liedern, kinderliedern u. dgl. 
sind im gebiet von Tavastland varianten über ungefähr 200 verschie- 
dene liedermotive aufgezeichnet worden. Im grossen ganzen erweist 
sich das tavastländische gesangsgebiet im vergleich zu dem gouv. 
Archangel und zu Ingermanland als relativ unergiebig. 

Aus Ingermanland sind bisher nur die lieder von West- und teil- 
weise auch Mittelingermanland gedruckt. Sie wurden 1915—25 von dr. 
VÄINÖ SALMINEN herausgegeben und bilden vier starke bande, III 1— 3 
u. IV 1, insgesamt ca. 5,360 nummern mit ungefähr 177,000 versen. 
Darin findet man alle verschiedenen gattungen unserer alten volks- 
poesie vertreten: epische gesänge, lyrische stimmungslieder, zauber- 
sprüche usw. Den grössten teil liefern die lyrischen stoffe, die zauber- 
sprüche dagegen treten sehr zurück. Dr. SALMINEN hat die lieder Inger- 
manlands nach sammlungen ediert; nur die zaubersprüche er- 
scheinen als gruppe für sich in sachlicher anordnung. Er hat eine 
chronologische reihenfolge beobachtet, wobei er von den ältesten 
sammlungen zu den neueren fortschreitet. Die lieder jedes einzelnen 
sängers erscheinen in der form und anordnung, wie sie in dem 
originalmanuskript auftreten. Eine solche editionsweise erleichtert 
offenbar dem herausgeber die arbeit und gibt zugleich dem leser 
ein gewisses bild von der geschichtlichen entwicklung des lieder- 
sammelns in einer gegend. Dem liederforscher aber bietet sie das 
material ungeordnet dar. Dieser unbequemlichkeit hat dr. SAL- 
MINEN dadurch abzuhelfen versucht, dass er dem band III 3 ein 
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ausführliches inhaltsverzeichnis angehängt hat, mit dessen hilfe man 
ziemlich leicht die verschiedenen liedermotive, ja auch die ander- 
wärts filiierten bruchstücke unter den fraglichen liedern Westinger- 
manlands auffinden kann. 

Im ganzen enthalten die bisherigen bände approximativ ange- 
geben 361,000 verse oder rund vielleicht den dritten teil der ge- 
sammelten alten liedermassen des finnischen volkes. Kleine uneben- 
heiten und ungenauigkeiten dürften bei einer edition wie der vor- 
hegenden nicht zu vermeiden sein, ein missstand, der teilweise auf 
der abgegriffenheit mancher manuskripte oder auf ihrer sonstigen 
schwer lesbaren gestalt beruht. Ebenso wenig dürfte zu vermeiden 
sein, dass später nachträge und ergänzungen zu machen sein werden 
— wie dies auch in den bisherigen bänden schon der fall ist —, 
die sich nicht immer in dem betreffenden Zusammenhang unter- 
bringen lassen. Wenn diese publikation aber einmal abgeschlossen 
vorliegt, wird sie das originellste und beinahe grösste schriftwerk 
des finnischen volkes und die grösste volksliedersammlung der 
weltliteratur darstellen. Erst nach ihrem erscheinen wird es für 
jeden, der finnisch kann, möglich werden, unsere volkspoesie beque- 
mer, ohne mihevolle archivarbeit und unabhängig vom orte zu 
studieren, zumal da die hoffnung besteht, dass die eng mit den 
finnischen liedermotiven zusammenhängenden, ungemein reichen 
estnischen liedervarianten ebenfalls in absehbarer zukunft zur ver- 
öffentlichung gelangen werden. Die brauchbarkeit der serie »Suomen 
kansan vanhat runot» für die forschung möchte übrigens erhöht 
werden, wenn dem schlussband ein gesamtregister beigegeben würde, 
in dem die auf gleichen motiven aufgebauten lieder- und zauber- 
spruchvarianten sämtlicher gesangsgebiete nacheinander unter hin- 
weis auf die verschiedenen bände angeführt wären. Eine karte der 
gesangsgebiete — oder ein atlas mit graphischen bezeichnungen — 
und namensverzeichnisse der aufzeichner, sänger und »seher» könnte 
auch in dem letzten band am platze sein. 

Wenn das werk hoffentlich in den nächsten jahren vollendet 
vorliegt, wird es sicher kräftig zur förderung der vergleichenden 
folkloristischen forschung beitragen, auf deren gebiet die finnische 
wissenschaft manche neuen beiträge zu der internationalen volkskund- 
lichen forschung geben zu können glaubt. 


Helsingfors. V. TARKIAINEN. 
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T. LEHTISALO, Entwurf einer Mythologie der Jurak-Samojeden. 
MSFOu. LII. Helsingfors, 1924. 170 p. 8:0. Fmk 25: —. 


Die darstellung des verf., die vorzugsweise auf eigenen, wäh- 
rend sprachstudien unter den juraksamojeden Igıı-ı2 und 1914 
gesammelten daten beruht, behandelt sehr interessante religiöse 
vorstellungen und gebräuche, wie schon aus dem inhaltsverzeichnis 
hervorgeht: »Kosmogonische Sagen und die Himmelsgeisters, 
»Geister der Erde und der Unterwelt», »Heilige Tieres, »Heilige 
Stätten und deren Geister», »Zeltgeister», »Totenkult» und »Der 
Zauberer». Das werk will keine eigentliche wissenschaftliche un- 
tersuchung sein, aber es ist darin ein reiches material mitgeteilt, 
und besonders die aus dem mund von schamanen aufgezeichneten 
erzählungen und lieder beleuchten das geistige leben dieses ark- 
tischen volkes, über das überhaupt nur verhältnismässig dürftige 
nachrichten vorliegen. Auch der vergleichenden religionsforschung 
kann die arbeit als wertvolle quelle dienen. Der darstellung sind 
24 abbildungen beigefügt, die der verf. z.t. selbst aufgenom- 


men hat. 
U. H. 


T 


Antti Aarne. 


Am 2. februar 1925 wurde mitten im emsigsten getriebe der 
arbeit prof. ANTTI AARNE aus dem leben gerissen. Aus der vor- 
dersten reihe der folkloristen ist mit ihm ein mann geschieden, 
der in uneigennütziger weise sich für die von ihm geliebte wis- 
senschaft eingesetzt und ihr seine besten kräfte geopfert hat. Die 
körperkräfte, die durch eine schon in jungen. jahren begonnene 
angestrengte arbeit und schwere äussere lebensverhältnisse geschwächt 
waren, versagten vor der zeit und öffneten ein unerwartetes grab, 
an dem eine ergebnisreiche und noch vielverheissende forscherlauf- 
bahn ihr ende fand. 

ANTTI AARNE war am 5. dezember in Pori geboren, wo sein 
vater das schmiedehandwerk ausübte. Vater und mutter starben 
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ihm, als er noch jung war, und daher musste er schon früh für 
sich sorgen lernen. I. j. 1889 student geworden, war er als aus- 
hilfslehrer am lyzeum seiner vaterstadt tätig. Das philosophische 
kandidatenexamen legte er 1893 ab. Nachdem er als stipendiat 
der universität Helsingfors 1893-98 in Russland, vor allem in 
Moskau, studiert hatte, wurde er an dem knaben- und mädchen- 
realgymnasium in Kokkola angestellt, dessen direktor er bis 1902 
war. Im diesem jahre ging er an das lyzeum in Sortavala über. 
Aus den forschungen, die er neben seiner lehrertätigkeit trieb, 
erwuchs die dissertation, auf grund deren AARNE 1907 lizentiat 
der philosophie wurde. 

Hiernach begannen in immer schnellerer folge untersuchun- 


gen von ‘seiner hand zu erscheinen. I. j. 1911 wurde AARNE zum 


dozenten der finnischen und vergleichenden volkspoesieforschung 
an der universität Helsingfors ernannt. Neben seiner dozentur 
verwaltete er seine oberlehrerstelle in dem fernen Sortavala bis zum 
jahre 1920, wo es möglich schien, ihn dauernd an die universität 
zu fesseln. Diese möglichkeit verwirklichte sich 1922, wo er zum 
ausserordentlichen professor der finnischen und vergleichenden volks- 
poesieforschung ernannt wurde. So ging für ihn der lange ge- 
hegte wunsch in erfüllung, sich einmal ganz der wissenschaft hin- 
-geben zu können, fiir deren dienst er sich schon durch seine er 
sten gedruckten untersuchungen in ausgezeichneter weise qualifi- 
ziert hatte. 

- Werfen wir einen blick auf AARNEs aussergewöhnlich reiches 
schaffen, so sehen wir, dass die märchenforschung darin im 
vordergrund steht. Den märchen hatte sich sein interesse bereits 
in jungen jahren zugewandt. Während seines aufenthalts in Russ- 
land als stipendiat hatte er gelegenheit, sich in ein umfangreiches 
slavisches material zu vertiefen und vergleiche zwischen dem fin- 
nischen und slavischen märchenschatz anzustellen. In seinen ersten 
aufsätzen studierte er märchenmotive gerade von diesem gesichts- 
punkt aus und machte zugleich die russischen forscher mit den 
finnischen märchenvarianten bekannt. Mit einem reichen verglei- 
chungsmaterial in die heimat zurückgekehrt, begann er fleissig die 
ergebnisse seiner forschungen zu veröffentlichen. Von den in 
dichter reihe erschienenen, sowohl einzelne märchenmotive als auch 
die forschungsmethode beleuchtenden veröffentlichungen (u. a. 
_»Suolamylly sadussa» 1906 und »Zum Märchen von der Tiersprache» 
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1909, in der Zeitschrift der Vereins für Volkskunde 19) verdient 
besondere beachtung die umfangreiche doktorschrift » Vergleichende 
Märchenforschungen» (MSFOu. 25, 1907). 

Für die noch in den anfängen steckende märchenforschung 
war es wichtig, systematische verzeichnisse des in verschiedenen 
ländern gesammelten märchenschatzes zu erhalten. Dieser mühsa- 
men aufgabe, die zu den nächsten zielen des neugegründeten in- 
ternationalen folkloristenbundes Folklore Fellows gehörte, widmete 
sich AARNE mit grossem eifer. Für die registrierarbeit war zunächst 
ein allgemeingültiges typenverzeichnis erforderlich. AARNEs »Ver- 
zeichnis der Märchentypen» (FFComm. 3), welches das erste syste- 
matische verzeichnis auf seinem gebiet ist, gehört zu den werken 
seines verfassers, die die grösste aufmerksamkeit auf sich gelenkt 
haben. Es ist allgemein als massgeblicher führer anerkannt und 
als solcher von der internationalen forschung in gebrauch genom- 
men worden. In anderem zusammenhang (s. oben p. 52-3) haben 
wir die von AARNE ausgearbeiteten, mustergültigen verzeichnisse 
des finnischen und estnischen märchenschatzes aufgezählt. Eben- 
dort hatten wir gelegenheit, von dem grössten teil der nach I9!0 
erschienenen spezialuntersuchungen AARNEs kenntnis zu nehmen. 
Indem AARNE zahlreiche proben davon gab, wie die märchen zu 
untersuchen sind, kam er auch dazu, theoretische fragen zu be- 
handeln, die die forschungsmethode seines faches betreffen. Es 
zeigte sich unumgänglich nötig, ein handbuch für diejenigen aus- 
zuarbeiten, die sich mit den verfahren der modernen märchen- 
forschung bekannt machen wollten. Der »Leitfaden der vergleichen- 
den Märchenforschung» (FFComm. 13), dem neben dem erwähnten 
märchenverzeichnis grundlegende bedeutung auf dem gebiet der 
märchenforschung zukommt, berichtet über die von J. und K. KROHN 
gebrauchte historisch-geographische forschungsweise in ihrer an- 
wendung auf die märchenforschung. Sie erörtert die mittel, durch 
die ursprung, urform und entstehungsort der märchen bestimmt 
werden können. Fragen, die für die vergleichende märchen- 
forschung von wichtigkeit sind, werden auch in der veröffentlichun- 
gen »Zur frage nach der bedeutung der indischen märchen» (FUF 
12), »Beiträge zur frage nach dem verhältnis zwischen den morgen- 
und abendländischen märchen» (MSFOu. 85) und »Übersicht der 
Märchenliteratur» (FFComm. 14) behandelt. 2 

Später richtete AARNE sein augenmerk auch auf andere gat- 
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tungen der folklore, Durch seine vergleichenden untersuchungen 
der rätsel zeigte er, dass er auch auf diesem wenig erforschten 
gebiet gründliche kenntnisse besass.! Bemerkenswert sind auch 
seine untersuchungen über volkslieder, aus denen ersichtlich 
wird, dass ihr verfasser sich vollkommen mit dem finnisch-estnischen 
liederschatz vertraut gemacht hatte. 3 

AARNE gehörte zu den ersten folkloreforschern unserer zeit. 
Trotz der kürze seines arbeitstages — er beschritt die wissen- 
schaftliche laufbahn in verhältnismässig reifem alter — hat er 
resultate erzielt, denen bestehender wissenschaftlicher wert zu- 
kommt. Besonders auf dem gebiet der märchenforschung ist sein 
schaffen von grundlegender art. Wie wir die reiche menge seiner 
produktion bewundern, müssen wir auch das darin niedergelegte 
reiche wissen, seine sorgfalt und exaktheit hoch einschätzen. Er 
war einer jener forscher, die ihr umfassendes material zu beherr- 
schen wissen und die darum auch zutrauen zu ihren schlussfolge- 
rungen erwecken. 

Das frühe hinscheiden dieses persönlich anspruchslosen und 
uneigennützigen gelehrten ist für die internationale wissenschaft’ein 
unersetzlicher verlust. 


Helsingfors. V. J. MANSIKKA. 


1 Gananderin arvoituskokoelma» (Virittäjä 20), »Arvoitusten 
tutkimisesta» (Suom. Tiedeakatemian Esitelmät ja pöytäkirjat 1916), 
ə Vertailevia arvoitustutkimuksias (JSFOu. $4) und »Vergleichende Rät- 
selforschungens» (FFComm. 26-28). 

| ? Ausser den oben p. 53 angeführten werken gehören hierher 
»Päivän päästös (Suomi IV, 18, 1920), »Miehentappajaneito» und » Vesi- 
tiellä viipynyt neito» (beide in Suomi IV, 20). 
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FINNISCH-UGRISCHEN FORSCHUNGEN 


BAND XVII HEFT 1-3 


Die ausgrabungen bei dem dorf Turbina an 
der Kama. 


Im jahre 1891 erwarb der archäologe S. I. SERGEJEV (aus der 
stadt Perm) gemeinsam mit I. N. GLuSKov im dorfe Turbina, das 
auf einer anhöhe am rechten ufer der Kama gegenüber der mündung 
des flusses Cusovaja gelegen ist, eine bronzene lanzenspitze. Im 
selben jahre, einige zeit später kaufte GLUSKOV im demselben dorfe 
bei dem bauern JAKIN ein messer, eine axt und einen dolch aus 
bronze und einen feuersteinmeissel (vielleicht auch noch einige 
feuersteinmesser). JAKIN zeigte GLUSKOV die stelle, wo er beim 
pflügen diese gegenstände gefunden hatte. Diese stelle befindet 
sich auf der anhöhe »Sustova gora», die südlich vom dorf Turbina 
am Kamaufer liegt. GLUSKOV und JAKIN gruben dort und fanden 
nebst einigen scherben ein stück einer vergoldeten glasperle. 

Ob die obenerwähnte lanzenspitze auf dieser anhöhe gefunden 
ist, ist nicht klar, wenn es auch wahrscheinlich ist. Ebensowenig 
wissen wir, wo das »schöne exemplar eines bronzebeiles» gefunden 
ist, welches dem ingenieur KRASNOPOLSKIJ aus demselben dort 
zugestellt wurde. Eine abbildung dieses beiles befindet sich auf 
seite 613 des archäologischen tagebuches der familie TEPLOUCHOV; 
persönlich habe ich dieses tagebuch leider nie gesehen. 

Im jahre 1892 hat F. A. TEPLOUCHOV in einem aufsatz 
BeiuecTBeHHble MaMATHHKM KAMeHHATO H ÖPOH30BATO NeplOOBb Bb 34- 
nano yacru Jlepmckofß Ty6epkin (abgedruckt in der I. lieferung 
der Tpyast Hepmckoh Yuénot Apxuspyot Kommitccin) unter anderem 
die funde von Turbina und die fundumstände genau beschrieben. 
Diesem aufsatz und zum grossen teil einem brief SERGEJEVs an 


Fiun.-ugr. Forsch. XVIII. 1 


2 A. SCHMIDT. 


F. A. TEPLOUCHOV (jetzt im museum der stadt Perm) habe ich die 
erwähnten angaben entnommen. 

Die von SERGEJEV und GLUSKOV erworbenen gegenstände 
befinden sich gegenwärtig zum teil im museum der Uralgesellschaft 
für liebhaber der naturkunde in Sverdlovsk, dem einstigen Jekate- 
rinburg !, zum teil zusammen mit der ganzen sammlung der familie 
TEPLOUCHOV im Permschen museum (glasperle). 

Im sommer 1895 besuchte Turbina N. N. NOVOKRESGENNYCH 
und kaufte eine bronzeaxt, die er baron DE BAYE übergab. Die 
axt wurde im dorf bei fundamentgrabungen gefunden. Dieses er- 
möglichte schon damals SERGEJEV in Turbina zwei fundorte zu be- 
stimmen: auf der anhöhe, wo das dorf selbst gelegen ist, und auf 
dem berge Sustova gora (im süden vom dorfe) 2. 

Im jahre 1915 veröffentlichte prof. A. A. SPICYN einen teil 
der funde aus Turbina auf grund der zeichnungen von F. A. TEPLOU- 
CHOV ®?; im jahre 1920 widmete prof. A. M. TALLGREN den veröffent- 
lichten gegenständen einen aufsatz 4, in dem er, wie auch früher 
in »L’époque dite d’Ananino» (p. 56), die funde einer relativ frühen 
zeit der bronzeperiode zuwies. TALLGREN hat Turbina 1915 auf- 
gesucht, doch keine grabungen vornehmen können. Übrigens gab 
es auch andere ansichten über diese funde, und die vergoldete 
glasperle, die für die pianoborsche epoche so typisch ist, schien zu 
einer viel späteren datierung wenigstens eines teiles der funde zu 
veranlassen. | 

Um dieses problem endgültig aufzuklären und festzustellen, 
was eigentlich der fundort von Turbina vorstellt, eine siedelung oder 
eine nekropole, dazu waren ausgrabungen erforderlich, was mir in 
einem brief auch TALLGREN im jahre 1922 vorhielt. 

Im jahre 1923 konnte ich nur vorbereitende nachforschungen 
veranstalten, die unter anderem erwiesen, dass der bekannte dolch 
mit den widdern unter einem der häuser im dorf Turbina gefunden 
wurde, in einer tiefe von etwa 35 cm, folglich an derselben stelle, 
wo das beil baron DE Bayes herstammt, allerdings an einem ganz 
anderen ort als das andere beil und das messer, welche von GLUSKOV 
erworben wurden. Diese mitteilung machte mir derselbe JAKIN, 


1 Karasıorp Mysea Ypansck. Oom,. Jup, Ect. 1898 p. 342. 

2 Tpyau Ilepuckoä Yuenof Apxusuoh Kouuncciu III, 1897, p. 19. 
3 ZBanncku Pycck. Apx. O6m. 1915, p. 232. 

* Rig 1920, p. 65 ff. 
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jetzt ein hochbetagter greis, der selbst sowohl den dolch als auch 

die übrigen von GLUSKOV gekauften gegenstände gefunden hat. 
Im jahre 1924 wurde ich von dem Museum für Anthropologie 

und Ethnographie der russischen Akademie der Wissenschaften nach 


Perm abkommandiert. Ich bekam beistand von der Russ. Akademie 
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Ausgegrabene quadrate. 
Grenzen der lichtung. 
Grenzen des früheren ackers. 


== Stege. 


Eingefallene stellen. In grosser zahl auf den südostlichen, siid- 
lichen und südwestlichen abhängen. 

Quadrat, in dem feuersteinsplitter in grösserem meuge gefunden 
worden sind. 

Quadrat, in dem die unfertige lanzenspitze gefunden worden ist. 
Quadrate, in denen schlackenähnliche gegenstände gefunden wor- 
den sind. | 

Quadrat, in dem stücke eines zerschlagenen feldsteines gefunden 
worden sind. 

Quadrat, in dem 3 bronzegegenstände, I steinmesser und 2 ringe 
aus serpentin gefunden worden sind. 
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der Geschichte der Materiellen Kultur und erhielt eine geldunter- 
stützung von der Permschen abteilung des ressorts für lokale wirt- 
schaftsverwaltung, welche durch ihren vorsitzenden A. I. PEREVALOV 
äusserst verständnisvoll die archäologischen forschungen begünstigte; 
das gab mir die möglichkeit, reguläre grabungen einzuleiten. 

Die wahl fiel auf jene anhöhe östlich vom dorf, wo ein teil 
der funde des bauern JAKIN herstammte und wo ich 1923 gefäss- 
scherben entdeckte. Diese anhöhe ist unter dem namen »Sustova 
gora» bekannt und erstreckt sich einige kilometer weit nach süden 
bis zur mündung des flusses Gaiva in die Kama. Der »berg» erhebt 
sich bis zu einer höhe von etwa 25—30 m und bildet einen jähen 
abhang in osten, zur Kama, und im norden und westen, zum tal 
des baches Sustovka, welcher diese anhöhe von der trennt, auf der 
das dorf Turbina liegt. Die anhöhe besteht aus kalkstein, auf dem 
eine dicke lehm- und sandschicht liegt, so dass der kalkstein oben 
nirgends zu sehen ist. Der kalkstein wurde früher in stollen ver- 
arbeitet, wovon noch viele vertiefungen am rand der anhöhe zeugen. 

Gegenwärtig ist die anhöhe mit hohem wald bedeckt; etwa 
40 jahre früher war es teilweise ackerboden. Ihr oberer teil bildet 
eine fläche, die leicht nach norden geneigt ist; da teile desselben 
gefässes häufig an einundderselben stelle gefunden wurden, dürften 
rutsche nicht vorgekommen sein. 

Die ausgrabungen währten 3 tage und berührten nur den 
äussersten nördlichen, dem dorf zunächst gelegenen teil der anhöhe. 
Die fläche wurde in quadrate geteilt, die ein quadratsaZen (etwa 
4 qm) gross waren. 40 quadrate wurden aufgedeckt, einige von 
ihnen nur teilweise. Die erforschte fläche beträgt also gegen 160 
qm; dabei wurden quadrate an den verschiedensten stellen aufge- 
graben, und nur dort, wo zahlreichere und interessantere funde 
gemacht wurden, wurden mehrere benachbarte quadrate durchforscht, 

Dabei wurde eingehender eine lichtung untersucht, die sich 
mitten im walde befand und ganz mit gras bewachsen war. Der 
bodenaufriss ergab folgendes bild: in einer tiefe von 8—10 cm 
lag rasen, darauf bis zu einem abstand von 25—40 cm von der 
oberfläche, an einigen stellen sogar bis 55 cm, folgte unten stark 
mit sand durchmischte schwarze schicht. Diese schicht war beson- 
ders dicht und dunkel in der lichtung. Bis zur tiefe von 75-—85 
cm fand sich dann vollständig reiner sand und noch tiefer lehm. 
In schwarzer schicht und sand gab es in geringen mengen kies. 
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Gegenstände wurden in ei- 
ner tiefe von 13—55 cm in 
schwarzer schicht oder in dem 
obern teile der reinen sand- 
schicht gefunden. 

Alle funde sind dem Eth- 
nogr. Museum der Russ. Akad. 
der Wiss. übergeben worden. 
Und was waren das für gegen- 
stände? In erster linie eine 
anzahl kupfer- oder bronze- 
gegenstande. Unter diesen 
fällt eine gegossene tüllenaxt 
auf mit geschweifter schneide 
(wahrscheinlich aus bronze); 
die axt ist unter anderem mit 
ornamenten bedeckt, die die 
form schraffierter dreiecke und 
rhomben haben (taf. II abb. 
1), und zwar letztere nur von 
einer seite. Die axt hat an 


2 


d 


manchen stellen eine silber- 
farbige oberfläche, was nach Taf. II. m aus Turbina. 
10 


der ansicht des mitglieds des 2. 


ton Wl 


Instituts für archäologische AH is 

technologie in Leningrad N. N. KURNAKOV auf chemische beein- 
flussung durch die erde zurückzuführen ist. Ihre länge beträgt 14,2 
cm, die breite der tülle 4,1 X 3,8 cm, die breite der schneide 7,5 
cm. In der tülle sind reste eines holzschaftes (aus espe, nach gütiger 
mitteilung von prof. W. N. SuKAGEv, Polvtechnisches institut, Lenin- 
grad) erhalten. 

Ausser der axt wurden noch zwei zweischneidige geschmiedete 
kupfer- oder wahrscheinlicher bronzedolche gefunden (t. II abb. 2). 
Ihre länge beträgt 21 und 18 cm, die breite des oberen teiles 4,1 
und 3,8 cm. Bei beiden dolchen sind reste eines holzgriffes erhal- 
ten. Ausserdem fanden sich ein bruchstück einer kleinen kupfer- 
platte und ein stück kupferdraht; dieser draht lag nicht tiefer als 
13 cm auf dem einstigen ackerfelde: vielleicht ist er nicht antik. 
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4 7 
Taf. III. Ca. 1/,. 


Feuersteinsachen und tongefässcherben 
aus Turbina. 


Ausserdem ist noch ein sttick 
kupfer zu erwähnen, das nach 
KURNAKOV auf metallbearbei- 
tung schliessen lässt. 

Eisengegenstände fanden 
sich in form eines messer- und 
eines nagelbruchstückes. Sie 
lagen nicht tief und gehören 
wohl in dieselbe zeit wie die 
scherben einer porzellantasse 
und moderner töpfe, die an 
einigen stellen vorkamen. 

Schon diese dinge ermög- 
lichen eine datierung. Das 
beil ist ein genaues parallel- 
stück zu dem in Seima (gouv. 
Nizni-Novgorod)! gefundenen. 
Die dolche sind denen aus 
Seima auch eng verwandt ?. 
Was die früheren bronzefunde 
aus Turbina anbetrifft, so fin- 
den sie, wie TALLGREN bereits 
erwiesen hat, eine vollständige 
analogie in den altertümern der 
mittleren bronzezeit der wald- 
zone des zentralen und öst- 
lichen Russlands 3. 


Wenden wir uns nun den steinsachen zu. Zuerst sind zwei 
ringe zu erwähnen, die nach der bestimmung des mineralogen der 
Akademie der Wiss. zu Leningrad W. I. KRYZANOVSKIJ wahrschein- 
lich aus weissfarbigem serpentin gefertigt sind (t. II abb. 5). Ihr 


durchmesser beträgt 2,5 u. 2,9 cm. 


Sie wurden zu beiden seiten 


der axt gefunden. Darauf möchte ich auf ein zweischneidiges mes- 


ser hinweisen, das aus dunkelgrauem feuerstein gemacht ist (t. II 
abb. 6). Seine länge beträgt 10,3 cm. Ausserdem wurden zutage 
gefördert: eine unten wohl nicht ganz ausgeführte speerspitze aus 


'A.M. TALLGREN FM "org, p. 82. 


2 l.c. p. 74, 77, 50. 
3 Rig, p. 65. 
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weissem feuerstein (länge 8,8 cm) (t. II abb. 3), eine sehr schön 
verfertigte pfeilspitze, auch aus weissem feuerstein (länge 3,2 cm) 
(t. II abb. 4), 4 schaber, ebenfalls von ausgezeichneter arbeit aus 
demselben gestein (länge 3,2—5,6 cm) (t. III abb. ı und out, 5 hohe 
halbrunde schaber aus hellgrauem feuerstein (einer aus schiefer ?), 
die schlecht gearbeitet sind (länge 1,8—2,6 cm; breite 1,6— 3,2 cm) 
(t. III abb. 7) (prof. P. P. JEFIMENKO bezweifelt, dass diese gegen- 
stände schaber waren), 2 bearbeitete splitter aus schwarzgrauem feuer- 
stein, von denen einer schneidegeräten mikrolithischen charakters 
gleicht (hinweis von JEFIMENKO) (t. Ill abb. 5), ein nucleus und gegen 
60 splitter, auch zum grossen teil von weissem feuerstein, von denen 
einige teilweise retuschiert sind und augenscheinlich als schneide- 
werkzeuge gebraucht wurden. 

Ausserdem fand sich noch ein stück eines viereckigen schleit- 
steines, der vielleicht ziemlich modern ist. 

Wieder lässt sich die verwandtschaft mit den Seimafunden er- 
wiesen. Genau solche, nur grünliche ringe wurden da gefunden ?; 
die spitze eines genau so aussehenden messers, die dort entdeckt 
wurde, hat prof. W. A. GORODCOV unter der bezeichnung einer säge 
veröffentlicht 8. Die schaber haben, soviel mir bekannt ist, kein 
gegenstück unter den Seimafunden. Doch ist das material aus Seima 
noch nicht vollständig veröffentlicht. 

Wenden wir uns jetzt der keramik zu. 

An keramischen fundstücken ist Turbina ziemlich reich. Die 
zahl der scherben, die grösser als 2X2 cm sind, beläuft sich auf 
etwa 400. Sie können in 4 gruppen geteilt werden. 

Die erste, vorherrschende gruppe ist durch scherben von unge- 
fahr 35—40 gefässen verschiedener grösse vertreten, angefangen 
von 6—10 cm im durchmesser bis 35—40 cm. Die gefässe haben 
grössenteils einen runden boden; nur ein fragment gehört dem bo- 
denrand eines gefässes mit flachem boden an. Bei vielen (aber nicht 
bei allen) ist der rand etwas nach aussen gebogen. Die gefässe 
sind dünnwandig, die dicke der wände beträgt meist 0,5—0,6 cm. 
Sie sind aus ton gefertigt mit einer beimischung, die auf der ober- 


ı P.P. JEFIMENKO meint, dass diese pfeilspitze und diese schaber 
zu den besten feuersteinelaboraten Russlands gehören. 
2 FM 1915, p. 80; Topoynonpp B. A., Kyıprypbr ÓpOH3OBOÄ anoxn Bh 
cpeinef Poccin. Oruérsp Poc. Hcrop. Mysea 1914 (1916), p. 217. 
3 Topojnors l. c., p. 216. 
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fläche zahlreiche grübchen 
hinterlassen hat. In einigen 
fällen (8 scherben, aus ver- 
schiedenen quadraten) ist 
muskowit beigemengt; eine 
scherbe hat sehr feine kalk- 
körnchen. Gebrannt ist die 
tonware in recht schwacher 
weise; innen ist der ton von 
schwarzer farbe, aussen ist 
er braun oder bräulichgrau 
(niemals rötlich oder ocker- 
gelb). 

Ornamente weist nur der 
obere gefässrand auf, wobei 
die zeichnung gewöhnlich, 
aber nicht immer, in gewis- 
sem abstand vom rande be- 
ginnt (t. III abb. 2, 3, 4; 
Taf. IV. Tongefässscherben aus Turbina. dr ab ty 5) EH 

dä mal ist der rand selbst ver- 
ziert. Das ornament be- 


steht aus zwei oder drei, in einem falle aus 5, in einem anderen 
sogar aus 8 gürteln schräger und gewöhnlich horizontaler striche, 
die augenscheinlich mit einem scharfen, am ende aber breiten 
holzstäbchen eingedrückt sind. In einem fall ist die verzierung 
zickzackartig. Statt der striche kommen auch keile und mond- 
sicheln vor. Gruben fehlen vollständig. In einem fall haben die 
striche das aussehen eines feinen kammornaments (t. IV abb. 2). 
Zwischen den gürteln zieht sich manchmal als horizontale linie ein 
sehr feines schnurornament hin (t. IV abb. 2). 

Aus Russland sind mir keine parallelen zu der keramik dieser 
gruppe bekannt. Die keramik von Seima, die ich nicht gesehen 
habe, hat, wie prof. B. S. ZUKOV mir gütigst mitgeteilt hat, einen 
anderen charakter. Allerdings scheinen mir einige von den weni- 
gen bisher edierten gefässscherben von Seima eine gewisse ähnlich- 
keit mit der Turbinakeramik zu haben (FM 1924, p. 5—6; vgl. 
FM (915, p. 79, abb. 12 rechts. Die neolithischen siedelungen 
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Zentralrusslands und auch der fund von Galic haben eine ziemlich 
stark abweichende tonware. 

Die zweite gruppe besteht eigentlich aus bruchstiicken zweier 
gefässe, die auch runde biden haben, bauchig sind und im durch- 
messer 14—24 cm betragen. Die gefässe sind aus etwas besserem 
ton gefertigt; die dicke der wände beträgt nur 0,4—0,5 cm. Die 
gefässe sind schwarz poliert, was übrigens bei einem vertreter der 
ersten gruppe auch der fall ist. Die brandfarbe ist grau, die bei- 
mischung von derselben art wie in der vorhergehenden gruppe, nur 
fehlen muskowit und kalk. Überhaupt sind die scherben beider 
gruppen, wenn man vom ornament absieht, einander recht ähnlich, 
wie prof. A. A. MILLER mir bemerkte. Die verzierung bedeckt wieder 
nur den oberen teil des gefässes, doch vom rande angefangen; sie 
besteht aus einigen gürteln von schnur- u. grubenornamenten (t. 
V abb. 2 und 4), was wir in der gruppe I nicht finden. 


Taf. V. Tongefässscherben aus Turbina. 
1—3, 4b ca. 3/,. 4a ca. It, 


Beide keramische typen sind in derselben tiefe gefunden, so 
dass ein zweifel über ihre ungefähre gleichzeitigkeit wohl kaum 
zulässig ist. Keramik vom typus der zweiten gruppe ist, soweit mir 
bekannt, weder in Seima noch in Galič vorhanden. 

Zur III. gruppe — in derselben tiefe wie die vorigen gefunden — 
gehören die scherben, glaube ich, zweier gefässe. Sie unter- 
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scheiden sich merklich von den vorhergehenden. Das sind ziem- 
lich steilwandige gefässe mit verhältnismässig dicken wänden (ca. 
I cm) und einem durchmesser von etwa 20 cm. Gebrannt 
sind sie schlecht, und die obere braune schicht ist sehr dünn. 
Als beimischung findet sich ein wenig kalk. Eine charakteris- 
tische eigenart dieser gefässe ist ein aufgeklebter lehmstreifen, der 
in einem abstand von 3 cm vom rande angebracht ist. Das orna- 
ment dieser gefässe ist recht eigenartig, wie aus taf. V, abb. ı 
und 3 zu ersehen ist. Ich kenne für diese gefässe keine analo- 
gien aus dem europäischen Russland. 

Für die IV. gruppe, die von den vorhergehenden stark abweicht und 
die durch die reste von 3—4 gefässen vertreten ist, ist die rötliche 
und nicht wie in den vorhergehenden gruppen die bräunliche farbe 
bezeichnend. Die scherben sind dickwandig (durchschnittlich 0,95 
cm). Gebrannt sind sie nur leicht; die scherben sind recht zerbrech- 
lich und zerfallen leicht. Die verzierung ist kammartig (frühe kamm- 
keramik und gute kammkeramik nach AILIO, SMYA XXIX) und be- 
deckt das ganze gefäss (t. IV, abb. 4 und 5). Die farbe, die 
dicke der wände und das ornament weisen auf verwandtschaft mit 
den neolithscherben Russlands hin (z. b. Balachna). Diese scherben 
wurden in der reinen sandschicht in einer tiefe von ca. 45 cm 
angetroffen und gehören wohl zu den ältesten der siedelung. 
Die IV. gruppe repräsentiert wahrscheinlich einen älteren oder 
lokalen typus, die vielleicht mit der gruppe I ziemlich gleichzeitig 
ist; die gruppe II aber hat ein schnurornament, das dem von Anan- 
jino ähnelt!. Vielleicht ist das urspr. fremde schnurornament in 
der gruppe I ein vorläufer dieser späteren vermehrten und ein- 
heimisch gewordenen anwendung der schnurverzierung in der aus- 
schmückung des gefässes, das für die keramik der Ananjinozeit 
ziemlich charakteristisch ist. 

Fassen wir zusammen. Die metall- und stein-, teilweise viel- 
leicht auch tonerzeugnisse kommen in den funden von Turbina der 
Seimakultur am nächsten. Wenn einige gegenstände auch einen 
etwas älteren eindruck machen, wie etwa die keramik der gruppe 
IV mit ihren grosszügigen, das ganze gefäss bedeckenden verzie- 
rungen und ferner jene feuersteinlanzenspitze, die ihren massen 
nach vollkommen mit den lanzenspitzen von Balachna überein- 


1 TALLGREN Ananino, p. 48, fig. 47. 


Die ausgrabungen bei dem dorf Turbina an der Kama. II 
stimmt!, so stellen andere sachen wieder Turbina in die nähe 
späterer kulturen. Dazu gehört die tonware mit dem schnurorna- 
ment (gruppe II). Dieses findet eine weite verbreitung, wie schon 
gesagt wurde, in Qstrussland in der epoche von Ananjino 2. Wann 
es zuerst in diesem rayon autkam, ist vorläufig schwer zu bestim- 
men. Die kugelamphore, welche A. EUROPAEUS veröffentlicht hat 3, 
stammt nach einer notiz im Permschen museum aus der burgwall- 
siedlung (»roponnme>) Jelba& in der nähe des dorfes Penki (nicht 
weit von der station KiSert, im ehemaligen kreis Kungur). Aus 
dieser siedelung Jelba& (= Penki) sind mir recht viele scherben 
bekannt; unter ihnen gibt es scherben (funde von fräulein N. Do- 
LININA), die, sowohl was die form wie die ornamente (schnur und 
kreuz) betrifft, stark an die oben erwähnte kugelamphore erinnern. 
Auf derselben burg sind skythisch-sarmatische bronzene pfeilspitzen 
gefunden worden % Mit grosser wahrscheinlichkeit wird also die 
amphore nicht der steinzeit, sondern einer bedeutend späteren zeit 
zugewiesen werden müssen (etwa 700—100 v. Chr.). 

Ohne zweifel ziemlich frühe schnurkeramik kenne ich nur aus 
der dünensiedelung beim Dorf LevSina am ufer des flusses Cuso- 
vaja, 3 km östlich von Turbina. Für die keramik dieser siedelung 
ist der reichtum an kammornamentik und das neolithische aussehen 
der scherben bezeichnend, die ockergelbe farbe haben und sehr 
schwach gebrannt sind. In LevSina findet sich auch wickelschnur- 
keramik. Wahrscheinlich ist LevSina älter als Turbina, doch wage 
ich ohne genaue untersuchung dieser siedelung nichts bestimmtes 
darüber auszusagen >. 

Jedenfalls gehört die schnurkeramik von Turbina zu den älte- 
ren beispielen dieses ornaments in Ostrussland ®. 

Um auf die datierung von Turbina zurückzukommen, möchte 
ich zum schluss noch bemerken, dass die siedelung vielleicht etwas 


1 Museum für Anthropologie und Ethnographie der Akad. der Wiss. 
zu Leningrad. Nr. 1078 A, 121. 

+ TALLGREN, Ananino, p. 48, f. 47. 

3 FM 1924, p. 55. 

+ Cnguuntk in den Jaumern Pycer. Apx. Odi. 1906, p. 212. 

5 Uber Levšina siehe: Trnaoyxonn È. A., Bomecrpennde nawatHunn... 
(voll zitiert p. 1), p. 13 u. besonders 15. 

¢ Ich kann nicht uinhin, bei dieser gelegenheit darauf hinzuweisen, 
dass in den bootaxtgräbern Finnlands schnurkeramik und stichkeramik 
gleichzeitig anzutreffen ist. A. EUROPAKUS F M 1917, p. 48 und 49. 
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jünger als Seima ist. Auf diesen gedanken bringt mich ausser dem 
vorhandensein der schnurkeramik noch der hinweis TALLGRENs) 
dass die turbinsche lanzenspitze eine »lance dégénerée (?) postérieure» 
seil. Auch scheint man das von der axt sagen zu können, die 
SPICYN veröffentlicht hat 2. 

Die absolute datierung wird wohl nach Tallgren bei 1400 v. 
Chr. stehen bleiben miissen, vielleicht wird man sie auch etwas 
später ansetzen können. Es ist dabei anzunehmen, dass die ver- 
goldete glasperle später zufällig in die ältere siedelungsschicht ge- 
raten ist. In Turbina gibt es nicht einen einzigen gegenstand, den 
man ihr zeitlich an die seite stellen könnte. 

Die datierung von Turbina ist also mehr oder weniger klar. 
Aber was für eine bedeutung haben diese fundgegenstände? Auf 
den ersten blick mag diese frage müssig erscheinen: man kann 
mir vorhalten, dass wir es natürlich nicht mit einer grabanlage, 
sondern mit einer siedelung zu tun haben. In wirklichkeit ist diese 
frage allerdings nicht so leicht zu entscheiden. Für eine siedelung 
spricht wirklich sehr vieles. Um einiges zu nennen: an den auf 
der beigegebenen karte mit dem buchstaben a bezeichneten stellen 
fanden wir beträchtliche massen von feuersteinsplittern, in einem 
falle auch nucleus, alles anzeichen, dass hier feuerstein bearbeitet 
wurde. An der stelle b ist die nicht ganz zu ende gearbeitete lan- 
zenspitze gefunden, die t. II abb. 3 abgebildet ist. Das stück 
kupfer zeugt von metallverarbeitung. Für eine siedelung spricht 
auch die verstreuung der scherben, wobei häufig nur ein oder zwei 
kleine bruchstücke von ziemlich grossen gefässen gefunden wur- 
den; auch die funde z. b. an der stelle d — gespaltene feldsteine — 
scheinen darauf hinzuweisen. 

Vieles spricht also für eine siedelung; mir scheint es nicht zwei- 
felhaft, dass Turbina auch eine solche gewesen ist. Die stelle ist 
natürlich nicht zufällig gewählt. Den menschen hat wohl die gün- 
stige lage beim zusammenfluss zweier grösseren fischreichen ströme, 
Kama und Cusovaja, angelockt, die auch dem jäger bequeme gele- 
genheit boten, wildreichere gegenden zu besuchen. 

Einiges bleibt dabei unerklärt. Das sind die funde der kostba- 
ren metallgegenstande; dabei lagen diese sachen in einer gewissen 
anordnung. Sie sind in der lichtung, in dem quadrat nr. 37, ge- 


' Coll. Zaouss. I, p. 28 b. 
? Banuckn P. Apx. Od. 1915, p. 234. 
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funden und waren in folgender weise gelagert: ein dolch, eine 
axt und ein anderer dolch lagen in einer geraden linie (von W 
nach O) in einem abstand von etwa 70 cm voneinander, in einer 
tiefe von etwa 35—40 cm. Die serpentinringe wurden zu beiden 
seiten der axt gefunden. Parallel zu diesen sachen, in einem ab- 
stand von etwa 40 cm davon lag das feuersteinmesser, nicht tiefer 
als etwa 27—30 cm. Im selben quadrat und im unmittelbar da- 
neben westwärts liegenden (nr. 35) wurden besonders viele feuer- 
steinsachen und splitter (16 und 14) gefunden, ebenso recht viel 
keramik, wobei in beiden quadraten neben vielen verschiedenarti- 
gen fragmenten auch teile eines gefässes gefunden wurden (wenn 
auch nicht vollständig); die funde gehören zur gruppe I. Im quadrat 
II, das noch westlicher liegt, wurde ein stück kupfer entdeckt. 

Wie soll man nun diese metallfunde deuten? Nach den erzäh- 
lungen des bauern Jakin sind auch die frühere axt und das messer 
zusammen aufgefunden worden. Bestimmte gruppen bildeten auch 
die Seimafunde, allerdings in der tiefe von 75—110 cm: axt, 
lanzenspitze, dolche, feuersteinpfeilspitzen gehörten dort zusammen 1. 
Aber in Seima hat man auch menschenreste entdeckt, schädel u. a.?. 
Es ist nicht bekannt, ob die schädel mit den gegenständen im 
zusammenhang standen oder nicht. In Turbina sind überhaupt keine 
knochen gefunden, weder menschliche noch tierische: der boden 
ist wegen der lehmigen unterschicht feucht und konnte solche nicht 
unversehrt erhalten, wenn sie auch vorhanden gewesen sind. 

Die annahme, dass wir in Seima reste einer nekropole haben, 
ist schon von vielen gemacht worden. Andererseits spricht vieles 
(zahlreiche scherben, kohle, unbeendigte gegenstände) dafür, dass 
hier reste einer siedelung gefunden sind. TALLGREN hat daher auch 
die vermutung ausgesprochen, dass hier sowohl eine nekropole als 
auch eine siedelung vorhanden war 3. 

Was Turbina anbetrifft, so erinnert die lagerung der gegen- 
stande so auffallend an eine begräbnistätte, dass die vermutung, 
eine solche vor uns zu haben, unvillkürlich nahe liegt. Der leich- 
nam, dessen skelett vollständig verwest ist, mochte zwischen den 


1 [’oponuoße |. c., p. 182. 

23 L c, p. 181 ff. 

3 Fatianovo, SMYA XXXII, 2, p. to. B. S. Žukov, der 1922 den 
Seimahügel erforscht hat, ist zur ansicht gelangt, dass der fundort eine 
begräbnisstätte vorstellt. 
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kupfergegenstanden und dem feuersteinmesser liegen. Er lag wohl 
auf der oberfläche. Das hat wohl auf der siedelungsfläche stattge- 
funden, wodurch die reste (wie scherben usw.) zu erklären sind. 
Nach der bestattung (oder vielleicht noch früher?) wurde die wohn- 
stätte von den bewohnern verlassen; möglicherweise liessen sie 
sich auf der anhöhe nieder, wo jetzt das dorf Turbina steht (oder 
die letzte ansiedelung ist älter?). Bestattung auf wohngebiet kann 
man bei vielen völkern der gegenwart, z. b. in Sibirien, finden. 

Es scheint, die vorstehende erweiterung der Tallgrenschen hy- 
pothese ermöglicht die erklärung der ungewöhnlich massenhaften 
funde wertvoller metallgegenstände in Seima und Turbina. Ob das 
ganz richtig ist, kann nur die zukunft zeigen und in erster linie 
weitere grabungen in der siedelung Turbina. Diese grabungen 
müssen möglichst schnell ausgeführt werden, da auf der Sustova 
Gora in allernächster zeit bauanlagen geplant werden. 

Zum schluss ist es mir eine angenehme pflicht, der redaktion 
der Finnisch-Ugrischen Forschungen zu danken, die mir ihre zeit- 
schrift zur verfügung gestellt und mir die möglichkeit gegeben hat, 
meine arbeit mit illustrationen zu versehen. 


Leningrad, märz 1925. 
A. SCHMIDT. 


Die ausgrabungen von P. A. Ponomarev in 
Maklaseevka im jahre 1882. 


Seit dem erscheinen von A. M. TALLGRENS »Die Kupfer- und 
Bronzezeit in Nord- und Ostrussland» (1911) sind die alterttimer 
der gegenden an der mittleren Wolga in ein festgefügtes system 
gebracht. In diesem system nahm den ältesten platz die umfang- 
reiche gruppe der steinkupferzeitlichen kultur ein. Der damit um- 
schriebene äneolitische kulturkreis an der mittleren Wolga hat sich 
z.t. als analog mit der steinkupferzeitlichen kultur von Fatjanovo an 
der oberen Wolga erwiesen. 

Dünenwohnplätze wurden im tal der Wolga in der umgebung 
von Kasan in den jahren 1878-84 von den Kasaner archäologen A F. 
LICHAČEV, A. A. STUCKENBERG und N. F. VYSOCKIJ untersucht. 
Diese ausgrabungen offenbarten das vorhandensein einer ganzen 
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reihe von alten ansiedlungen, die von den untersuchern dem neo- 
lithikum zugewiesen wurden, sich aber in der tolge als äneolithisch 
erwiesen. Viel weniger erforscht bleiben die punkte, wo in situ 
kupferzeitliche gegenstände zutage gefördert worden sind. Bisher 
ist nur eine sehr beschränkte zahl solcher örtlichkeiten bekannt: 

1) die grabhügel im dorfe Poljanki, kreis Spassk des gouv. ` 
Kasan, geöffnet von N. P. LICHACEV 1880 und 1881; 

2) die grabhügel im dorfe MaklaSeevka, geöffnet von P A. 
PONOMAREV im juni 1882; 

3) die grabhügel bei dem dorfe Berezovka an der Kama, kreis 
MamadyS des gouv. Kasan, geöffnet von PONOMAREV 1885, und 

4) der dünenwohnplatz bei den dörfern Kunguly und DeuSevo, 
kreis Tetjusi des gouv. Kasan, an der Svijaga, untersucht von 
TALLGREN 1909. 

Die gegenstände aus Poljanki, MaklaSeevka und Berezovka be- 
finden sich im museum der universität Kasan, die der ausgrabungen 
von TALLGREN im finnischen nationalmuseum zu Helsinki. 

Da die äneolithische kultur an der mittleren Wolga in den letzten 
jahren eine gesteigerte aufmerksamkeit seitens der einheimischen 
wie auch der auswärtigen archäologen auf sich gelenkt hat, erscheint 
es uns angebracht, den bisher nicht veröffentlichten ausgrabungen 
von PONOMAREV, die dieser i. j. 1882 in MaklaSeevka ausgeführt 
hat, vorliegende mitteilung zu widmen. 

In den jahren 1880 und 1881 untersuchte N. P. LICHAGEV die 
bronzezeitlichen gräber im dorfe Poljanki (s. unten). Wahrscheinlich 
war es dieser umstand, der PONOMAREV veranlasste, diesem platze 
seine aufmerksamkeit zuzuwenden, und im juni 1882 stellte er unter- 
suchungen eines ähnlichen begräbnisplatzes in dem Poljanki benach- 
barten dorfe MaklaSeevka, am rechten ufer des in die Wolga flies- 
senden flusses Utka an. Hier grub er zwei kleine hügel auf, die 
die form niedriger, schmaler und langer, von N nach S gestreckter 
erdaufwürfe hatten. Diese sind mit nr. ı und 2 bezeichnet. 

Hügel N:o 1 ist lang, sein südliches ende in form zweier nach 
SW und SE gerichteter inselchen gespalten (fig. 1). Am 12. juni 
1882 geöffnet. Untersucht wurde der grösste teil des haupthügels 
und der südöstliche zweig. Es zeigten sich 4 paarweise gelegene 
gräber, zwei im nördlichen ende des hügels und zwei in dem süd- 
östlichen zweige. Ausserdem wurden im zentralen teil des hügels 
2 gesondert niedergelegte gefässe angetroffen (fig. I »R» und »S»). 
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Fig. ı. 


Grabfeld von MaklaSeevka. Hügel 1. 

Gräber: A, B, C, D. 

Gefässe: R. S. 

Die schraffierten partien wurden bei den ausgrabungen i. j. 1882 
nicht geöffnet. 


Im nördlichen ende des hügels nr. ı befanden sich nebenein- 
ander zwei gräber »A» und »B», das erste von ihnen näher bei 
dem nördlichen ende des hügels, das zweite nach dessen zentralem 
teile hin. Diese gräber waren durchwühlt und von ihnen nur ein 
teil der skelette erhalten, die keine vollständige vorstellung von der 
bestattungsweise gewährten. Im grabe A waren erhalten: im west- 
lichen teil ein schädel, östlich davon (senkrecht zur längsachse des 
hügels NS) die langen knochen und ı rückenwirbel, im östlichen 
teil die beckenknochen. In diesem grabe wurden keinerlei gegen- 
stände angetroffen (fig. 2). 

In dem grabe B (fig. 2) waren nur ein schädel im westlichen 
teil und einige rippen östlich von dern schädel erhalten. Bei dem 
schädel wurde ein bronzener kleiner schläfenring von der form einer 
kleinen spirale gefunden. 

Die gefässe R und S, aus dem zentralen teil des hügels, lagen 
das erste nach dem westlichen und das zweite nach dem östlichen 
rand des hügels hin. Beide haben einen planen boden, topfform, 
gerade dicke wände und sind unverziert. 
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Fig. 2. Hügel nr. r. Gräber Fig. 3. Hügel nr. 1. Gräber 
A und B. C und D 


In dem südöstlichen zweig des hügels waren nebeneinander zwei 
gräber, C und D (fig. 3), das erste nach dem zentralen teil, das 
zweite nach dem südlichen ende des hügels hin. Sie waren gut 
erhalten. Es waren bestattungen in ausgestreckter lage, auf dem 
rücken, mit dem kopf nach W, den füssen nach E, den armen 
längs des körpers und (in grab C) an den beckenknochen vereinigt. 
Das grab C ist anscheinend ein männliches, D ohne zweifel ein 
weibliches. Bei den skeletten wurden folgende gegenstände gefun- 
den: bei dem linken ellbogen in grab C ein kleines tongefäss mit 
planem boden, von topfform, ohne ornament; in grab D 1) zwei 
bronzene schläfenringe (ähnlich denen in grab B) bei dem schädel, 
z) ein bronzenes spiralblech auf der rechten Seite der brust und 
3) fünf miniaturgefässe mit planem boden, im kreis um die linke 
schulter des toten gestellt. 


Finn.-ugr. Forsch. XVIII. 2 
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Ausser den angegebenen 4 gräbern A, B, C und D wurde in 
der seitenfläche des hügels getrennt ein schädel gefunden,’ der nach 
der untersuchung durch den anthropologen S. M. CUGUNov eine 
grosse ähnlichkeit mit den schädeln aus den ausgrabungen von N. 
P. LICHAČEV in Poljanki zeigt. 

Hügel nr. 2 ist lang, von regelmässiger form, wie ein von 


S ——>N 


2 


Fig. 4. Grab E. Grabfeld von Makla- Fig. 5. Hügel nr. 2. 
Seevka. Hügel nr. 2. Grab F. 
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N nach S gestrecktes beet. Unter ihm zeigten sich 3 gräber von 
erwachsenen und 2 von kindern. Die toten waren nebeneinander, 
senkrecht zur längsachse des hügels, mit dem kopf nach W und 
den füssen nach E niedergelegt. Alle diese gräber lassen auf be- 
stattung auf dem rücken, in ausgestreckter lage, mit den armen 
längs des körpers schliessen. Die gräber der erwachsen sind mit 
E, F und G, die der kinder mit »g,» und gan bezeichnet. 

Das grab E (fig. 4) liegt im nördlichen ende des hiigels. Am 
ellbogenknochen des rechten armes wurden 6 beinerne pfeilspitzen 
und I aus feuerstein angetroffen. 

Das grab F (fig. 5) nimmt eine zentrale lage ein. Es ist durch- 
wühlt, der schädel von der erde zusammengedrückt. An einem der 
knochen des letzteren zeigte 
sich eine bronzene pfeilspitze S———>N 
von einem typ mit angel. 

Das grab G (fig. 6) hat sei- 
nen platz im südlichen ende 
des hügels. Es enthält ein weib- 
liches skelett. Bei der stirn des 
schädels wurde ein rundes plat- 
tes blech aus bronze von der 
form eines knopfes gefunden. 
Am halse war ein lederner brust- 
latz von viereckiger form wie 
ein trapez mit der basis nach 
unten. Auf diesem brustlatz 
waren 5 bronzene platte bleche 
von runder form angebracht. 
Ihre lage war: zwei horizontale 
reihen, mit 2 blechen in der 
oberen und 3 in der unteren 
reihe. 


Die kindergräber »g,» und o\ AN 
span (fig. 6) lagen zwischen den 
gräbern F und G. Die leichen i Q 
zeigten in ihrer unterbringung or" 
keinerlei unterschiede von den 


erwachsenen: auch sie waren Fig. 6. Hügel nr. 2. Gräber G, g, 


mit dem kopf nach W, den füs- und g, 
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sen nach E und den armen längs des körpers bestattet. In der nähe 
der mutter (G) befand sich ein grösseres kind (»g,»), dessen kno- 
chen ziemlich gut erhalten waren, weiter von der mutter entferut 
die knöchlein eines neugeborenen (»gg>), das zwischen »g,» und 
F lag. 

Es traten also in der längsrichtung des hügels N:o 2 von S 
nach N die gräber in der reihenfolge G, gy, Ba F, E auf. 

Das von PONOMAREV gewonnene anthropologische material, das 
im museum der universität Kasan aufbewahrt wird, ist 1904 von 
CuGunov in seiner arbeit »MaTepia-ısı yia aHTponociorin HasaHcKont 
ryOepuin», IV — »Yepena u cke.ieTki MakslalleeBCKaro MOTHIBHHKA» 
beschrieben worden. Sie ist gedruckt in den »IlpnorkeHian Kb npo- 
TOKOJAMB 3achianiıı O6m. EcrTectsonen. npn Han Yunus.» N:O 227, 
p. I-10. In diesem aufsatz ist eine doppelte numerierung der ske- 
lette gegeben, die des museums und die des verfassers (CUGUNOV). 
Um die beschreibungen CuGunovs mit den im vorliegenden ange- 
führten angaben zusammenstellen zu können, teilen wir die folgende 
übersicht einer vergleichender numerierung mit: 


Numerierung Numerierung des 
Cucunovs museums Unsere Numerierung 
Nr. ı — — (dieser schä- 
del ist in der seitenfläche 
des hügels N:o ı gefunden) 


Nr. 2 — A 
Nr. 3 wer B 
Nr. 4 Nr. 8 D 
Nr. 5 Nr. 9 C 
Nr. 6 Nr. Io E 


Die angaben CuGuNovs über die funde bei den skeletten sind, 
wie sich zeigt, nicht immer genau. In dem grabe D (museum nr. 
8) ist nicht ein schläfenring gefunden, sondern zwei, in dem grabe 
E (museum nr. 10) nicht »7 beinerne pfeilspitzen und eine kleine 
stange aus knochen», sondern 6 beinerne pfeilspitzen und eine aus 
feuerstein. Der hinweis Cucunovs, dass bei den gräbern »sehr 
viele kupferne und gläserne perlen» gefunden worden seien, wird 
durch die originalrisse der ausgrabungen, die im museum der uni- 
versität Kasan aufbewahrt werden, nicht bestätigt. 
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Die kopfindizes der schädel aus dem grabhügel von MaklaSeevka 
sind nach den messungen CuGunovs folgende: 


A... . 76,37 
B ... . 69,4 
C... . 7444 
D © a e 720 
E se sh &. ve. 704 


Die resultate seiner messungen zusammenfassend sagt CuGunov: 
»Die schädel sind oval-länglich, dolichokephal, mit markierter gla- 
bella; mit schmalem jochbein, grosser stirn, breitem vorstehenden 
hinterkopf, mittelbreiter stirn, schmalen backenknochen. Die nase 
ist stark gebogen, mit scharf gezeichnetem unteren rand der nasen- 
öffnung, mit der nasengrube nr. 2-3; kryptozygisch und gerad- 
zähnig. ... Auf alle fälle haben die schädel des grabhügels von 
MaklaSeevka weder mongolische noch türkische kennzeichen» }, 
Weiter hebt er die »schwache entwicklung des knochensystems der 
skelette (niedrige perimetrische indizes) zusammen mit dem niedri- 
gen wuchs (unter 160 cm)» hervor und bemerkt, dass »alles dies 
die untersuchten skelette mehr den langköpfigen ostjaken als den 
kaukasiern nähert» 2. 

Wir können hinzufügen, dass die schädel der grabhügel von 
Maklaseevka und Poljanki so charakteristische züge aufweisen, dass 
sie sich scharf von den anderen primitiven schädeln der bevölke- 
rung der Kasaner gegend abheben und sich besonders stark von 
den schädeln des grabfeldes von Ananjino unterscheiden. Ihre be- 
sonderheit bilden die kleinen masse der knochen, die regelmässigen 
züge @es gesichts und die gekrümmten nasen 3. Die charakteri- 
stischen züge dieser rasse sind auf den ersten blick leicht von den 
schädeln der späteren bewohner der Wolga-Kama-gegend zu unter- 
scheiden. 

Was das grabinventar anlangt, ist es durch folgende gegen- 
stände vertreten: 


I. Waffen — 1. pfeilspitzen aus knochen 6 ex. (grab E), 
2. » » feuerstein I » (grab E), 
3. » » kupfer (ob. bronze?) I ex. (grab F). 
1 C. M. UyryHoss, Yepena u creerg Makaanieepckaro MOTHIBHHKA, p. IO. 
2 Ibid. 
3 Vgl. TM Xyjakos, Anautuueran Kyıbrypa. lOdutelinuiii c6opunk, 
„Kasaucknä Ty6epucknii Myset 3a 25 aet“, p. 85-86. 
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Il. Weiberschmuck — 1. bronzeblech von einem kopfputz I ex, 
(grab G), 
2. schläfenringe 3 ex. (gräber B und D), 
3. brustblech, spiralförmig, 1 ex. (grab D), 
4. lederner brustlatz mit bronzeblechen 
I ex. (grab G). 
II. Keramik, mit planem boden, von topfform, ohne ornamentierung, 
8 ex. (I ex. in grab C, 5 ex. in grab D und 2 gefässe R 
und S ausserhalb der gräber), 


Die begräbnisart erscheint durchaus bestimmt: bestattung in 
ausgestreckter lage, auf dem rücken, mit dem kopf nach W, den füssen 
nach E, den armen meistens längs des körpers. Es unterliegt kei- 
nem zweifel, dass die defekten gräber A und B in derselben weise 
angelegt waren. Über den gräbern war ein niedriger, an ein gar- 
tenbeet erinnernder hügel senkrecht zur lage der leichen, d. h. in 
nordsüdlicher richtung aufgeschüttet. Beachtenswert sind die paar- 
weisen gräber in dem hügel nr. 1 — die gräber A und B einer- 
und C und D andererseits. In dem hügel nr. 2 haben wir ein 
familiengrab vor uns: mutter (G) und zwei kinder (»g,» und »g3>). 
Mithin tragen die grabhügel der MaklaSeevka-sippe familiencharakter. 
Mit der zunehmenden zahl der bestatteten kann der ursprüngliche 
hügel in seinen massen durch hinzufüllen neuer erde vergrössert 
worden sein, und in dem hügel nr. 1 sehen wir die spuren einer 
solchen massnahme in gestalt der beiden inselchen, die sich von 
SW und SE an das südende des haupthügels anschliessen. 

Die gräber von MaklaSeevka ergänzen in ausgezeichnetez weise 
das material, das von N. P LicHAGEV in Poljanki gewonnen wor- 
den war. Aus dem grabfeld von Poljanki liegt uns ein reichhal- 
tiges inventar, besonders keramik, vor, aber in ermanglung von rissen 
und berichten über die ausgrabungen wissen wir nichts von den 
arten der bestattung. Aus MaklaSeevka besitzen wir ein weniger 
bedeutendes inventar, aber dafür enthüllt sich uns ein vollständiges 
bild von der bestattung. 

Leider konnte PONOMAREV, nachdem er das grabfeld von Makla- 
Seevka im juni 1882 untersucht hatte, nicht selbst die wissenschaft- 
liche bedeutung seiner entdeckung einschätzen, da die Kasaner 
archäologen zu der zeit noch keine hinreichend klare vorstellung 
von der steinkupferzeitlichen epoche, zu der dieses grabfeld gehört, 
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besassen. PONOMAREV war sich nicht sicher, zu welcher zeit und 
zu welcher kultur die funde in MaklaSeevka zu rechnen waren, und 
kam in seinen vermutungen zu einem ganz unrichtigen schluss. Er 
stand vollständig im bann der eigenartigen kultur des grabfeldes 
von Ananjino, das er 1881 untersucht hatte. Bekanntlich bot die 
Ananjino-kultur keramik mit rundem boden, eine fille von bronze- 
gegenstanden und verschiedene begräbnisarten, darunter die origi- 
nellen partiellen begräbnisse. Die ausgrabungen auf dem grabfeld 
von Ananjino i. j. 1881 waren sehr ergiebig und verschafften 
PONOMAREV eine grosse genugtuung. 1882 versuchte er, seine for- 
schungen auf die Utka auszudehnen, wo N. P. LICHACEV ihm die 
grabfelder in Poljanki und MaklaSeevka zuwies. Er hoffte hier ein 
grabfeld analog dem von Ananjino zu finden. Die ausgrabungen 
auf dem grabfeld von MaklaSeevka, die er 1882 ausführte, ent- 
täuschten ihn. Das grabfeld zeigte sich arm an funden und lieferte 
keramik mit planem boden. Damals war PONOMAREV praktisch nur 
mit der kultur von Ananjino, mit der spät-finnischugrischen kul- 
tur der eisenzeit und mit der bolgaryschen kultur bekannt. Da ihm 
Ananjino keramik mit rundem boden von grösserer primitivität in 
der form als die viel jüngere keramik mit planem boden aus den 
finnisch-ugrischen grabfeldern der eisenzeit gab, zog er den schluss, 
dass die keramik mit rundem boden an der mittleren Wolga über- 
haupt älter als die mit planem boden sei, die der eisenzeit ange- 
hört. Zu jener zeit waren die gefässe mit planem boden aus den 
dünenwohnplätzen, die STUCKENBERG und VYSOCKIJ gefunden hatten, 
noch nicht veröffentlicht, und PONOMAREV konnte sie infolgedessen 
nicht in betracht ziehen oder der richtigkeit ihrer datierung gegen- 
über zweifel fassen. Daher kam er zu dem schluss, dass die kera- 
mik mit planem boden aus dem grabfeld von MaklaSeevka als ein 
hinweis auf die zugehörigkeit dieses grabfeldes zu einer viel spä- 
teren kultur als der von Ananjino zu dienen habe. Dies genügte 
dazu, dass PONOMAREV aufhörte, sich für das grabfeld von Makla- 
Seevka zu interessieren 1. Deshalb blieben die ergebnisse der aus- 


1 I. j. 1897 stellte PONOMAREV wieder untersuchungen in Makla- 
Seevka an und öffnete hier ein anderes grabfeld, das einer ganz auderen 
epoche, und zwar einer älteren stufe der kultur von Ananjino angehört 
(SMYA 31, p. 51). Dieses grabfeld ist zum unterschied von dem erste- 
ren als jüngeres grabfeld von MaklaSeevka oder MaklaSeevka II zu be- 
zeichnen. 
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grabungen von 1882 unveröffentlicht, und die aufrisse wurden nicht 
mitgeteilt. Erst 1920 fand sie unterzeichneter im museum der 
universität Kasan und nahm kopien von ihnen, die in der vorlie- 
genden mitteilung publiziert werden. 

In den folgenden jahren versuchte PONOMAREV die altertümer 
von MaklaSeevka mit der kultur von den knochengorodiäcen zu 
verbinden, die er weiterhin von der Ananjino-kultur getrennt hielt. 
In seiner arbeit »IIo crbaamMb MepBo6hITHHXB 3BBP0oA0BOBB KaMmcKo- 
Bo.ssckaro kpaa» sagt er: »Die grabhügel, die ebendieser kultur 
(der knochengorodiS¢es) entsprechen, sind lange unbekannt geblieben. 
Ich habe sie nur auf dem hohen ufer am unterlauf der Utka, eines 
nebenflusses der Wolga, ... unweit des dorfes MaklaSeevka gefun- 
den. Sie hatten die form sehr niedriger, schmaler, aber langer 
kurgane oder grabhügel. Jeder umfasste eine ganze reihe gräber 
von männern, frauen und kindern, weshalb ich sie familiengräber 
nenne» 1. In einem anderen aufsatz mit dem titel »IIonckn Gorbtopt 
HacesleHin TepexonHofi anon OTB ÖPOH3bI Kb Ke.1b3y Bb HH3CBbAXB 
Kamut un no Boars, saute Kamckaro ycTba» wiederholt PONOMAREV: 
»Zu dieser gorodiScegruppe gehören auch die familiengräber bei 
Poljanki und MaklaSeevka» 2%, Geirrt hat er sich auch in der an- 
gabe der defekten gräber A und B in dem hügel nr. r. Wieder 
unter dem eindruck der ausgrabungen des grabfelds von Ananjino 
fasste er sie als gräber mit partiellen begräbnissen auf, während 
sie in wirklichkeit gewöhnliche bestattungen darstellen, die nur in 
späterer zeit beschädigt worden sind. 

Die wissenschaftliche bedeutung der entdeckungen PONOMAREVS 
in MaklaSeevka ist den archäologen erst in jüngerer zeit klar ge- 
worden. Die möglichkeit dazu war erst gegeben, nachdem TALL- 
GRENS werk »Die Kupfer- und Bronzezeit in Nord- und Ostruss- 
land» erschienen war, in dem die lehre von der steinkupferzeit- 
lichen (äneolithischen) kultur an der mittleren Wolga ausgearbeitet 
ist. TALLGREN hat den gedanken der einheit der stein- und kup- 
ferzeitlichen kultur an der mittleren Wolga überzeugend erwiesen 
und entwickelt. Diese idee ist schon früher von SPICYN ausge- 
sprochen, aber von ihm nicht genügend ausgearbeitet und begrün- 
det worden. 


1 [Ipmaoxenie Kb "porotoiäut, 3ackıanii O6w. Ecrecrsoucn. opp Kas. 


Yuus. N:o 290, p. 4. 
2 Ibid. N:o 298, p. 2, anmerkung. 
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Die weiteren tatsachen sind geeignet, die lehre von dem mit- 
telwolgaschen äneolithikum immer mehr zu bestätigen. In der tat 
bieten die funde aus den beiden grabfeldern eine solche ähnlichkeit 
mit der kultur der dünenwohnplätze derselben lokalität, dass über 
die einheit ihrer kultur keine zweifel walten können. Gräber der 
bewohner von wohnplätzen wurden von VYSOckIJ auf dem Bolšoj 
Bugor unweit des dorfes Malye Otary aufgefunden und in dem aufsatz 
ab MOocelleHiA KaMeHHaTO BEka Bb OKPecTHocTAXp T. Haaanus 
folgendermassen beschrieben: »Die grabhügel lagen unmittelbar am 
rand des westlichen uferabfalls und waren augenscheinlich von dem 
wasser im frühjahr erodiert. Die leichen waren nicht tiefer als 1 1/, 
arschin unter der oberfläche eingegraben. Sie lagen auf dem rücken, 
mit den füssen nach osten und dem kopf nach westen. In die grab- 
hügel waren tonurnen mit irgendwelchen getreidekörnern gestellt. 
Dies schliesse ich daraus, dass in zwei von mir gefundenen urnen 
unter einer über sie geschütteten erdschicht knäuel dicht miteinander 
verflochtener dünner wurzeln lagen» 1. Diese gefässe sind auf der 
dem aufsatz von VYSOCKIJ beigelegten tafel XV, fig. I und 2 ab- 
gebildet. Sie stellen tongefässe von topfform mit planem boden 
und kammornamenten dar. 

Die bestattungsart in dem neolithischen begräbnisplatz auf dem 
BolSoj Bugor bei Malye Otary ist durchaus dieselbe wie in den 
gräbern des grabfeldes von MaklaSeevka: die gleiche lage auf dem 
rücken, mit ausgestrecktem körper, dem kopf nach W und den 
füssen nach E. Die gefässe mit planem boden von topfform zeigen 
eine sehr grosse ähnlichkeit mit denen von MaklaSeevka, die PONO- 
MAREV gefunden hat, und besonders mit denen von Poljanki, die 
von N. P LICHACEV angetroffen worden sind. 

Bei der musterung des alten materials, das bei den unter- 
suchungen der dünenwohnplätze und grabhügel von PONOMAREV 
und VYSOCKIJ im anfang der 1880er jahre zutage gefördert wurden, 
werden wir also immer mehr von der einheit der steinkupferzeit- 
lichen kultur an der mittleren Wolga überzeugt. Diese kultur fiel 
in dieselbe oder ein wenig spätere zeit wie die Fatjanovo-kultur an 
der oberen Wolga, mit der sie viel ähnlichkeit hatte, aber sie ge- 
hörte, wie es scheint, einem anderen volke an, da die bestattungs- 
arten und die keramik der mittelwolgaschen gruppe von denen in 


2 „Marepiansı ug nayuenia kamennaro BhKa Bb Kasanuckof ry6epain“, 
Tpyısı O6m. Ecrectrponen. upu Kas. Yung., bd. XIV, h. 5, p. 53. 
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Fatjanovo verschieden sind. Die »MaklaSeevka-kultur» steht mit 
der südlicheren kulturgruppe an der Wolga, der sog. Chvalynsker 
gruppe, in verbindung. 


Leningrad, august 1925. M. CHUDJAKOV. 


Die keramik des begräbnisplatzes im dorfe 
Poljanki. 


Im museum der universität Kasan wird eine kleinere kollektion 
von altertümern aufbewahrt, die N. P. LICHAGEV bei ausgrabungen 
auf dem kupferzeitlichen begräbnisplatz im dorfe Poljanki im kreise 
Spassk, gouv. Kasan, erhalten hat. Diese kollektion ist von hohem 
interesse für die erforschung der archäologie der Wolga-Kama-gegend, 
und da ein teil von ihr bisher nicht veröffentlicht worden ist, unter- 
ziehen wir uns der bescheidenen mühe, die leser mit den nicht 
publizierten gegenständen dieser sammlung bekannt zu machen. 

Der kupferzeitliche begräbnisplatz bei Poljanki liegt in einem 
wäldchen namens Zakaz neben dem dorfe, nördlich von diesem. 
Es war seinerzeit eigentum der gutsbesitzer LICHACEv im dorfe 
Poljanki und wurde von ihnen als eine art feuchtigkeitsreservoir in 
dieser gegend sorgfältig geschont. Der begräbnisplatz bestand aus 
ganz niedrigen, langen hügelchen, die sich in form von gartenbee- 
ten nach einer richtung ausdehnten, und jedes hügelchen umschloss 
einige gräber. Die ausgrabungen wurden 1880 oder 1881 (genaue 
angaben haben wir nicht erhalten können) ausgeführt. N. P. LICHA- 
CEV! ist gegenwärtig professor an der universität Leningrad, be- 
kannter historiker, paläograph und hervorragender bibliophil. Da- 
mals war er ein junger mann, hatte eben die universität absolviert 
und interessierte sich für archäologie unter dem einfluss von P. A. 
PONOMAREV, der es jederzeit verstand, die jugend durch seinen 
enthusiasmus anzufeuern. I. j. 1881 veranlasste PONOMAREV N. P. 
LICHAČEV an den ausgrabungen des grabfeldes von Ananjino teil- 
zunehmen. Die ausgrabungen in Poljanki waren die erste und, wie 
es scheint, einzige selbständige unternehmung LICHAGEVS auf dem 


1 Nicht zu verwechseln mit seinem onkel A, F. LICHAČEV (1832- 
1890), dem bekannten archäologen und erforscher der altertümer der 
Kasaner gegend. 
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gebiet der archäologischen ausgrabungen. Bald danach siedelte er 
nach Leningrad über und kehrte nicht mehr zu den unmittelbaren 
beschäftigungen mit den vorgeschichtlichen altertümern zurück. 
Leider haben sich keinerlei berichte über diese ausgrabungen und 
auch keine aufrisse derselben erhalten. N. P. LicHAGEV, an den 
wir uns mit der bitte um mitteilungen über seine ausgrabungen 
wandten, erinnerte sich, 45 jahre nach den letzteren, nicht mehr 
der einzelheiten seiner untersuchungen. 

Aus den nummern der an den gegenstanden im museum 
der universität Kasan befestigten etiketten ist zu ersehen, dass 
LICHAGEV nicht weniger als 4 hügel untersucht und in denselben 
nicht weniger als 19 gräber entdeckt hat. Die begräbnisart war 
die bestattung in rückenlage. Gefässe wurden in den gräbern nr. 
I, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 16, 18 und 19, darunter je 2 exemplare in 
den gräbern nr. 1, 5, 6 und 19 gefunden. Sechs gefässe haben 
keine bezeichnung der gräber, aus denen sie stammen. 

A. O. HEIKEL sah 1893 folgende von N. P. LICHAÖEV in dem 
begräbnisplatz von Poljanki gefundene gegenstände: 2 kupferne 
messer (aus den gräbern N:o 2 und 14), 7 feuersteinsplitter, 6 
knochenperlen, 4 brillenförmige anhängsel aus bronze (gr. 3, 4 u. 
17), I dreieckiges kupferplättchen (zus. mit einem anhängsel im 
gr. 4 gefunden); einige kleine kupferne ringe, einer davon mit 
einem stück riemen, 20 gefässe 1, 

Ein teil dieser gegenstände ist, wie sich gezeigt hat, bei den 
transporten aus dem einen lokal in das andere, die mit dem museum 
der Gesellschaft für archäologie, geschichte und ethnographie bis 
zu der zeit vorgenommen wurden, wo professor G. F. ADLER 1912 
das vereinigte archäologische museum der universität Kasan schuf, 
verloren gegangen. 

I. j. 1901 wurden die beiden kupfernen messer und ein bril- 
lenförmiges anhangsel von A. A. STUCKENBERG in seinem aufsatz 
»Matepialn WIA xapakTepnctuku MErHaro (ÖpoH30BarTo) BbKA BOCTOT- 
HOH monoch Esponetickot Pocciu» ? publiziert. 1904 veröffentlichte 
S. M. Cucunov die resultate seiner anthropologischen messungen 
von 4 schädeln und ı skelett, die bei den ausgrabungen von 


LA M. TALLGREN, Die Kupfer- und Bronzezeit in Nord- und Ost- 
russland, p. 104. 

2 Hapkcrig O6m. Apx., Her u Ota. opp Kas. Vun, bd. XVII, hb. 4, 
taf. IV, fig. 17, 19 und 20. 
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LICHAGEV gefunden wurden, in seinem aufsatz »4epena M cbeiter 
H3b MOTHIBHIKA c. Ioagngogtal 1911 widmete TALLGREN den 
gräbern und funden von Poljanki einige seiten in seinem werke 
Die Kupfer- und Bronzezeit in Nord- und Ostrussland (p. 100-5), 
wobei er erstmals richtig die zugehörigkeit des begräbnisplatzes 
von Poljanki zum anfang der metallperiode bestimmte und mit 
anderen altertümern dieser epoche in verbindung brachte. 

Es erübrigt noch, das veröffentlichte material durch eine be- 
schreibung derjenigen gegenstände der kollektion zu vervollständigen, 
welche bisher nicht publiziert worden sind, vor allem der kerami- 
schen, die ein hervorragendes interesse bieten und für die erfor- 
schung der betreffenden kultur von grosser bedeutung sind. 

Im ganzen wurden aus den gräbern von Poljanki durch N. P. 
LICHACEV 20 gefässe zutage gefördert, worunter 17 intakte und 3 
in fragmenten. Die gefässe sind aus hellem ton von graugelber 
farbe geformt und haben sehr dicke wände. Die gestalt der ge- 
fässe ist topfförmig, mit planem boden; der obere rand ist wie 

gewöhnlich gerade. Im einzelnen 
|| wo kann man die keramik von Pol- 
janki nach der form der gefässe 

A B in 6 typen einteilen (fig. 1): 


ı) zylindrisch, mit vertikalen 
wänden (typ A), 2 ex., 
gr. 4 u. 19. 

2) ausgebogen, von der form 
eines abgestumpften ke- 
gels, der mit der breiten 
basis nach oben gewandt 
ist (typ B), 3 ex., gr. 2, 
5 u. 6. 

3) kesselförmig, von der form 
eines küchenkessels, mit 

e z einwärts gebogenen rän- 


Fig. I. Die typen der gefässe aus dern (typ C), 4 ex., gr. 
dem begräbnisplatz von Poljanki. I, 5, 7 u. 16. 


* 1 Marepnaan aaa anrponosorin las. ry6.. V. IIpmioxenie kb UPOTOKONaN» 
sachranid Oo, Ectecrsoucn. upu Kas. Yuus. N:O 227, p. 11—13 
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4) topfartig, von der form eines kochtopfes, mit vorgewölbten 
wänden und auswärts gebogenen rändern (typ D), 2 ex., 
gr. ı u. ohne N:o. 

5) büchsenförmig, von der gestalt einer abgestutzten büchse 
(typ E), 5 ex., gr. 3, 6, ı8 u. 2 ohne N:o. 

6) becherförmig, von der gestalt eines mit einem untersatz ver- 
sehenen bechers (typ F), I ex., gr. 19. 


Die form der drei gefässe, von denen nur fragmente enhalten 


sind, lässt sich nicht ganz genau feststellen. 


Nr. 


ON Amn A La H rn 


Käl 


Die intakten gefässe haben folgende dimensionen: 


Umfang Durch- Verhältnis 


Umfang Oberer d. unte- messer d. oberen 


Typ Grab d. oberen durch- Höhe ren ran- des bo. 4urchmes- 
randes messer das SEH Ce Ze 

A N:o 4 33cm 10cm 7 cm 26 cm 8 cm 1,43 

» IQ 32 10 8 26 8 1,25 

B 2 43 14 8 30 8,5 1,75 

> 5 48 15 7,5 35 10 2,00 

» 6 44 14 7 31 8,5 2,00 

C I 52 16 II 36 IO 1,45 

> 5 5I . 16 10,5 53 9,5 1,52 

3 7 55 17 II 32 8 1,55 

» 16 42 13 8 29 7,5 1,62 

D I 33 10,5 6,5 27 7 1,61 

» — 52 17 10 35 9,5 1,71 

E 63 20 18 32,5 9 I,Il 

> 6 31 10 7 22 6,5 1,43 

> 18 32 IO 6 24 6 1,67 

> — 46 14,5 13,5 29 8 1,07 

> — 66 2I 20 39 II 1,05 

F 19 — 13 12 22 7 1,08 


Aus dieser tabelle geht hervor, dass die höhe der gefässe von 


6 cm (nr. 14) bis 20 cm (nr. 16) schwankt, wobei man die ge- 
fässe nach der höhe in drei gruppen — niedrige (6-10 cm), mittlere 
(10-15 cm) und hohe (15-20 cm) — einteilen kann. Die niedrigen 
gefässe haben vorzugsweise zylindrische oder ausgebogene, die 
mittleren kessel- oder topfförmige und die hohen büchsenförmige 
gestalt. 
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Nicht ohne interesse ist es, die proportionen der gefässe be- 
züglich des oberen durchmessers zur höhe zu verfolgen. Der obere 
durchmesser der gefässe von Poljanki übertrifft immer ihre höhe, 
wobei er innerhalb 1,05 und 2,00 variiert. Dabei ist zu be- 
merken, dass das gefäss um so breiter ist, je niedriger es ist, und 
um so enger, je höher. 

Gehen wir hiernach zu der ornamentiering der gefässe über. 
Mit ornamenten sind sämtliche gefässe ausser den kleinen, d. h. den 
typen A und B, bedeckt. Das ornament ist in den meisten fällen 
eingestochen und nur an 2 exemplaren linienförmig gezogen, wobei 
aber das linienornament aus denselben elementen wie das einge- 
stochene besteht. 
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Fig. 2. Ornamente der gefässe aus dem begräbnisplatz von Poljanki. 


Gürtel aus schrägstehenden linien. 

Gürtel in zickzackform. 

Doppeltes zickzack mit kämmen aus schrägstehenden linien. 

Doppelgürtel aus geraden eindrücken. 

Doppelgürtel aus punkten und zickzack, durchbrochen von schräg- 
stehenden linien. 

Dreifacher gürtel aus punkten, einem dreieckigen eindruck und 
nagelornament. 

7. Doppelgürtel aus zwei reihen eines geraden eindrucks beiderseits 

einer horizontalen linie und aus doppeltem zickzack. 
8. Muster der randverzierung (aın oberen rand des gefässes). 
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Die grundelemente des ornaments sind drei: I) der gürtel aus 
kerben, 2) der gürtel aus schrägstehenden linien und 3) das zick- 
zack, d. h. die gezähnte linie. Diese elemente kommen sowohl in 
reiner gestalt als in kombinationen vor, die ein zusammengesetztes 
ornament bilden: ı) den doppelgürtel, 2) den dreifachen gürtel, 3) 
doppelgürtel und zickzack, 4) zickzack und schrägstehende linien, 
5) gürtel, zickzack und schrägstehende linien. 

Wir führen beispiele aller ornamente an (fig. 2). 

Der obere rand einiger gefässe ist auch mit eingestochenen 
schrägstehenden linien verziert (fig. 2:8). 

Er ist interessant zu beobachten, dass man aus dem ornament 
bestimmen kann, in welcher richtung es angebracht worden ist. 
Die betrachtung des assymetrischen zickzacks auf gefäss nr. 16 
zeigt ganz deutlich, dass das ornament von rechts nach links her- 
gestellt ist. Charakteristisch ist auch, dass alle schrägstehenden 
linien, die in den ornamenten der gefässe von Poljanki vorkommen, 
stets nach rechts geneigt sind. | 

Zwei gefässe, nr. 15 und 17, zeichnen sich durch ein beson- 
ders zusammengesetztes ornament aus. Das gefäss nr. 15 ist vom 
oberen rande bis zum boden ornamentiert. Das ornament besteht 
aus rhombischen figuren, die von einander schneidenden zickzack- 
linien gebildet werden. An der stelle, wo der zylindrische obere 
teil des gefässes in den schmäler werdenden unteren teil übergeht, 
wird die rhombische zeichnung von einem gürtel aus drei horizon- 
talen linien unterbrochen, die mit dem spitzen ende des stempels 
angebracht sind. Oben und unten 
endet die zeichnung mit kleinen 
zähnen aus doppeltem zickzack, 
der raum zwischen dem zickzack 
und den rändern des gefässes 
aber ist mit schrägstehenden 
linien ausgefüllt (fig. 3). 

Am bemerkenswertesten hin- 
sichtlich seiner ornamentierung 
ist das gefäss nr. 17, das sich 
von den anderen auch in seiner 
gestalt charakteristisch unter- 
scheidet. Dieses einzigartige ge- 
fäss ist vom typ F, von der form Fig. 3. Das gefäss nr. 15. 
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eines bechers mit untersatz. Es ist mit der hand modelliert und 
hat eine unregelmässige, etwas zusammengedrückte form. Auf den 
wänden dieses gefässes ist ein ganzes gemälde dargestellt, in dem 
die gestalten von einer art tieren die aufmerksamkeit auf sich len- 
ken. Diese sind überaus primitiv mit einfachen linien ausgeführt, 
wobei der primitive künstler den körper der tiere mit einem strich 
gemacht hat, und deshalb ist auf der zeichnung nicht die dicke 
oder die konturen des körpers wiedergegeben. 

In der zeichnung auf dem gefäss nr. 17 von Poljanki finden 
wir I) 7 tierfiguren(?), 2) 2 figuren von der form IIILII, 3) eine 
reihe eingestochener punkte, die in unregelmässigem zickzack ver- 
laufen, 4) eine gebrochene linie 
von zickzackform, die in einer 
komposition oben um den rand 
des gefässes herumgeht (fig. 4). 

Der zentrale teil der kompo- 
sition wird von einer gruppe aus 
drei vierfüssigen tieren (?) gebil- 
det, die eine figur von der form 
HIII umgeben. Ein tier befindet 
sich unterhalb dieser figur, zwei 
andere sind seitwärts davon 
angebracht. Ferner erscheinen 
symmetrisch verteilt auf beiden 


seiten der zentralen gruppe: links 
eine schlange (?) und ein vogel (?), 
rechts zwei vierfüssige tiere (?), wovon eins in vertikaler stellung. 
Der kreisförmige gürtel der zeichnung schliesst sich auf der entge- 
gengesetzten seite des gefässes wieder mit einer figur von der form 
HIII zusammen. Ausserhalb der allgemeinen symmetrie befindet 


Fig. 4. Das gefäss nr. 17 


sich noch eine figur eines vierfüssigen tieres(?), die in vertikaler 
stellung unterhalb der vermuteten schlangenfigur angebracht ist. 
Mit ausnahme der beiden vertikalen figuren sind sämtliche figuren 
nach einer seite, nach rechts vom betrachter gewandt, indem sie 
einen geschlossenen kreis bilden, der sich nach einer richtung (nach 
rechts) bewegt. 

Diese ganze zusammengesetzte komposition lässt sich vorläufig. 
noch nicht vollständig erklären, obgleich einige ihrer elemente klar 
sind. Den hauptsächlichen teil der komposition stellen die tierfigu- 
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ren dar, welche den geschlossenen gürtel, auf der oberfläche des 
gefässeg. bildan, Die. vierfüssigen tiere sind. mit kennzeichen. ver- 
schiedener art ausgestattet. Von den drei tieren, die um, die: zen- 
trale figur. angebracht sind, hat jedes besondere zeichnungen des. 
kopfes und: schwanzes: links erscheint ein. tier mit, geöffneter schnauze 
und: hängendem schwanz, rechts ein tier mit geradaem, erhobenem 
hals. und mit kurzem schwanz, darunter: steht ein. tier mit geneigtem 
kopf, geöffnetem: maul, und; mit einem schwanz, dessen ende- nach. 
oben gebogen ist. Das unter der schlange abgebildete tier hat: 
kurze heine,. eine gesenkte schnauze und einen, langen schwanz. 
Auf, diese: weise sind den, tieren, wenigstens den hauptsachlichen,, 
individuelle züge gegeben, die uns erlauben, unter ihnen das. eine 
von- dam. anderen. zu. unterscheiden, Man. ist nicht imstande anzu-. 
geben, welche tiere: der: künstler auf. dem, gefäss von Poljanki wie-. 
derzugeben: versucht, hat, Ausser den: vierfüsslern zeigt. die kom- 
position eine: schlange- und einen. vogel. mit. langem, hals und kurzen. 
beinen, Menschliche figuren sind: in der kamposition, keine einzige 
zu sehen. 

Ratselhafter. erscheinen die: oberen. teile der. zeichnung. Die 
punktspuren kann man. als. einen. schwarm végel, die über der 
gruppe den tiere hinfliegen,. und: die obere gezähnte linie als die 
umrisse: einer’ bergkette auffassen. Zu dieser: recht verlockenden 
annahme gibt: in: letzter hand unwillkürlich die berühmte vase von 
Maikap: den: anstoss, die 1897 von. N. I, VBSELOVSRKIJ, gefunden 
wurde und in der; Eremitage aufbewahrt: wind.. Diese vase gehört. 
annähernd: derselben. oder ein wenig früheren apache an wie die 
gefässe. von; Poljanki und stammt aus.einer gegend, mit: der die: 
ufer. der- Wolga damals durch .handelsbeziehungen. verbunden waren. 
Natürlich hat. die ausgezeichnete vase von. Maikop weder im mate- 
rial noch. in der: technik noch. in der, art der zeichnung etwas. mit. 
unseren groben tongefässen und ihren. primitiven. darstellungen: ge- 
mein. Aher. nichtsdestoweniger: kann man, nicht. umhin, in den 
prinzipien. der komposition: gewisse ähnliche züge: in der. kunst von 
Maikop. und, von; Poljanki herauszufinden.. Auf.beiden gefässen wird. 
der hauptteil: dar; zeichnung. von. einem sich zusammenschliessenden 
ringförmigen. fries. aus einer reihe: von, tierfiguren gebildet. Längs 
des oberen: randes: beider gefasse zieht sich, eine gezähnte linie hin, 
die an der vase von Maikop sehr genau die umrisse der kaukasi- 
schen berge wiedergibt. Selbstverständlich ist nicht daran zu den- 
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ken, dass der künstler von Poljanki auf seinem gefäss den Kauka- 
sus hätte abzeichnen können. Es ist eine verdorbene kopie. 

Das sujet des Wolga-künstlers ist ohne zweifel ein anderes als 
auf dem kubanischen gefäss. Dort haben wir eine symbolische dar- 
stellung des maikopschen reiches, hier schematische figuren typischer 
tiere. Die auswahl der tiere selbst ist eine andere: zu den vier- 
füsslern sind eine schlange und ein vogel hinzugefügt. Die technik 
der zeichnung ist ebenfalls ganz verschieden, nicht zu reden von 
dem material des gefässes. Trotzdem sind berührungspunkte zwi- 
schen der wolgaschen und der kubanschen kunst vorhanden. Sie 
finden ihren ausdruck in der komposition, in der wahl der gegen- 
stände (tiere), in der anordnung der figuren, in der perspektive. 
In beiden fällen haben wir eine regelrechte perspektive — entfernte 
gegenstande über höheren angebracht. Es scheint uns, dass die 
zugehörigkeit zu einundderselben epoche und auch das bestehen der 
handelsverbindungen zwischen der Wolga-gegend und dem Schwarzen 
meere in jener zeit das vorhandensein des betreffenden parallelis- 
mus in den grabgefässen von Maikop und Poljanki hinreichend er- 
klären. Es unterliegt keinem zweifel, dass das gefäss aus Poljanki 
von einem dort heimischen künstler hergestellt und nicht irgend- 
woher aus dem süden eingeführt worden ist. Ebenso wenig ist es 
zweifelhaft, dass der künstler von Poljanki die vase von Maikop 
nicht mit-eigenen augen gesehen hat. Wie es sich auch verhalten 
mag, als solches ist das gefäss nr. 17 aus Poljanki überaus be- 
merkenswert, und wir hoffen, dass es noch die aufmerksamkeit der 
archäologen auf sich lenken wird. Die grobheit des materials und 
die primitive technik sind hier mit kompliziertheit der komposition 
und mit feinheit des denkens, die sich in der individualisierung 
jedes tieres ausdrückt, vereinigt. Der primitive künstler hat mit 
überlegung, wenn auch nicht mit grossem geschick gearbeitet. 

Das übrige inventar der grabfunde von Poljanki umfasst feuer- 
steinsplitter, knochenperlen und metaligerate. Die für die ostrussische 
kupferzeit typischen platten dolche sind wohl oft fabrikate der Schwarz- 
meerküste, aber ohne zweifel gibt es in Ostrussland von diesem 
typus auch lokale exemplare. TALLGREN hat gezeigt, dass sich das 
zentrum ihrer verbreitung »zweifelsohne in den nördlich vom Schwar- 
zen meer gelegenen gouvernements» befindet. Die brillenförmigen 


1 A. M. TALLGREN, Die Kupfer- und Bronzezeit in Nord- und Ost- 
russland, p. 106. 


Die keramik des begräbnisplatzes im dorfe Poljanki. 35 


anhängsel erfreuten sich einer weiten verbreitung in der kupfer- 
und bronzezeit. Man muss sagen, dass sie in zweierlei gestalt auf- 
treten: bei den einen sind die spiralen nach aussen gewunden, 
bei den anderen gehen sie nach innen. Alle 4 brillenförmigen an- 
hängsel aus dem begräbnisplatz von Poljanki gehören zu dem letzt- 
genannten typ. Die ihnen am nächsten stehenden exemplare stam- 
men aus dem Kaukasus, aus den ausgrabungen E. A. RÖSSLERS, 
und befinden sich im Russischen historischen museum zu Moskau. 

Die perlen aus weisser und roter knochenpaste, die in dem 
begräbnisplatz von Poljanki gefunden worden sind, waren in Vor- 
derasien weit verbreitet. Das zentrum ihrer verbreitung war Trans- 
kaukasien. Sie stellen mithin eine handelsware dar, die infolge der . 
zu jener zeit zwischen süden und norden bestehenden handelsver- 
bindungen nach den gegenden an der nördlichen Wolga verschleppt 
worden ist. Aus der Wolga-gegend wurden pelzwaren ausgeführt, 
und im austausch dafür kamen aus dem süden metallerzeugnisse 
— kupferne messer, pfeilspitzen, weiberschmuck, perlen und andere 
luxus- und modegegenstände. ` 

Der begräbnisplatz von Poljanki liefert mit dem von MaklaSeevka 
das wertvollste material zum studium der kultur der steinbronze- 
zeitlichen wohnplätze an der mittleren Wolga, die wir die Makla- 
Seevka-kultur nennen. Leider haben diese begräbnisplätze an der 
mittleren Wolga bisher in der archäologischen literatur keine genü- 
gende beleuchtung erhalten. Die funde von MaklaSeevka und Bere- 
zovka und der grösste teil der funde von Poljanki sind bis heute 
noch nicht publiziert. Indes bieten sie das wichtigste material zur 
erforschung der MaklaSeevka-kultur. Dies veranlasst uns zu hoffen, 
dass die gelehrten, die sich mit den altertümern der Wolga-gegend 
beschäftigen, diesen wichtigen funden, die im museum der Gesell- 
schaft für Archäologie in Kasan seit 45 jahren autbewahrt werden 
und bisher nicht gebührend untersucht worden sind, ihre aufmerk- 
samkeit zuwenden möchten. 

Leningrad, august 1925. M. CHUDJAKOV. 
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Südösterbottnische siedelungsproleme. ! 

Die ältesten eisenzeitlichen funde aus Südösterbotten entstammen, 
dem 2.—4. jh. n. Chr. und umfassen hauptsächlich gegenstände von, 
ostbaltischen formen, auf grund deren prof. A. HACKMAN den 
anfang der einwanderung der finnischen stämme vom süden des 
Finnischen meerbusens nach Finnland in die genannten jahrhungderte 
setzt. Von diesen funden gibt es sehr wenige, aber die zahl der 
in den. beginn der völkerwanderungszeit, in, das 5.—7. jh. zu, 
datierenden funde nimmt sehr stark zu, während zugleich die in 
ihnen zutage tretende kultur ein von der sonst in unserem lande 
"herrschenden kultur abweichendes und eng an gewisse skandi- 
navische gleichzeitige erscheinungen anschliessendes gepräge erhält.. 
HACKMAN hat hervorgehoben, dass diese funde zahlreiche berührungs- 
punkte besonders mit den funden aus Nordschweden und Norwegen 
sowie später mit denen von den Ostseeinseln — namentlich Got- 
land — und aus Uppland aufweisen. Der schwedische archäologe 
SUNE LINDQVIST? ist in seinen untersuchungen zu dem ergebnis 
gekommen, dass die skandinavischen kulturerscheinungen, die 
HACKMAN. meint, eine besondere kulturströmung repräsentieren, die 
vom kontinent, aus der gegend des Rheines und der Donay in der 
völkerwanderungszeit nach Finnland, den peripheren gebieten 
Skandinaviens und. nach Uppland gelangt ist. Dieses. verhalten ist 
seiner ansicht nach so zu, erklären, dass vom kontinent mehrere 
seinerzeit dorthin gewanderte germanengruppen nach dem norden 
zurückgekehrt sind. Über. derartige rückwanderungen haben sich 
ja, auch historische hinweise erhalten (die heruler). Die theorie 
LINDQVISTs erklärt auf natürliche weise die zahlreichen unstrei-. 
tigen kontinentalgermanischen züge, die an den funden der väl- 
kerwanderungszeit. aus Westfinnland, nirgends jedoch. so zahlreich, 


1 Referat meines gleichnamigen aufsatzes in Kalevalaseuran vuosi- 
kirja V, 1925, p 144—88. Da prof. T. E. KARSTEN in seinem apfsatz 
»Uber schwedische ortsnamen in Osterbotten», Anzeiger der FUF XVII, 
h. I—3, p. 4I—5I, meinen früher in der Finnischen Altertumsgesell- 
schaft gehaltenen vortrag gleichen titels berührt hat, dürfte es ange- 
bracht sein, meinen aufsatz hier kurz zusammenzufassen, damit die 
auffassung über meine untersuchung nicht einseitig bleibt. 

? Zuletzt in seiner arbeit »Vendelkulturens alder och ursprungs, 
Stockholm 1926. 
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wie an denen aus Südösterbotten zu beobachten sind. Die starke 
zunahmfe in ‘der zahl der funde aus dem beginn der völkerwände- 
rungszeit in dieser landschaft wird dadurch ebenfalls gut 'verständ- 
lich. Besonders ausgiebig ist im unserem lande vor allem die 
gotländisch-uppländische sog. Vendelkultur ‘vertreten. Fein mit tier- 
ornamentik vom Vendeltypus verzierte waffen und ändere ans- 
rüstungsstücke ‘des kriegers sind ‘namentlich in den letzten jahren 
zahlreich aus unseren begräbnisplätzen ausgegraben worden. Bei- 
laufig sei bemerkt, dass die im Kalevala-epos in mehreren varianten 
erhaltene, auf die verzierung des speeres bezügliche schilderung: 


Koira putkessa ınakasi, Der hünd lag in der tülle, 
Kasi naukui naulan tiessä Die katze miaute auf dem weg des 
nagels (= im nafelloche) 


ganz in den einzelheiten. auf einen speertypus der Vendelkultur 
passt; die tülle ‘des speeres ist da mit nägeln am schaft befestigt, 
deren köpf die form eines kauernden tieres hat. 

Die zahlreichen fünde germanischer herkunft aus der vélkerwan- 
derimgszeit in Sttddsterbotten haben unsere archiologen vermuten 
lassen, dass die bevölkerung der gegend um diese zeit haupt- 
sichtich germanisch und zwar am nächsten desselben stammes war 
wie die von 'Gotländ und Norduppland. ‘Aus dem ende ‘der völker- 
wanderungszeit liegen jedöch schön viel weniger funde vor, und 
das furdihVentär ist seiner art mach ein ähnliches geworden wie 
das, welches uns in den fünden der ‘entsprechenden zeit anderswo 
in unserem lande entgegentritt. Und um 800 nach Chr scheint 
die kekend von den menschen so gut wie verlassen worden zü 
sein, ‘denn spätere, auf feste besiedelung hindeutende funde sind 
aus ‘der gegend, die En den bestuntersuchten ünseres landes gehört, 
nicht bekantit. Möglicherweise haben die beginnenden wikinger- 
züge damals die hauptsächlich gerthanische und — vorausgesetzt, 
dass die referierte hypothese LINDQVISTs richtig ist, — ihren tradi- 
tionen nach kriegerische bevölkerung in ihre strudel gezogen. 
Zunächst ist an die miederlässung der waräger und kolbäger in 
Russland zu denken. 

Die entvölkerung Südösterbottens ist in unserer vorgeschichte 
keine exzeptionelle erscheinung. Der grösste teil unserer küste 
scheint nämlich, nach dem vollständigen fehlen von altertümern zu 
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schliessen, in der eisenzeit, besonders gegen deren ausgang hin, 
unbewohnt gewesen zu sein, was unsere archäologen (J. R. ASPELIN, 
A. HACKMAN) schon früher hervorgehoben haben. Die hauptursache 
dazu ist wohl die, dass die küsten zur zeit jener raubzüge recht 
unsichere und überraschungen ausgesetzte gebiete waren. Und so 
ist denn nur das Eigentliche Finnland, das von einem dichten 
schärenarchipel geschützt war, längs der küste durch die eisenzeit 
hindurch bewohnt gewesen. Anderswo waren die küsten das hinter- 
land der binnenländischen siedelungszentren, wo gejagt und gefischt 
wurde. Dass es sich wirklich so verhalten hat, wird durch sehr 
deutliche hinweise in den historischen quellen !, ebenso in dem 
ortsnamenschatz, ja auch in den heutigen bodenbesitzverhältnissen 
(dem schärenbesitz binnenländischer kirchspiele in Südösterbotten) 
bestätigt. Was insbesondere Südösterbotten anlangt, kann zur 
stütze dieser auffassung ausser den archäologischen belegen sowie 
den nachrichten .aus den oben zitierten quellen u. a. folgendes 
angeführt werden. Sowohl im südlicheren Westfinnland als in 
Karelien haben die eisenzeitlichen begräbnisplätze sehr oft einen 
namen, in dem sich die erinnerung an die verwendung des ortes 
als begräbnisplatz erhalten hat (z. b. Kalmamäki »Totenhiigel>), 
ein beweis, dass sich tradition und besiedelung ununterbrochen von 
jenen zeiten bis zur gegenwart erstrecken. Unter den namen der 
vielen dutzend südösterbottnischen begräbnisplätze ist kein einziger 
derartiger zu finden. In der ältesten urkunde (von 1303), die auf 
die besiedelung der küste von Südösterbotten und Nordsatakunta 
bezug hat, ist deutlich von kolonisten in der ersten generation die 
rede, die sich in dem in diesen gegenden unbewohnten hinterland 
von Tavastland niedergelassen hatten ?. In den traditionen, die 
NIURENIUS und PLANTINUS im 17. jh. bei den der erzählung nach 
aus Finnland stammenden lappen Nordschwedens sammelten, findet 
sich ebenfalls eine deutliche erwähnung dieser siedelungslosen pe- 
riode Südösterbottens ? (»aliquot familias — — ad littora Ostro- 


1 J. W. RUUTH, Satakunnan asutusoloista keskiajalla (Historiallinen 
Arkisto XV) und Silmäys hämäläisten muinaisiin asutusoloihin Suu- 
pohjassa (Joukahainen XI); V. Voronmaa, Suomen karjalaisen heimon 
historia, p. 295 ff., 299 ff; A. HACKMAN, Die ältere Eisenzeit in Finn- 
land, p. 306 ff. 

2 J. W. RUUTH, a. a. o. Histor. Arkisto XV; Hausen, Finlands 
medeltidsurkunder I, p. 97. 

3 J. JAAKKOLA, Pirkkalaisliikkeen synty, p. 17 ff. 
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bothniae, ubi jam Nerpis et Mustasara, tum temporis a nullo mor- 
talium habitata, stativa et sedes suas fixisse», und »nec ante, quam 
ad incultum australe, quod in Ostrobothnia tenet, sinus Bodici 
substitisse littus»). Neubevölkert scheint die gegend um die wende 
der vorgeschichtlichen und geschichtlichen zeit worden zu sein, 
und zwar sowohl von Tavastland und Obersatakunta, besonders 
Hämeenkyrö, von wo dort am ende der eisenzeit jagdzüge unter- 
nommen wurden 1, als von Schweden aus, woher zur zeit der 
kreuzzüge auch nach unseren anderen unbewohnten küstengebieten 
zur stütze der neuen herrschaft kolonisten übergesiedelt wurden. 
Übereinstimmend berichten auch die in der gegend bei den küsten- 
schweden gesammelten kolonisationssagen. Solche scheint bereits 
MESSENIUS in seiner reimchronik als quellen benutzt zu haben, in 
der er die besiedelung von Südösterbotten durch die schweden mit 
Birger Jarls kreuzzug in zusammenhang bringt. 

Zu erheblich abweichenden ergebnissen über das alter der 
besiedelung Südösterbottens ist prof. T. E. KARSTEN durch seine 
ortsnamenforschungen gekommen, bei denen er sich der höhen- 
messungen bedient und das alter gewisser seiner auffassung gemäss 
auf eine ehemalige meeresküste hindeutenden ortsnamen auf grund 
von berechnungen, die sich auf das landhebungsphänomen in der 
gegend gründen, bestimmt hat. Ein selbstbericht über diese unter- 
suchungen findet sich, wie bereits erwähnt, im Anzeiger der FÜF 
XVII, p. 41—51, weshalb ich sie hier nicht noch einmal zu refe- 
rieren brauche. 

Für den, der, wie unterzeichneter, bei altersbestimmungen vor- 
geschichtlicher wohnplätze in grossem umfang höhenmessungen 
herangezogen hat, steht es fast, dass dieses verfahren bei der da- 
tierung von ortsnamen in keinem fall zu sehr exakten ergebnissen 
führen kann und dass auch die möglichkeiten gröberer irrtümer 
recht gross sind. Namentlich die wohnplätze, dörfer und gehöfte, 
haben oft schon ursprünglich ziemlich weit von der bucht, dem 
sund usw. gelegen, wonach sie benannt sind. Und die namen von 
siedelungen wandern oft mit der bevölkerung selbst sogar ver- 
hältnismässig weit von ihren ursprünglichen orten (z. b. behielt die 
hauptstadt unseres landes ihren namen Helsingfors—Helsinki auch 


1 J. JAAKKOLA, Pohjois-Satakunnan vanha eräkulttuuri (Satakunta 
V, 1925). 
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weiter, als sie 7 km von dem wasserfall dieses namens weg verlegt 
worden war). Mehrere höhenmessungsberechnungen ‘KARSTENS 
sind ausserdem nicht mit der nötigen kritik ausgeführt. Beispiels- 
weise datiert er den namen Lappfjärd (»Lappen-Föhrde») adf grund 
einer neben der kirche des kirchspiels aufgenommenen höhen- 
messung. 

Aber auch die präsumierten alten meereskiistennamen selbst, 
auf die KARSTEN seine untersuchung stützt, sind grösstenteils zwei- 
felhaft. Dass sehr viele in der nähe der küste liegende orte, die 
seinerzeit vom meer bedeckt oder umgeben waren, aus dem meere 
aufgestiegen und zu trockenem land geworden ihren alten namen 
auf fi. lahti, taks, schw. vik (bucht), fi. salmi, schw. swnd (sund), fi. 
Saari, schw. holme (insel), fi. niemi, schw. nës, add (landzunge) 
usw. beibehalten haben, ist natürlich, ja feststellbar. Aber derartige 
namen sind sehr zahlreich auch so weit vom meere und sogar in 
gegenden, wo es nicht ‘einmal binnenseen gegeben hat, anzutreffen, 
dass sie eine andere erklärung verlangen, als KARSTEN ihnen gibt. 
Im kirchspiel Vöyri —Vörå, das in den untersuchungen KARS'TENS 
am genauesten behandelt ist, gibt es diese ihrer sprachgestalt nach 
völlig modernen namen zahlreich bis in die hiiterfandstrecken in 
den oberen teilen des kirchspiels, wie aus dessen alten karten 
zu ersehen ist (z. b. Längholmsmossen »Langinselmoor», Märs- 
sundsmossen »Märasundmoor» u. al Setzt man ste als ‘meeres- 
küstennamen an, wie KARSTEN von ähnlichen 'namen tin dem 
nahegelegenen dorf Rekipelto vermutet, so wären sie aaf grand 
der landhebungsberechnungen schon m die steinzeit zuräckzuführen, 
d. h. sie wären ca. 3 1j, tausend jahre alt. Ähnliche namen findet 
man in grosser zahl auch weiter im binnenland auf den ebenen 
Mittel- und Südösterbottens, fern von seen und flüssen, vom Oukrh- 
joki bis nach Lapua. Besonders zahlreich sind sie z. b. in dem 
kirchspiel Lapua und namentlich in Vihanti, von denen sich das 
letztere schon in der frühen steinzeit: aus dem meere erhoben und 
seine heutige bevölkerung nach den historischen quellen erst im 
16. jh. erhalten hat, nachdem es in der eisengeit und im mittelalter 
unbewohntes hinterland gewesen war. 

Für das vorkommen derartiger schärennamen ferh im binnen- 
land lassen sich mehrere deutungen aufstellen. Die namen der 
moorgegenden sind nicht nur in Österbotten, sondern auch anderswo 
in Finnland gegeben, als wären die moore binnenseen mf land- 
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zungen, inseln, buchten und sunden. Und die flachlandstrecken 
Österhottens sind ‘vor ‘ihrer urbarmachung grösstenteils moore ge- 
wesen; so hat es sich nach alten karten aus dem 17. und 18. jh. 
auch im kirchspiel Vörä verhalten. Die grossen frühjahrsüber- 
schwemmurngen ‘Österbottens, die wochenlang die flussebenen unter 
wasser 'setzen, dürften aüch ztir ‘entstehung ener solchen orts- 
nomenklatur beigetragen haben. Beispielsweise waren die frühjahrs- 
überschwemmungen in Vörä vor den im vorigen jahrhundert aus- 
geführten stromregulierungen recht bedeütend. Der einfluss der 
ehemaligen, später erblindeten seen auf die ortsnamen Österbottens 
ist dagegen ganz minimal, denn die möorländereien der landschaft 
sind nur zum sehr geringen teil, höchstens zu 5 %/, von ihrem 
weiten areal, früher seen gewesen !. Die häufigkeit solcher sym- 
bolischen schärennamen gerade in Mittelösterbotten kann jedoch 
vielleicht in gewissem sinn von Aer landhebung herrühren, indessen 
nicht unmittelbar, wie KARSTEN vorausgesetzt hat, sondern mittel- 
bar. Es ist nämlich zu beachten, dass diese namen besonders in 
solchen kirchspielen begegnen, die, wie Muhos, Vihanti, Nivala und 
Lapua, thre bevölkerüng hauptsächlich von der küste her bekommen 
haben. Möglicherweise brachten die kolonisten ein derartiges 
namengebungsprinzip von den küästen des meeres mit, wo es wirk- 
lich auf der landhebung Deruhte. 

Unter den von KARSTEN angeführten alten meeresküstennamen 
sind auch solche, die thre erklärung aus der gegenwärtigen lage 
des oftes zu einem flusse finden (z. b. Saarenpää [»Inselende>] 
und Saärensivu [»Inselseite»] im kirchspiel Vähäkyrö; dörfer dieses 
namens liegen noch heute gegenüber dem 'ende und der mitte 
einer grossen insel des Kyröjökifkusses). Derartige ortsnamen wie 
auch solche, die an den uferh ausgetrockneter oder heutiger binnen- 
seen vorkommen, sind natürlicherweise bei den fraglichen unter- 
suchungen unbrauchbar. 

Die alten karten von Vörå, die KARSTEN bei seinen oftsnamen- 
forschutigen nicht verwertet hat, obwohl sie meines erachtens zu 
den besten quellen dieses gebietes gehören, gewähren auch andere 
aufschHisse über die in dem kirchspiel vorkommenden »schären- 
namen». Die namen scheinen mitunter ihren ort zu wechseln oder 


ı A. L. BACKMAN, Torvmarksundersökningar i mellersta Österbotten, 
p. 140. 
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zu verschieben, und aus finnischen namen werden erst bei ihrer 
svethizierung schärennamen. So wird aus dem hinterlandgebiet 
Kaine (Kainuu) im dorfe Rekipelto Kajnäs (schwed. näs = 
’landzunge’). Und das dorf Rökiö, dessen ursprünglicher finnischer 
name nach KARSTEN Rekijoki ist, tritt in der form Reckö (schwed. 
6 = insel’) auf. Späten ursprungs ist wohl auch, nach dem namen 
selbst zu schliessen, Korsholmen (schwed, kors = ’Kreuz’, holme 
— ’kleine insel’) im dorfe Rekipelto. 

In diesem zusammenhang dürfte zu erwähnen sein, dass »schären- 
namen» der fraglichen art immer noch in Österbotten entstehen. 
So besuchte ich im vorigen sommer das im kirchspiel Lapua 2 
km von dem tlusse liegende gehöft Ranta-Lassila |» Ufer-Lassila»], 
das, wie mir erzählt wurde, seinen gegenwärtigen namen erst vor 
ein paar jahrzehnten offenbar darum erhalten hat, weil es in seiner 
gruppe dem rand der ebene am nächsten lag. Und ein am rande 
eines moores gelegenes neugegründetes gehöft hiess Rantamäki 
|» Uferhiigel »]. 

Als wichtigste belege erscheinen in den untersuchungen prof. 
KARSTENs die im kirchspiel Vöra vorkommenden ortsnamen Hav- 
ändan, Andiala (od. Antiala) und die namen auf minne. Über 
den namen Havändan (schwed. hav = ’meer’, anda = ’ende’) im 
dorfe Rekipelto, kirchspiel Vörå, ist zunächst zu bemerken, dass 
er in den alten historischen quellen sowie auch auf den alten karten 
von Vora, die jedoch zahlreich auch namen von ganz unbedeuten- 
den orten enthalten, nicht zu finden ist. Es besteht also keine 
gewähr dafür, dass der name kein später mischname ist. Finnisch- 
schwedische mischnamen kommen ja in der gegend zahlreich vor. 
Es ist zu beachten, dass das dorf Rekipelto, wie der ganze obere 
teil des kirchspiels Vörä, ursprünglich zu dem finnischen kirchspiel 
lsokyröt gehörte und wohl anfangs wenigstens hauptsächlich 
finnisch war, wovon sich auch in der ortsnomenklatur (u. a. in 
dem namen des dorfes selbst) sehr viele reminiszenzen erhalten 
haben. Wäre der name Havändan alt, so sollte man erwarten, 
dass die finnische bevölkerung der gegend eine spur darin hinter- 
lassen hätte. Die in Schweden im binnenland bis nach Värmland 
ziemlich oft vorkommenden ortsnamen mit Hav- als erstem glied, 
die mehrfach nichts mit dem meer und auch nichts mit dem meer 


1 Hist. Arkisto XXII:II, 4 p. 52 ff. 


Südösterbottnische siedelungsprobleme. 43 


bedeutenden worte hav zu tun haben !, hat KARSTEN nicht berührt. 
Darunter wäre jedoch vielleicht etwas auch für den namen Hav- 
ändan beachtenswertes zu finden gewesen. Ortsnamen mit Meri- 
als erstem glied gibt es in Finnland im binnenland bis nach Kuu- 
samo. Ein teil von ihnen kann von dem worte mar ’moor’ her- 
rühren, und mit dem meere haben sie, wie auch KARSTEN zugibt 2, 
häufig nichts zu schaffen. Dass Havändan die übersetzung eines sol- 
chen mit Meri zusammengesetzten namens wäre, liegt nicht ausser- 
halb des bereichs der möglichkeit. In einem mischnamengebiet 
auftretend besitzt der name, über dessen ältere gestalt keine anga- 
ben vorliegen und über dessen alter seine sprachliche form keine 
fingerzeige gibt, meines erachtens keine hinreichende beweiskraft. 
Er könnte z. b. aus dem namen Haanpää svethiziert sein (vgl. 
auch Havi und Havinneva im oberland des kirchspiels Laihia). 
Den namen Andiala oder Antiala deutet KARSTEN aus einem 
urnordischen andia ’ende’. Es ist jedoch zu bedenken, dass der 
name in derselben form in Südtavastland vorkommt (landzunge 
Antialanniemi im kirchspiel Tyrväntö). Er kann mit der koloni- 
sation dorther nach Südösterbotten gewandert sein, zumal zu 
der finnischen siedelungsnomenklatur der gegend gerade dorther 
und aus Obersatakunta, von wo die heutige finnische bevölkerung 
Südösterbottens hauptsächlich stammt, eine grosse anzahl auch 
anderer entsprechnungen zu finden ist?. Der name ist wohl der- 
selben herkunft wie das in den zuletzt genannten landschaften, 
also auch in Südösterbotten, häufiger als gehöft- und familien- 
name begegnende Antila, welches wohl nicht mit dem von dem 
personennamen Antti herzuleitenden Anttila verwechselt werden 
darf. Zum erstenmal erscheint denn auch das Antiala des kirch- 
spiels Vörå in den urkunden mit dem namen Antila (Andilla, i. j. 
1443), ebenso oft auch später (einmal kommt auch die form Andi- 
jarvi vor). In Hämeenkyrö, dem eigentlichen mutterkirchspiel der 
bevölkerung von Südösterbotten, begegnet der name in derselben 
form 4 (Andila). Die endung -ala ist in ortsnamen besonders in 


o 


1 Siehe z. b. Kgl. Generalpoststyrelsens »Förteckning å städer, 
köpingar, byar, gårdar etc. orter i Sverige» (1909). 

2 FUF Anzeiger XVII, p. 50. 

3 Siehe J. JAAKKOLA, zuletzt zitierte arbeit (Satakunta V, besonders 
p. 52 ff.). 

+ JAAKKOLA, ebda p. 
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Tavastland häufig (vgl. z. b. Mustiala, Mustila), aber sie kommt 
auch, wiewohl selten, in Südösterbotten vor (z. b. Tyniala im 
kirchspiel Lapua, vgl. Pyni tm kirchspiel Alahärmä). Vgl. auch 
den familiennamen Antiainen. 

Von den namen auf minne '(fluss-Jmündüng’ sind nach den unter- 
suchungen KARSTENs vorhistorisch Langaminne und der in dessen 
nähe gelegene wasserfall Minnefors im kirchspiel Maalahti sowie der 
heutige name eines gehöftes Minni im kirchspiel Isokyrö. Sie wür- 
den die ehemaligen mündungsstellen der flüsse Langå und Kyrö- 
joki in das meer bedeuten. Langäminne hat jedoch seinen namen 
offenbar von dem ausfluss des Langa ih den fluss von Maa- 
lahti erhalten, da es am unterlauf des Langå liegt. Namen ent- 
sprechender art ‘gibt es in den finnischen ‘gegenden von Öster- 
botten viele, z. b. Ké&thavansuu am Lapuanjoki. Wie aus den 
alten karten von Lapua mit voller deutlichkeit hervorgeht, sitid mit 
diesem mamen die aussenschläge ‘der 'bewohner Von Lapta am 
ünterlauf des Kauhavanjoki gemeint. (Vgl. auch die norddeutschen, 
an den vereinigungsstellen von fltissen vorkommenden ortshamen 
wie Tangermünde an der Elbe sowie Münden und Minden an 
der Weser) Minni im kirchspiel Isokyrö liegt auch verhälthis- 
mässig nahe bei dem ausfluss des Terväjoki in den Kyröjoki. Da 
es der name eines gehöftes ist, hat man jedoch keine garantie 
dafür, dass sich derselbe an seiner ursprünglichen stelle erhalten 
hat. Für die mannigfaltige verwendung des ‘tvortes minne, die 
sich durchaus nicht bloss auf flussnfandungén beschränkt hat, 
finden sich mehrere beispiele in dem örtsnamenmaterial, das KARSTEN 
in Österbotten gesammelt halt !. 

Über den in KARSTENS untersuchungen erwähnten namen vor. 
hamn, von dem der fluss Vörå und danach später das kirchspiel 
Vörå ihre namen erhalten haben, sei demerkt, ‘dass ‘dit Yokalisierung 
des hafens oder des landungsplatzes, den das wort Vör (vgl. an. 
vör "haten" nach KARSTEN bezeichnet, m der gegend der kirche 
des heutigen Vörå, wie sie KARSTEN vornimmt, nicht motiviert ist. 


1 Skrifter, utg. av Svenska Litteratürsällskapet i Finland CLV. p. 
233 ff. Ich erwähne hier als beispiel die von mir in alten karten 
des dorfes Rekipelto im kirchspiel Vörå (1727) gefundene namensver- 
bindung Vedaminne — Vedahugge, wo der erste name die biegun w 
eines seitenweges zu einem holzhauplatz bedeutet. 
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Er kann viel näher bei der heutigen mündung des Vöräflusses 
gelegen haben. 

Wenn die auf den archäologischen und historischen quellen 
beruhende, am anfang meines aufsatzes geäusserte auffassung über 
das alter der gegenwärtigen bevölkerung von Südösterbotten richtig 
ist, müssen, wir annehmen, dass die ortsnamen der gegend nicht 
in grösserem umfang aus der zeit vor der wikingerperiode und 
den, damaligen jagdzügen der bewohner von Hämeenkyrö nach dieser 
gegend herrühren können. Aus. dieser zeit stammende finnische 
namen sind a b, Lotlaks und, Lolaks. im, kirchspiel Vorä und 
Merikaarto im. kirchspiel Vähäkyrö. Auch einer und der andere 
frühere, in, Obersatakynta, seit, alters. bekannte (vielleicht sogar ger- 
manische) name konnte sich selbstverständlich durch vermittlung 
jener jäger apf die. nachwelt vererben. Dass sich, aber eine solche 
detaillierte ortsnomenklatur wie z b, die. angenommenen ehemaligen 
meeresküstennamen im Dorfe Rekipelto, Vörå, durch zwei jahr- 
tausende erhalten haben sollte, ist wohl ohne eine kontinuierliche 
sesshafte bevölkeryng. in der. gegend während, jener ganzen, zeit 
nicht denkbar. Und ihre erhajtung in so grosser zahl und dazu in. 
völlig moderner spraghligher. gestalt scheint, auch unter diesen upm- 
standen nicht glaublich. Aus. dem, obigen, geht, wie ich hoffe, 
hervor, dags jeng. ortspnpmenklatur sowohl im, kirchspiel Vörå als 
auch anderswo.in Südösterbotten offenbar ihrem hauptbestand nach 
viel späteren. ursprungs ist, als, KARSTEN annimmt, und, dass, kein 
anlass vorliegt, die auffassung über, das. alter der. besiedelung von 
Südösterbotten, zu der uns, die ergebnisse der archäologischen for- 
schung führen, zu. verändern !. | 

Helsingfors. AARNE EUROPAEUS. 


1 In Valyoja 1925, D 346-360, hat. prof. KARSTEN eine apsführ- 
lichere polemik über die siedelungsfragen Südösterbottens gegen die 
von mir veröffentlichte. untersuchnung. erscheinen lassen. Darin hat er 
den in. sginen früheren. héhenmessyngsuntersuchyngen vorgeführten 
kategorischen standpunkt bedeutend modifiziert. Ich habe die in jener. 
polemik.vorgebrachten sachlichen. einwendungen in den obigen darlegun- 
gen, zu berücksichtigen versucht. Ein offenbares missverständnis, das 
ich daselbst. bemerkt. habe, muss, ich hier nach berichtigen. Aus dem 
schlusswart. gewinnt man die varstellung, als ob ich das alter der heu- 
tigen, schwedischen hesiedelung van Südwestfinnland auf, 1800 jahre 
schätzte. Dies ist jedoch nicht. der fall. (Aland ausgenommen). Dieses 
missverständnis gründet sich auf eine stelle, meines aufsatzes, wo ich auf 
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Besprechungen. 


T. E. KARSTEN, Germanerna. En inledning till studiet av deras 
språk och kultur. Helsingfors 1925. 205 p. kl. 8:o. 


Im vorwort gibt der verf. als das ziel seines buches an, »durch 
eine kurze zusammenfassung unseres wichtigsten derzeitigen wis- 
sens über mehrere hauptfragen der »germanischen ethnographie» 
oder des forschungs- und lehrgebietes, das in der deutschen wis- 
senschaft als »stammeskunde» oder »altertumskunde» bezeichnet 
wird, dem leser einen einblick in die ursprungsphasen der germa- 
nischen sprachen und völker zu geben». »Die archäologische seite 
des gegenstandes habe ich im allgemeinen auf ein kurzes kritisches 
referat über wichtigere theorien und resultate eingeschränkt. Aus 
der geschichte der verschiedenen stämme werden nur die haupt- 
momente ihrer älteren perioden angeführt... U.a. hat die schilde- 
rung des früheren germanischen einflusses auf die sprachen der 
finnischen ostseevölker und der damit zusammenhängenden alten 
germanischen kultur östlich von der Ostsee ....... hier grös- 
sere beachtung gefunden, als es in der germanischen ethnographi- 
schen literatur bisher gewöhnlich geschehen ist». 

Das werk zerfällt in fünf kapitel. Im ersten wird ein über- 
blick über die indogermanischen sprachen und ihre gegenseitigen 
beziehungen gegeben. Im zweiten kapitel wird die indogermanische 
ursprache und die frage der urheimat des sie redenden volkes be- 
handelt. Das dritte kapitel enthält eine darstellung über die urger- 
manen und ihre wohnsitze. Im vierten kapitel beschäftigt sich der 
verf. mit der entwicklung und den sonderzügen der germanischen 
ursprache sowie mit den hilfsmitteln und -quellen, aus denen man 
sich über dieselbe unterrichten kann. Das fünfte kapitel handelt 


in gewissen gegenden des Eigentlichen Finnland, z. b. in den kirch- 
spielen Laitila, Uusikirkko und Perniö, weiter von der küste landein- 
wärts vorkommende »schärennamen» hinweise und bemerke, dass sich 
unter ihnen freilich alte meeresküstennamen finden können, weil das alter 
der besiedelung in jenen gegenden nach den archäologischen funden 
kontinuierlich wenigstens bis in die ersten jahrhunderte unserer zeit- 
rechnuug zurückreicht. Es wäre vielleicht empfehlenswert nachzuprüfen, 
ob das verbreitungsgebiet derartiger namen auch dort so dehnbar ist 
wie in Österbotten, oder ob man sie vielleicht dort mit besserem erfolg 
mit hilfe von höhenmessungen datieren köunte. 
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über die von den urgermanischen ausgegangenen germanischen 
sprachgruppen. Es ist natürlich, dass das dritte und vierte kapitel 
sozusagen die hauptkapitel des buches sind, und dass der neue 
beitrag, den der verf. auf dem betreffenden gebiet hat liefern kön- 
nen, sich gerade auf diese kapitel, besonders das vierte konzen- 
iert, Gehören doch eben die in die finnischen sprachen aufge- 
nommenen wörter germanischen ursprungs, in deren aufsuchung 
sich prof. KARSTEN emsig betätigt und über deren zeitliche und 
örtliche provenienz er eine eigene theorie aufgestellt hat, zu den 
wichtigsten quellen der ur- und altgermanischen laut- und wort- 
geschichte. 

Ein solches für studierende bestimmtes werk sollte unseres er- 
achtens folgende bedingung erfüllen; es sollte sich wenigstens in 
der hauptsache darauf beschränken, solches anzuführen, worüber 
zum mindesten. die bedeutendsten forscher des gebietes zu mög- 
lichst grosser übereinstimmung gelangt sind, und die vorbringung 
vager hypothesen und unsicherer einzelheiten vermeiden, Sind an- 
derseits die forscher über eine wichtige und erwähnenswerte frage 
geteilter ansicht, so sollten die begründungen beider teile unpar- 
teiisch vorgelegt und erwogen und hinweise darauf gegeben wer- 
den, auf welche weise man möglicherweise zu endgültiger klarheit 
gelangen könnte. Eine zweite bedingung wäre klare darstellung 
und sachlicher und fesseinder stil. 

Das werk prof. KARSTENs enthält natürlicherweise sehr viel 
dinge, die man nicht anzuzweifeln braucht oder deren anzweiflung 
von mangelhaften kenntnissen oder schlechtem urteil zeugen würde. 
Auch die disposition des buches ist konsequent, obwohl man sich 
bisweilen gewisse dinge in anderem zusammenhang behandelt den- 
ken könnte. Die ausdrucksweise ist ebenfalls meistens klar. Hin 
und wieder möchte man jedoch grössere verdichtung und präzision 
von ihr erwarten; desgleichen kann stellenweise eine gewisse un- 
ruhe des stiles störend wirken. Ebenso muss ‚man sagen, dass das 
buch doch auch manches enthält, was wohl als unsicher zu be- 
trachten ist. Besonders die wörter der ostseefinnischen sprachen 
werden viel zu selbstgewiss als germanisch erklärt. Im allgemeinen 
scheinen sich die germanisten auch oft wenig darum zu kümmern, 
ob für ein finnisches, estnisches usw. wort, dass sie als germani- 
sches lehnwort erklären wollen, finnisch-ugrischerseits möglicher- 
weise eine erklärung und entsprechung gefunden worden ist. So 
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verfährt der verf., wenn er z.b. fi. kunta (p. 89. 126) trotz den 
für das wort bis aus dem ungarischen beigebrachten entsprechungen 
kategorisch als germanisch erklärt. Fi. kuokka, hat ebenfalls eine 
befriedigende erklärung aus dem finnisch-ugrischen, erhalten, ob- 
wohl der verf. dies nicht erwähnt. Als. unsicher hätten in dem 
vorliegenden werk solche angeblich. aus den. germanischen aufge- 
nommenen wörter wegbleiben können wie fi, kapale, nahna, kiides 
(vgl. zy dem letzteren ostjV, Vj. Karj. mskr. K7lös »unter: freiem 
himmel in den schnee gegrabener ruheplatz mit unterlage. von 
zweigen. und. bei regen mit einer scheibe birkenrinde als schutz, 
manamp»). Viel zu grosses gewicht legt der vert (p. 170) auf. 
das vereinzelte. -t- von fi. nauta. (man. erwartete -tir), wohei er 
u.a. daraus weitgreifende schlüsse zieht. Abgesehen davon, dass. 
THQMSEN (Samlede Afhandlinger II 258) ffir dieses wort. auch. eine 
andere erklärungsalternative aufgestellt: hat, ist zu, beachten, dass. 
im finnischen. auch in einigen anderen wörtern, -t-. statt eines zu 
erwartenden -tt-. erscheint, zb in den zahlwörtern. viisi (viite). 
und kuusi, (Kknute-), oder -tt- anstelle eines der erwartung ent- 
sprechenden: -t-,, u.a. in. mettinen und. puuttua. Der stufenr. 
wechsel hat. ganz gewiss. mancherlei veränderungen der inlautenden 
Konsonanten hervorgerufen. Solche unsicheren erklärungen: von: 
ortsnamen, wie z. b. die von: Amrajoki: (p. 90, vgl. dazu, OJANSUU 
Suomen Museo 1918, 43-45, Suomalaista, paikannimitutkimusta 
37-40) und Pihkovs (p. 97) u.a, hätten. ruhig weghleiben. können. 
Mit der erklärung des namens Narva (p. 97) vergleiche man, eine 
andere, von KETTUNEN gegebene deutung (Eesti Kirjandus 1929, 
` 195-196, Eesti Keel 1922, 4-7). Usw. Von.derartigen. kleinigkeiten 
kënnten, freilich noch mehr angeführt werden, 

Prof; KARSTEN hat natürlich auch in diesem werke gelegenheit, 
von: den in Südösterbotten ausgeführten höhenmessungen: zu: spre- 
chen, auf. grund: deren, angeblich manche: schwedischr. und: finnisch- 
sprachlichen. (natürlich ursprünglich germanischen) ortenamen als 
nahezu: zweitausend jahre alt erwiesen werden können. und: zu. 
zeigen, dass. in der. gegend schon. vor. Christi geburt sowohl: eine 
finnische. als eine: germanische bevölkerung gesessen habe. Sein 
zutrauen, zu, diesen, messungen und, schlussfplgerungen: scheint: — 
wie auch, aus. einer. anderswo gedruckten: erwiderung: zu: ersehen. 
gewesen ist — auf keine weise durch die kritik. erschüttert war- 
den zu sein, die dieser methode in. AARNE EUROPAEUS aufsatz. 
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Etelä-Pohjanmaan asutuskysymyksiä (Kalevalaseuran vuosikirja V, 
173-88, siehe jetzt auch oben p. 36-45) zuteil geworden ist. 

Neu ist dem unterzeichneten, dass das lettische ein dialekt des 
litauischen ist (s. p. 16-7), »der sich ... zu dieser sprache {dem 
litauischen] ungefähr wie das italienische zum lateinischen verhält». 

Die ausdrucksweise des werkes ist bisweilen zu unpräzis: bei- 
spielsweise werden p. 36 bei der aufzählung der europäischen 
sprachen, welche nicht zu der indogermanischen sprachgemeinschaft 
gehören, auch das wogulische und das ostjakische »im inneren 
Russland» genannt. 

Zum schluss sei nur ein druckfehler (p. 51) berichtigt: der 
artikel des »finnlanders» H. PAASONEN »Zur frage von der urver- 
wandtschaft des finnisch-ugrischen und indoeuropäischen» ist nicht 
in FUF II, sondern in band VII dieser zeitschrift erschienen. 

Mit diesen wenigen andeutungen hat der wert des vorliegenden 
werkes nicht herabgesetzt, sondern ohne prätension gezeigt werden 
sollen, wie dieses buch vielleicht noch verdienstvoller hätte gestal- 
tet werden können. Das beste ist der feind des guten. Von prof. 
KARSTENS werk gilt, was er selbst über das von SETALA heraus- 
gegebene verzeichnis unserer germanischen lehnwörter sagt und 
was überhaupt von den meisten — auch guten — untersuchungen 
zu sagen ist: »Eine nützliche arbeit, die aber der kontrolle und 
ergänzung bedarf». 


Helsingfors, märz 1926. Y. H. TOIVONEN. 


Finn.-ugr. Forsch. XVIII. Anz. 4 
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Die erforschung der finnischen mundarten im 
norwegischen Finmark. 


JOHAN BERONKA, Syntaktiske iakttagelser fra de finske dialekter i 
Vadsö og Porsanger. Videnskapsselskapets skrifter. II. Hist.- 
filos. Klasse. 1921. No. 10. Kristiania 1922. Gr. 8:0. 117 
seiten. 

—»-—, lakttagelser fra orddannelsen og formlzren i de finske dia- 
lekter i Vadsö og Porsanger. Videnskapsselskapets skrifter. 
II. Hist.-filos. Klasse. 1925. 84 seiten. | 


Schon vor zwei jahrhunderten haben sich nordfinnen als ansied- 
ler im norwegischen Finmark niedergelassen. Die meisten sind im 
letzten jahrhundert dorthin gekommen. Ein grosser teil der ansied- 
ler ist mit den lappen verschmolzen; so ist es in Karasjoki und 
Varanger gegangen. In anderen gegenden haben die finnen ihre 
sprache bewahrt. Da haben sich auch eigentümliche finnische mund- 
arten ausgebildet. Die wichtigsten dieser finnischen gebiete sind 
in Lyngen, Kvänangen, Alten, Porsanger und Vadsö mit umgebungen. 

Die erforschung der finnischen mundarten in Vadsö und Por- 
sanger ist das verdienst des pfarrers JOHAN BERONKA. Er ist sel- 
ber ein finne; sein vater ist aus dem gehöft Perunka-järvi in Rova- 
niemi im j. 1867 nach Vadsö gekommen. 

BERONKA hat über die finnischen dialekte bis jetzt die zwei 
obenerwähnten werke veröffentlicht. 

Den stoff hat er selbst gesammelt. Für die ausarbeitung hat er 
‚ ausreichend die literatur über die nördlichen finnischen dialekte 
studiert. 

Aus der ansiedlungsgeschichte weiss man, dass die Porsanger- 
finnen zum grössten teil aus dem Torniotal gekommen sind, die 
Vadsöfinnen dagegen aus östlicheren gebieten, grösstenteils aus 
dem Kemital. Auf grund lautlicher und formaler merkmale hat nun 
BERONKA auch in den heutigen dialekten die zusammengehörigkeit 
des Vadsöfinnischen mit dem Kemidialekt und die des Porsanger- 
finnischen mit dem Torniodialekt nachweisen können. Man hat z. b. 
den infinitiv auf -t z. b. nostaat im Porsangerdialekt und einen 
nominativ sg. auf -i z. b. lähdet ’quelle’. 

Seine syntax enthält folgende abschnitte: I. Der satz und 
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seine teile; II. Der gebrauch der nomina im satz; III. Der gebrauch 
des verbums im satz; IV. Der gebrauch der partikeln im satz. Zuletzt 
werden auch indirekte rede und wortfolge untersucht und einige 
sprachproben mitgeteilt. 

BERONKA vergleicht sehr häufig die erscheinungen seiner 
mundarten mit der finnischen schriftsprache, wie sie von SETÄLÄ 
dargestellt ist. In syntaktischen fragen ist für ihn das werk von 
U. T. SIRELIUS, »Lauseopillinen tutkimus Jääsken ja Kirvun kieli- 
murteesta» sehr lehrreich gewesen. Vom dialektforscher braucht 
man ja keine solchen vergleichungen zu verlangen, aber in dem 
beschränktem mass, wie sie BERONKA gebraucht, wirken sie sehr 
vorteilhaft. Noch grössere bedeutung haben seine hinweisungen 
auf die lappische syntax: es ist ihm gelungen, erhebliche einflüsse 
des lappischen auf den satzbau der mundart in Porsanger nachzu- 
weisen. . 

Seine beschreibung ruht auf einem sehr sorgfältig gesammel- 
ten stoff. Die beispiele sind durch schlagende kürze gekennzeichnet. 

Der stil der darstellung hat den norwegischen lakonismus mit 
der sachlichen und logischen denkart der finnen in glücklichster 
weise vereinigt. Gerade die elegante und klare darstellung hat die 
werke BERONKAS sehr anregend gemacht. 

Das zweite werk hat zwei abschnitte: I. Ableitungs- und zu- 
sammensetzungslehre; II. Formenlehre. 

Während die syntax sehr gut eine einheit für sich ausmacht, 
scheint die ableitungs- und formenlehre mehr einer lautkombinato- 
rischen begründung zu bedürfen. Anstatt auf die finnische schrift- 
sprache hinzuweisen, die ja in keiner direkten beziehung zu 
diesen mundarten steht, würde man die lauterscheinungen der mund- 
art (insofern sie überhaupt in einer formen- und ableitungslehre 
besprochen zu werden brauchen) aus dem lebendigen lautsystem 
der zu untersuchenden mundart oder aus dem urfinnischen abzuleiten 
haben. 

Es wäre sehr wünschenswert, dass herr BERONKA gelegenheit 
bekäme, auf der universität Helsinki die prinzipien der finnischen 
Jautlehre zu studieren. Dies würde ihm die möglichkeit geben, die 
dritte stufe seiner forschungen zu erreichen: die lautlehre des 
Vadsö- und Porsangerfinnischen. Das wäre eine um so wichtigere 
aufgabe, als diese dialekte die überdehnungserscheinungen im stamm- 
konsonantismus sehr eigentümlich ausgebildet haben. Als beispiele 
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seien die formen nouttaaja, amppuuja, löyttääjä, leippooja, as- 
suuja, oudan-kattooja "waldwächter', tiettääjä, hakkaaja aus der 
formenlehre p. 6 erwähnt. In diesen fällen dreisilbiger wörter ergibt 
sich das gesetz: 

wenn die zweite silbe offen gewesen ist, hat 

sich der vokal der zweiten silbe verlängert 

und infolgendessen der stammkonsonantis- 
mus, der in angleichender korrelation zum vokalismus 
der zweiten silbe steht, sich auch verdoppelt. 

—- In zweisilbigen wörtern ist der stammkon- 

sonantismus vor langem vokal der zweiten 

silbe im allgemeinen verdoppelt. 

Herr BERONKA teilt mit, er habe besonders bei der jüngeren 
generation wichtige neuerungen in der dauerlehre des Porsanger- 
dialekts beobachtet. Man dürfte annehmen, dass die genaue er- 
forschung dieser lauterscheinungen die strukturgesetze des finni- 
schen ungemein beleuchten würde. 

Im ganzen ist die wissenschaftliche tatigkeit J. BERONKAsS sehr 
erfreulich und zeugt von grosser energie und begabung. Es ist 
sehr anerkennenswert, wenn man unter den hiesigen schwierigen 
verhältnissen noch zu wissenschaftlichen arbeiten zeit und mut 
findet. Ausser dem finnischen gehören auch das lappische und das 
ungarische unter den finnisch-ugrischen sprachen, ferner die indo- 
germanischen sprachen und nordische geschichte zum interessenkreis 
herrn BERONKAs. Um der wissenschaftlichen arbeit in Finmark 
grössere möglichkeiten zu bereiten, hat er die aufmerksamkeit der 
gemeinde und des staates auf die bibliotheksverhältnisse gerichtet. 
Sein verdienst ist es also, dass man in diesem jahr die Finmarks- 
bibliothek — die nördlichste wissenschaftliche bibliothek der ganzen 
welt — in einem neuen stattlichen haus in Vadsö der Öffentlichkeit 
zugänglich machen kann. j 


Vadsö, den Io. januar 1926. 
ELIEL LAGERCRANTZ. 


Zusatz. 


Eine instrumentale untersuchung über den Vesisaari-dialekt wurde 
am I. XI. 1925 mit J. BERONKA in meinem laboratorium in Nesseby 
vorgenommen. 
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Kurvenbeispiele aus der Vesisaari-mundart des 
nordfinnischen. 
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Hier werden einige kurvenbeispiele mitgeteilt, die die ausfor- 
mung der strukturtypen gut beleuchten, 

Die mitgeteilten kurven enthalten die wörter: 1. katlo "dach 
(a: 8,5; ÈÌ: 27,5; 0: 12 hundertstelsek.). — 2. kathén ill. sg. id. 
(a: 11; 2: 19; h: 8,5; ò: 17; nz 11 hs.) — 3. pila "er halt’ (2: 
11; ff: 31,53 a: 32,5 bei — 4. pathan ill. sg. ’kochtopf (a: 11; 
Z 19; h: 7.5, a: 9,5!, n: 13,5 hs.). — 5. kato? pl. dach (a: 
9,5; t: 8,5; 0: 13; 2: 17 hs.). — 6. kota ’zelt’ (0: 8,5; t: 9). — 
7. köät: pl. ’zelt? (64: 29; ?: 17). — 8. sätto 'gefolge’ (ä: 21; 
it: 21: 0: 12,5). — 9. sätal "du folgst’ (s: 15; â: 25,5; t: 8,5; 
a: 10,8; È: 17,58). — 10. sdnut perf. part. "bekommen? (4: 23,5; 
n: 8,5; u: 10,5; È: 16,5). — 11. sofld ’er rudert’ ob: 29; i: 10,5; 
G: 33,5 bei — 12. he (8,5) 2 (18,5) h (11,5) & (16,5) s (10) h (9,5) 
e (12,8) n (13,5) ill. sg. ’moor’. 

Man sieht, dass ?? in kat?o nach kurzem vokal 27,5 hs. be- 
trägt, dagegen in sät!o nach langem vokal nur 21 hs. In den 
wörtern stal und sänuf ist der vokal vor einfachem konsonanten 
überlang mit 25,5 bzw. 23,5 hs., im wort satio vor einem doppelten 
konsonanten dagegen nur lang mit 21 hs. Im worte pillä wird 
die angleichende korrelation zwischen stammkonsonant und vokal der 
zweiten silbe gut beleuchtet; jener beträgt 31,5, dieser 32.5 hs. Die 
angegebenen werte sind aus den kurvenbeispielen, nicht aus den 
mittelwerten von mehreren messungen entnommen. Das auslautende 
t erscheint halblang. Halblang oder fast lang ist t ferner in der 
gruppe th. In dieser gruppe ist h ganz stimmlos; sonst intervoka- 
lisch gehaucht. Nach diesem h ist der vokal in der zweiten silbe 
halblang, in der dritten eher nur halbkurz. Eine neigung besteht, 
den auslautenden vokal etwas übermässig zu dehnen. Im worte 
kö,ül betragen o und a zusammen 29 hs. oder mehr als die summe 
zweier kurzen vokale; dies dürfte mit der silbengrenze bei hiatus 
zusammenhängen. 

Zeit=1/,00 sek. 

Die buchstaben bezeichnen: a = konsonantengipfel; b und c= 
leichte gleichgewichts- bzw. schwundtypen; d = schwerer gleich- 
gewichtstypus; e und f = vokalgipfel. A, B, C und D beziehen 


Sich auf die gestaltwechseltypen. 
EL; 
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Zur frage nach den älteren wohnsitzen der 
obugrischen völker. 


A. F. TEPLOUCHOV, Gin ÖBLIOTO MPeÖbIBaAHIIA yropckoro Hapoga 
B CM&KHbIX YacTAX IlepmcKkoH u Barckoñ Ty6epunfi n NocAerymiuan 
CMeHA ero TIEPMCKIM HM PYCCKIIM HapolaMıı (= Spuren früherer sied- 
lung des ugrischen volkes in verschiedenen teilen der gouvernements 
Perm und Vjatka und seine spätere ablösung durch permische und 
russische bevölkerung). Bulletin de la société Ouralienne d’amis des 
sciences naturelles. Tome XXXIX, p. 81—112 und eine karte. 
Jekaterinburg (»Sverdlovsk») 1924. 


Der name TEPLOUCHOV ist der europäischen wissenschaft nicht 
unbekannt. Er gehört einer permischen familie zu, die als ehren- 
volle tradition bereits in der dritten generation das interesse für die 
archäologie und urgeschichte ihrer heimat pflegt. Das bemerkens- 
werteste ergebnis dieses interesses stellen die von den TEPLOUCHOVs 
— grossvater, vater und sohn, alle von beruf forstmeister — im 
gouvernement Perm, hauptsächlich in dessen nordwestlichem teil, 
am oberlauf der Kama gesammelten, sehr umfangreichen und für 
die wissenschaft wertvollen archäologischen kollektionen dar, die in 
ihrem heim im kirchdorf Iljinskoje unweit Perm ein förmliches mu- 
seum bilden. Der mittlere von ihnen, FEODOR ALEKSANDROVIČ, 
und der jüngste, ALEKSANDR FEODOROVIČ, haben die vergangen- 
heit des permischen landes auch durch wissenschaftliche veröffent- 
lichungen beleuchtet. Von den arbeiten des ersteren seien die für 
die archäologen wichtigen JIpesuoctn Ilepmckoñ uyan Bb BU 6ac- 
HOCHOBHbIXBb Ae H 3KMBOTHhIXB (Perm 1893) erwähnt. Die von 
dem letzteren herausgegebene, im titelkopf genannte studie gehört 
in das gebiet der urgeschichte. 

Da die in Russland herausgegebene literatur zurzeit ausserhalb 
des landes ziemlich schwer erhältlich und auch die kenntnis des 
russischen während des letzten jahrzehnts in Europa sehr zurück- 
gegangen ist, glaube ich den forschern einen dienst zu leisten, wenn 
ch den inhalt der in rede stehenden studie verhältnismässig ein- 
gehend wiedergebe. — Ergänzend berücksichtige ich in meinem 
referat auch, was der vf. über dasselbe thema in seinem aufsatz 
Damnsınu u reorpapuyeckHe HasBaumA IlepmAaukoro KpaA B 3THOTPA- 
PnyecKoM H MCTOPNKO-reorpaPuyeckoM OTHOWeHHAX (= Die familien- 
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namen und die geographischen namen des permjakischen gebietes 
in ethnographischer und geschichtlich-geographischer beziehung; 
Komi Mu Il nr. 9—ı2; Ustsysolsk, 1925) vorgebracht hat. 1 


Darauf, dass wogulen und ostjaken früher weiter im westen 
gewohnt haben als jetzt, ist von mehreren reisenden und forschern 
hingewiesen worden. U.a. erwähnt NOVICK] in seiner beschreibung 
der ostjaken als ein bekanntes verhalten, dass dieses volk aus Perm 
nach seinen gegenwärtigen wohnsitzen übergesiedelt ist. J. B. MÜLLER, 
Leben und Gewohnheiten der Ostjaken (Berlin 1720), sagt: »Zu- 
mahlen aus den Uhrkunden etlicher alten Schrifiten beweisslich ist, 
dass diess Volk in der Landschaft Veliki Perma bey Solikamsky 
gewohnet habe». Der schwedische kriegsgefangene SCHONSTROM 
tührt 1791 von den wogulen die tradition an, dass diese sowie auch die 
ostjaken früher an der Dvina und am Jug gewohnt haben. EURO- 
PAEUS hat in seiner studie O6% Yropckoms Haponb (= Uber das ugri- 
sche volk; Petersburg 1874) nachzuweisen versucht, dass dieses 
volk in Mittel- und Nordrussland, in Finnland und Nordskandinavien 
gesessen hat, bevor die heutigen bewohner dorthin kamen. ? Pro- 
fessor I. N. SMIRNOV, Ilepmakı (= Die permjaken; Kasan 1891) 
konstatiert, dass mansy (d. h. wogulen) noch von der mitte des 15. 
jh. bis zum ende des 17. jh. an den flüssen Vycegda, Pecora, 
Kolva, ViSera, Jaiva, Kosva und Cusovaja siedelten. 

TEPLOUCHOV beabsichtigt nun, eine anzahl argumente beizu- 
bringen, welche die theorie von EUROPAEUS für das gebiet der kreise 
Cerdyn, Solikamsk, Perm, Ochansk, Glazov und Slobodsk, die teil- 
weise zu Grossperm gehörten, bestätigen. 

Einleitungsweise macht vf. eine anzahl interessante angaben über 
die geographische verbreitung der permjaken, ugrier und russen in 
dem behandelten gebiet sowohl in früherer als in heutiger zeit und 
auch über die anderen nationalitäten dieses gebietes. 


1 Die beigefügte karte ist aus TEPLOUCHOVs studie kopiert. Die 
namen der flüsse und städte sind jedoch mit europäischen buch- 
staben transskribiert und die woloste mit zittern bezeichnet, denen 
die namen in dem unter der karte stehenden verzeichnis entsprechen. 
Das gradnetz, das auf der originalkarte fehlt, ist hinzugefügt, um 
einen vergleich mit der karte zu erleichtern, die dem artikel des 
unterzeichneten Über die früheren wohngebiete der wogulen im lichte 
der ortsnamenforschung (FUF 18 p. 57— 89) beigegeben ist. 

2 Vgl. den oben angeführten artikel des unterz., p. 61—62, 67. 
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Namen der woloste: ı. Tulpanskaja. 2. Korepinskaja. 3. Nyrobskaja. 
4. Moréanskaja. 5. Sypucinskaja. 6. Vilgortskaja. 7. Pokéinskaja. 8. Gub- 
dorskaja. 9. Verch-Jazvinskaja. 10. Bondjuzskaja. i1. Anisimovskaja. 12. 
Pjantezskaja. 13. Anninskaja. 14. Gainskaja. 15. Kosinskaja. 16. Urol- 
skaja. 17. MoSevskaja. 18. Juksejevskaja. 19. Koéevskaja. 20. Jumskaja. 
21. Jurlinskaja. 22. Ust-Zulinskaja. 23. Kasibskaja. 24. Gorodiséenskaja. 
25. Polovodovskaja. 26. Zyrjanskaja. 27. Troickaja. 28. Romanovskaja. 
29. Orlovskaja. 30. Kuvinskaja. 31. Belojevskaja. 32. Kudymkarskaja. 
33. Jegvinskaja. 34. OSibskaja. 35. Archangelskaja. 36. Timinskaja. 37. 
Kuprosskaja. 38. Maikarskaja. 39. Kylasovskaja. 40. Verch-Invinskaja. 
41. Verch-Jusvinskaja. 42. Jusvinskaja. 43. Verch-Nerdvinskaja. 44. Nerd- 
vinskaja. 45. Juriceskaja. 46. Voskresenskaja. 47. Kozmodemjanskaja. 
48. Aleksandro-Rozdestvenskaja. 49. Kriveckaja. 50. Iljinskaja. 51. Slud- 
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Als das moskowitische heer i.j. 1472 Grossperm eroberte, bil- 
deten die hauptbevölkerung dieser landschaft ohne zweifel die perm- 
jaken. Bis zum anfang des 18. jh., bis zur zeit VITSENs und 
STRAHLENBERGS, kennen wir jedoch aus literarischen quellen die 
permjaken nicht als nationalität. In der ältesten urkunde des 16. 
jb., der gerichtsordnung von Grossperm (BeinkonepMckan ycTaB- 
Han Tpamota) werden zwar die namen permjak, permitin usw. 
angewandt, aber da sie in den ausdrücken permjak i usolec, per- 
mitin i usofec, velikopermec i usolec, permskoi i usofec auf- 
treten, ist klar, dass es sich um einen geographischen terminus 
handelt, der ohne rücksicht auf die nationalität einen bewohner der 
landschaft Perm, von Grossperm, des kreises Gerdyn, im gegensatz 
zu dem bewohner des kreises Usolsk oder Solikamsk bedeutete. 
Erst seit dem anfang des 18. jh. wird das wort permjak zu einer 
ethnographischen bezeichnung, an die sich die vorstellung von einer 
bestimmten nationalität anschliesst. 

Während der letzten ı50 jahre wohnen oder wohnten nach dem 
vf. permjaken im kreise Cerdyn in den wolosten Anninskaja (1851), 
Gainskaja, Bondjuzskaja (1804), Urolskaja (1856), Juksejevskaja, 
Kocevskaja, Jurlinskaja, Jumskaja (1804), Ust-Zulinskaja, Kosinskaja, 
Morcanskaja (1851), PjanteZskaja (1875), Verch-Jazvinskaja und Gub- 
dorskaja (auf der karte 13, 14, 10, 16, 18, 19, 21, 20, 22, 15, 
4, 12, 9, 8); | 

im kreise Solikamsk wohnen permjaken in den wolosten Archan- 
gelskaja, Belojevskaja, Verch-Invinskaja, Verch-Jusvinskaja, Kudym- 
karskaja, Kuvinskaja, Kuprosskaja, Maikarskaja, Osibskaja, Jegvin- 
skaja, Timinskaja, Jusvinskaja, Voskresenskaja (1869), Kozmodem- 
janskaja (1851), Nerdvinskaja, Verch-Nerdvinskaja, Aleksandro- 
Rozdestvenskaja (1875) und Juriceskaja (1875; 35, 31, 40, 4I, 32, 
30, 37, 38, 34, 33, 36, 42, 46, 47, 44, 43, 48, 45); 

im kreise Perm haben sie gewohnt im kirchdorfe Peremskoje ! 
(1823); 


skaja. 52. Peremskaja. 53. Kalino-Kamskaja. 54. Cusovskaja. 55. Troic- 
kaja. 56. Verch-Mullinskaja. 57. NiZne-Mullinskaja. 58. Kyzvinskaja. 
59. Biserovskaja. 60. Afanasjevskaja. 61. Gordinskaja. 62. Karsovaiskaja. 
63. Ljukskaja. 64. Poninskaja. 65. Jusovskaja. 66. Kaigorodskaja. 67- 
Trusnikovskaja. | 


1 An der Kosva nicht weit von der Kunja, s. nr. 83 in dem 
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im kreise Ochansk wohnen ganz russifizierte permjaken im quell- 
gebiet der Obva in dem wolost Kyzvinskaja (58; 1878): 

im kreise Glazov wohnen permjaken in den wolosten Biserov- 
skaja, Afanasjevskaja, Gordinskaja, Poninskaja, Karsovaiskaja, Jusov- 
skaja und Ljukskaja (59, 60, 61, 64, 62, 65, 63); 

im kreise Slobodsk wohnen vollständig russifizierte permjaken 
in den wolosten Kaigorodskaja und TruSnikovskaja (66, 67). 

In allen genannten wolosten wohnten und wohnen permjaken 
gemischt mit russen in Karsovaiskaja, Poninskaja und Jusovskaja 
(62, 64, 65) mit russen und wotjaken und in Ljukskaja (63) mit 
russen, wotjaken, bessermanen und tataren. 

Permjaken wohnen oder wohnten also an den flüssen Kama, 
Kosa, Lolog, ViSera, Jazva, Kosva, Inva, Kuva und Obva. 

Was die ugrier betrifft (d. h. die wogulen, ostjaken und jugrier, 
die in den vom vf. benutzten urkunden nicht genau auseinander- 
gehalten werden), beziehen sich die angaben über ihre wohnplätze 
auf die flussgebiete, nicht auf die woloste, weil sie, im gegensatz 
zu den sesshatten permjaken, teilweise noch heute nomadisieren, 
um so mehr natürlich in längst entschwundenen zeiten. In den 
jahren 1558—70 werden wogulen an der Inva neben denen an der 
Cusovaja, Jaiva und Kosva erwähnt. 1581 werden nebeneinan- 
der tataren, ostjaken, wogulen, wotjaken und baschkiren an der 
Sylva, Kosva, dem Iren, der Inva und Obva angeführt. 1609 wer- 
den wogulen an der ViSera und dem Kotim (der Kutim ist ein 
nebenfluss des Uls im stromgebiet der ViSera), ostjaken an der 
Sylva und dem Iren, aber 1616 wogulen an der ViSera, am Vagran 
und in Saikinova genannt, die früher an der ViSera wohnten und 
eine klage an die stadt Cerdyn eingaben (ein dorf Saikinova liegt 
in der nähe der genannten stadt). 1681 gab es an der Jazva ein 
wogulisches dorf unweit des permjakischen dorfes ParSakova, das 
noch im wolost Verch-Jazvinskaja des kreises Cerdyn existiert. 

RyCKOV erwähnt 1770, dass ein teil der wogulen, die die orts- 
ansässigen mans nannten, im kreise Solikamsk wohnte, ohne 
jedoch näher anzugeben wo (an der Jaiva oder an der Kosva). 
Heute wohnen in der nähe des uns interessierenden gebietes voll- 
ständig russifizierte wogulen an der Cusovaja in den dörfern Kopcik 


erwähnten aufsatz des unterzeichneten, p. 80 und auf der karten- 
beilage. 


Zur frage nach den älteren wohnsitzen der obugrischen völker. 61 
und Babenki des kreises Kungur und im dorfe Ust-Uls im wolost 
Syputinskaja des kreises Cerdyn. ! 

Nach einigen andeutungen zu schliessen, haben ostjaken auch 
im kreise Öerdyn gesessen: i. j. 1663 verabredeten die ostjaken 
von Berezov mit allen ostjaken von Gerdyn und Pelym nach Berezov 
zu ziehen. 1661 kauften die ostjaken an der Sosva von den ost- 
jaken von Cerdyn »ein kleines kind, um es vor dem 3aitan an der 
Sosva zu tötens. Am ende des 16. jh. wohnten ostjaken, nach 
der biographie des h. TRIFON von Vjatka zu schliessen, an der 
Obva, und sie hatten zusammen mit den wogulen eine »götzen- 
dienerische fichte» am linken ufer der Kama bei dem heutigen 
kirchdorf N.-Mully od. N.-Mu(l)linskoje im kreise Perm. 2 

Hiermit ist erschöpft, was der vf. auf grund historischer quellen 
über das siedeln der permjaken und ugrier an der Kama, Vißera, 
Jazva, Kosva, Inva und Obva zu berichten weiss. 

Ausser diesen nationalitäten sind in demselben gebiet eine grosse 
anzahl andere völkerschaften anzutreffen. Nach der 1897 veran- 
stalteten allgemeinrussischen volkszählung gab es in den vier kreisen 
des gouvernements Perm, in Cerdyn, Solikamsk, Perm und Ochansk, 
die seinerzeit den grössten teil von Grossperm bildeten, folgende 
nationalitäten (mit ausschluss der städte): permjaken, syrjänen, wot- 
jaken, tscheremissen, mordwinen, tschuwassen, wogulen, tataren, 
baschkiren, teptjaren und russen. Dazu kommen die im kreise 
Cerdyn am Ural nomadisierenden samojeden. 

Wolgafinnen, tscheremissen und mordwinen sind in dem betref- 
fenden gebiet offenbar nur in einzelnen individuen vorgekommen. 
Unter den tataren und ostjaken, die KAISAROV 1623 an der Sylva 
und dem Iren (in den heutigen kreisen Perm, Kungur und Ochansk) 
aufzählt, hat er nur 4 dörfer von tscheremissen und I dorf von 
mordwinen gefunden. 15 jahre später erwähnt PANTELEI ČIRIKOV 
im kreise CERDYN 72 gehöfte von ostjaken, tataren, tscheremissen 
und mordwinen. Ein Öeremiska wird 1623 aus dem kreise Usolsk, 
Ceremisinovy (YepemucnHuoBh) 1579 in der stadt Cerdyn, ein 
kirchdorf Mordva 1623 in N.-Öusovskij Gorodok angeführt. 

Ebenso verhält es sich mit den tschuwassen. Der platz des 


1 S. den erw. artikel des unterz., p. 71 und kartenbeilage, nr, 


88, 89 und 55. 
2 S. denselben artikel, p. 72. 
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heutigen kirchdorfs Častyje im kreise Ochansk gehörte .bis zum 
jahre 1614 dem tschuwassen Meret. Im kreise Ochansk (der wolost 
ist nicht angegeben) wohnten 1911r in einem dorfe über hundert 
tschuwassen (wahrscheinlich unlängst übergesiedelt). Ein dorf Čuva- 
ševa wird 1579 erwähnt, heute gehört es zu dem wolost Pjan- 
težskaja. 

Die baschkiren haben sich ar nicht immer von den tataren 
getrennt gehalten. Diejenigen im kreise Perm an der Muljanka, 
wo, wie wir gesehen haben, am ende des 16. jh. ostjaken wohnten, 
betrachteten sich 1794 als nachkommen der dort ansässig ge- 
wesenen »tatarens, welche ihre jasaksteuer auf schneeschuhen 
nach Cerdyn gebracht hatten. Unter diesen »tataren» sind die 
wogulen, ostjaken und tataren von der Sylva und dem Iren zu 
verstehen, die bis 1599 und nach 1608 wirklich jasak an Cerdyn 
zahlten, woraus man schliessen darf, dass die ostjaken an 
der Muljanka baschkirisiert gewesen sind. Inder 
volkszählung von 1579 werden baschkiren in der gegend von Čerdyn 
erwähnt. Heute gibt es dort ein dorf namens Baskircev im wolost 
Anisimovskaja. Was die wohnorte der 1581 erwähnten baschkiren 
und wotjaken anlangt, können sie nicht in das gebiet eines ein- 
zelnen flusses lokalisiert werden, da sie, wie wir sahen, zusammen 
mit den anderen tataren, ostjaken und wogulen an der Sylva, Kosva, 
dem Iren, der Inva und Obva angeführt sind. Ein dorf Votskaja 
wird 1579 in dem heutigen wolost Anisimovskaja des kreises Cerdyn 
genannt. Verschiedene vertreter des wotjakischen volkes (votin) 
werden 1579 aus den wolosten PjanteZskaja, Kosinskaja und Nerd- 
vinskaja erwähnt. Vor hundert jahren wohnten wotjaken noch im 
wolost Cernovskaja des kreises Ochansk. 

Auf die samojeden können wohl folgende namen hinweisen: das 
dorf Jaranina im wolost Pjantezskaja, in dem 1623 auch ein fluss 
Jaranka (wog. joran ’samojede’) erwähnt wird, und das dorf Cha- 
zova im wolost Koéevskaja des kreises Cerdyn (sam. chazovo 
"mann, samojede’). 

Hiernach geht der vf. dazu tiber, nach spuren der ugrier in der 
ältesten volkszählung, der von 1579, zu suchen, in der der schreiber 
JACHONTOV die anwohner der Kama, ViSera, Jazva, Kosva, Inva und 
Obva mit namen aufgezählt hat; ausdrückliche vermerke über die 
nationalität derselben sind in den volkszählungen leider nicht ge- 
macht. 
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Zu jener zeit gehörten zu Grossperm 2 kreise, Cerdyn und 
Usolsk (späterer name Solikamsk) sowie das stammgebiet (vot$ina) 
der Stroganovs; der kreis Kaigorod, »Verchokamje», gehörte noch 
zu dem land am Vym und an der Vyéegda, um 7 jahre später an Perm 
zu fallen. In dem damaligen (1579) kreis Cerdyn gab es bewohnte 
platze in folgenden wolosten des heutigen kreises Cerdyn: Gainskaja, 
Anninskaja, Kosinskaja, Juksejevskaja, Urolskaja, Anisimovskaja, 
Bondjuzskaja, Vilgortskaja, Pok¢inskaja, Nyrobskaja, Verch-Jazvin- 
skaja, MoSevskaja und Pjantezskaja (3, 6, 7, 9—18). Keine be- 
wohnten plätze besassen die 4 nordöstlichen woloste Korepinskaja, 
SypuGinskaja, Moréanskaja und Tulpanskaja (I, 2, 4, 5), — in diesen 
wohnten ugrier, — und auch nicht die 4 südwestlichen woloste 
Koéevskaja, Jumskaja, Jurlinskaja und Ust-Zulinskaja (19—22)1. 
Ausserdem gehörte zum kreise Cerdyn damals ein »hinterland» 
»OTXOMIA CTaHb» —, bewohnte plätze in den wolosten Peremskaja, 
Ijinskaja und Kriveckaja (52, 50, 49) des heutigen (1917) kreises 
Perm und in den wolosten Kuprosskaja, Jusvinskaja, Kudymkarskaja, 
Belojevskaja, Maikarskaja, Romanovskaja und Nerdvinskaja (37, 42, 
32, 31, 38, 28, 44) des heutigen kreises Solikamsk. 

Der kreis Usolsk entsprach (1579) den wolosten GorodiScenskaja, 
Polovodovskaja, Troickaja, Zyrjanskaja und Kasibskaja (23—27) 
des heutigen kreises Solikamsk. 

Die stammgebiete der Stroganovs (die nicht zu den kreisen gerech- 
net wurden) scheinen folgende bewohnte plätze umfasst zu haben: 
im heutigen kreise Solikamsk Orel (29) und Ogurdino, Kylasovo (39), 
gewisse dörfer an der Jaiva und Kosva und im kreise Perm V.-Mully 
und N.-Mully, Sludka, Kalino-Kamasino und N.-Cusovskie Gorodki 
sowie Troickoje (56, 57, 51, 53, 54, 55). 

In die volkszählung Jachontovs sind die wogulen und die ostjaken 
nicht aufgenommen. Der grund hierzu lässt sich aus den worten 
der erläuterungen zur generalkarte des moskowitischen reiches 
(Kasra Borsmoro Yepreska) entnehmen: san diesen fliissen wohnen in 
den wäldern wogulen, aber dörfer haben sie nicht». Was die wo- 
gulen an der Viera betrifft, die auch in der volkszählung von Kai- 
sarov (1623) nicht vorkommen, so wird als grund dazu angegeben: 


1 Dass diese alte wohnplätze der wogulen sind, beweisen zahl- 
reiche ortsnamen wogulischer herkunft; s. die kartenbeilage zu dem 
artikel des unterz., nr. 37—47. Es ist wahrscheinlich, dass auch 
hier noch i. j. 1579 wogulen wohnten. 
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»Die wogulen der Višera wohnen nicht an einem platze, sondern 
hausen nomadisierend an den kleinen flüssen, wo jeder beute fin- 
det . . . andere wogulen aber gehen zum zobelfang nach den sibi- 
rischen gegenden jenseits des Urals». 

Aus den beiden ältesten volkszählungen von Grossperm geht 
hervor, dass 1579 in dem kirchdorf Redikor im heutigen wolost Pjan- 
tezskaja ein Michalko Jugrin und in Anisimovskaja ein Ivanko Jugrin 
wohnte — eine sehr wichtige angabe, welche zeigt, dass sich noch 
einzelne vertreter der jugrier unter der hauptsächlich permischen 
und teilweise russischen bevölkerung erhalten hatten. In der volks- 
zahlungy von 1623 ist ein Jugrin in dem dorfe Lesceva im distrikt 
N.-Gusovskij Gorodok vermerkt, und im dorfe Cugor im wolost 
Pjantezskaja hatte ein Jakov Jugrinov eine mühle. In der volks- 
zahlung von 1579 wird ausserdem ein dorf Ostjackoi genannt, 
heute Ostjackaja, unweit der stadt Cerdyn und ein dorf Ostjackaja 
bei der stadt Solikamsk. 

Es ist also auch sehr wenig, was der vf. an unmittelbaren hin- 
weisen auf die ugrier in den volkszählungen von 1579 und 1623 
hat finden können. Weiter bietet sich aber für die aufhellung der 
ehemaligen nationalitätsverhältnisse des permischen landes eine andere 
quelle: die namen von örtlichkeiten, vor allem von flüssen und dörfern, 
und die personennamen (imja, ocestvo und familija). Der vf. vermutet 
nämlich ganz richtig, dass, da die heutige bevölkerung ein mixtum 
compositum aus verschiedenen ethnischen bestandteilen ist, auch 
in den personen- und ortsnamen des in rede stehenden gebietes 
entsprechende, auf die verschiedenen natioralitäten und sprachen 
hinweisende elemente, ugrische, permjakische und russische, vielleicht 
auch noch andere, zu finden sein müssen. Der vf. unternimmt es 
nun, diese bestandteile voneinander zu scheiden, und zwar vor allem 
die ugrischen von den syrjänisch-permjakischen, während er die 
russische nomenklatur mehr beiseite lässt. 

Der grösste teil der in die zählungsliste von 1579 aufgenom- 
menen bewohner des kreises Cerdyn ist mit dem vomamen und 
dem ocestvo angeführt, welch letzteres auf -ov, -ev, -in ausgeht 
(-vié und -ič erscheinen erst später), z. b. Nasonko Karpov, Griška 
Nasonov, Vereščaga Koźmin, Ivasko Verestagin, selten sind zwei 
namen gebraucht, von denen der eine die herkunft der betreffenden 
person, z. b. Ivanko Jugrin, Lučka Permin, Konsa Vjatdanin, 
oder seinen beruf angab, z. b. Nagai Kotefnik (kesselschmied’), 
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oder ein beiname war, z. b. Vlas Mičko, Omelko Volk (wolf). 
Was die vornamen anlangt, wurden damals ausser christlichen und 
neben solchen sowohl von den fremdstämmigen (Istomka Rakin) 
als von den russen auch noch alte russische namen, die nicht im 
kalender stehen (Verestaga, Usatko, Istomka, Pervuska, Rudacko, 
Jermak, Pianko, Guba, Ostanja, Barsucko, Petuch), und von den 
fremdstämmigen, die wahrscheinlich schon zumeist getauft waren, 
ausserdem noch fremdstämmige angewandt, wie Voleg, Luneg, Viles, 
Sichalei, Cas, Saraiko, Islamko, Mogas. Von diesen sind eben- 
falls oGestvonamen gebildet worden, z. b. Barsukov, Lunegov. Bis- 
weilen ist in den verzeichnissen sowohl der christliche als der nicht- 
christliche name derselben person erwähnt, z. b. Ontonko — bei- 
name Jug Leontev. Ebenso bei den otestvonamen, z. b. Lučka 
Fedosejev — Lučka Calin, Ileika Andrejev — Ileika Lunegov. 
Einer von solchen oëestvonamen hat sich später als familienname 
(familija) festgesetzt — deshalb können denn auch aus den familien- 
namen schlüsse auf die heidnischen namen der vorfahren dieser 
familiennamenträger gezogen werden. Es ist jedoch zu beachten, 
dass bei den schlussfolgerungen bezüglich der nationalität einer 
person auf grund ihrer namen eine gewisse vorsicht geboten ist. 
Es sind nämlich fälle bekannt, wo z. b. wogulen syrjänische (perm- 
jakische) namen gehabt haben: Koin (’wolf’) Nergijev 1626 an der 
Ljalja, Syr&ik (’meise‘) an der ViSera, Kenin (kenja ’häher’) 1681 
an der Jazva. Man darf aber wohl annehmen, dass derartige fälle 
— ein permjakischer name bei ugriern und umgekehrt — ausnahmen 
gewesen sind. 

Zu den permjakischen namen, o¢estvo- und wohl auch familien- 
namen, zählt der vf. die, welche sich aus dem permjakischen er- 
klären. Z. b. Kyčan (männlicher hund’), Raka (’krähe’), Širka 
(kleine maus’), Nizev (’Sobolev’), Sjuzev (’Filinov’), Mošev ('Pčelin’), 
Gutov (’Muchin’). Diese sind grossenteils namen von raubtieren, 
vögeln und insekten oder ableitungen von solchen. Ferner hält der 
vf. solche namen für permjakisch, die sich als solche zwar nicht 
aus dem permjakischen erklären, aber vom ersten teil solcher zu- 
sammensetzungen abgeleitet sind, deren zweiter teil bekanntermassen 
permjakisch ist. Da es z. b. bachnamen wie Ketsor, Mikšor, Gil- 
Sor, ZakSor gibt und da šor im permjakischen "bach" bedeutet, 
schliesst der vf, dass auch die familiennamen Ketov, Mikov, Gilev 
und Zakov permjakisch sind. ‘Und: da 
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jakischen auf -va enden, schliesst der vf. auf grund der flussnamen 
Serva, Zydva, heute Cydva, Kolva, Otva, Unva, Vol'va, Lunva, 
dass auch die ihnen entsprechenden familiennamen Seregov, Sede- 
gov, Kolegov, Otegov, Unegov, Volegov, Lunegov permjakisch 
sind. Auch hier ist jedoch zu bemerken, dass man syrjänische und 
permjakische suffixe bisweilen auch an wörter aus anderen sprachen 
angefügt findet, indessen meint der vf., dass solche fälle ausnahmen 
seien 1. 

Durch anwendung des obigen verfahrens und indem er personen, 
die einen permjakischen familien- oder otestvonamen führen, als 
permjaken rechnet, konstatiert der vf. in der zählungsliste von 1579 
permjaken in folgenden wolosten: Anninskaja, Anisimovskaja, 
Bondjuzskaja, Vilgortskaja, Gubdorskaja, Pok¢cinskaja, Pjantezskaja, 
Nyrobskaja, Kosinskaja, MoSevskaja, Juksejevskaja und Gainskaja 
3, 6—8, 10—15, 17, 18) im kreise Čerdyn, Kudymkarskaja, Ku- 
prosskaja, Nerdvinskaja und Jusvinskaja (32, 37, 44, 42) im kreise 
Solikamsk und Iljinskaja (50) im kreise Perm sowie ausserdem in 
der stadt Solikamsk und im dorfe Zyrjanova bei Solikamsk. In 
wirklichkeit hat es natürlich viel mehr permjaken gegeben, denn 
die meisten von ihnen haben sich, wie der vf. richtig bemerkt, hin- 
ter christlichen namen versteckt. 


1 Diese ausnahmen dürften jedoch viel häufiger sein, als der vf. 
zu vermuten scheint, wie aus dem folgenden hervorgeht. Komi 
Mu II 9 p. 41 stellt der vf. neben die familiennamen Volev ~ Vole- 
gov, Unegov, Lunegov, Kotev ~ Kotegov, Utev ~ Utegov, 
Osev ~ Osegov, Nizev ~ Nizegov mit vollem recht die flussnamen 
Volja ~ Volva ~ Volim, Unja ~ Unva ~ Unimka, Lunja ~ 
Lunva, Kotja ~ Kotim, Utja ~ Utva, Odja ~ Ošva ~ Odim, 
Nizva. Es ist nicht zu bezweifeln, dass von diesen parallelformen 
die auf -ja ursprünglich wogulisch (s. unterz. a. a. o. p. 68) und die auf 
-va spätere permjakische verdrehungen derselben sind (vgl. z. b. die 
parallelnamen Pudja und Pudva, s. aa o. p. 79). Die familiennamen 
Volev — Volegov usw., die der vf. als permjakisch ansieht, sind 
also in bezug auf ihren stamm in wirklichkeit wogulisch, ja sie 
können ebenso gut auf wogulischen wie auf permjakischen fluss- 
namen beruhen. Eine ganz andere frage ist natürlich, wer, perm- 
jaken oder wogulen, oder in einigen fällen möglicherweise russen, 
die träger der betreffenden familiennamen gewesen sind, und bei 
der entscheidung dieser frage ist die vom vf. erwähnte tatsache zu 
berücksichtigen, dass die namen auf -eg, -egov sowohl für die 
permjaken und syrjänen als für die wotjaken charakteristisch sind. 
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Hiernach sucht der vf. nach denselben methoden ugrische orts- 
und personennamen in dem fraglichen gebiete ausfindig zu machen, 
indem er zuerst ein verzeichnis der namen gibt, die seiner meinung 
nach aus dem wogulischen oder ostjakischen zu erklären sind. 

Das verzeichnis der namen, die der vf. als ugrisch betrachtet, enthält 
annähernd 90 orts- und personennamen, und man könnte sie in drei 
gruppen einteilen: I) orts- und personennamen, die der vf. mit namen 
von personen verbindet, welche in geschichtlichen urkunden erwähnt 
und als wogulisch oder ostjakisch bekannt sind, 2) solche, die er 
mit heutzutage im wogulisch-ostjakischen gebiete vorkommenden 
orts- und personennamen zusammenstellt, und 3) solche, die seiner 
ansicht nach etymologisch mit anderen, aus den heutigen woguli- 
schen oder ostjakischen dialekten bekannten wörtern zu verknüpfen 
sind. Die etymologische erklärung von orts- und personennamen 
ist auch dann ausserordentlich schwierig, wenn sie in der gestalt 
ihrer eigenen sprache bekannt sind und wenn dem forscher auch 
der übrige wortschatz der betreffenden sprache gründlich vertraut 
ist. Eine grosse schwierigkeit rührt schon daher, dass man oft gar 
nicht weiss, was ein name ursprünglich bedeutet hat. Im vorlie- 
genden fall kommt hinzu, dass die vermutlichen ugrischen namen 
nur in russisch verdrehter form bekannt sind, woneben die kennt- 
nisse des forschers über die zahlreichen und stark voneinander ab- 
weichenden dialekte des wogulischen und ostjakischen auf ebenso 
dürftigen wie hinsichts der lautbezeichnung mangelhaften und un- 
zuverlässigen wörtersammlungen beruhen. Es ist daher ganz natür- 
lich, dass das verzeichnis des vf. auch viele solche namenserklä- 
rungen enthält, die kaum annehmbar sind. Dies gilt besonders von 
den zusammenstellungen in der 3. gruppe. So scheint es nicht 
glaubhaft, dass z. b. der familienname Pilemov etymologisch mit 
ostj. pilem ’lippe’, der flussname Luch mit ostj. luch ’knochen’ 
und der dorfname Imasy mit wog. jomas ’gut’ zu verbinden wä- 
ren; — immerhin will ich durchaus nicht sagen, dass die aufgezähl- 
ten namen, wenigstens die beiden letzten, nicht ugrischen ursprungs 
sein könnten. Unter den namenzusammenstellungen der 2. gruppe 
finden sich viele gute beobachtungen, aber auch unter ihnen sind 
eine anzahl unsichere. Im hinblick hierauf und auch sonst kann 
gegen den vf. geltend gemacht werden, dass er bisweilen lautlich 
viel zu sehr voneinander abweichende namen verbindet, z. b. Igum 
und Jegom, Pokéa und Mochéa, Ceusov, Teus und Seus, Iganov, 
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Jegan und Juganov, Toblagui und Lugui, Oltymov und Atlym. Von 
lıohem interesse sind die zur I. gruppe gehörigen namen, und zwar 
schon darum, weil sie dem erforscher der wogulisch-ostjakischen 
personennamen jedenfalls ein mit grosser sorgfalt gesammeltes 
material bieten. 

Ich führe hier aus dem verzeichnis des vf. als proben einige der 
besten nummern an. 

As, fluss. 1579 werden im wolost Moßevskaja des kreises Cerdyn 
im dorfe Vilva wiesen an den flüssen Vilva und As erwähnt. 1623 
heisst es von denselben wiesen, dass sie an den flüssen Vilva und 
Ob od. Oba liegen. Da der grosse sibirische Ob (der name dürfte 
syrjänisch sein) auf ostjakisch As heisst, darf man wohl schliessen, 
dass auch das obenerwähnte As ein ugrischer name ist; in der ge- 
gend scheinen also ursprünglich ugrier und danach permjaken ge- 
wohnt zu haben. Einen fluss As gibt es auch im kreis Osinsk, 
sowie einen fluss Asovka, ein kirchdorf Asovo und einen wolost 
Asovskaja im kreise Kungur, wo, wie im kreise Osinsk, 1623 ost- 
jaken als bewohner erwähnt werden. 

Andu2ka, fluss, und Anéugata, dorf im wolost Verch-Jazvinskaja; 
vgl. Ancug, Ancuk, ein nebenfluss zweiten grades der Lozva, an 
dem wogulen wohnen. Damit können auch die familiennamen 
Antugov und Onéukov zusammenhängen. 

Magly, dorf im kreise Glazov, auf permjakisch Zjuzdino, auf 
russisch Afanasjevskoje. Der name dürfte ugrisch sein, obwohl 
die zusammenstellung des vf. mit ostj. magly ’pappel’ und magly- 
juch ’lorbeerweide’ unsicher ist. Die dreinamigkeit des ortes deutet 
auf drei dort nacheinander gefolgte nationalitäten: die ugrische, die 
permjakische und die russische. 

Kylasovo an der Inva 1579, permjakischer name Anjuskar, das 
aus dem namen eines dort noch 1678 wohnhaften Onjusev gebildet 
ist. Ein kirchdorf Kylasovo gibt es auch im kreise Kungur. Der 
sibirische Ob hat einen nebenfluss Kylas-jogan. 

Jurganov in Cerdyn 1623 und noch heute. Vgl. den wogulen 
Jurga. 

Tumanskoje gorodiste (veraltete benennung), heute Maikar 
(permjakisch) od. Nikitinskij zavod, an der Inva. Vgl. wog. tuman 
eine art see an der Konda. 

Kondovka, nebenfluss zweiten grades der Kama im kreise So- 
likamsk unweit der grenze des gouvernements Vjatka und des ober- 
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laufs der noch 1678 Kudva genannten Kuva, eines nebenflusses 
der Inva. Man beachte, dass die wogulische Konda auf syrjänisch 
Kud heisst. 

Mansovka, linker nebenfluss der Kama gegenüber dem kirch- 
dorf Gainskoje im kreise Cerdyn. Die bewohner des kirchdorfs 
haben den beinamen mans, was der nationale name der wogulen 
ist. Mandi od. KySkina, dorf im wolost Koéevskaja des kreises 
Cerdyn. 

Jum3anov, familienname im wolost Juriceskaja des kreises 
Solikamsk. Jumsanov 1645 in den nahe bei der stadt gelegenen 
wolosten. Vgl. Jumsan, wog. fürst, ostjake Jumsanov am Trem- 
jugan. 

Bebjakov, očestvo 1579 im wolost Anisimovskaja des kreises 
Cerdyn. Heute im wolost Kalino-Kamskaja des kreises Perm. Vgl. 
Bebjak, wog. fürst. 

Tjuikova, dorf im wolost Koéevskaja des kreises Uerden. Vgl. 
den wogulen Tjuikovy 1681 im dorfe ParSakova im wolost Verch- 
Jazvinskaja des kreises Cerdyn, 1886 ebenso an dem Vižai, einem 
nebenfluss der Lozva im kreise Verchoturje. 

Jers Ivakin 1579 in der stadt Cerdyn; Ivakina, Ivačev, Ivudeva 
und Ivukova an der Inva 1910. Vgl. Ivaka Ivakin, wogule (cn 
roryAnertunp) vom Pelym, gesandter Kuéums 1570. Ivak, tatar. 
name. 

Saltanov, permjakischer familienname im wolost Kosinskaja des 
kreises Cerdyn 1910; Saltanova, dorf im wolost Vilgortskaja (der 
name des dorfes war 1579 Saitanova !). Vgl. den wogulen Sal- 
tanko Saucev aus Saikinova 1616. 

Asanov, 1910 familienname im kreise Cerdyn, Asanova, dorf 
an der Inva 1678 (und noch heute). Vgl. Aganov, wogule. 

Labutjata, dorf am oberlauf der Obva im wolost Kyzvinskaja. 
Labutin, familienname im wolost Verch-Jazvinskaja des kreises Soli- 
kamsk. Vgl. Labuta od. Labutan, wogule, Labuta, ostjakischer 
wolost im kreise Tobolsk 1640. 

Cemov, familienname in den wolosten Anisimovskaja und Bond- 
juzskaja des kreises Gerdyn. Vgl. Cemov, wogule. 

Saikinova, dorf bei Cerdyn, Saikinov, familienname an der 


1 Auch dieses deutet auf die ugrier, s. unterz. a.a. o. p. 65-67. 
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Inva 1678, heute im wolost O3ibskaja an der Inva. Vgl. Saiki- 
novskie voguli£i. 

Uéetova, dorf an der Inva 1910. Vgl. Uéet, first der wogu- 
len am Pelym. 

Sochirevo, neusiedlung bei Cerdyn 1623. Sechirev, familien- 
name im wolost Verch-Jazvinskaja. Vgl. Sechirev, wogule. 

Agisev, familienname und dorf am unterlauf der Inva. Vgl. 
Agišev, wogule von der Ljalja. 

Jebolakova, dorf im wolost Verch-Jazvinskaja. Vgl. Tonaiko 
Jabolakov, ostjake von der Sylva 1623. 

Tuchta od. Tjuchtina, dorf am oberlauf der Obva. Vgl. Tochta, 
nebenfluss der Lozva im gebiet der wogulen. 

Sehr bemerkenswert ist, was der vf. über die beziehungen der 
ugrier zu den tataren anführt. Er weist auf grund seines materials 
auf die, allerdings auch schon früher bekannte tatsache hin, dass 
bei den ostjaken und wogulen, wie noch heute, in relativ grossem 
umfang aus dem tatarischen stammende namen gebräuchlich waren 
(z. b. Osmanov, wog. staršina, Osmankov, russifizierte wogulen 
an der Lozva, Bachtiarov, wogulenfamilie am oberlauf der Lozva, 
Tosmanov, wogulenfamilie an der nördl. Sosva, Kyzylbajev, wo- 
gule von der Ljalja, Ambal, ostjakischer first), Eine ziemliche 
anzahl dieser namen ist auch in dem heidnischen namensschatz der 
tschuwassen zu finden, was der vf., wohl richtig, so erklärt, dass 
auch die tschuwassen diese namen von den tataren angenommen 
haben. — Die ostjaken an der Sylva, die in der volkszählung von 
Kaisarov 1623 zusammen mit den tataren auftreten, waren damals 
schon dermassen tatarisier, dass sie tatarische namen mit den 
endungen -ulla, -ullin, -met, -metov, -mys, -mysev usw. hatten, 
weshalb aus der zählungsliste meist nicht zu ersehen ist, ob die 
betreffende person ein tatar oder ein ostjake gewesen ist. 

Daher ist es also ganz natürlich, dass die 1611 nach Moskau 
gesandten wogulen und ostjaken als jasakzahlende tataren von der 
ViSera, Pečora, dem Kotim, der Kosva, Cusovaja, Sylva, dem Iren 
und Tanyp bezeichnet sind. Und unter den nagaischen tataren 
Haralickie TatapH!), die z. b. 1547 in Grossperm einfielen, dürf- 
ten, nach der auffassung des vf., nicht sowohl die sibirischen tata- 
ren zu verstehen sein, welche nagaier genannt wurden, als die 
wogulen und ostjaken, worauf auch die bisweilen gebrauchte benen- 
nung »nagaische wogulen» (Harafckie BoTyJınyn) hinweist. 
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Die permjaken dagegen sind nirgends als tataren bezeichnet, und 
man hat auch keine hinreichenden gründe zu der annahme, dass 
bei ihnen tatarische namen gebräuchlich gewesen wären. Da auch 
über eine massensiedlung von eigentlichen tataren und tschuwassen 
in dem fraglichen gebiet nichts bekannt ist, dagegen aber aus 
urkunden nachweisbar ist, dass dort ugrier zusammen mit permjaken 
gewohnt haben, ist es sehr wahrscheinlich, dass ein teil der tata- 
risch und tschuwassisch aussehenden namen dieses gebietes den 
ugriern gehört hat. Allerdings sind ja auch bei den wotjaken und 
tscheremissen tatarisch-tschuwassische namen in gebrauch, aber auch 
von diesen weiss man nicht, dass sie in dem gebiet in grösseren 
massen gewohnt hätten. — Der vf. hat ein interessantes verzeich- 
nis der tatarisch-tschuwassischen personennamen zusammengestellt, 
die er in den zählungslisten des fraglichen gebietes gefunden hat! 
— im ganzen 80 namen —, für deren träger die nationalität nicht 
bekannt ist, die aber also teilweise ugriern gehört haben können. 

Der vf. geht hiernach dazu über, das von ihm besprochene 
material — die geschichtlichen daten sowie die onomastischen und 
ethnographischen tatsachen — nach den verschiedenen wohngebieten 
der permjaken gruppiert zusammenzufassen und die schlussfolge- 
rungen vorzuführen, die er über die früheren nationalitätsverhältnisse 
der bevölkerung in den verschiedenen gebieten aus diesem material 
herleiten zu können glaubt. Ein paar vorbemerkungen des vf. ver- 
dienen hier zunächst eine erwähnung. Die eine ist die, dass die 
übereinstimmung von geographischen und personennamen in zwei 
verschiedenen gegenden an sich nur die unzweifelhafte zusammen- 
gehörigkeit der bevölkerung dieser verschiedenen gegenden beweist, 
aber für die beantwortung der frage, aus welcher gegend die über- 
siedlung nach einer anderen stattgefunden hat, bedarf es chrono- 
logischer angaben über die zeit des vorkommens dieser namen in 
beiden gegenden, sonst kann man zu unrichtigen schlussfolgerungen 
kommen. Wichtig ist auch, zu beachten, dass die namen bewohn- 
ter orte und von flüssen örtlich gebunden sind, wogegen die namen 
der bewohner und die familiennamen, wegen der beweglichkeit der 
menschen, kein völlig zuverlässiges material bieten, um jeweils 


1 Hier und da ist ein versehen untergelaufen. Der flussname 
Leman, aus dem wolost Gainskaja, ist mit dem namen des kasa- 
nischen fürsten Liman zusammengestellt. In wirklichkeit ist dieser 
flussname wogulisch (siehe unterz. a. a.o. p. 78 nr. 35). 


72 ARTTURI KANNISTO. 


erschliessen zu können, woher ein familienname nach einer gegend 
gelangt ist und welcher nationalität sein träger angehört. So sind 
z. b. russifizierte träger des rein permjakischen familiennamens 
Burmortov (bur "eut", mort mensch) od. Burmantov aus dem 
wolost Vilgortskaja des kreises Cerdyn in syrjänisches gebiet (nach 
Ust-Kozva) übergesiedelt und hier syrjänisiert worden; von ihren 
nachkommen sind dann gewisse als syrjänen nach dem kreis Cerdyn 
in die quellgegend der Pečora zurückgekehrt, wo sie sich heute 
nach dem verzeichnis der bewohnten orte zu den russen zählen.: 

1. Der vf. beginnt seine musterung mit dem gebiet der um- 
gebung von Cerdyn, der heutigen woloste Poklinskaja, Vilgortskaja, 
Anisimovskaja und Nyrobskaja (7, 6, II, 3), wo sich i. j. 1472 
das zentrum des fürstentums Perm oder Grossperm befand. In 
den vier nordöstlich davon gelegenen wolosten des kreises Cerdyn, 
Tulpanskaja, Korepinskaja, Mor¢anskaja und Syputinskaja (I, 2, 4, 5), 
gab es nach der ersten volkszählung, der von 1579, keine sesshafte 
bevölkerung: dort wohnten ugrier. Die volkszählung findet noch 
im kirchdorf Anisimovskoje dicht bei der stadt einen Ivanko Jugrin. 
An die ugrier gemahnende personen- und ortsnamen sind: i. j. 
1579 Bebjakov, Ivakin, das dorf Saitanova, Korkodinov, 1585 
Korkodinov, 1623 Jurganov, Sochirevo und 1910 Asanov, Beb- 
jakov, das dorf Ivakina, Ivatev, Korkodinov, Saltanova, Jurga- 
nov, Cemov. Der vf. zählt auch eine menge orts- und personen- 
namen auf, die tschuwassisch, tatarisch und baschkirisch aussehen 
oder an namen aus den wohngebieten dieser völker erinnern. Auch 
auf den norden des gouvernements Tobolsk deutende namen gibt 
es: der familienname Nadymov und das kirchdorf Iskar (vgl. den 
fluss Nadym und das kirchdorf Iskar, eine jugrische burger 
Andererseits finden sich hier zahlreiche orts- und personennamen, 
zu einem beträchtlichen teil syrjänisch-permjakische, die mit namen 
aus den von syrjänen bewohnten kreisen Ustsysolsk und Jarensk 
völlig identisch sind. So hat man in der nähe von Gerdyn: das 
kirchdorf Vilgort, den fluss Volim, das kirchdorf Pokéa, das dorf 
Uéga, die flüsse ViSera und Susola und die familiennamen Ketov, 
Cemov, Kytanov, Rucev und Paégin; im kreise Ustsysolsk: das 
dorf Gerdin, das kirchdorf Vilgort, die flisse Volim, Pokéinskaja, 
Uäga, Cem und Kytansor, die familiennamen Ketov, Rudevskaja, 


1 Im folgenden ist das beweismaterial, das dem unterz. unsicher 
erscheint, weggelassen. 
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Pokéinskij, die flüsse Viäerg und Sysola. Ausserdem begegnen 
bei Cerdyn, das früher Grossperm genannt wurde, der see von 
Vymkorskoje, Kursyb, das kirchdorf Seregovo, die familiennamen 
Kuimov, Gadegov, Jurganov, Lundin, und im kreise Jarensk das 
kirchdorf Ust-Vym (auf syrjänisch Jem-dyn), das die Kniga bol- 
Sogo čerteža 1638 Altperm nennt, die familiennamen Kursov 
und Kursin, Kuimovskaja, den familiennamen Kuimkin, Kaée- 
govo, Jurginskaja und Lundin. Aus den vorgeführten tatsachen 
schliesst. der vf. gewiss mit recht, dass die bewohner dieses gebietes 
seinerzeit ugrier. waren, dass dann aber an ihre stelle syrjänen 
gekommen sind, die aus ihren früheren wohnsitzen in den kreisen 
Ustsysolsk und Jarensk orts- und familiennamen dieser gegenden 
mitbrachten. Vor allem beweist dies der name der stadt Cerdyn, 
der ’mGndung des flusses Cer’ bedeutet (syrj.-perm. dyn, din 
’flussmündung’).- In der gegend von Cerdyn gibt es und hat es 
auch früher keinen fluss dieses namens gegeben, dagegen findet man 
deren im syrjänenlande mehrere (Cer IZemskaja, Cer Vyöegod- 
skaja, Coin, Cerva usw.), und an der mündung eines von ihnen 
(der Cerja!) liegt auch heute das dorf Cerdin. In dieselbe richtung 
deutet mittelbar eine nachricht, nach der Cerdyn ‚schon an der 
fünften stelle liegt. Ausserdem hiess Cerdyn früher Grossperm, 
zum unterschied von Altperm, d.h. Ust-Vym ?. So ist es also 
wahrscheinlich, dass das ursprüngliche zentrum des volkes „Perni“ 
(d.h. der vorfahren von syrjänen und permjaken) Ust-Vym war, 
von wo sich die syrjänen unter dem druck der russischen koloni- 
sation nach der .Kama wandten, wobei sie die aborigener in der 
quellgegend der Kama, die ugrier, verdrängten. Für diesen schluss 
spricht auch der umstand, dass in Gerdyn ein verzeichnis von 
seelenmessen (cHuHomak%) gefunden worden ist, in dem namen der 
fürsten von Vym, Perm und Grossperm auftreten. 

Vergleicht man die gruppen von geographischen und familiennamen 
aus dem gebiet bei der stadt mit den entsprechenden gruppen aus 


1 Der ausgang des namens deutet meines erachtens auf das 
wogulische. 

2 In Komi Mu II 10-11 p. 93 bemerkt der vf., dass, wie also der 
name Perm von seinem ursprünglichen orte Ust-Vym (oder Alt- 
perm) auf Čerdyn (oder Grossperm) und die heutige stadt Perm 
übergegangen ist, so auch Usolje, das ursprünglich der name von 
Solvyéegodsk war, auf Solikamsk übertragen wurde, das noch in 
neuerer zeit Novoje Usolje hiess. 
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den übrigen kreisen des gouvernements Vologda und aus dem 
gouvernement Vjatka, so ergibt sich, dass sie in direktem zusam- 
menhang mit der bevölkerung von Nikolsk, Solvylegodsk, Slobodsk 
und Glazov sowie teilweise von Orlovsk und Kotelnidesk stehen. 
Heute ist dieses gebiet rein russisch, und nur die fremdstämmigen 
geographischen namen und die familiennamen der bewohner erin- 
nern daran, dass hier einmal zuerst ugrier und dann permjaken 
und syrjänen gewohnt haben. 

2. Das folgende, an spuren der ugrier ausserordentlich reiche 
gebiet, die woloste Pjantezskaja, Urolskaja, MoSevskaja, Gubdorskaja 
und Verch-Jazvinskaja (12, 16, 17, 8, 9) umfassend, liegt südlich 
von dem vorhergehenden. Heutzutage haben sich permjaken nur 
im wolost Verch-Jazvinskaja erhalten, aber am ausgang des vorigen 
jahrhunderts wohnten solche auch in den wolosten Urolskaja, Pjan- 
tezskaja und Gubdorskaja (16, 12, 8) und früher, wie gewisse 
familiennamen von 1579 zeigen, ohne zweifel auch im wolost Mo- 
Sevskaja (17). Was die ugrier betrifft, wird 1579 von hier ein 
dorf Ostjackoi heute Ostjackaja od. Ostjackova!, im wolost Pjantez- 
skaja erwähnt; in Redikor (heute kirchdorf) in demselben wolost wohnte 
ein Michalko Jugrin, und in der folgenden volkszählung 1623 hatte in 
demselben wolost im dorfe Gugor (d. h. $Stugor) ein Jakov Jugrinov 
eine mühle. Wogulen namens Tjuikov hatten 1681 ihre jurte bei 
dem dorfe ParSakova im wolost Verch-Jazvinskaja (9). I. j. 1579 
finden wir im wolost MoSevskaja (17) einen fluss namens As, der 
in der folgenden volkszählung, 44 jahre später unter dem namen 
Ob auftritt (der erstere ist ostjakisch, der letztere syrjänisch) sowie 
den wogulischen namen Paja?, aber auch andere namen und benen- 
nungen, die an die ugrier erinnern; 1623 Ančužka. Namen tata- 
rischen oder tschuwassischen gepräges oder solche, die in den 
wohngebieten der betreffenden völker vorkommen, gibt es eben- 
falls mehrere. Schliesslich gibt es hier auch ein dorf Goguljata 
(die wogulen wurden früher bisweilen goguliéi genannt) und 
Jugrinova. Von sonstigen fremdstämmigen namen werden 1579 


1 Dasselbe wie  Ostjackaja in der studie des unterzeichneter. 
p. 65 und 79. 

2 Dürfte derselbe sein wie in dem ortsnamenverzeichnis und 
in der kartenbeilage des unterzeichneten nr. 54 Baja. Mithin würde 
sich das befremdende b (statt des zu erwartenden P) als sekundär 
erweisen. Vgl. a.a.o.p. 79 und 77- 
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erwähnt Votin, 1623 das dorf Cuvaseva und in demselben jahre 
der fluss Jeranka, heute Jaranina, der auf die samojeden hinweist, 
sowie das dorf Misarin. 

Nach der übereinstimmung der namen der bewohnten orte und 
der familiennamen der bewohner zu schliessen, hängt die bevölke- 
rung dieser woloste mit den syrjänen der kreise Ust-Sysolsk und 
Jarensk sowie mit den bewohnern der kreise Solvyéegodsk, Slo- 
bodsk, Orlovsk und Kotelnicesk zusammen. 

3. Zu dem folgenden gebiet, das den ganzen übrigen teil des 
kreises Cerdyn umfasst, westlich von den vorhergehenden, gehören 
die woloste Anninskaja, Bondjuzskaja, Gainskaja, Kosinskaja, Jukse- 
jevskaja, Koéevskaja, Ust-Zulinskaja, Jumskaja und Jurlinskaja (13, 
10, 14, 15, 18, 19, 22, 20, 21), von denen die beiden ersten und 
die beiden letzten heute rein russisch sind, während in den übrigen 
permjaken wohnen, wie es im vorigen jahrhundert in allen der fall 
war. I. j. 1579 gab es in den vier letzten wolosten keine sesshafte 
bevölkerung, denn in der volkszählung werden sie nicht erwähnt. 1 

Spuren des dortigen aufenhalts der ugrier können gewisse tschu- 
wassische und tatarische namen und benennungen sowohl i. j. 
1579 als heutzutage darstellen. Von den heutigen familien- und 
ortsnamen, die auf die ugrier hinweisen, seien genannt der fluss 
Cekurja im wolost Anninskaja (13), das dorf Mandi im wolost 
Kotevskaja (19), die dörfer Tjuikova und Cumova sowie der fami- 
lienname Cemov. Im wolost Anninskaja findet sich der familien- 
name Jugrinov. Dem kirchdorf Gain gegenüber im wolost Gain- 
skaja fliesst der fluss Mansovka, und die bewohner dieses dorfes, 
MySkin, hatten den beinamen Mansy 3 — Der name des dorfes 
Chazova im wolost Kodevskaja (19) deutet auf die samojeden, die 
sich selbst so (Chazovo) nennen. 

Die bevölkerung dieses gebietes hängt durch ihre familiennamen 
und die geographischen namen mit den syrjänen von Ustsysolsk 
und Jarensk, vor allem aber mit den bewohnern des kreises Slo- 
bodsk zusammen. Von interesse ist, dass in dem wolost Kosinskaja 
(15) briinette leute begegnen, die sich durch die dunkle farbe der 


* Vgl. die fussnote des unterz. oben p. 63. 

2In Komi Mu II 12, p. 22 bringt der vf. aus dem wolost Jukse- 
jevskaja (18) den ursprünglich wogulischen flussnamen Urja bei. 
Vgl. unterz. a.a.o, 78 nr. 40. 
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augen, der haare und der haut scharf von der umwohnenden bev6i- 
kerung abheben. 

4. In dem folgenden gebiet, zu dem die woloste Troickaja, 
Gorodig¢enskaja, Polovodovskaja, Zyrjanskaja und Kasibskaja (23- 
27) des kreises Solikamsk gehören, finden sich nach der ersten volks- 
zählung überhaupt kaum namen von fremdstämmigen. Dies zeigt, 
dass hier schon damals eine hauptsächlich russische bevölkerung 
sass, was auch begreiflich ist, da Solikamsk oder Usolje im ı5. 
jh. von den russen gegründet wurde. Einige familiennamen von 
1579 (Bubegov, Irtetov, Sutegov) weisen jedoch auf die permjaken 
hin. Auf die ugrier andererseits deuten in demselben jahre das dorf 
Ostjackaja, das noch heute existiert, der tamilienname Maglin 
und möglicherweise gewisse tschuwassische und tatarische familien- 
namen. Auch hier kommt, wie in Cerdyn, der familienname Nadymov 
vor, der nach Westsibirien weist. Weiter unterhalb an der Kama, 
z. b. gegenüber der mündung der Jaiva, wo noch im 18. jh. wo- 
gulen wohnten, gibt es eine anzahl namen, die auf die ugrier deu- 
ten: die flüsse Kondas, Taman, Ljuk und Polomka. 

5. Das folgende gebiet ist das tal der Inva, in dem 1579 
permjaken wohnten und wo sie noch heute die mehrzahl der be- 
völkerung bilden. Der ausfluss der Inva in die Kama befindet sich 
fast gegenüber der Kosva, an der noch im 18, jh. wogulen lebten. 
Die landspitze Vogulskij mys (’Wogulische landspitze’) an der 
mündung der Kosva, die zwei Luch, nebenflüsse der Kama, und 
das an der mündung der Inva gelegene kirchdorf Kylasovo erin- 
nern an die ugrier. Weiter oben an der Inva befindet sich Niki- 
tinskij zavod, dessen permjakischer name Maikar ist; 1579 heisst 
es Tumanskaja, letzteres wahrscheinlich ugrischen ursprungs. Noch 
weiter oberhalb mündet in die Inva die Vogulka, und daselbst 
liegt ein dorf Kyrdym oder Kurdym, in dem 1623 ein mann mit 
dem ostjakischen namen Kylasov wohnte; der name des dorfes 
erinnert an die Kyrtymka, einen nebenfluss des Tagil jenseits des 
Urals, an der noch heute im wolost Fominskaja des kreises Ver- 
choturje ,jasašnyje“, d. h. (russifizierte) wogulen wohnen. 1 Am 
unterlauf der Inva in den wolosten Kuprosskaja, Kylasovskaja, Mai- 
karskaja, Timinskaja und Juriceskaja (36-39, 45) gab es 1623 den 
an die ugrier erinnernden familiennamen Kylasov, 1678 ebenso Ky- 


1 Vgl. auch unterz., a.a. o. p. 83 nr. 134. 
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lasov und Vogulev sowie gegenwärtig Agisev, Kylasov und das 
dorf Cenbalova. Weiter oben an der Inva, im gebiet der woloste 
Jusvinskaja, Archangelskaja, Kudymkarskaja, Verch-Jusvinskaja, OSib- 
skaja, Jegvinskaja, Belojevskaja, Kuvinskaja und Verch-Invinskaja (30- 
35, 40-42) findet man u. a. den fluss Kuva, der 1678 Kudva heisst; 
es ist zu bemerken, dass die syrjänen auch die in Westsibirien im 
gebiet der wogulen fliessende Konda Kud nennen und dass in der 
nähe der Kuva der nebenfluss Kondovka des Cus auftritt; dies ist 
eine sehr interessante tatsache, wenn man bedenkt, dass 1558-70 
wogulen an der Inva erwähnt werden. Auch gewisse orts- und fami- 
liennamen deuten auf die ugrier: 1678 Saikinov, 1910 das dorf Asa- 
nova, Vogulkin, Saikinov, Uéetov. In ziemlicher menge kommen 
hier auch namen tschuwassischen und tatarischen ursprungs vor. 
Nadymov deutet nach Westsibirien. — Die familien- und orts- 
namen am unterlauf der Inva verraten einen zusammenhang mit den 
syrjanen der kreise Ustsysolsk (Vyéegdin) und Jarensk (Vymitin 
und Mingalev) sowie mit den bewohnern des kreises Slobodsk und 
besonders der kreise Orlovsk .und Öerdyn. Die bevölkerung am 
mittleren und oberen lauf der Inva hinwieder hängt nach denselben 
merkmalen mit den syrjänen der kreise Ustsysolsk (Sysoletin) und 
Jarensk sowie mit den bewohnern der kreise Nikolsk, Slobodsk, 
Solvyéegodsk, Kotelnicesk, Ustjug und Orlovsk, aber auch Gerdyn 
zusammen. — Aus allem obigen kann man schliessen, dass die 
permjaken an der Inva nicht die ureinwohner der gegend gewesen, 
sondern aus den gouvernements Vologda und Vjatka eingewandert 
sind, indem sie die ugrier verdrängten und sich mit deren resten 
vermischten, dass sie aber z. t. auch aus dem kreise Gerdyn stam- 
men. Aus dem letzteren liegt sogar eine direkte nachricht vor: 
»Die permjaken verarmten und zerstreuten sich nach privilegierten 
gegenden und besonders (? u Kb HuMB) nach der Inva und Obva.» 
Sehr interessant ist die angabe RoGovs, des beschreibers der perm- 
jaken am mittleren und oberen lauf der Inva, dass es unter ihnen 
zwei typen gibt; der haupttypus hat hellbraunes oder rötliches haar, 
breites gesicht, rötliche oder gelbliche haut, graue augen, gebogene 
breite nase, dicke lippen, rundliches kinn; bei dem anderen typus 
ist das haar dunkelbraun, fast schwarz, das gesicht länglich, die 
haut dunkel, die augen braun oder dunkelbraun, die nase gerade, 
schmal, die lippen dünn, das kinn schmal. Dieser letztere typus 
könnte nachkommen der ugrier zugehören. 
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6. An der Kosva haben, wie erwähnt, noch vor verhältnismässig 
kurzer zeit wogulen gewohnt, und die permjaken (sie werden nur 
einmal, bei BERCH, i. j. 1823 im kirchdorf Peremskoje erwähnt), 
die heute vollständig russifiziert sind, haben sich hier ohne zweifel 
später als die wogulen niedergelassen. In der volkszählung von 
BELskIJ 1678 wird aus dem wolost Peremskaja der familien- 
name Cerov genannt, den man vielleicht mit den Cerovyje jurty 
der Vasjugan-ostjaken zusammenstellen könnte. 

7. Das folgende gebiet ist das tal der Obva, in dem folgende 
woloste zu bemerken sind: Iljinskaja, Verch-Nerdvinskaja, Nerdvin- 
skaja, Voskresenskaja, Aleksandro-Rozdestvenskaja und Kozmodem- 
janskaja (50, 43, 44, 46, 48, 47) im kreise Solikamsk sowie Kyz- 
vinskaja (58) im kreise Ochansk. Nach der biographie des h. 
Trifon von Vjatka wohnten an der Obva am anfang des 17. jh. 
ostjaken. Heute kommen am unterlauf der Obva die an die ugrier 
erinnernden familiennamen Kylasov und Jurganov und an ihrem 
oberlauf das dorf Anéu%ata, Sechirev, Labutin, Kylasov und die 
dörfer Jebolakova und Tuchta vor. Besonders interessant sind 
hier die verbindungen »Tuchta und Anéuégata» und »Nerdva 
und Labutjata»: im kreise Verchoturje, in der quellgegend der Lozva 
nomadisieren noch heute die wogulen Bachtiarov an dem ViZai und 
seinen nebenflüssen Andug und Tochta; aus dem kreise Tobolsk 
werden andererseits 1640 nebeneinander die ostjakischen woloste 
Nerdinskaja (an dem flusse Nerda ii und Labuta erwähnt. Dies 
ist kaum ebenso wenig ein zufall, wie dass die hiesige Obva einen 
nebenfluss Kozym und der sibirische Ob einen nebenfluss Kazym 
hat, da an den beiden ersten ostjaken gewohnt haben und an den 
beiden letzten noch heute wohnen. — Die nebenflüsse Polomka 
(vgl. den wogulischen namen Polom des Pelym) und Karagai der 
Obva können auch spuren der ugrier bezeichnen. 

An Westsibirien erinnern in diesem gebiet die namen Tjumen- 
skoje, Nadymovskij und Ljapinskij (Ljapin ein linker grosser 
nebenfluss der nördlichen Sosva im gebiet der wogulen). Im üb- 
rigen deuten die familien- und ortsnamen dieses gebietes auf die 
kreise Ustsysolsk (Luzjanin, Vytegdin), Jarensk, Solvyéegodsk, Ni- 


1 Auch die obenerwähnte Nerden tritt noch auf einer karte 
von 1734 in der form Nerda auf; das heutige Nerdva ist also eine 
recht junge permjakische bildung. 
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kolsk, Slobodsk, Glazov, Kotelni¢éesk, Jarensk und besonders Orlovsk. — 
Von interesse ist, dass unter den bewohnern des wolosts Iljinskaja 
zwei familien, Katajev und Öernych, als tschuden gezählt werden. 
Als vorfahr der Öernych ist in der volkszählung des grafen Bel- 
skij 1678 ein cp UepHaro» (»sohn des Schwarzen») erwähnt, und 
tatsächlich sind manche noch heute lebende mitglieder dieser familie 
brünett, was auf die möglichkeit ihrer ugrischen abstammung deutet. 

8. Aus dem folgenden gebiet, in dem früher permjaken gewohnt 
haben, aus der gegend von Kai im gouvernement Vjatka, erwähnt 
der vf. den flussnamen Kičim, der möglicherweise ugrisch ist, so- 
wie einige tschuwassische und tatarische familiennamen, die eventuell 
ugriern zugehört haben. Von diesen familien hat SOROKIN zwei, 
Taskinov und Maiburov, als tschudisch bezeichnet, wozu er be- 
merkt, dass die TaSkinovs dunkles haar und dunkle augen haben. 
— Nach Westsibirien weisende familiennamen sind hier Sobjanin 
(d.h. vom Sob, einem nebenfluss des Ob gekommener) und Surgu- 
tov (d.h. aus Surgut gekommener); dies ist leicht verständlich, da 
noch im 18. jh. »eine heerstrasse von Kaigorod nach Sibirien» 
ging. Hieraus erklären sich auch die früher erwähnten namen 
Ljapinskij und Nadymovskij. 

9. Aus dem vom vorhergehenden nach süden, in der quclige: 
gend der Kama liegenden gebiet, zu dem die woloste Biserovskaja, 
Afanasjevskaja und Gordinskaja (59-61) des kreises Glazov gehören, 
kann der vf. nur einige tatarische und tschuwassische familiennamen 
aufzählen. Als unzweifelhafte spur der ugrier erwähnt er den kirch- 
spielnamen Magly, den er aus dem ostjakischen wort magly ’pappel’ 
erklären will. Auf zusammenhang mit Westsibirien deutet der orts- 
name Tebegovo, vgl. die stadt Tebega am Irtysch. — Auch hier, 
wie unter den permjaken an der Inva, sind hinsichtlich des äusse- 
ren habitus zwei verschiedene typen zu beobachten, von denen sich 
die vertreter des dunklen für nachkommen der tschuden halten. 

10. Zu dem letzten von permjaken bewohnten gebiet gehören die 
woloste Poninskaja, Jusovskaja, Ljukskaja und Karsovaiskaja (62-65). 
Auch hier begegnet man tatarischen und tschuwassischen familien- 
und ortsnamen, aber in denselben können keine hinweise auf die 
ugrier gesehen werden, weil in allen aufgezählten wolosten ausser 
permjaken auch wotjaken, die oft tatarische namen haben, und in 
dem wolost Ljukskaja ausserdem tataren und bessermanen wohnen. 
Hier gibt es jedoch einige geographische namen, die an die ugrier 
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erinnern: den fluss Polom und das westlich von Glazov liegende 
dorf Bolšaja Vogulskaja!. — Die mehrzahl der permjaken ist 
spät, um 1770, hierher übergesiedelt. 

Aus allem oben angeführten zieht der vf. folgende schlüsse: 

ı) In allen heutigen wie früheren wohnbezirken der permjaken 
sind spuren einmal dort sesshaft gewesener ugrier festzustellen. 
Besonders deutlich ergibt sich die ablösung der ugrier durch die 
permjaken und dann durch die russen an der Inva (Kylasovo ~ 
Anjuskar — Martynovo und Tumanskoje — Maikar — Niki- 
tinskij zavod) und an der Kama (As ~ Ob und Maele ~ Zjuz- 
dino ~ Afanasjevskoje). 

2) Einzelne vertreter der ugrier gab es noch i.j. 1579 in der 
permjakischen und russischen bevölkerung in den wolosten Anisi- 
movskaja und Pjantezskaja des kreises Cerdyn und i.j. 1623 im 
distrikt N.-Cusovskij Gorodok. 

3) Ugrische geographische namen wurden noch zwischen 1579 
und 1623 durch permjakisch-syrjänische ersetzt (As ~ Ob). 

4) Die grösste menge von den spuren der ugrier in den orts- 
und personennamen hat der vf. in den wolosten MoSevskaja und 
Pjantezskaja gefunden. 

5) Die syrjänen oder N sind aus den gouvernements 
Vologda und Vjatka in das gouvernement Perm gekommen. 

6) An der Inva, wo heute der grösste teil der permjaken wohnt ?, 
begannen diese und die russen sich hauptsächlich nach 1579 nieder- 
zulassen (damals gab es dort im ganzen 32 gehöfte in 5 dörfern, 
ausser Kylasova). 

Da also hierdurch gezeigt ist, dass die sicheren vorgänger der 
permjaken in gewissen teilen der gouvernements Perm und Vjatka 
die ugrier gewesen sind, ist die nicht durch tatsachen erhärtete, 
von V. N. LATKIN übernommene behauptung des akademikers SJÖ- 
GREN aufzugeben, dass im nördlichen teil des gouvernements Perm 
die heimat des ganzen stammes der syrjänen oder permjaken ge- 
wesen sei, der sich von hier nach osten, norden und nordwesten 
verbreitet habe. 


1 Vgl. des unterzeichneten ortsnamenverzeichnis nr. 107-109 
a. a. 0. p. 82. 
2 Nach der volkszählung von 1920 gab es permjaken im kreise 


Solikamsk 77,877 und im kreise Čerdyn 36,057. 
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Ausserdem haben die untersuchungen prof. WICHMANNS gezeigt, 
dass es im wotjakischen und syrjänischen (einschliesslich des perm- 
jakischen) eine anzahl wörter gibt,: die schon in urpermischer zeit 
aus dem tschuwassischen entlehnt worden sind, als diese völker 
noch ein einheitliches, eine sprache redendes volk bildeten. Im 
hinblick darauf, dass die wahrscheinlichen vorfahren der tschuwassen, 
die Wolgabolgaren, jedenfalls nicht vor dem 6. jh. an der mittleren 
Wolga erschienen sind, sondern eher im 7.—-8. jh., schliesst er, dass 
die urpermische zeit damals noch fortdauerte. Hieraus folgt, dass 
die vorfahren der permjaken und syrjänen im 7.—8. jh. irgendwo 
viel südlicher im vergleich mit ihren heutigen wohnsitzen in der 
nachbarschaft der tschuwassen gewohnt haben. 

Indem der vf. diese schlussfolgerungen prof. WICHMANNS mit 
seinen eigenen zusammenstellt, zieht er den schluss, dass die perm- 
jaken und syrjänen nach ihren wohnsitzen (die geschichte trifft sie 
1.j. 1471 u.a. an dem nebenfluss Vaška des Mesen), nach den 
gouvernements Archangel und Vologda und aus dem letzteren nach 
dem gouvernement Perm, aber teilweise auch unmittelbar nach dem 
letzteren, tiber das gouvernement Vjatka gekommen sind. Beweise 
dafür, dass die permjaken von süden her über den kreis Osinsk ge- 
wandert wären, liegen nicht vor; im gegenteil, unter den ersten 
kolonisten dieses kreises, der damals von baschkiren, tataren und 
ostjaken bewohnt war, finden wir i. j. 1596 sehr viele ¢erdyner, 
worunter natürlich auch permjaken waren (Zunev, Tunev), die 
auch cerdynsche geographische namen (die woloste Ulvinskaja, 
Anninskaja und Gainskaja des kreises Osinsk) mitgebracht haben. 
Die permjaken drangen sogar noch weiter nach süden (Tichie 
Gory), wobei sie die namen der von ihnen verlassenen heimatge- 
genden (Bondjug) mitnahmen: Tichie Gory und Bondjug finden 
sich auch im wolost Kurakovskaja des kreises Jelabuga. 

Nach allem oben vorgebrachten geht nun der vf. dazu über, die 
frage — über der nach einem ausspruch des akademikers LEPECHIN 
„manche köpfe geschwitzt haben» — nach dem genetischen zu- 
sammenhang der permjaken mit den »tschuden» zu beantworten, 
einem volke, das, nach den fundorten der von ihm hinterlasse- 
nen archäologischen gegenstände zu schliessen, in denselben gegen- 
den gewohnt hat, wo die permjaken ansässig sind oder einmal 
waren. Am allercharakteristischsten sind für die permischen tschuden 
die sog. schamanistischen bilder, deren blütezeit prof. A. A. SPICYN 
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in das 8.—9. jh. verlegt (JIpesnoctu Hamckot Hyın no Konek- 
wit Tennoyxosbixp, Petersburg 1902, p. 23). So ist es offen- 
bar, dass die vorfahren der permjaken, die nach WICHMANN um 
diese zeit (im 7.—8. jh.) irgendwo im süden von den kreisen Ust- 
sysolsk, Cerdyn, Solikamsk, Perm, Kungur, Ochansk und Glazov 
(aus welchem gebiet die familienkollektionen der TEPLOUCHOVS zu- 
sammengebracht sind) wohnten, nicht permische tschuden gewesen 
sein können, weil sie jedenfalls später aus den gouvernements Vo- 
logda und Vjatka nach den permischen landen gekommen sind. 

Der einzig mögliche schluss hieraus ist nach der meinung des 
vf., dass die permischen tschuden ugrier waren. Zu 
diesem schluss ist durch eine vergleichende analyse der tschudischen 
und ugrischen schamanistischen bilder und auf grund eines genauen 
studiums der ganzen einschlägigen literatur schon vor 30 jahren der 
vater des vf,, F. A. TEPLOUCHOV, in seiner obenerwähnten studie 
gekommen; er hat auch die vermutung ausgesprochen, dass der 
grösste teil der permjaken erst nach 1558 aus dem gouvernement 
Vjatka an der Inva erschienen ist. Das an tschudischen altertümern 
reichste gebiet im kreise Cerdyn ist der wolost Pjantezskaja; aus den- 
selben gegenden hat der vf. die meisten spuren auch der dort ein- 
mal wohnhaft gewesenen ugrier nachgewiesen. ! 

Am schluss seiner studie prüft der vf. die gründe, aus denen 
einige forscher die permischen tschuden als permjaken angesehen 
haben, und weist diese gründe als nicht stichhaltig nach. 


Wie aus diesem referat hervorgeht, ist das werk TEPLOUCHOVSs 
sowohl in seinem material als in seinen schlussfolgerungen sehr be- 
merkenswert. Der stoff an ugrischen orts- und personennamen, den 
der vf. hat nachweisen können, ist allerdings, wenn man die un- 
richtigen und unsicheren zusammenstellungen beiseite lässt, nicht 
besonders gross. 2 Über die personennumen ist ausserdem zu be- 
merken, dass ihre beweiskraft für die lösung der frage nach der 


1 Die vom unterz. nachgewiesenen wog. ortsnamen konzentrie- 
ren sich jedoch nicht speziell auf diese gegend. 

2 Es verdient eine erwähnung, dass der vf. in Komi Mu II 12, p. 
21 auf den wogulischen ursprung der ortsnamen auf -ija, -ja auf- 
merksam gemacht hat, obwohl er von diesem ebenso zahlreichen 
wie für die forschung wichtigen namenstypus (vgl. die studie des 
unterz.) nur einige beispiele anführt. 
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nationalität der bevölkerung des fundortes nicht überschätzt werden 
darf, weil z.b. eine person mit einem ugrischen namen an dem be- 
treffenden ort ein zufälliger kolonist sein kann 1. Das namensmate- 
rial genügt jedoch zusammen mit den vom vf. gesammelten ge- 
schichtlichen tatsachen, um die ugrier als die früheren bewohner 
der permischen lande zu erweisen. Seine resultate stimmen also 
hier mit dem ergebnis überein, zu dem referent in seiner ein grös- 
seres gebiet umfassenden und auf ein reichhaltigeres ortsnamen- 
material gegründeten studie über die früheren wohngebiete der wogu- 
len gelangt ist. Ja, der vf. hat, Komi Mu II ı2, p. 22, auch gewisse 
auf die ugrier hinweisende namen ausserhalb des von ihm behan- 
delten gebietes hervorgehoben; sicher als wogulisch zu erklären 
sind von diesen zum mindesten der flussname Öakurja aus dem 
kreise Solvyéegodsk, der dorfname Vogulskaja aus dem kreise Gla- 
zov (vgl. a.a.9. p. 82, nr. 107, 108, 109), der flussname Tapja ? 
aus dem kreise Osinsk, der flussname As und der dorfname Asovo 
aus den kreisen Osinsk und Kungur und der name Tavda aus dem 
kreise Krasnoufimsk. Ausserordentlich wertvoll sind die von TEPLO- 
UCHOV gesammelten historischen daten, weil sie gewisse hinweise 
auch zur bestimmung der zeit bieten, wann die ugrier aus einer 
gegend vor einer anderen nationalität — der permischen, tatarisch- 
baschkirischen und russischen — gewichen sind. Dagegen lässt sich 
die frage nach der nationalität der permischen tschuden mit dem vom 
vf. zusammengebrachten beweismaterial nicht lösen. 

Herr TEPLOUCHOY hat seine studie, mit deren ausarbeitung er 
laut angabe schon vor 10 jahren begonnen hatte, unter ausser- 
ordentlich schwierigen verhältnissen zum abschluss gebracht: aus 
gründen, die nicht von ihm abgehangen haben, hat er bei seiner 
arbeit nicht einmal seine eigene reichhaltige bibliothek benutzen 


1 Der vf. führt selbst die nachricht an, dass sich manche wo- 
gulen von der ViSera 1607 nach verschiedenen gegenden, u.a. nach 
Grossperm zerstreuten. 


4 Das verzeichnis der bewohnten orte des gouvernements Perm 
nach angaben von 1869 (CNHCOKb HacelleHHBHXB MBCTb NO CBBB- 
Hinm® 1869 roga. Ilepmckan ryGepnia. Petersburg 1875) kennt ein 
dorf Tapja Boľšaja an den flüssen Tapja und Bui sowie ein dorf 
Tapja Malaja an dem gleichnamigen fluss. Diese liegen wahr- 
scheinlich irgendwo in der quellgegend des Bui, s. auf der karten- 
beilage des unterzeichneten die nr. 100, IOI, 97, auf meinen quel- 
lenkarten habe ich die namen aber nicht finden können. 
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können. Um so grössere anerkennung ist dem forscher zu zollen, 
dass er zu so bemerkenswerten resultaten gekommen ist, und um 
so dankbarer müssen wir ihm dafür sein, dass er die ergebnisse 
seiner forschungen der öffentlichkeit mitgeteilt hat. 


Helsinki. ARTTURI KANNISTO. 


Zur frage der ossetisch-ungarischen lehnwörter. 


HANNES SKÖLD, Die ossetischen Lehnwörter im Ungarischen. Lunds 
Universitets Arsskrift. N. F. Avd. 1. Bd. 20. Nr. 4. Lund 
u. Leipzig 1925. Separat 114 p. 


Dieser neueste beitrag zur frage der ossetisch-ungarischen lehn- 
wörter ist der erste, der die ossetische lautgeschichte in weiterem 
umfang und grösserer tiefe zur lösung des schwierigen problems 
heranzieht. Er betritt damit den weg, der in früheren lehnwort- 
untersuchungen auf dem gebiet der finnisch-ugrischen sprachen 
mutatis mutandis mit erfolg begangen worden ist und der einzig 
zu sicheren resultaten führen kann. Denn so anregend und wich- 
tig auch die hinweise auf berührungen zwischen den beiden in 
rede stehenden sprachen gewesen sind, so sehr die umfassenden 
Sammlungen einschlägigen materials und lautgeschichtliche u. a. er- 
wägungen über dasselbe der forschung auch vorgearbeitet haben, 
kann doch nicht geleugnet werden, dass ein fester grund für die 
bewältigung des aufgestellten problems bisher nicht gewonnen wor- 
den ist, weil man versäumt hat, die in betracht kommenden wör- 
ter von breiterer basis aus aneinander heranzuführen. Diese basis 
aber ist eben eine doppelte: die forschung auf ungarischem bzw. 
finnisch-ugrischem gebiet und die auf ossetischem gebiet. Darin, 
dass sich dr. SKÖLD die diesbezüglichen winke früherer lehnwort- 
untersuchungen zunutze gemacht hat, sehe ich das wesentliche 
verdienst seiner schrift. 

Vf. unterzieht das von B. MunkäAcsı in Arja és kaukázusi 
elemek a magyar-ugor nyelvekben und Keleti Szemle V gebuchte 
und behandelte material nach ausscheidung einer anzahl ihm unan- 
nehmbar erscheinender parallelen einer nachprüfung und versucht, 
es anders zu werten. Neue zusammenstellungen hat er nicht ge- 
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macht, sondern es sind lediglich die unten aufgezählten 34 unga- 
rischen wörter von den 51 bei MuNKACSI, die ihm als ausgangs- 
punkt gelten und deren vergleichung mit ossetischen wörtern ihn 
zu seinen schlussfolgerungen führt. Seine resultate fasst er unge- 
fahr so zusammen: Die ossetischen etyma der betreffenden unga- 
rischen wörter vertreten ihren lautverhältnissen nach den tagauri- 
schen (östlichen) dialekt des ossetischen, und die berührungen 
zwischen den östlichen osseten und den ungarn haben etwa um 
725-775 n. Chr. stattgefunden in dem lande, das von Wolga, Don und 
Kaukasus begrenzt wird. Das tagaurische würde damals schon in 
wesentlichen, doch nicht in allen, heutigen zügen ausgeprägt ge- 
wesen sein, und das ungarische hätte so ziemlich denselben laut- 
bestand wie zur zeit der berührungen mit den tschuwassen beses- 
sen, die etwas früher als die weniger intensiven ossetisch-unga- 
rischen beziehungen zu datieren wären. Die ossetischen wörter, 
die sporadisch in einigen anderen finnisch-ugrischen sprachen an- 
zutreffen sind (die baltisch-finnischen kommen wegen ihrer damals 
bereits erfolgten trennung von den wolgafinnischen nicht in be- 
tracht), wären durch das ungarische vermittelt worden. Für das 
ossetische ergibt sich nach vf. insbesondere, »dass in der Ent- 
lehnungsepoche einige ossetische Lautprozesse, die wir als gemein- 
ossetisch zu betrachten gewohnt sind, noch nicht stattgefunden 
hatten, dass sie demnach auf späterer Parallelentwicklung beruhen», 
und »dass sich keine Berührungen zwischen dem Ossetischen und dem 
Cuvaßischen nachweisen lassen» (p. 98-99). In einer nachschrift will 
vf. noch zeigen, dass eine reihe ossetischer wörter, die man in den 
permischen und obugrischen sprachen, aber nicht im ungarischen 
gefunden hat, nicht auf direkter entlehnung beruhen können, son- 
dern, soweit die zusammenstellungen überhaupt zu billigen sind, 
»verlorenes ungarisches Sprachgut» darstellen (p. 99-104). 

Im folgenden soll die untersuchung des vf. vom standpunkt 
des ossetischen aus betrachtet werden. Dadurch ermöglicht sich 
freilich keine erschöpfende beurteilung, aber immerhin wird sich, 
wie ich hoffe, ergeben, inwieweit es dem vf. gelungen ist, die in 
betracht kommenden heutigen wörter des ossetischen auf die form 
zurückzuführen, die sie etwa zur zeit der vermuteten berührungen 
gehabt haben, oder, anders ausgedrückt, ob ihre lautlichen merk- 
male, je für sich und im verhältnis zueinander, diejenigen gewesen 
sein können, die vom vf. für jene zeit angesetzt werden. Sind seine re- 
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sultate über ossetische lautgeschichte stichhaltig, so sind damit zugleich 
wichtige stützpunkte für die erforschung der sprachlichen seite der 
ossetisch-ungarischen beziehungen gewonnen, und ein anderer, auf 
dem finnisch-ugrischen gebiet besser beschlagener kann die an- 
knüpfung der erschlossenen ossetischen wortformen an die ange- 
setzten ungarischen nachprüfen. Zugleich werden unsere erkennt- 
nisse auf ossetischem gebiet eine bereicherung erfahren haben, eine 
um so willkommenere, als bisher zu einer absoluten chronologie der 
ossetischen lautwandlungen nur ganz zerstreute beiträge geliefert 
sind. 

Bevor ich die beweisführung des vf. darlege, mustere ich kurz 
das wörterverzeichnis des buches ıp. 15-40) durch. Es interessie- 
ren mich dabei zunächst die etymologien des vf., die zwar nur 
in den wenigsten fällen von ihm selbst herrühren, auf die sich 
aber die kritik doch beziehen dürfte, da vf. meistens stellung zu 
ihnen nimmt, indem er sie befürwortet oder missbilligt. Unter 
ihnen sind eine grössere menge solche, die schon früher abge- 
lehnt oder als fraglich oder unsicher bezeichnet worden sind. Man 
beobachtet, dass vf. sich bemüht, auch sie für seine zwecke zu 
verwerten, da er von dem zurückgehen auf altiranische, ja noch 
ältere verhältnisse wichtige aufschlüsse für die lautverhältnisse des 
ossetischen während der betreffenden entlehnungsepoche zu erwar- 
ten scheint. Mag dies dem leser auch a priori als ein aussichts- 
loses hoffen vorkommen, so müssen wir uns doch auf seinen stand- 
punkt stellen und nachsehen, was bei berücksichtigung der iranischen 
bzw. indogermanischen etymologien der ossetischen wörter heraus- 
kommt. Dies wird weiter unten geschehen. Hier soll zunächst 
nur auf die haltbarkeit jener schwach begründeten etymologien an 
sich kurz eingegangen werden. Zugleich werde ich auch den 
übrigen etymologien einige worte widmen im hinblick darauf, dass 
bestimmte tatsachen des ossetischen eine revision mancher dersel- 
ben zu bedingen scheinen. Es verhält sich nämlich bei einigen 
zusammenstellungen so, dass sie zwar, auf den beleg aus dem 
einen hauptdialekt des ossetischen gestützt, als annehmbar gelten 
mussten; ein neuer beleg aus dem anderen hauptdialekt oder an- 
dere zeugnisse des ossetischen aber führen zu einem gemeinosse- 
tischen ansatz, der nicht mehr zu dem oder den verglichenen indo- 
germanischen oder iranischen wörtern passt und daher zur aufgabe 
jener etymologien zwingt. Einige solche fälle werden hier zur 
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sprache kommen. Und noch ein umstand macht es notwendig, 
den indogermanischen etymologien ossetischer wörter mehr raum 
zu gewähren, als es im interesse der vorliegenden frage wünschens- 
wert ist, das ist der standpunkt des vf. gegenüber dem verhältnis 
der autochthonen und fremden bestandteile im ossetischen wort- 
schatz. Es ist ihm nicht nur wegen gewisser lautlicher beziehun- 
gen der ossetischen wörter zu den verglichenen ungarischen von 
wichtigkeit, die indogermanische herkunft jener herausarbeiten zu 
können, sondern für die berechtigung des vergleiches jener mit 
diesen überhaupt dünkt es ihn unerlässlich, den indogermanischen 
ursprung seines ossetischen materials nachweisen zu können. In 
nr. 26 des wörterverzeichnisses spricht er ausdrücklich aus und in 
nr. 24 deutet er an, dass er in der indogermanischen abstammung 
eines ossetischen wortes ein kriterium dafür erblickt, ob dasselbe 
in das ungarische entlehnt sein kann oder nicht. Auf diese eigen- 
artige stellungnahme werde ich weiter unten zurückkommen. Man 
sollte bei derselben wohl erwarten, dass der vf. sein material spe- 
ziell im hinblick auf bodenständigkeit und entlehnung untersuche. 
Das ist jedoch nicht der fall. Obwohl von seinen wörtern früher 
zwei bzw. drei an »kaukasische» wörter angeknüpft worden sind, 
nimmt er nicht nur keine beurteilung dieser fälle vor, sondern er 
sieht (p. 85) das eingehen auf die sog. Kaukasussprachen, die, 
exakt ausgebeutet, ein willkommenes licht auf die lehnbeziehungen 
des ossetischen werfen müssten, überhaupt als untunlich an, weil 
die gegenseitigen phonetischen beziehungen dieser sprachen noch 
nicht genügend untersucht seien. Desgleichen verwertet er für 
die ossetische lautgeschichte nicht die zeugnisse der sog. bergta- 
tarischen idiome. Dies befremdet, wenn man sich vor augen hält, 
dass einerseits deutlich ältere lehnwörter des ossetischen wichtige 
fingerzeige über manche lautwandlungen in der sprache zu geben 
vermögen, und dass andererseits von den Kaukasussprachen, die als 
jetzige oder einstige nachbarinnen des ossetischen in betracht kom- 
men können, wenigstens eine besser bearbeitete, die tschetsche- 
nische, ossetische lehnwörter enthält, die für die ältere geschichte 
des ossetischen aufschlussreich sind; es befremdet um so mehr, als 
sich vf. durch seine schroffe ablehnung von N. Marrs japhetitischer 
theorie selbst als kenner der Kaukasussprachen dokumentiert. Im 
hinblick hierauf muss man lebhaft bedauern, dass er sich ohne 
weiteres einer handhabe begeben hat, die man bei lehnwortstudien 
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heute als einen wichtigen hebel zu betrachten gewohnt ist. Ich 
werde in diesem punkt nachtragen, was mir durch das vorliegende 
material gefordert erscheint. — Schliesslich sollen in der folgenden 
übersicht einige unrichtige anführungen und herleitungen des vf. 
verbessert werden, wie sie in dem wörterverzeichnis wie auch 
sonst in der schrift hie und da begegnen. Auf die vom vf. nicht 
gebilligten, in eckige klammern gesetzten zusammenstellungen MUN- 
KACSIs gehe ich nur in ein paar fällen ein, wo bestimmte gründe 
es notwendig erscheinen lassen. 1 

(1) agyar ’dens apri, elephanti, Hauzahn’ ~ tag. ss/r, dig. 
änsurä ’Hauzahn’. Auf p. 82 wird das ung. wort, mir unver- 
standlich, als »Hundsname» bezeichnet. Da vf. die dig. form p. 
50 und 75 als dialekt- und altersbeleg anführt, sei erwähnt, dass 
ihr -@ zu tilgen ist; dig. änsurä hat R. v. STACKELBERG im glossar 
zu Fünf ossetische Erzählungen, St. Petersburg 1891, s. v., falsch 
aus dem in den texten allein vorkommenden plural änsuriä abstra- 
hiert; die richtige singularform änsur liest man z. b. bei VS. MILLER 
Digorskija skazanija, Moskau 1902, p. 17, z. 11. Was die ety- 
mologie des wortes betrifft, würde es irgendwie mit jav. {13-asura- 
"mit scharfen Hauern’ zusammenhängen. Vf. will dafür (13t-asura- 
gelesen wissen, wohl wegen dig. -u-. Die möglichkeit ungenauer 
schreibung des av. wortes ist ja zuzugeben. Da aber seine be- 
deutung fraglich ist (s. CH. BARTHOLOMAE Altiranisches Wörterbuch 
sp. 653) und da vf. ausserdem im ossetischen ein -n- gegenüber 
jav. 0 annehmen muss, wobei tag. fissin, dig. finsun ’schreiben’, 
~ jav. paés-, ap. pais- "farbig machen, zieren’, ai. pimśáti 
’schmückt’ als stütze dient, so ist dies des hypothetischen doch 


! Im folgenden bedeuten die in runde klammern gesetzten ziffern 
die nummern der artikel des w6rterverzeichnisses. — Abkürzungen: 
OS = Vs. MILLER Die Sprache der Osseten, Grundriss der iranischen 
Philologie, Anhang zum ersten Band; AKE = B. MUNKÁCSI Ärja és 
kaukäzusi elemek a magyar-ugor nyelvekben. I; av. = avestisch; jav. 
= jungavestisch; dig. = digorisch od. westossetisch; tag. = tagaurisch 
od. ostossetisch; g. = georgisch; kb. = kabardisch; t. = tiirktatarisch 
(kollektiv). — Die transskription der ossetischen wörter ist die Millersche 
in OS, wobei besonders zu beachten sind: v = halbvokal 4; w = labio- 
dentaler reibelaut; 7 = dz und j = dž; doch bezeichne ich wie V. MIL- 
LER in seinen Osetinskije Etjudy den festen absatz mit ’ (gilt auch für 
das georgische), während die behauchung der tenues unbezeichnet 
bleibt. 
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etwas viel. Wäre es nicht vorsichtiger, in tag. ssir, dig. änsur 
eine auf ossetischem boden entstandene zusammensetzung mit äm- 
än- zu sehen (vgl. zur bildung tag. äxxäl, dig. änxäl ’"höhlung 
unter dem fuss’), und, da der zweite teil des wortes vorläufig 
nicht sicher deutbar ist, auf eine indogermanische etymologie bis 
auf weiteres zu verzichten? Dieses oss. @m- än-, welches mit av. 
häm-, ai. sam- verbunden wird (OS § 44 k) und im ossetischen 
sehr lebensfähig ist, wechselt übrigens nicht mit ám- dn-, wes- 
halb der von vf. (p. 16) eigentlich erwartete anlaut o- nicht in 
frage kommen kann. Später (p. 4I, 47 usw., 60 usw.) schreibt 
vf. die oss. wörter konsequent mit a-. Unter den belegen für 
oss. @ ~ ung. a (p. 45) sind sie nicht angeführt. 

(2) aladár ’centurio cohortis praetoriae’, ”primarius’, personen- 
name (schon 1220 belegt) ~ tag. äldar, dig. ärdar, ardar "Vor: 
steher, Befehlshaber’. Die bedeutung der oss. wörter ist ’dorfvor- 
steher, staršina; herr’. Auf die dig. form ärdar (so wäre auch 
ardar zu lesen) ist kaum viel zu geben, in den texten ist sie 
nicht zu finden, sondern äldar wie im tagaurischen. Aber freilich 
kann die ausgangsform drdar gelautet haben, das müsste die 
analyse des wortes feststellen, die problematisch bleibt, solange 
das zugrunde liegende bild nicht sicher zu erfassen ist (zwei deu- 
tungsvorschläge bei Vs. MILLER ZMNPr. 247, Okt. 1886, 245; 
sicher scheint, dass -dar der stamm von darin darun "halten! ist, 
so dass in äl- är- ein nomen mit bei der assimilation geschwunde- 
nem auslaut steckt). — Die zusammenstellung von HUBSCHMANN 
Etymologie und Lautlehre der ossetischen Sprache 62 weist vf. 
mit recht ab. Indessen wird sein ansatz mit jav. aradwa- aradva- 
"auf" — nach oben—, in die Höhe gerichtet’ (s. BARTHOLOMAE a. a. o. 
sp. 350) auch dem ausgang des oss. wortes nicht gerecht (s. oi 
Das anl. ä und die ultimabetonung in beiden dialekten zeigen, 
dass man nicht mit einem tag. *äldär operieren darf, wie vf. es 
p- 45 tut. 

(4) asszony ’Frau’ ~ tag. äxsin, äfsin, dig. äfsinä "Frau des 
Hauses, Wirtin’. Die drei oss. wörter bedeuten auch ’schwieger- 
mutter’. Offenbar handelt es sich um zwei urspr. verschiedene 
wörter, ableitungen mit demselben element (OS § 95. 18) von 
zwei basen (s. HUBSCHMANN a. a. 0. 38). Die eine derselben, 
die zu dem ersten tag. beleg gehören würde, führt vf. 
nach HUBSCHMANN a. a. o. an: av. "ët, ai. kst herrschen’ (s. 
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BARTHOLOMAE a. a. 0. Sp. 551), ohne jedoch zu bemerken, 
dass sie als »sehr fraglich» bezeichnet wird. Sie zu billigen, ver- 
anlasst ihn wohl die von A. SCHIEFNER Osetinskije teksty 19 an- 
gegebene bedeutung ’fürstin, kaiserin’, eine bedeutung, bei der 
jedoch nicht übersehen werden darf, dass es sich um eine über- 
setzung (Matth. 12. 42; in der neuen ausgabe der Britischen 
bibelgesellschaft steht üs-palcax), um einen notbehelf handelt, der 
dadurch ermöglicht ist, dass tag. dxsin auch als anrede der ver- 
heirateten frau benutzt worden ist, wie sich metaphorisch auch dig. 
zänzı äfsıynä "hein der welt’ (GARDANTI M., Digoron rajdajän 
kiunugä, Vladikavkaz 1925, p. 43) u.ä. findet. An sich handelt 
es sich nicht um mehr als etwa bei finn. emäntä, schwed. vär- 
dinna. Semasiologisch bleibt die idg. etymologie also jedenfalls 
bedenklich. Über sakisch *sainä (nach A. CHRISTENSEN) "Frau, 
Weib’ usw. habe ich kein urteil. Es käme hier wohl OS § 4. 2 
in betracht? Denn auf iran. Zo kann tag. 2 = dig. è (< 74) nicht 
zurückgehen. 

(5) büz ’odoramen, odoramentum, Geruch’ ~ tag. büd ’Weih- 
rauch’. Das tag. wort, zu dem keine dig. form zu belegen ist, gilt 
als sehr alt (HÜBSCHMANN a.a.o. 29): jav. baoda-, baoday- guter 
Geruch, Wohlgeruch; Räucherwerk’ (s. BARTHOLOMAE a a.o. 
sp. 918). Vf. nimmt p. 90 an, dass die ursprüngliche bedeutung 
des oss. wortes ’geruch’ gewesen und im ungarischen bewahrt sei. 
Indessen lassen doch die vereinzelung von tag. būd im ossetischen 
wortschatz — ’geruch, gestank’ usw. werden in der sprache durch 
andere wortstämme ausgedrückt — und gerade seine spezialisierte 
bedeutung am ehesten an späte entlehnung denken. Zur vorsicht 
mahnt auch kb. bod ’weihrauch’ (bei L. LOPATINSKIJ Russko- 
kabardinskij slovarj, Tiflis 1891, unter 1adand). Dieses ist na- 
türlich entlehnt, ob es aber aus einem dig *bod(ä) stammt oder 
ob umgekehrt das kabardische das wort an das ossetische weiter- 
gegeben hat, bleibt ungewiss. Solange zu ung. büz, büdös kein 
anschluss im finnisch-ugrischen gefunden ist, dürfte man sich m. e. 
bescheiden müssen, mit getrennter entlehnung urspr. verwandter 
iranischer etyma ins ossetische und ungarische zu rechnen. 

(8) egész ’totus, omnis, integer, sanus, valens, incolumnis, ganz, 
völlig, heil’ ~ tag. yegas, dig. ägas ’gesund, ganz, heil’. Vf. hat 
sich bei MILLER OS p. 23 verlesen, dort ist ganz sachgemäss 
ägas als tag. und yegas als dig. angegeben (letzteres ohne ety- 
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mologischen wert: poss.-pron. @ + ägas) (unrichtig auch bei H. 
JACOBSSOHN, Arier und Ugrofinnen 229). Daher sind auch die 
erwägungen des vf. p. 19 und 76 zu streichen. Eine etymologie 
hat schon Vs. MILLER IF 21 323 nr. 4, die ebenso wie die des 
vf. d- als @ privativum auffasst; das übrige, -gas, bleibt jedoch 
dunkel. 

(9) 62 (palöcer aussprache), schriftsprache: ig ’sapor, condi- 
mentum, sensus, ingenium, elegantia, Geschmack’ — tag. ad ’Ge- 
schmack’. Hinzuzufügen ist dig. add. Vf. führt die zusammen- 
stellung mit lat. odor usw. (s. HÜBSCHMANN a.a.o. 18) an, wozu 
es bekanntlich sonst keine iranische entsprechung gibt (s. zb A. 
WALDE Lat. etym. wb. s.v.). Da die bedeutung der oss. wörter 
auch — urspriinglicher oder später — ’charakteristische eigen- 
schaft, art’ ist (vgl. tag. ur adjl "auf diese weise weise’ u.a.), 
könnte man dieselben vielleicht mit der »endung» -ad, -adä (OS 
95. 10, § 12. 6, anm. 2) identifizieren. Man käme dann im 
hinblick auf das im tagaurischen selten, im digorischen regelmäs- 
sig bei dieser endung auftretende epenthetische 7 mit MILLER 
a.a.o. zu einer ausgangsform *jad *ladä, das als selbständiges 
wort sein $- regelrecht hätte verlieren müssen, vgl. in »älteren» 
entlehnungen z. b. oss. armuk’a < russ. dial. apmyxa ’jahrmarkt’, 
tag. ag, dig. agä ’kessel’ < t. yahag (nicht zu awarisch hag, wie 
OS p. 10 u.a.), tschetschenisch 7479, 76) < tag. "Zog, Die oss. 
wörter würden sich damit zu den sog. fremden bestandteilen der 
sprache stellen. 

(10) eszte ’Jahr’ (aung.) ~ tag. äztä, pl. von az, dig. anz 
’Jahr’. Diese zusammenstellung wird ganz ungewiss durch den 
numerus des oss. etymons. Man müsste doch wohl annehmen, 
dass sich ein wort wie ’jahre’ in verbindung mit zahlwörtern zur 
entlehnung dargeboten hatte. Nach solchen aber setzt das osse- 
tische den singular (das digorische mit einschub eines urspr. der 
pronominaldeklination zukommenden elements, vgl. OS § 55), und 
wir haben keinen anlass, diesen gebrauch, der übrigens auch für 
die ungarn nichts sonderbares gewesen sein müsste, für ältere zei- 
ten zu bezweifeln. Am wahrscheinlichsten ist hier wohl auch nur 
ein zufälliger anklang des oss. und ung. wortes anzunehmen. — Die 
etymologie mit av. azan-, ai. dhar-, dhan-, dhas- ’Tag’, OS § 
43. 1 h (s. BARTHOLOMAE a. a. o. sp. 224) ist semasiologisch alles 
andere als plausibel. 
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(12) ezüst ’Silber’ ~ tag. dweist, dig. äwziestä id. Die herlei- 
tung der oss. wörter aus jav. ayoxsusta-, ayaoxSusta- ’geschmol- 
zenes (flüssiges) Metall (Eisen)’, die vf. p. 7 aufstellt, ist lautge- 
schichtlich eine ungeheuerlichkeit, die keiner zurückweisung be- 
darf (vgl. übrigens HÜBSCHMANN a.a.o. 26, nr. 48); sie ist kei- 
neswegs geeignet, den oss. namen des silbers als echt iranisch 
und die versuche, das fiugr. wort als autochthon zu erklären, als 
erledigt erscheinen zu lassen (vf. p. 20). Überraschend ist, dass vf. 
selbst seine etymologie später (p. 48) nicht zugrunde legt, sondern 
sich zu der von H. PETERSSON (< urar. *$huaiksta-) zu beken- 
nen scheint, welche indessen auch weder lautlich (-k- ~ 0!) noch 
semasiologisch voll befriedigt. Ohne mich hier auf eine deutung 
des oss. wortes einzulassen, möchte ich nur betonen, dass uns gar 
nichts zwingt, in äwz- eine umstellung eines älteren dzw- zu se- 
hen. Handelt es sich urspr. um ein partic. pass., was zu ver- 
muten naheliegt, obwohl die länge des inl. vokals dagegen zu 
sprechen scheint, so ergäbe sich im anlaut offenbar das präfix 
äw- OI. (OS § 88. 4), das in zahlreichen oss, zusammensetzungen 
vorliegt, deren simplex verloren gegangen ist. Nach anschluss an 
den zweiten teil des wortes wäre also zunächst zu suchen. 

(13) fizet- füzet- ’compenso, solvo, expendo, bezahlen; retribuo, 
reddo, rationem reddo, poenam luo, vergelten, Rechenschaft ablegen, 
büssen’ ~ tag. fid-, dig. fed- ’zahlen’. Vf. erwähnt zum oss. vor- 
schlagsweise jav. pčiðwa- adj. ’zu tilgen, auszurotten’ (s. BARTHO- 
LOMAE a.a.o. sp. 898, vom v. spa(y)). Er scheint jedoch spä- 
ter, p. 54-56, keinen wert mehr auf diese etymologie zu legen, 
da er oss. d ~ av. WJ nicht berührt (eine solche vertretung kennt 
auch OS § 32 nicht). 

(16) gaz ’kleiner, sträuchiger Wald’, ’abgebrochener, vermorsch- 
ter Baum’ ~ tag. gad, qdd, dig. yadä, yädä "Baum, Balken, 
Holz, Wald’. Die -a- der oss. formen sind wieder @ zu lesen. 
Die bemerkung »neben gad »p. 45 ist, weil irreführend, zu strei- 
chen. Was Vs. MILLERS zusammenstellung mit av. gada- ’wurf- 
keule’, ai. gadā- (Oset. Etj. II 72, s. BARTHOLOMAE aa o sp. 
488) betrifft, teile ich durchaus das bedenken HUBSCHMANNs a. a. o 
32-33, der sie wegen des altersverhältnisses der bedeutungen als 
fraglich ansieht. 

(17) gazdag, aung. kazdag ‘dives, locuples, opulentus; reich, 
vermögend, begiitert? ~ tag. gäzdig, dig. ydzdug, tual. [= südoss.] 
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qaznjg "reich, Während sich MUNKÁCSI AKE 295 über die tual. 
form, die gäznig zu lesen ist (konsequent in südoss. drucken), 
durch kaukasische ankläge zu weit führen lässt, wird sie vom vf. 
überhaupt nicht verwertet. Indessen wäre es von wesentlichem 
interesse, wenigstens über das relative alter der formen ins klare 
zu kommen. Nun ist im ossetischen 2d > zn nicht zu belegen, 
wohl aber zn > zd, vgl. dig. bäzdä = bäznä, tag. tual. bäzn 
’dicke’ mit demselben suffix -nä wie in dig. färäznä ’möglichkeit’ 
vgl. färazun "konnen, vermögen’, reznd "weide, futter’ vgl. rezun 
’hinaufsteigen; weiden’, im tag. färäz, xiz, aber bien neben büz 
‘dank’, büznig "dankbar? (mit dem suffix -cä, s. OS § 43. 4, hat 
dieses -nä nichts zu tun). Liegt im tag. und dig. derselbe laut- 
wandel vor, so würde man weit abgeführt von der unsicheren ety- 
mologie mit ai. gädha ’fest, stark’ < *gazdha (OS § 23. 3: 
oviell.»; nicht bei HÜBSCHMANN a.a.o.) Doch ist zuzugeben, 
dass, wenn die stufe zn auch die ältere ist, daraus nichts für die 
beziehungen der oss. wörter zu dem ungarischen wort zu entneh- 
men ist, denn man weiss nicht, wann der übergang von 2n in 2d 
eingesetzt haben würde. Dass ung. gazda (älter kazda) ’Haus- 
herr, Wirt, Inhaber, Besitzer, Verwalter’ als nur durch das unga- 
rische bewahrte unsuffigierte ossetische form hierher gehört, ist 
ganz unwahrscheinlich. Was wäre das -a, und was sollte das oss. 
wort bedeutet haben? | 

(18) gond ’Sorge, Acht, Überlegung’ ~ tag. kond "Arbeit, 
Tat, Erzeugnis’. Vf. sieht die brücke zwischen den bedeutungen 
des ung. und oss. wortes mit MUNKACSI KSz. V 317 in der par- 
allele »ung. ügy ’Arbeit, Beschäftigung’, aber in gewissen Re- 
densarten auch ’Sorge, Acht’». Die vermittelnde rolle würde die 
bedeutung ’efforts’ des oss. wortes gespielt haben, die vf. bei A. 
CHRISTENSEN Textes ossetes p. 13 findet. Das alles ist ja schon 
an sich sehr künstlich, dazu ist aber noch zu bemerken, dass die 
bedeutung ’efforts’ des oss. wortes nicht existiert: in dem betref- 
fenden liede des oss. dichters Khosta — in dessen Iron fändir, 
ausgabe von E. GUTNOFF, Berlin, 1922, p. 27 — heisst es: mä 
zärdäy; kond ’meine gemütsart’, eig. "die machart, die struktur 
meines herzens’. Ich kann in diesem verbalnomen von tag. känin, 
dig. känun "machen" nur einen zufälligen anklang an ung. gond 
sehen, 

(20) hid ’Brücke’ ~ tag. xid, dig. zed id. Vf. schliesst sich 
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in bezug auf die etymologie der oss. wörter an HÜBSCHMANN und 
Vs. MILLER an. Seit ersterem, a.a.o. 69, gilt es bekanntlich als 
ausgemacht, dass für die oss. wörter g. xidi ’brücke’ wegen dig. 
e nicht als ausgang in frage kommen könne. Man hat sie mit 
av. haétu- ’damm’, ai. sétu- ’damm, brücke, schranke’ (s. BAR- 
THOLOMAE 4.4.0. sp. 1728) zusammengebracht (diese etymologie 
schon bei A. SJÖGREN, Ossetische Studien, Mem. Ac. St. Peters- 
bourg 1848, p. 602, mit hinzufügung des georgischen wortes) und 
eine lautentsprechung oss. £- ~ iran. h- vor iran. *at, av. aé 
aufgestellt. Da sich dieselbe auf dieses eine beispiel stützt, darf 
man ihre begründung gewiss als äusserst schwach bezeichnen. Es 
ergibt sich aber nun, dass das e in dem dig. worte gar kein hin- 
dernis für die herleitung aus g. xidi (d. h. yidi) zu bilden braucht. 
Denn man hat eine reihe anderer belege, in denen dig. e eben- 
falls ein ¢ der darleihenden sprache vertritt, z. b. dig. betina, tag. 
bifina < g. pilna ’minze’, dig. kere, tag. C iri < g. kweri ’fla- 
den’, dig. ajjep, tag. aipp ’schaden’ < t. aib < arab. u.a. Par- 
allel gehen z. b. dig. Colber, tag. culber < g. c’urbellt, -a ’blut- 
egel’, dig. koda, tag. kūda < g. kuda ’schwanzlos’ u.a. für dig. 
o~g. u. In ganz jungen lehnwörtern erscheint digorisch auch 
auslautendes 2. Die beispiele zeigen, dass zur zeit ihrer aufnahme 
ins digorische, sei es direkt aus der originalsprache oder durch 
vermittlung des tagaurischen, 7 (bzw. 0 nur durch dig. e (bzw. 
0) wiedergegeben werden konnte, weil kein 2 (ù) vorhanden war (ù 
gibt es auch heute nicht im digorischen). Wann die entlehnung 
der angeführten und einiger anderer hierhergehöriger wörter statt- 
gefunden hat, lässt sich nicht absolut bestimmen, jedenfalls aber 
gehört gerade xid xed einer älteren schicht georgischer lehnwör- 
ter an, das beweist das fehlen des g. -t, während neue georgische 
entlehnungen auf -2 dieses bewahren. Nach dem gesagten scheint 
man durchaus berechtigt zu sein, g. xidi wieder an den platz zu 
stellen, der ihm von KLAPROTH Reise II 210 zugewiesen worden 
ist, und die idg. etymologie aufzugeben. 

(22) kard ’gladius, machaera, ensis, Schwert’ ~ tag. dig. kard 
’Messer, Schwert’. Ich halte diese wörter für entlehnungen aus 
verschiedenen quellen; s. u. 

(23) kert "Garten, umzäunter Ort’ ~ oss. kärt "Hot, Das ass. 
wort ist nur tagaurisch, das digorische hat turyä "hot" (= tag. 
tiry ’gallerie, balkon vor dem hause’). Das von vf. u.a. ange- 
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führte tschetschenische wort lautet kert "hot, geflochtener zaun’ 
und stammt aus dem ossetischen; ebendaher ingusisch kart. 

(24) keszeg ’abramis, leuciscus, aspius, idus, sardinius’, älter 
auch ’sturio’ ~ oss. kdsag "Fisch, Dass oss. wort ist tagaurisch. 
Die dig. form lautet käsalgä. Durch sie wird die idg. etymologie 
mit ar. *kagaka-, vgl. ai. kasaku ’Coix barbata’, kaśā ’Peitsche’ 
unmöglich gemacht. Andererseits ist entlehnung des tag. wortes 
ins georgische: kadagt "being" (von vf. schon in seinen Lehn- 
wortstudien p. 28-29 angenommen) wegen d und der bedeutung 
ausgeschlossen. D. CuBINOV bezeichnet letzteres in seinem Grusino- 
russkij slovarj s.v. als persisch, und die georgisch-französische 
ausgabe des werkes führt ein pers. kašaq [?] als quelle an. 

(27) legeny ’juvenis, adolescens, caelebs, junger Mann, Jung- 
geselle; minister, famulus, officinae administer, miles, Diener, Ge- 
hilfe, Soldat’ ~ tag. läg, dig. lag "Mensch, Mann’. Die dig. form 
ist läg zu lesen. Vf. führt oss. läg auf ein ar. *virjaka zurück; 
da dieses aber im digorischen läg ergeben haben müsste, erklärt 
er dig. läg für eine entlehnung aus tag. läg, welches regelrecht 
kein 2- hat. Er erweitert nun tag. läg mit einem formans -van 
zu ldgvan, lässt daraus lägvän werden und dieses ins digorische 
zurückwandern, wo man heute lägvän ’Jüngling, Knabe’ hat. Wo 
das formans -van im ossetischen zy belegen ist, welche funktion 
es gehabt hat, weshalb es als -vän erscheint, wie aus gv qv wer- 
den konnte, das sind fragen, über die man vergebens nach beleh- 
rung sucht. Als vollständig in der luft schwebendes, lediglich vom 
ungarischen aus konstruiertes gebilde ist die vom vf. zusammenge- 
schobene ossetische ausgangsform aus dem verzeichnis zu streichen. 

(28) mano ’rossz lélek, malus genius, daemon, manducus, Ko- 
bold, Berggeist, (beim Fluchen: Teufel)’ ~ tag. -mon ’Geist’ in 
däls-mon ’unterirdischer Geist’, välı-mon ’himmlischer (eig. obe- 
rer) Geist’. Oss. -mon ist von Vs. MILLER OS § 40 aus den 
beiden letztgenannten wörtern abstrahiert; ursprünglich, Oset. Etj. 
II 157, hatte er dazu noch den namen eines dritten märchenhaf- 
ten wesens gestellt, des Rutmon (s. ib. II 296). Alle diese na- 
men sind digorisch, das zeigt schon das -2- (dass bischof IOSIF 
in seinem Russko-osetinskij slovarj 98 unter demons dälımon bucht, 
besagt nichts, da dieser autor auch sonst hin und wieder ein dig. 
wort in sein lexikon aufgenammen hat). Wie AKE 457 (vgl. P. 
Horn Grundriss d. neupers. Et. nr. 965 und HUBSCHMANN Per- 
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sische Studien 97) zieht vf. ai. manas, av. manah- ’Geist, Seele’ 
an. Dabei bleibt jedoch das oss, -i- unerklärt, das nicht zu däl- 
väl- gehören kann. MILLER hat nämlich, wie andere zusammen- 
setzungen mit diesen »präfixen» zeigen, unrichtig abgeteilt: zu- 
grunde zu legen wäre -zmon, das auf ein iran. v.mana- zurück- 
geführt werden müsste. Ob dieses im ossetischen und speziell im 
tagaurischen je selbständig und mit einer hier annehmbaren bedeu- 
tung existiert hat oder ob die beiden namen analogiebildungen 
nach Rurmon sind und was dieses ist (eine weiterbildung von 
einem *rum- ?, vgl. dig. zuimon ’winterlich” ~ zum-äg ’winter’ 
usw.), bleibt ganz dunkel. Am nächsten liegt es auch hier, mit 
einem zufälligen anklang der oss. abstraktion und des ung. wortes 
zu rechnen. 

(29) mély "Gel, Tiefe ~ oss. mal ’Tiefe im Fluss’. Die be- 
deutung des oss. (nur dig.) wortes ist ganz konkret: ’eine tiefe 
stelle auf dem grund eines gewässers’, auch ’wassergefüllte vertiefung 
auf dem weg, pfütze’, was die entlehnung a priori nicht wahr- 
scheinlich macht. Vf. sagt mit recht, dass MILLERS zusammen- 
stellung (OS § 40) mit ai. mála- ’Schmutz, Pfütze’ lautlich nicht 
stimmt. Ebenso wenig will jedoch seine, freilich nur zögernd 
vorgeschlagene anknüpfung an ein idg. y mer/mör ’zerstossen, zer- 
reiben’ der bedeutung nach passen. 

(31) méreg "Gu ~ oss. marg id. Sowohl tagaurisch als di- 
gorisch. 

(32) mü, mi ’Werk, Arbeit, Tat’ ~ oss. mi ’Werk, Arbeit, 
Sache’. Die dig. form heisst nicht me, sondern mwä (w = u), 
hier entspricht also tag. Z einem dig. w wie z. b. in tag. &inig 
_~ dig. kwnugä ’buch’ u.a. Die verbindung der oss. wörter mit 
ai. maya- "made or consisting of, the Former (name of an Asura)’ 
wird durch die dig. form hinfällig. Die oss. wörter bedeuten 
"handlung, tat’, nicht ’sache’ (vgl. vf. p. 93). 

(34) ravasz ’schlau, schelmisch; Schalk, Schelm; (in der älte- 
ren Sprache) Fuchs’ ~ tag. rübas, rüwas, dig. robas ’Fuchs’. Ent- 
gegen der angabe des vf. sowie Vs. MILLERs (Oset. Etj. I 82 f., 
aber ohne akzent II 35, 114) will ich erwähnen, dass ich die tag. 
formen immer nur, wie A. CHRISTENSEN a.a.o. 32 f. und wie es 
wegen tag. 4 ~ dig. 0 auch zu erwarten ist, mit betonter erster silbe 
gehört habe. Über die herkunft der oss. wörter urteile ich wie 
bei (22). 
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(35) reg längst’ ~ tag. rag- in ragon ’lange, längst, entfernt, 
frühzeitig’, ragät längst her’, dig. rag? "längst, früh’. Mit zahl- 
reichen ableitungen und in vielen zusammensetzungen in beiden 
dialekten. Unverständlich ist mir die bemerkung: »Zu ragon ctf. 
ung. regen ’längst’» (p. 34). 

(35) reszeg ’betrunken’ ~ oss. rasig id. Die dig. form heisst 
rasug. 

(38) szöd- ’carpo, colligo; pflücken, lesen, zusammenlesen’ ~ 
tag. sädtin, sdttin, dig. sattun ‘brechen’. Die bedeutung der 
oss. wörter ist genauer ’zerbrechen, entzweibrechen’. In der dig. 
form ist wieder d statt a zu lesen. Das partic. perf. lautet sast 
(a = OI. also haben wir den bekannten wechsel von 4 mit ä (OS 
§ 3. 4), der urspr. mit wechsel des akzents einhergeht. Dadurch 
wird die zusammenstellung mit av. scindayeitw usw. (OS § 71 p) 
recht unsicher. Was vf. p. 46 über oss. sädt- als spätere ent- 
wicklung eines tag. *s/dt- unter hinweis auf OS § 5. 5 sagt, ist 
nicht klar, MILLER spricht dort ja umgekehrt von iran. @ ~ oss. 4. 
Das obenerwähnte partic. perf. zeigt auch mit aller deutlichkeit, 
dass vortoniges d von sddtgn durchaus regelmässig ist. 

(42) tölgy ’Eiche’ ~ tag. lt, dig. toljd id. Vf. führt die oss. 
wörter p. 36 als beweis dafür an, dass ung. gy die ältere aus- 
sprache des oss. 7 (= dz) wiedergibt, das aus iran. j entstanden 
ist, d.h. die zur zeit der berührungen herrschende aussprache dž. 
Da ihm die herkunft von oss. tūlj toljä unbekannt ist, weiss man 
ja aber nicht, ob es sich hier um iran. j handelt. Für die an- 
sicht, dass j > 7 nicht vor der vertreibung der osseten aus dem 
jetzigen bergtatarischen gebiet im anfang des 13. jh. stattgefunden 
habe, beruft er sich dann p. 56 auf den passnamen Jvarfeik < 
dig. jvaräfcäg ’Kreuzpass’ in jenem gebiet. Aber auch dieser be- 
weist nichts für iran. j ~ oss. 7, denn dig. jvarä, tag. qvar 
’kreuz’ ist aus dem georgischen jwar? id. entlehnt. Übrigens 
fragt man sich, wie die bergtataren das ihnen unbekannte oss. 7 
in ihrer sprache hätten wiedergeben sollen, wenn nicht durch das 
ihnen geläufige j (vgl. kara¢aisch Pröhle q irzin ’brotartiges Ge- 
back’ < dig. kärjın ’brot’ ua: ebenso entspricht dig. e bergtat. 
č, beispiele bei Vs. MILLER Oset. Etj. III 9). 

(44) üstök ’schöne, lange Manneshaare; Schopf, Stirnhaar’ ~ 
oss. Stug "Locke, Haarbüschel’. Aus dem tagaurischen ist zu die- 
‚sem dig. wort keine entsprechung zu belegen. 
Finn.-ugr. Forsch. XVIIL Anz. 
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(45) üsző ’juvenca, bucula, vitula, Färse, junge Kuh’ ~ dig. 
wäss, wäs ’Kalb’. Statt w ist im oss. v (= 4) zu lesen. Das wort ist 
nur digorisch, also fragezeichen p. 49 unten und die angabe tag. 
väss p. 65 zu tilgen. Vf. vergleicht, wie andere, ai. vatsa ’Kalb’, 
Kind, Junges’ usw. Wenn er dazu p. 65 bemerkt, es sei »un- 
möglich zu entscheiden, ob etwa in der Entlehnungsepoche ts im 
Ossetischen noch hestanden hat», so ist wohl klar, dass dies nicht 
mehr der fall gewesen ist, vgl. HUBSCHMANN Persische Studien p. 
. 26, 194, 219, BARTHOLOMAE GrarlrPhil. 1. ı p. 7. | 

(46) üveg ’Glas’ ~ tag. avg, dig. avgd id. Statt v ist in den 
oss. wörtern w zu setzen. Die etymologie braucht nicht weither 
geholt zu werden; das etymon der oss. wörter ist sicher kb. abg, 
jabg (j = 7) ’glas’, das MunkAcsı AK E 628 in der tscherkessischen 
entsprechung apkj anführt. Dasselbe steckt noch einmal entlehnt in 
tag. dig. aguwzä, (älter) tag. SCHIEFNER agub/2d ’trinkglas’ < kb. 
()abg + bze. Wegen des anlauts von kb. jab/, wenn man von 
dieser form ausgeht, vgl. oben (9). Zu b > w vor konsonant vgl. 
noch tag. ljbzä und liwzä ’schaschlyk’ < kb. libze id. u.a. Kb. 
j erscheint ebenso wenig zu j d gewandelt wie z.b. in tag. 4/9, 
dig. jog ’herde’ < g. jogi id. (aber jung z. b. tag. bar,ı ’ladung’ 
~ g. bargi id.). Das kb. wort weiter zu verfolgen, erübrigt sich 
in diesem zusammenhang; es aus dem ossetischen herzuleiten, geht 
nach dem vorstehenden nicht an. 

(47) vendeg ’extraneus, fremd, auswärtig; hospes, conviva, 
Gast; subditius, falsch’ ~ tag. fändag, dig. fandag "Weg, Strasse’. 
Das dig. wort hat ebenfalls in der ersten silbe @ Vf. meint, die 
bedeutung des ung. wortes könne sich aus verbindungen wie 
vendég-ember, vendeg-fogadö etc. entwickelt haben (nach ÁK E 
629), und für das ossetische: der übergang f- > w- komme im 
sandhiwechsel vor, cf. väl-wändag ’oberer weg’ usw. Das letztere 
ist ja richtig, indessen genügt es doch nicht, um das auftreten des 
vim ungarischen zu erklären. Ein determinatives komposi- 
tum wie oss. fändagläg, entsprechend ung. vendeg-ember, hätte 
unter allen umständen nur ein ung. *fendeg geliefert. Um an- 
schluss von ung. vendég an oss. -wändag zu ermöglichen, hätte 
gezeigt werden müssen, aus was für einem oss. kompositionstypus 
sich -wändag isoliert haben würde. Wie die sache vom vf. dar- 
gelegt wird, ist gar kein zusammenhang da. 

(48) verém ’fossa, fovea, cryta; Grube’ ~ tag. värm, orm 
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’Grube, Höhle, Grab’. Die dig. entsprechung ist värmä, vormä, 
die bedeutung beider wörter ’künstlich gegrabene grube (auf dem 
hof, für wirtschaftszwecke usw.)’. Es ist, offenbar mit recht, g. 
ormo ’grube’ zu ihnen herangezogen worden (AKE 629, u. a.), 
obwohl der auslaut schwierigkeiten macht, vgl. oss. abana < g. 
abano "bad, badestube’, oss. koyo < g. id. ’miicke’ u.a. 

(49) vert ’scutum, Schild’ ~ oss. vart id. Ebenso digorisch. 
Weshalb hätte man heute eigentlich lautgesetzlich jedenfalls oss. 
*ort zu erwarten, wenn man, wie vf., die etymologie mit av. 
varadra- "Wehr, Schild’ (s. BARTHOLOMAE a. a. o. sp. 1421) gelten 
lässt d 

(50) zöld ’grün’, auch [zweites glied in] pflanzenname[n] ~ 
oss. zäldä ’niedrige pflanze’. Nur digorisch. HÜBSCHMANN a. a. o 
39 und Munkäcsı AKE 632 geben als bedeutung des oss. wortes 
’niedriges gras’ nach MILLER Oset. Etj. II 47 u. d.; meine digo- 
rischen gewährsmänner erklären: ’niedriges gras auf neugerodetem 
land’. 

(51) zsineg, sineg ’Schnur’ ~ oss. sınäg ’Schnur, Leine, 
Strick’. Nach vf. digorisch und p. 47 ohne weiteres so bezeich- 
net. Das wort ist jedoch tagaurisch und lautet sinag (z. b. in der 
oss. evangelienübersetzung Joh. 2. 15). Die dig. form ist surnag, 
also tag. 2 = dig. we wie in der endung des partic. fut. (OS § 
95. 4) oder wie in der 3. p. sg. praes. indic. dig. -ut, tag. heute 
-į geschrieben, aber 2 gesprochen (bei SJÖGREN und SCHIEFNER 
noch -jj G = 9). 

Unter den parallelen MunkÄcsıs, die vf. zurückgewiesen hat, 
preife ich nur die folgenden drei heraus. 

[6] csatak ’Nässe, nasser Schmutz, Kotwasser’ ~ tag. chad 
"See, Sumpf’, dig. chadä id. Die oss. wörter lauten, wie vf. rich- 
tig vermutet, cad, cadä, aber so sind doch auch MUMKACSIS cad, 
cadä zu lesen. 

[14] főz- ’coquo, lixo, elixo, kochen’ ~ tag. fic-, dig. fic- ’kochen’ 
(trans.), p. p. pf. tag. fixt, dig. funzt ‘gekocht’. Die oss. wörter 
sind auch intransitiv. In dem n von dig. funzt sieht vf. eine 
dig. neuerung und verweist dafür auf dig. ont ‘berg’ gegenüber 
tag. xox id., die irgendwie mit av. kaofa-, ap. kaufa ’Bergriicken, 
Höhenzug’, ohne -n-, zusammenhängen sollen. Oss. Tout xox. 
passen aber durchaus nicht als beleg für »sonderdigorisches» n, 
denn tag. -x ist hier lang (vgl. tag. zoxxag = dig. x(v)dnxag: 
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'berg-, bergbewohner’, OS § 43. 5 &), regelrecht aus -nx ent- 
standen. Die herleitung der oss. wörter aus dem angeführten 
av..ap. wird auch durch alle anderen laute verboten (wegen des 
anlauts vgl. OS § 24. 6). 

[26] kutya "Hund, Hündlein’ ~ tag. khuj, tual. khuj, dig. khur 
"Hund". Die oss. wörter haben im anlaut nicht kh (= k’), sondern 
k (so auch AK E 430), so dass von hier aus keine bedenken ge- 
gen die etymologie MUNKAKCSIs bestehen würden. Auch Vs. MIL- 
LER, HÜBSCHMANN und A. CHRISTENSEN haben die richtige form 
mit aspiriertem k. Ziemlich verdutzt steht man vor der behaup- 
tung des vf., dass die vertretung von tag. 7, tual. j als dig. 1 
nicht lautgesetzlich sei (p. 28). OS führt ja p. 3 unter den grund- 
legenden lautlichen unterschieden zwischen tagaurisch und digo- 
risch den in rede stehenden wechsel an, und OS § 29. 3 anm. 
sind nicht weniger als fünf belege erwähnt, worunter auch dig. 
kur = tag. kuj. Eine genauere prüfung der einschlägigen fälle 
hätte MILLER auch zeigen können, unter welchen bedingungen dig. 
7 erhalten bleibt, bzw. zu ¢ wird: 7 behauptet sich, wenn d folgt, 
sonst wandelt es sich zu 2; ausnahmen bilden dig. fit neben 
finjé ’nase’ und fon fünf’ infolge analogischer einwirkung 
von fänjäm fünfter, wo 7 am platze war. Das heisst also, der 
wechsel 7 ~ 2 ist lautgesetzlich. Das tagaurische hat überall 7 
bewahrt ausser im plural des vorliegenden wortes, welcher kurta 
heisst. 

Das fehlerhafte kh und das angeblich nicht lautgesetzliche 
tag. 7 ~ dig. 2 veranlassen nun vf., das zuletzt besprochene wort 
im ossetischen für ein fremdwort zu erklären und daran den aus- 
spruch zu knüpfen, dass es eben, weil es fremdwort sei, nicht die 
quelle der damit verbundenen fiugr. wörter (s. AKE 430) sein 
könne. Zöge man aus diesem standpunkt die konsequenz, so würde 
schon nach der obigen musterung des wörterverzeichnisses nicht 
viel für die ossetisch-ungarischen berührungen aus dem material 
zu gewinnen sein. Oss. (35) rag, (36) rasig, (42) tulj, (51) sinag 
sind auch nach dem vf. unbekannter herkunft; bei (23) kärt ist 
nicht klar, ob er an idg. oder kaukasischen ursprung denkt; 
zu (48) värm hat er keine etymologie angeführt; dieses wort 
sowie (20) xid und (46) awg sind im ossetischen entlehnt; das- 
selbe gilt vermutlich von (5) bid, (22) kard und (34) rūbas; bei 
(24) käsag und (32) mé sind die idg. ansätze falsch, ganz proble- 
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matisch bei (10) az, (8) ägas, (13) fid-, (23) mal, (38) sädtin und 
zum mindesten unsicher bei (16) gäd; bei (1) ssir, (9) ad, (12) äwzist 
und (17) gäzdig liegt der ausgang noch im dunkeln, und (18) 
gond, (27) läg und (47) fändag sowie wahrscheinlich (28) -imon 
scheiden als blosse anklänge überhaupt aus. Als mehr oder weni- 
ger sichere idg. wörter würden in dem material sonach verbleiben: 
(2) äldar in seinem zweiten teil (s. 0), (4) Ääxs:Nn in seinem stamm, 
(30) marg, (44) stug, (45) väs(s), (49) vart und (50) zäldä, wo- 
bei die beurteilung aber immer noch dadurch erschwert wird, dass 
stug, väs(s) und zäldä nur digorisch sind. Aus den 4 (6) zuerst 
angeführten wörtern sieht man, dass der vf. selbst seinen stand- 
punkt nicht konsequent durchgeführt hat. Denn obgleich er über 
den ursprung derselben nichts weiss, ist ihm das kein hinderungs- 
grund, sie mit ungarischen wörtern zusammenzustellen. Und so 
fragt man sich denn, was den vf. veranlasst hat, das obererwähnte 
kriterium aufzustellen. Jeder wird sich wohl gegen die prämisse 
sträuben, dass das ossetische um 725-775 keine »fremden», d.h. 
nichtiranischen bestandteile besessen habe, und dass, wenn es 
solche gehabt hat, die alten ungarn den ossetischen wörtern an- 
gesehen haben könnten, welche indogermanisch waren, welche nicht, 
— dass sie die letzteren als solche gemieden hätten. Vielleicht 
handelt es sich also schliesslich gar nicht um eine theoretische 
scheidung zwischen wurzelhaftem und entlehntem, sondern darum, 
dass vf. das bild vom ossetischen jener zeit möglichst rein iranisch 
sehen wollte, um es mit desto grösserer zuversicht für die laut- 
geschichte verwerten zu können, ähnlich wie HÜBSCHMANN, VS. 
MILLER und v. STACKELBERG lehn- und fremdwörter des ossetischen 
sahen und vermerkten und sie vorläufig beiseite schoben. Darüber 
später noch ein wort, wenn wir uns die beweisführung des vf. 
kurz näher angeschaut haben. 


In einem kapitel »Phonetische Bemerkungen» (p. 40-66) behan- 
delt vf. vergleichend die lautverhältnisse der oss. und ung. wör- 
ter, wobei auf das ossetische genauer eingegangen wird. Voraus- 
geschickt sind kurze ausführungen über die ung. vokalharmonie 
in ihren wirkungen auf die oss. wörter und über die behandlung 
von deren quantität. 

Für jene gewinnt vf. bei oss. zweisilblern die regel, »dass der 
Vokal der zweiten Silbe in die vokalharmonische Reihe des ersten 
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Vokals übertritt» (p. 41). Diese regel wird durch die oss. etyma, 
wie vf. sie ansetzt, bestätigt. Unerklärt bleibt der übergang von 
tag. būd (dig. *bodid)) in die vordervokalische reihe, über den 
sich vf. nicht äussert. 

Die quantität der oss. vokale ist in den ung. wörtern im all- 
gemeinen bewahrt. Wo es nicht der fall ist, d.h. wo ossetischer 
länge ungarische kürze entspricht: (2) aladar, (4) asszony, (12) 
ezüst, (13) fizet-, (22) kard, (24) keszeg, (34) ravasz, (20) hid-at, 
(42) tölgy und (46) üveg, beruht es entweder auf kürzung vor 
doppelkonsonanz, die später eventuell durch vokaleinschub oder 
sonstige vereinfachung aufgehoben wurde (2, 13, 46; 4, 12, 22, 
42), oder auf paradigmatischem wechsel nach der art von ung. 
madar ~ madarat (24, 20) oder, in einem fall (34), zugleich auf 
mundartlicher kürzung. 

Diese wandlungen sind erst im ungarischen eingetreten, ihre 
beurteilung ist daher im wesentlichen sache der ugristen. Vom 
standpunkt des ossetischen sei immerhin folgendes bemerkt. Aus- 
zuscheiden ist unter den vorerwähnten kürzungsfällen vorab aladär, 
da oss. äldar, wie oben bemerkt, nicht auf *aldar mit ü- zurück- 
geführt werden kann. Im übrigen lenkt zunächst ezüst die auf- 
merksamkeit auf sich. Zu diesem wird p. 20 und 48 der aung. 
beleg ezwest angezogen, welcher dem vf. neben aung. heed und 
dial. mehely beweist, dass zur zeit der entlehnung im tagaurischen 
€ statt 7 gesprochen wurde; p. 49 lässt vf. ung. ezüst direkt aus 
»tag. Äwzist, dig. Ääwzestä (älter *üzwestä)» hervorgehen, und p. 43 
wird der kürzungsprozess durch die formel *ezist > *ezist, ezüst 
ausgedrückt. Diese verschiedenen angaben sind wohl so aufzufas- 
sen, dass die letzte die fortsetzung des aung. belegs darstellt und 
die allerjüngste, nach der zeit dieses belegs erfolgte entwicklung 
im ungarischen veranschaulicht, während man die mittlere als eine 
abgekürzte schreibung der ersten und letzten anzusehen hat. Aber 
woher weiss vf., dass aung. ezwest ein langes e enthalten hat? 
Diese annahme ist doch wohl zunächst nur ein rückschluss aus der 
angesetzten tag. form, den man für richtig halten kann oder auch 
nicht (s. unten 5))? — Für fizet- lautet die kürzungsformel im unga- 
rischen: *fizt- > *fizt- > fizet. Hierbei scheint mir das auftreten 
des z in den beiden ersten formen bedenklich. Da tag. *änztä 
aung. eszte mit assimilation des g an das t ergab (von ung. sg 
statt 8, s.u. 12), kann dabei abgesehen werden), sollte man wohl 
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auch ein Stiet > *fist > fiset- erwarten, denn ganz willkürlich 
wäre es, etwa anzunehmen, dass neben *fizt- noch ein *fiz- be- 
standen habe, das später aus der sprache verschwunden wäre — 
Nicht weniger unwahrscheinlich ist die deutung von kard > kard 
(sowie des vom vf. angesetzten tag. *Gldar > ung. aladár). Vf. meint 
p. 45 allgemein, oss. @ habe vor liquida + konsonant eine »schwe- 
bende Aussprache» gehabt: infolge davon kürzung in ung. kard 
(und aladar) wie auch in ung. tölgy, aber länge in ung. mereg 
und vert. Was sich vf. unter dieser schwebenden aussprache vor- 
gestellt hat, ist schwer zu sagen. Da es im ung. nicht, wie zu 
erwarten, kerd (eleder) heisst, wohl halblänge. Dagegen spricht 
aber die eindeutige länge des @ (it) im heutigen ossetischen. Mir 
scheint, will man einen schluss ziehen, so kann es nur der sein, 
dass man darauf verzichtet, ung. kard aus oss. kard herzuleiten, 
wenn anders man an oss. 4 ~ ung. é festhalten will. — Bei tag. 
rūbas, rüwas ~ aung. rouaz, rouasz, nung. ravasz setzt vf. eine 
kürzung beider oss. langvokale voraus, in der ersten silbe dialek- 
tische, in der zweiten paradigmatische. — Zu den kürzungsfällen 
wären noch zwei wörter zu stellen gewesen: (51) zsineg (s. 0.) mit 
kürzung beider tag. vokale und (28) mano gegenüber dig. -tmon 
mit -0-, wobei ich nicht weiss, wie vf. die kürzung erklärt hätte. 

Hiernach seien in gedrängter übersicht die lautvertretungen er- 
wähnt. Von diesen gewinnt vf. folgende: | 

1) Oss. a ~ ung. é in 8, 9, 46, 27, 35, 36, 47, 49 (von wel- 
chen 27 und 47 zu streichen sind, s. ol Ausnahmen bilden ala- 
dar, kard und keszeg (nebst zsineg und mano), in denen kürzung 
vorliegt, bei aladar in der ersten silbe; wegen des heutigen & statt 
é in diesem wort bemerkt vf. nur: »In der zweiten [lies: dritten] 
Silbe von aladar vertritt ung. ä ossetisches @» (p. 45). Wie sich 
vf. den übergang von oss. @ in ung. é gedacht hat, sagt er in der 
einleitung (p. II-12): das oss. q habe dem ungarischen ohre dem 
offenen 6 (d.h. ai ähnlich geklungen. Ich weiss nicht, ob dem vf. 
bei dieser vermutung fälle wie die alttschuwassischen lehnwörter 
ung. kép, ber, s. Z. GomsBocz Die bulgarisch-türkischen Lehn- 
wörter 155, irgendwie vorgeschwebt haben. Jedenfalls würden diese 
ja aber keine beweiskraft für das ossetische besitzen, wo nichts auf 
eine palatalisation des @ hinweist, sondern wo z. b. ein iran. mätar- 
noch heute als tag. mäd, dig. mädä "mutter mit einem schönen 
»reinen» @ erscheint. Der einzige schluss, der aus den betreffen- 
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den etymologien gezogen werden könnte, scheint mir derjenige zu 
sein, den MUNKÁCSI KSz. V 322-3 gezogen hat: dass heutiges oss. @ in 
einem ausgestorbenen oss. dialekt durch einen -laut vertreten ge- 
wesen sei. Die ansicht, dass es andere oss. hauptdialekte als 
tagaurisch und digorisch gegeben habe, lehnt vf. jedoch ab. 

2) Oss. & erscheint im ungarischen teils als e (8, 10, 12, 23, 
24, 27, 51, 47, 48), teils als a (4, 16, 17), teils als 6 (38), teils 
als 6 (50). Zu der zweiten gruppe würden ferner (1) agyar und 
(2) aladar gehört haben; dagegen wären (27) legeny, (47) vendeg 
und (51) zsineg zu streichen. Sehen wir von den beiden einzel- 
fällen für ung. & und 6 ab, so überrascht die vertretung des oss. 
d durch ung. a und e Vf. erklärt sie einfach so, dass sich in den 
fallen, wo ung. a steht, oss. ä erst nach den ossetisch-ungarischen 
berührungen aus a entwickelt habe. Dabei leitet ihn offenbar die 
auch sonst ausgesprochene meinung, dass @ im tagaurischen auf 
kosten von a (d.h. @) im vordringen begriffen sei. Diese vorstel- 
lung beruht jedoch nur auf der ungenauen transskription in älteren 
schriften, in der sprache lässt sich nichts dergleichen nachweisen. 
(S. die berichtigungen zum wörterverzeichnis.) Die frage der ver- 
tretung des oss. @ durch ung. e und a ist m. a. w. als offen zu 
betrachten. — In demselben abschnitt bringt vf. noch ung. (18) 
gond und (28) mano. Jenes beweist ihm, dass der übergang von 
iran. d + nasal in oss. 0 + nasal schon vor der fraglichen zeit 
stattgefunden habe, und in ung. mano stelle a einen späten ersatz 
von o dar, dieses wort zeige also schliesslich dasselbe verhalten. 
So einfach ist die sache jedoch offenbar nicht. In den verglichenen 
oss. wörtern kond (heute mit 6 trotz präteritum kodton mit 6) und 
dig. -tmon (mit 0) dürften verschiedene, zeitlich getrennt abgelau- 
fene lautprozesse vorliegen. Für den letzteren fall ist darauf hinzu- 
weisen, dass der vom vf. p. 58 angeführte flussname Sakdan im 
heutigen bergtatarischen gebiet noch & statt 6 (Sagdon) zeigt, ähn- 
lich OS p. 5 Saukam statt Saukom u. a. oss. namen in demselben 
gebiet; vgl. auch tschetschenisch keristan ’christ’? < tag. “kristan 
> éiriston, tschetsch. wardan ’wagen’ < tag. "vardan > vordon. 
Dieser wandel von & > o vor nasal ist also später als im anfang 
des 13. jh. eingetreten. Dagegen fehlt es für ä (in känin känun) 
gegenüber 6 in kond und o in kodton an jeder parallele im osse- 
tischen, denn anders zu beurteilen ist doch wohl zb tag. zärın 
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’essen’ ~ prät. zordton, partic. perf. zörd, dessen ò auf vä zurück- 
geht: dig. zvärun. 

3) Tag. £ = ung. a, e (I, 17, 36, 44, 51, von denen das letzte, 
zsineg, ausscheidet). Vf. zieht p. 97 den schluss, dass "u und "4 
bereits um 725-775 im tagaurischen in dem »schwa-vokal», dem 
»flichtigen», »dumpfen» ; (auf tag. ? passt keine dieser bezeich- 
nungen, es ist ein offenes, nach den palatalen auch geschlossenes, 
nach den labialen leicht zurückgezogenes, in unbetonter stellung 
reduziertes ?) zusammengefallen waren, das dann im ungarischen in 
obiger weise vertreten sei. Dieser für das ossetische neue schluss 
lässt sich aus den betreffenden wörtern nicht herleiten, denn sämt- 
liche oss. ausgangsformen enthalten älteres *w, nicht älteres *4 (siehe 
die bemerkungen zum wörterverzeichnis). Die frage wäre also anders 
zu stellen: war tag. *w (abgesehen von der stellung nach gutturalen 
und von einigen anderen fällen, wo es blieb) schon zu der frag- 
lichen zeit zu / geworden? Das lässt sich aus dem ossetischen 
nicht mit absoluter bestimmtheit dartun. Dagegen ist ein befund 
zu erheben, der mittelbar auf die frage einwirkt. Tag. ut wech- 
selt im präteritum (und im zugehörigen partizip) der ü-verben mit 
ü, z. b. kérjn "bitten ~ kiirdtén, sijin "brennen! ~ (transit.) 
siydtön. Mit dem vf. wären diese fälle für die fragliche zeit als 
‘körin ~ kurdton bzw. *sojin ~ siydion zu rekonstruieren. Da 
es sich bei kýrin ~ kirdtón offensichtlich schlecht und recht um 
einen durch akzentverlagerung verursachten quantitätswechsel, 
nicht um einen qualitätswechsel handelt, fragt man sich nun, wes- 
halb neben *scq/n nicht ein *söydton zustande gekommen ist. Die 
antwort kann m. e. nur sein, dass kurdton und *suydton (> *s/ydton) 
die infinitive mit der qualität ù voraussetzen. Vf. widerspricht 
sich also, wenn er zwar tag. Tu zu jener zeit bereits zu ti hat 
werden lassen, aber zugleich das vorhandensein von tag. ”ö an- 
nimmt. Eine der beiden alternativen ist aufzugeben, und zwar, wie 
unter 5) zu ersehen ist, die zweite. Noch einmal sei aber betont, 
dass damit für das absolute alter des wandels tag. *u > į nichts 
bewiesen ist. Dasselbe lässt sich mit hilfe der oss. erbwörter oder 
auf grund von lehnwörtern nicht erfassen. 

4) Oss. è (= iran. i) ~ ung. ¿į in (4) aung. achsin, nung. as- 
szony (kürzung infolge von paradigmatischem wechsel, sol Wie 
oben (4) bemerkt, wäre im ossetischen ein diphthong (hier 22) an- 
zusetzen gewesen. Entsprechendes gilt von den fällen (32) mu mı 
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und (51) zsineg. Obwohl das tagaurische heute in allen drei fällen 
geschlossenes / zeigt, ist noch für späte zeit diphthongisches 74 
(und tj?) anzunehmen, vgl. für tag. i < ti die bezeichnung 47 der 
genetivendung bei SJOGREN und SCHIEFFNER (wie auch im Psalter 
von 1848, exemplar auf der hiesigen universitätsbibliothek) sowie 
desgleichen der oben (32) und (51) erwähnten endungen. Die ent- 
wicklung dieser diphthonge zur zeit der angenommenen lehnbezie- 
hungen wäre dann an die von tag. j aus *y bzw. "6 anzuknüpfen. 
Diese frage ist noch als offen zu betrachten. 

5) a) Tag. *€ (> i) ~ ung. *6: (12) ezüst, (13) fizet-, (20) 
hid und (32) mü mi, von denen das letzte nicht hierher gehört, 
s.o. Wie wir sahen, schliesst vf. aus aung. ezwest und heed 
sowie dial. mehely, dass zur zeit der entlehnungen in den betref- 
fenden tag. wörtern € gesprochen worden sei. Es wurde aber be- 
reits angedeutet, dass die berechtigung der lesung @ als e in dem 
ersten aung. beleg nicht dargetan worden ist. Da andererseits zu 
fizet- keine ältere ung. form mit & vorliegt, steht die annahme des 
vf., die, wenn sie zutrafe, fiir die ossetische lautgeschichte allerdings 
einen ausgezeichneten chronologischen angelpunkt liefern würde, auf 
sehr schwachen füssen. Nicht besser bestellt ist es mit b) tag. Zo 
{> D ~ ung. "0: (5) büz, (34) ravasz, älter rouaz, rouasz und 
(42) tölgy. Ich werde anderswo zeigen, dass dig. 0 und e nicht, 
wie man bisher angenommen hat, die älteren stufen von tag. U 
und ö sind, sondern im gegenteil jüngere gestaltungen früherer OG 
und Z von denen sich die eine, nämlich 6, auch im tagaurischen 
vor nasalen eingestellt hat (nicht zu verwechseln mit oss. O aus 
älterem & vor nasalen). Iran. *au, *at > 20. Të würden also weit in 
die gemeinossetische zeit zurückversetzt werden. Als beweis für 
diese auffassung dienen mir u.a. die oben unter (20) und 3) ge- 
schilderten verhältnisse. Danach kann ich nicht annehmen, dass es 
in den hier in betracht kommenden tag. wörtern je ein 0, & ge- 
geben hatte. 

6) Oss. va, vd, ve ~ ung. ve, ti (47, 48, 49, bzw. 12, 45). 
In diesem abschnitt laufen dem vf. schwere versehen unter, weil 
er nicht scharf zwischen oss. V (u) und w (reibelaut) zu scheiden 
weiss. So stellt er zu oss. vä (unrichtig) wändag, bringt es aber 
noch einmal p. 58 (richtig) unter den labialen; andererseits lässt er 
p. 49 oss. -we- (mit reibelaut!) von üzwestä in ü übergehen wie in 
dig. väs(s) ~ ung. üsző, führt aber das w des ersteren wortes p. 
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62 nochmals unter den konsonanten an, wo es tatsächlich hinge- 
hört; wegen awg awgä s. o. (46); unbegreiflich schliesslich erscheint 
es, wenn vf. p. 39 statt tag. wändag eigentlich *ondag erwartet 
und p. 77 (ähnlich p. 37) sagt: »Bei üszö könnte man geneigt 
sein, von einem tag. *%s(s) auszugehen, das regelmässig neben dig. 
vas(s) stehen würde.» Eine solche regel gibt es nicht im osseti- 
schen, wä- wird nicht zu vä- > o-, und ebenso wenig steht tag. 
ü- neben dig. vd-, weil oss. 0 aus vd eine andere qualität (oi hat 
als das von MILLER u.a. auf iran. “au zurückgeführte dig. o (0), 
dem tag. # entspricht. Übrigens lehrt ein blick in ossetische texte, 
dass die wandlung von tag. und dig. vä- zu vo- 0- auch heute bei 
weitem noch nicht abgeschlossen ist. 

7) Schwund des ausl. tag. @, das im digorischen erhalten ist, 
hatte nach dem vf. bereits vor den lehnbeziehungen in I, 4, 12, 
16, 42, 46 und 50 stattgefunden. Von diesen fällen wäre (1) ssjr 
zu streichen, und (9) ad und (48) värm wären hinzuzufügen. Was 
die lautregel überhaupt betrifft, ist sie wieder lediglich aus den 
verglichenen ung. wörtern hergeleitet, der beweis, dass die tag. 
erbwörter je ein -@ gehabt haben, bzw. dass in lehnwörtern (hier 
46, 48) ein solches angetreten war, steht aus. 

8) Oss. gutturale. Sieht man von tag. q ~ ung. k >g ab, 
wofür aung. (17) kazdag `> nung. gazdag und ung. (16) gaz < 
*kaz die belege sind, so stimmen oss. k ~ ung. K (22, 23, 24) 
und oss. g ~ ung. g (8, 17, 24, 31, 35, 51; 18, 27, 46 scheiden 
aus) bis auf einen fall. Dies ist (44) üstök ~ tag. *stig (nach dig. 
stug transponiert) mit ung. k statt g. Vf. nimmt hier eine wand- 
lung auf ung. boden an. Für oss. g- ~ ung. h- liegt nur ein fall, 
ung. hid, vor. 

9) Oss. dentale. Oss. ¢ (inl. und anl.) ~ ung. t (10, 12, 23, 
42, 44, 49); oss. d~ ung. d, Z (5, 9, 13, 16, bzw. 2, 17, 18, 
20, 22, 50). Wegen (13) fizet- s. o. unter kürzung, (18) gond 
scheidet aus. Was kärt und vart betrifft, liegt nach vf. im osse- 
tischen unregelmässig t statt d vor (p. 55 nebst fussnote). Man 
fragt sich hier wieder, wie vf. zu dieser behauptung kommt. MILLER 
OS § 30. 2 stellt oss. t auch mit av. JY zusammen und führt unter 
neun belegen oss. vart ~ av. varaJ’ra- usw. an. Die letztere ety- 
mologie hat vf., wie bemerkt, auch selbst in seinem wörterverzeich- 
nis (49). Sind ihm später bedenken dagegen gekommen, so wären 
sie wohl in diesem abschnitt vorzulegen gewesen. Tag. kärt ande- 
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rerseits hat keine anerkannte idg. etymologie, man kann daher nicht 
von unregelmässig sprechen. --- Für die doppelte vertretung von 
oss. d erhält vf. die regel: postvokalisches oss. d ~ ung. z, post- 
konsonantisches oss. d ~ ung. d. Dagegen sträubt sich nur ung. 
hid. Hier wäre das d aber aus t entstanden, wotür vf. soghdisch 
ytkw, yaghnobi tk < *éikw verwerten will. Darüber, was mit 
diesen formen bewiesen werden soll, denke ich vergeblich nach 
(vgl. R. GAUTHIOT Essai de grammaire sogdienne 110, 125). Ich 
kann nur noch einmal an die obigen bemerkungen über oss. (20) 
xid xed erinnern, welches, falls es so alt wäre, dass es zu der 
fraglichen zeit in das ungarische entlehnt sein könnte, daselbst ein 
z zeigen müsste. — Was p. 55 auf grund von oss. (18) kond über 
den stufenwechsel ausgeführt wird, erledigt sich von selbst. — Auf 
der folgenden seite (p. 56) handelt vf. über die vertretung oss. d 
~ ung. Z. Stufenwechsel liege hier nicht vor, indessen, das oss. 
postvokalische d sei zur zeit der betreffenden entlehnungen nicht 
als d gesprochen worden, »sondern eher als 0, wofür durch Laut- 
substitution g entstanden ist». Ein versuch, diese luftige spekula- 
tion auf einigermassen festen boden zu stellen, wird nicht gemacht. 

10) Oss. labiale. Oss. f ~ ung. f (13), oss. b ~ ung. b (5), 
oss. W ~ ung. V (34, 47, letzteres zu streichen, dagegen hat w 
(46) awg(ä). Unter (34) finden sich tag. zwei formen rūbas und 
ruwas, dig. nur robas. Vf. übersieht die erste tag. form jedoch, 
wie es scheint, ganz, da er p. 32 nur von »der tagaurischen» im 
gegensatz zu der dig. mit -b- spricht, das »eine spätere Neuerung 
sein könnte», und später immer nur tag. rüwas anführt. Ein be- 
weis für diese neuerung fehlt wieder, und wenn man erfährt, dass 
unter den wörtern, in denen im tagaurischen -b- mit -W- wechselt 
(ich zähle in meinem material 10 fälle) diejenigen mit -b- als die 
älteren empfunden werden, erwägt man doch eher die möglichkeit, 
dass die formen mit -b- die älteren sind. 

11) Oss. aftrikaten. Hier kommt nur ung. tölgy in betracht, wozu 
die bemerkung unter (42) oben zu vergleichen ist. 

12) Oss. sibilanten. Oss. s — teils ung. sz (4, 8, 24, 34, 36, 
38, 45), teils ung. 8 (12, 44), in (51) sineg — sonorisiert zsineg 
— wahrscheinlich durch anlehnung an sinör, zsinór; oss. Z ~ ung. 
Zz (12, 17, 50), einmal ung. sz in (10) eszte; ausserdem oss. -ns- 
~ ung. -gy- in (I) agyar. Man hat nach vf. für die beiden ersten 
gruppen von einem älteren oss. $ auszugehen, das wie fiugr. "a 
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gewandelt wurde: silbenanlautend zu ung. sz; nach ¢ — wie fiugr. 
*$ nach k — zu ung. s. Dass wirklich um 725-775 oss. s als § 
gesprochen wurde, beweisen dem vf. noch für spätere zeit u.a. 
ortsnamen im bergtatarischen gebiet. Mit dieser annahme hat vf. 
gewiss recht, da oss. s noch heute im grössten teil des sprachge- 
biets (vgl. ÆLBORTY B. Æ. Iron evzadzy cybyr grammatike S 
93. I), und zwar nicht nur nach vorderen vokalen, sondern in 
allen stellungen, etwa die von ihm angesetzte lautqualität, wenn 
damit ungefähr $ gemeint ist, hat (den dieser entsprechenden stimm- 
haften laut bezeichnet 2). Was dann die frage anlangt, ob n vor s, gZ im 
tagaurischen schon zu jener zeit geschwunden war, muss tag. "änztä 
~ ung. eszte aus dem spiel bleiben, und zwar darum, weil nicht 
einzusehen ist, weshalb *-ng-, d.h. *-n?-, nicht ebenso behandelt 
worden sein sollte wie nach dem vf. *-ns- *-né- in tag. *ansir ~ 
ung. agyar. Im übrigen war tag. “-ns- sicher noch ziemlich spät 
erhalten, das zeigt etwa tschetschenisch huozs 'beute’ < tag. *fons, 
heute fos ’vieh, besitz, beute’. Mithin wäre vom ossetischen stand- 
punkt aus nichts gegen den zeitlichen ansatz von tag. *-ns- -~ ung. 
-gy- einzuwenden. Wie es sich mit der vertretung von oss. $ ~ 
ung. sz verhält, ist dagegen eine frage der fennougristik. 

Über die oss. liquiden, v (halbvokal) und nasale ist zu bemer- 
ken, dass sie zu den ung. lauten stimmen, doch sind unter den 
betreffenden wörtern die früher erwähnten streichungen und berich- 
tigungen zu machen. Das ly in ung. mely und das ny in asszony 
und legeny beruhen auf später ung. lautentwicklung. 

Vf. gibt schliesslich p. 63-66 nuch eine zusammenstellung der 
konsonantengruppen. Dazu nur ein paar abgerissene bemerkungen. 
Oss. di kann wohl nicht aus -ndt- (p. 63, schon p. 46) hergeleitet 
werden, sondern aus -nd-. Wegen oss. *gv s.o. (27). Für die 
zerdehnung von tag. *üldär ~ ung. aladár (»auch jetziges zöld 
kann auf *zölöd zurückgehen») weist vf. p. 64 auf ung. szologa, 
jetzt szolga < slav. sluga usw. hin (SIMONYI Die ungarische Sprache 
213). Diese berufung passt aber wohl nicht ganz, da im ossetischen 
nicht konsonantengruppe im anlaut vorliegt. P. 66 stellt vf. auf 
grund von aung. ezwest fest, dass die metathese von oss. *zw > 
wz erst nach den oss.-ung. berührungen eingetreten sei. Dieser schluss 
scheint mir, auch abgesehen von dem oben (12) angeführten, sehr 
gewagt, solange man nicht bewiesen hat, dass aung. -we- ~ nung. 
-ü- nicht einfach ein problem der altungarischen orthographie ist. 
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Im obigen sind die oss. wörter im allgemeinen so behandelt 
worden, als seien sie in der sprache altererbt. Wir können nun 
nachsehen, in welchen fällen es für die vorliegende frage von wich- 
tigkeit gewesen wäre, die idg. lautvertretungen zu kennen. Wir 
tinden dabei folgendes. Nach punkt 9) erscheint sowohl iran. t 
nach tönenden als auch iran. d, d im ossetischen als d. Da jedoch 
tag. xid, das nach dem vf. iran. t enthält, im ungarischen d 
(nicht z wie die wörter mit oss. d ~ iran. d, d) zeigt, so wird ge- 
schlossen, dass oss. d < iran. t noch als d bewahrt gewesen sei 
(wie bis heute), aber oss. d < iran. d, d als d gesprochen wurde 
(heute ebenfalls d). Wie oben (20) ausgeführt, handelt es sich im 
ossetischen um ein georgisches lehnwort mit g. d, nicht um ein 
iran. t, weshalb sich die hypothese des vf. onne weiteres erledigt. 
Ferner: in punkt 12) (p. 60) erwägt vf. die möglichkeit, dass 
ung. 8 in üstök ~ tag. "et, dig. stug und vielleicht in ung. 
ezüst ~ tag. dwzist, welche s statt sz zeigen, mit dem ursprung 
des oss. $ (s) aus idg. s zusammenhängen könnte. Indessen geht 
er der sache nicht weiter nach, sondern nimmt die vermutung gleich 
wieder zurück. Das ist alles, was das zurückgreifen in die graue 
vorzeit an resultaten geliefert hat. Sucht man sich also zurecht- 
zulegen, weshalb vf. den idg. apparat in dem oben erwähnten um- 
fang aufgeboten hat, so bleibt man um eine antwort verlegen, es 
müsste denn die sein, dass es ihm mit dem p. 100 berührten stand- 
punkt doch wirklich ernst gewesen ist. 


Die beweisführung des vf., wenn wir sie noch einmal an uns 
vorüberziehen lassen, weist zahlreiche lücken auf. Ich erwähne 
noch einmal die auffallendsten. Was das oss. material betrifft, be- 
stehen sie darin, dass die nur aus dem digorischen belegbaren 
wörter (28, 44, 45, 50) ins tagaurische übertragen und als tagau- 
risch verwertet sind, ohne dass die zeit ihres verschwindens aus 
dem letzteren dialekt berührt wird, sowie dass die drei erwähnten 
»kaukasischen» lehnwörter (20, 46, 48) nicht lautgeschichtlich, ge- 
schweige denn für die völkerlagerungen zur zeit der fraglichen kul- 
turberührungen eingeschätzt sind. Bei der aufstellung der lautvertre- 
tungen sind verschiedene teilfragen unbeantwortet geblieben, wie die 
ursachen der doppelten vertretung des oss. ad, das verhalten des dig. 
-Ää und die schicksale des aus oss. diphthongen herfliessenden tag. i. 
Unklar bleiben die ursachen der vokalkürzungen im ungarischen, 
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insofern es sich um oss. & (sowie g in dig. -ımon) handelt. Es 
fehlt die brücke zwischen oss. @ und ung. é wie auch zwischen 
oss. d und ung. z. Was vf. zur erklärung dieser dinge vorbringt, 
sind vage annahmen, zu denen die ossetischen verhältnisse keine 
irgendwie greifbare stütze bieten. Dasselbe gilt von den lautchro- 
nologischen ansätzen mit ausnahme des späten schwundes von tag. 
n vor S$, der aber ebenfalls nicht vom ossetischen aus festgestellt 
ist. Die ansätze stehen dazu teilweise im widerspruch mit befunden, 
zu denen man durch erwägung des oss. tatsachenmaterials gelangt, 
und im widerspruch miteinander. In zwei fällen, bei tag. Du > ¿ 
und bei 7 in tag. tülj, lässt sich vom ossetischen aus kein abso- 
luter zeitlicher ansatz machen, vf. stellt ihn unbedenklich vom unga- 
rischen aus auf. Ein dritter ansatz — oss. “wg zu der betreffenden 
zeit noch erhalten — ist offenbar gar kein problem, das hier in 
betracht kommt. Bei allem diesem handelt es sich nur um die 
aus den wörtern heraus isolierten vertretungen der einzellaute. Be- 
trachtet man die wörter als solche, so häufen sich die bedenken, 
ja man kann sagen, dass unter den wortentsprechungen nicht viele 
sind, bei denen der leser nicht in mehreren hinsichten zugleich auf- 
klärung wünscht. 

Aus den obigen ausführungen dürfte also hervorgehen, dass vf. 
durch seine sprachlichen beweisführungen keine gewähr dafür gelie- 
fert hat, dass die an die ungarischen wörter angeknüpften formen 
der ossetischen wörter überzeugend hergeleitet sind. Diese unsicher- 
heit der ergebnisse ist leicht zu verstehen, sie beruht in der vom 
vf. angewandten methode. Vf. hat zwar richtig erkannt, dass das 
verfahren der untersuchung ein doppelseitiges sein muss, daher die 
stellung, die er dem ossetischen, wenigstens theoretisch, in seiner 
studie einräumt. Aber er hat übersehen, dass die berührungsfläche 
zwischen den beiden sprachen von beiden endpunkten aus, vom 
historisch bezeugten ungarischen und vom heutigen ossetischen auf- 
zuspüren ist. Für das ossetische genügt bei einer frage wie der 
vorliegenden ein deszendentes verfahren nicht, — wie sehr das 
zurückgehen auf das altiranische oder noch ältere sprachstufen eine 
schöne zier bleibt, ist oben angedeutet worden und geht aus dem 
wörterverzeichnis noch weiter hervor, — hinzutreten und zwar an 
erster stelle hinzutreten muss eine aszendente betrachtungsweise, 
die die gegebenen tatsachen erwägt und verwertet, um dadurch in 
ältere zeiten vorzudringen. Dabei dürfen die »fremden» bestand- 
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teile nicht vergessen werden, die nicht an. wörter bekannter sprachen 
anknüpfbaren, die, wie ich in einem im manuskript abgeschlossenen 
ausführlicheren wörterbuch des ossetischen zeigen werde, einen bis- 
her nicht gebührend eingeschätzten teil des wortschatzes dieser 
sprache bilden, — und die lehnwörter, die fremden bestandteile, 
deren ursprung aufgezeigt werden kann. Damit, dass man diese 
beiden gruppen des sprachstoffes einfach als »fremd» kennzeichnet 
und ausscheidet, ist der ossetologie nicht gedient, sie müssen für 
die lautgeschichte ebenso ausgebeutet werden wie die iranischen 
bestandteile der sprache, denn nur bei heranziehung des gesamten 
materials wird es gelingen, die kluft, die zwischen der heutigen 
periode des ossetischen und der altiranischen oder vielleicht nicht 
ganz so alten periode liegt, einigermassen auszufüllen. Vf. hat aut 
dem weg der aszendenten forschungsweise im ossetischen keinen 
neuen beitrag geliefert, denn in dem einen fall, wo er oss. $ mit 
hilfe älterer ossetischer zeugnisse auf § zurückführt (schon in seinen 
Lehnwortstudien p. 30 f.), stösst er offene türen ein (s. oben punkt 
12) der Phonetischen Bemerkungen). Die neuen befunde, die er zur 
ossetischen lautgeschichte beibringen zu können glaubt, sind nicht 
auf diesem wege gewonnen, sondern lediglich durch blinde rück- 
schlüsse vom ungarischen aus, so wie es sich ihm zur zeit der frag- 
lichen berührungen darstellt, konstruiert. Die beweisführung, die 
zu ihnen hinleiten soll, ist also nicht bündig. Für die ossetologie 
sind sie demgemäss zu beurteilen, und die fennougristik wird dies 
bei einem etwaigen erneuten vorstoss auf dem gebiet der vom vf. 
behandelten frage zu berücksichtigen haben. 

Ich schliesse hiermit meine besprechung ab. Erwähnt sei nur 
noch, dass vf. seine sprachlichen ergebnisse durch verwertung ge- 
wisser geschichtlicher daten über die osseten weiter zu stützen ver- 
sucht. In einem kapitel mit der tiberschrift Die ossetischen dia- 
lekte (p. 66-74) polemisiert er gegen MUNKACSIs annahme, dass es 
noch andere ossetische dialekte als das tagaurische und digorische 
gegegen haben müsse, und entscheidet sich für die zweiheit der- 
selben. Die verglichenen etyma werden dann noch einmal zusam- 
menfassend dem tagaurischen zugewiesen (p. 74-78). Es folgen 
darauf p. 79-84 und p. 88-90 bemerkungen über das geographische 
gebiet und die zeit der mutmasslichen berührungen, wobei u. a. ohne 
bezugnahme auf die einschlägigen forschungen VS. MILLERs, die dem 
vf. nicht bekannt sind, die alanenfrage gestreift wird. Einige seiten, 
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p. 90-95, sind bedeutungsgeschichtlichen bemerkungen gewidmet, 
und auf p. 95-98 werden die lautgeschichtlichen ergebnisse für das 
ungarische und ossetische gesammelt vorgelegt. Auf diese ausfüh- 
rungen gehe ich nicht ein; soweit sie sprachlicher natur sind, er- 
übrigt es sich in allem wesentlichen durch das oben gesagte, und 
was die geschichtlichen betrifft, würde ihre kritik zu weit abführen 
und dadurch mehr raum erfordern, als vf. ihnen gewidmet hat. 


Helsingfors. GUSTAV SCHMIDT. 
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M. J. EISEN, Estnische Mythologie. Vom Verfasser revidierte und 
mit Anmerkungen versehene Übertragung aus dem Estnischen 
von Dr. EDUARD ERKES. Otto Harrassowitz, Leipzig 1925. 


Die moderne, von der romantik des nationalen aufschwungs 
freie forschung hat die traditionellen religiösen vorstellungen der 
esten bisher nur in beschränktem masse berührt, obwohl dieselben 
viel beachtenswertes und auch für die komparative forschung in- 
teressantes bieten. Eigentlich dürfen wir KAARLE KROHN, den 
besten kenner der finnisch-estnischen folklore, als den ersten be- 
trachten, der der neuzeitlichen erforschung des estnischen materials 
auch auf diesem gebiet den weg gewiesen hat. Dies geschah in 
dem 1915 erschienenen werke Suomalaisten runojen uskonto, in 
dem hand in hand mit den mythologischen vorstellungen der 
finnen auch die entsprechenden estnischen erscheinungen behandelt 
werden. Die zuletzt erschienene Estnische Mythologie von M. J. 
EISEN, professor an der universität zu Tartto (Dorpat), stützt sich 
in mancher binsicht auf die resultate und schlussfolgerungen K. 
KROHNS. 

Die Estnische Mythologie stellt eine durch quellen- und litera- 
turhinweise ergänzte und „durch gelegentliche Änderungen und 
Zusätze auf den heutigen Stand der Forschung“ gebrachte ausgabe 
von der Eesti mütoloogia (Tallinna 1920) desselben verfassers dar. 
Ihr erstes kapitel ist den quellen gewidmet. Da die estnische 
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folklore, die geschichte ihrer einsammlung und ihre erforschung 
sogar im kreise der spezialisten verhältnismässig wenig bekannt 
sind, wäre es vielleicht angebracht gewesen, dieses kapitel etwas 
ausführlicher zu gestalten und dabei die verdächtigen literarischen 
quellen einer kritischen untersuchung zu unterwerfen. In demselben 
zusammenhang gibt der vf. seiner prinzipiellen auffassung darüber 
ausdruck, in welchem umfang vergleichendes material zur beleuch- 
tung der estnischen ınythologie heranzuziehen wäre. Sie „muss 
unbedingt nicht nur mit ihren Verwandten aus finnischem Stamm 
verglichen werden, sondern auch gründlich mit den Mythologien 
der Germanen, Slawen und Letten“. Indem er dann zum thema 
selbst übergeht, behandelt er zunächst die vorstellungen über den 
zauberer und dessen betätigungen (verwandlungen usw.). Darauf 
folgt eine darstellung des auch bei den esten wichtigen ahnenkults 
und der aus den geistern der verstorbenen entwickelten wesen. Die 
sich mit den naturdämonen, die vf. mit vollem recht von den 
geistern der verstorbenen herleitet, beschäftigenden kapitel enthalten 
schilderungen der geister, welche den menschen, das haus, den 
wald, das schatzgrab, die berge u. a. beherrschen. Zu ihnen zählt 
vf. auch die geister Metsik und Peko, die bis in die letzte 
zeit hinein auch bildlich dargestellt und denen zu ehren be- 
deutsame zeremonien abgehalten wurden, sowie die übrigen das 
wachstum des getreides fördernden wesen, wie die kornjungfrauen 
und den feldvater. Ferner werden eine reihe fliegender, feuriger 
wesen geschildert, die den menschen geld, getreide und andere 
irdische güter bringen. Auf sie folgen in der darstellung eine 
anzahl vertreter des bösen. prinzips, in denen vf. ebenfalls ganz 
richtig aus toten entstandene bösartige geister sieht, die in der 
zeit des christentums ihre jetzige schlimme bedeutung angenommen 
haben. Von der art, wie das christentum auf die alten religiösen 
vorstellungen einwirkte, hat vf. auch gelegenheit zu sprechen, wenn 
er das schicksal des ursprünglichen himmels- und donnergottes 
verfolgt. 

Iın letzten teil des werkes berichtet vf. über wesen, denen in 
der estnischen mythologie ein realer boden fehlt. Zu diesen ge- 
hören die nach dem finnischen Kalevala durch die begeisterung der 
nationalen erweckungszeit geschaffenen helden Vanemuine, 
Ilmarine und Lämmeküne. Es wäre wirklich an der zeit, 
diese und andere von FÄHLMANN, PETERSON und KREUTZWALD 
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erdichteten wesen aus der schar der estnischen götterwesen zu 
verbannen. Mehr anspruch auf einen platz in der estnischen mytho- 
logie hat der held von lokalsagen Kalevipoeg, wogegen die 
verdächtigen gestalten des KREUTZWALDschen epos: Alevipoeg, 
Sulevipoeg und Linda hätten wegbleiben können. Nach der 
behandlung der estnischen überlieferungen von heiligen hainen 
(estn. hited) endet vf. dann seine darstellung mit einem schlusswort, 
in dem er die wichtigsten resultate seiner untersuchung kurz 
resümiert. 

Die stärkste seite des vorliegenden werkes beruht in der reichen 
menge teilweise ganz neuen materials. Ist der vf. doch einer der 
besten kenner und erfolgreichsten sammler der noch fortlebenden 
estnischen folklore. Von seiner sachkenntnis wird man bei jedem 
schritt überzeugt, und gespannt folgt man der in vieler hinsicht 
verdienstvollen, ausführlichen darstellung seines führers. Mitunter 
scheint es allerdings, als hätten die quellenhinweise, z. b. aus der 
eigenen reichen schatzkammer des vf., vollständiger und das kom- 
parative material, da es einmal aufgenommen worden ist, wenigstens 
in bezug auf die nächsten südlichen und östlichen nachbarn aus- 
giebiger sein können (in dieser hinsicht machen wir auf das un- 
längst erschienene buch von P. Gutts Latviešu mitologija auf- 
merksam). Ich glaube nicht, dass es geschadet hätte, wenn vf. 
seiner darstellung sein ausgedehntes wissen über die sog. christliche 
mythologie der esten einverleibt hätte, die unzweifelhaft viel 
beachtenswertes enthält. Durchgehends ist die welt der estnischen 
religiösen vorstellungen von sehr hohem interesse, zumal was ihre 
wie durch ein wunder erhaltene zeremonielle seite betrifft. Ich 
wiederhole, dass die eröffnung dieser welt für die internationale 
wissenschaftliche forschung als ein ausserordentliches verdienst des 
vorliegenden buches zu gelten hat. 
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A. A. HERAKLITOV [GERAKLITOV], CapatoscKan MmopaBa. K ucrto- 
PHM MOPZOBCKOH KO-IOHH3AUMNM B CapaTOoBCKOM Kpae. Hapecrng Kpae- 
Bemueckoro Wxnctutyta Mavuenng Kiaseno- Bomgctob O6snactn (= Die 
saratovschen mordwinen. Zur geschichte der mordwinischen kolo- 
nisation in der Saratover gegend. Berichte des Wissensch. Insti- 
tuts für heimatkunde an der unteren Wolga). Separatabdruck aus 
bd. I. 1926. Saratov. 21 seiten und ı karte. 


Die vorliegende arbeit, die hauptsachlich auf historisches ur- 
kundenmaterial gebaut ist, gibt einen beitrag zur siedlungsgeschichte 
der mordwinen, dieses finnisch-ugrischen volkes, welches nirgends 
grössere einheitliche gebiete bildet, sondern in kleinen gruppen 
zwischen anderen stämmen zerstreut ist. Von den minderheitsnatio- 
nalitäten an der unteren Wolga, namentlich im gouvernement Sara- 
tov, sind die mordwinen die zahlreichste. Im nördlichen teil des 
gouvernements sind die mordwinischen inseln verhältnismässig gross, 
und schon die zahl der dortigen mordwinen ist, sagt der verf., ge- 
eignet, das interesse der gelehrten für diesen stamm zu begründen. 
Es sei auch nicht zu leugnen, dass dieses interesse schon seit eini- 
ger zeit vorhanden ist. Man habe u. a. schon viel getan, um die 
ethnographie der saratovschen mordwinen zu beleuchten, es bleibe 
aber auch noch viel zu tun, und so sei die frage vorläufig nicht 
einmal aufgeworfen worden, ob die saratovschen mordwinen urbe- 
~wohner des landes sind oder ob sie irgendwoher eingewandert und 
— wenn dies der fall ist — wann sie hierher gekommen sind. 
Diese frage, so meint der vert, wird durch gemeinsame arbeit der 
archäologen, sprachforscher und historiker endgültig zu lösen sein. 

Seit dem erscheinen der arbeit von G. PERETJATKOVIC Uopomztte 
B XVII—XVIII sB. war zu vermuten, dass den mordwinen von Sack 
schon im ersten viertel des 17. jh. zusammen mit anderen wald- 
bienenzüchtern (6oprauku) ein pachtzins auferlegt war für das nut- 
zungsrecht gewisser landstücke am Choper und an den in ihn mün- 
denden flüssen. Aus den urkunden geht mit evidenz hervor, dass 
auch der nördliche teil des saratovschen gouvernements, be- 
vor hier eine sesshafte mordwinische bevölkerung erschien, in der- 
selben weise wie die gegenden am Choper von den mordwinen 
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aufgesucht und dass die dortigen naturreichtümer von ihnen aus- 
genutzt wurden. Bis in welche zeit mag diese nutzung zurück- 
gehen? Lässt sich auf diese frage auch keine präzise antwort geben, 
so kann man doch aus urkunden beweisen, dass die mordwinen 
schon verhältnismässig früh mit dem lande bekannt geworden sind. 
Verf. führt gerichtsakten an, aus denen hervorgeht, wann den be- 
treffenden mordwinen das nutzungsrecht an den landstrecken be- 
stätigt wurde, die sich in den akten erwähnt finden und die ur- 
sprünglich nur wegen ihrer naturreichtümer in anspruch genommene 
»aussenmarken» der mordwinen waren. Die allerältesten bekannten 
urkunden führen bis zum jahre 1619-20. Doch darf dieser zeit- 
punkt nicht als der termin angesehen werden, von dem an die 
mordwinen aussenmarken im nördlichen teil des gouvernements 
Saratov gehabt haben. Allem anschein nach trieben die mordwinen 
ihren erwerb hier schon vor 1619. Ohne zweifel war dieser wie 
auch der westliche teil desselben gouvernements den mordwinischen 
männern, welche streifzüge nach dem hinterland unternahmen, schon 
ganz am anfang des 17. jh. bekannt. 

Es ist mithin wahrscheinlich, dass sich die mordwinisch klin- 
genden fluss- und anderen ortsnamen so erklären, dass die mord- 
winen vor den russen mit dieser gegend bekannt geworden sind 
(die letzteren erschienen hier als bodeneigentümer erst seit den 
achtziger jahren des 17. jh.); diese ortsnamen stammen gerade aus 
der zeit jener streifzüge. 

Auf welche weise die mordwinen in jener frühen zeit, wo sie 
sich hier noch nicht fest niedergelassen hatten, sondern gewisser- 
massen in ihren aussenmarken umherschweiften, die naturschätze 
ausnutzten und welcherlei erwerb sie trieben, darüber sind wir nicht 
unterrichtet. In den meisten fällen werden die aussenmarken der 
mordwinen mit dem namen 6opTa»Ifi voa (aussenmark, wo zeid- 
lerei getrieben wird) bezeichnet. Dieses weist darauf hin, dass der 
hauptsächlichste ertrag aus den aussenmarken in den produkten der 
bienenzucht bestand, in honig und wachs. Das ist um so wahr- 
scheinlicher, als diese verhältnismässig wenig raum erfordernden 
und darum leicht transportierbaren produkte immer einen relativ 
hohen preis und einen sicheren absatz gehabt haben. Verf. ver- 
sucht auch zu erklären, weshalb die an die mordwinen überlassenen 
aussenmarkgebiete in den urkunden fast immer das attribut »Bepxo- 
Boi» führen. Da in den späteren urkunden neben sepxosoit oft 
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BORAHOH (z. b. ».. . BepXoBOro H BOMAHOTO OOpoKy ...») auftritt, meint 
er, dass BepxosBsoñ das gegenteil von BomsHoä bezeichnete und die 
nutzung der an der erdoberfläche zu findenden naturprodukte und 
des wildes bedeutete. Wenn diese erklärung zutrifft, muss man 
annehmen, dass die mordwinen, indem sie sich in den nördlichen 
teilen des gouvernements Saratov mit abgaben belegte aussenmarken 


verschafften, sich gar nicht um die erträge kümmerten, die ihnen 


die flüsse bieten konnten (ihre aussenmarken haben alsdann nie 
das attribut gonanof). Dies ist auch nicht zu verwundern, da die 
dortigen fliisse mit ein paar ausnahmen klein und an wertvollen 
fischarten arm sind. Das zeideln als primitive stufe der bienenzucht 
kann nur während der warmen jahreszeit ausgeführt werden. Im 
herbst, wenn honig und wachs eingesammelt sind, und im winter 
hat der zeidler nichts in dem walde, in dem er seinem gewerbe 
nachgeht, zu tun und braucht sich mithin nicht dort aufzuhalten, 
Indessen geht, meint der verf., aus den urkunden mittelbar hervor, 
dass die aussenmarken auch im winter nicht ganz ohne bewohner 
waren. Mehrere male kommt in urkunden, die die grenze einer 
aussenmark definieren, das wort aamHuäuna (schnell aufgebaute win- 
terhütte) vor. Dies deutet darauf, dass sich die mordwinen einiger- 
massen auch zur winterzeit in ihren aussenmarken aufhielten und 
folglich augenscheinlich noch einen anderen erwerb als zeidlerei 
trieben, die keinen winteraufenthalt in dem betreffenden wald er- 
fordert. Doch wissen wir von der art dieses erwerbes nichts. 
Allmählich, in dem masse, wie sich in der Ukraine die bevöl- 
kerung immer mehr nach süden ausbreitete und die anlegung von 
verteidigungslinien die von seiten der umherstreifenden räuber dro- 
hende gefahr verminderte, wurde in den aussenmarken auch acker- 
bau und viehzucht möglich und einträglich; jetzt hatten auch die 
erzeugnisse dieser erwerbszweige wert, nicht nur honig, wachs, wild 
und fische. Jetzt erhielten auch die steppen und wiesen bedeutung, 
nicht bloss die von der zeidlerei und der jagd vorausgesetzten wäl- 
der oder die seen und flüsse mit ihren fischen und schwanennestern. 
Es ist ganz natürlich, dass die mordwinen, die seit alten zeiten den 
boden und die beschaffenheit ihrer aussenmarken kannten, nach dem 
umschwung der verhältnisse und beim erscheinen des russischen 
beamtentums in dem lande sich das recht an der nutzung des neu- 
landes zu ackerbauzwecken zu verschaffen suchten. Darum sehen 
wir am ende des 17. jh., wie die früheren aussenmarken mit eifer 
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in kultur genommen werden, was dadurch bewiesen wird, dass die 
urkunden jetzt nicht mehr von honig- und geldsteuer, sondern von 
getreidesteuer und »obrok» (». .. Bb HOCONb H o6poKb Ha HalllHIo 
3eMJIM») sprechen. 

Der verf. gibt zahlreiche aus urkunden entnommene proben von 
steuerkontrakten, welche auf die erwerbung von kulturländereien 
bezug haben und aus denen ersichtlich wird, dass das mordwinische 
volk jetzt in breitem strom in den nördlichen teil des gouverne- 
ments Saratov einströmt, sobald die verhältnisse günstig werden. 
Die vertreter der wenig zahlreichen und bald von der bühne der 
geschichte abtretenden mordwinischen aristokratie (die kleinen be- 
amten) bleiben auch nicht ausserhalb der bewegung stehen. Sogar 
manche mordwinische murzas erscheinen in den urkunden als emp- 
fänger von landstrecken. Und land wurde den mordwinen mit frei- 
gebiger hand zugeteilt. Teils haben sie frühere gebiete später ver- 
loren, da die areale bei der überlassung nicht in flächenmassen defi- 
niert, sondern mit einer grenzbeschreibung versehen wurden, die 
bald in vergessenheit geriet. Teils haben die mordwinen ihre län- 
dereien selbst freiwillig an neue einwanderer, sowohl stammver- 
wandte als russen, abgetreten. Dies ist freiwillig geschehen, die 
behörden mischten sich nicht ein, sie bestätigten nur die über- 
lassung. 

Was die mordwinen im nördlichen teil des gouvernements Sara- 
tov anlangt, kann man in manchen fällen angeben, wann die vor- 
fahren der heutigen bewohner die ländereien zu eigentum erhalten 
haben, auf denen die mordwinen hier gegenwärtig sitzen. Wann 
eine siedlung oder ein dorf gegründet wurde, ist nicht so genau 
bekannt. Oft ist ein dorf älter als die offizielle überlassung des 
landes, die sich aus urkunden ergibt. 

Alle grösseren dortigen dörfer waren schon im anfang des 18. 
jh., die meisten von ihnen schon im vorhergehenden vorhanden. 
Die bedeutendste einwanderung fand im 17. jh. statt, wo land zu 
kulturzwecken (epp NocoNb H 06PpoKB») abgegeben wurde. 

Vom grössten interesse in der untersuchung HERAKLITOVS ist 
der versuch, die frage zu beantworten, woher die mordwinische be- 
völkerung des nördlichen teils des gouvernements Saratov überge- 
siedelt ist. Früber ist auf grund von urkunden nur für ein dorf 
(Staroje Zachorkino) bekannt gewesen, dass seine bewohner aus 
dem kreis Alatyr eingewandert sind. Die vom verf. durchgesehenen 
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Schematische karte über die gegenden, welche dem gouv. Saratov 
die ersten mordwinischen ansiedler im 17. jh. gegeben haben. 


I. Vedjantsy. — 2. Syreseva. — 3. Bodjaseva. — 4. KerZeman. — 
5. Bol. Mandysi. — 6. Turdaki. — 7. Mareseva. — 8. Napol'n. Tavla. 
— 9. Permis. — 10. Similej. — 1I. Napol’n. V’jas. — 12. Lesnoj V’jas. 
-— 13. Seliksa. 


urkunden geben viel genauere nachrichten über die einwanderung der 
mordwinischen bevölkerung. Die mordwinen sind nicht nur aus 
dem kreis Alatyr hierhergekommen; auch einige andere kreise des 
17. jh. waren an der besiedlung der gegend beteiligt, nämlich 
Penza, Saransk und Arzamas. Ausserdem ist die frühere heimat 
in manchen fällen auch viel genauer zu bestimmen, als der blosse 
name des kreises angibt. Manche namen von orten, die in den 
urkunden erwähnt sind, kann man in dem gebiet nördlich des 
gouvernements Saratov verhältnismässig nahe beieinander wieder- 
finden, was auf eine enge begrenzung der urheimat hinweist. Ob- 
wohl sich nicht alle in den urkunden vorkommenden ortsnamen, 
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von denen gewisse in entstellter form auftreten !, mit heute be- 
kannten identifizieren lassen, deuten doch zahlreiche beispiele dar- 
auf, dass als urheimat der in den nördlichen teil des gouvernements 
Saratov eingewanderten mordwinen die alten kreise Saransk, Alatyr 
und Arzamas in den teilen, wo dieselben bei dem mittellauf der 
Sura und ihrer linken nebenflüsse zusammenstossen, zu betrachten 
sind. Die obige, dem aufsatz von HERAKLITOV beigegebene karte 


lässt dies genauer erkennen. 
JALO KALIMA. 


KARL TAGANYI, Lebende Rechtsgewohnheiten und ihre Sammlung 
in Ungarn. Ungarische Bibliothek für das Ungarische Institut 
an der Universität Berlin, herausgegeben von Robert Gragger. 
Erste Reihe, 3. Berlin und Leipzig, 1922. 


Die obige arbeit bewegt sich auf einem forschungsgebiet, 
dem viel grössere aufmerksamkeit als bisher zugewandt werden 
sollte, da es sehr ergiebig ist, wenn die sammeltätigkeit systema- 
tisch betrieben wird, solange sich traditionen oder reminiszenzen 
solcher noch buchen lassen. Welche verschiedenen fragen und 
probleme, die weiterer aufhellung bedürfen, sich auf diesem ge- 
biete darbieten, zeigt die darstellung des verf., die für die fiugr. 
völker bahnbrechend ist. Bei seinen bemühungen, in die alten 
rechtsgewohnheiten der ungarn licht zu bringen, verwertet er auch 
nachrichten aus dem kreis der verwandten völker und vergleicht 
die bräuche dieser, der türkischtatarischen stämme und der indo- 
germanen untereinander. Kann man auch vielleicht den vom verf. 
ausgesprochenen gedanken nicht in allen punkten, z.b. in der 
frage des matriarchats bei den wotjaken, beipflichten, ist ihm doch 
für seine arbeit hohe anerkennung zu zollen. Hoffentlich erhält 
die soziologische forschung über die fiugr. völker in baldiger zu- 
kunft mitarbeiter, die dem von diesem, bereits dahingeschiedenen 
forscher gewiesenen wege folgen. U. H. 


? Die in einer urkunde figurierenden dorfnamen Hanoabaniit Orach 
und Jena Onact identifiziert der verf. wahrscheinlich richtig mit denen 
der heutigen Donoatnup Boacp und Jeuof Bbacb (im kreis Saransk 
des gouvernetnents Penza), die in unseren tagen russische dörfer sind, 
aber, Wie Man weiss, noch in der zweiten hälfte des 17. jh. mordwinisch 
waren. 
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Mitteilungen. 


Reisebericht. 


Bei meinem lebhaften interesse für die finnisch-ugrische mor- 
phologie hat mich stets die reich ausgebildete formenlehre des lap- 
pischen angezogen. Um mich persönlich mit der lebenden sprache 
bekannt machen zu können, die für meine angedeuteten neigungen 
in mancher hinsicht von wichtigkeit sein musste, hatte ich den plan 
gefasst, bei passender gelegenheit irgendein gebiet des lappischen 
zu besuchen, und da das am Utsjoki und am Tenojoki (ausser am 
unterlauf dieses flusses) gesprochene lappisch zurzeit verhältnis- 
mässig wenig bekannt ist, hatte ich gerade an dieses gebiet gedacht. 
Auf diese gelegenheit musste ich indessen ziemlich lange warten. 
Erst im vorigen jahr (1925) konnte ich, mit einem stipendium der 
Estnischen regierung ausgerüstet, zu dem die universität Dorpat 
einen weiteren beitrag gewährte, am 22. mai die ersehnte for- 
schungsreise antreten. 

Mit dem dialekt von Outakoski war ich schon etwas früher, 
als ich während der osterferien desselben jahres Helsingfors besuchte, 
mit hilfe des prof. Fr. AIMA zur verfügung stehenden ANTTI GUTTORM 
aus Outakoski bekannt geworden. Als ich jetzt nach Helsingfors 
kam, schien es mir vorteilhaft, einige zeit daselbst zu verweilen 
und mit dem genannten sprachmeister prof. Amis zu arbeiten, so- 
viel es ihm seine zeit erlaubte. Dies umsomehr, als mir prof. ÄIMÄ 
freundlicherweise seine eigenen aufzeichnungen zur benutzung über- 
liess, mir gestattete, bei seinen lappischen untersuchungen in dem 
phonetischen laboratorium anwesend zu sein, und mir auch sonst 
als erfahrener lappolog wertvolle anleitung und ratschläge gab. In 
Helsingfors hlieb ich bis zum 19. juli, wo ich zusammen mit dem 
obengenannten lappen, der nach hause zurückkehrte, die reise an- 
trat. Meine reise ging von Helsingfors mit der eisenbahn nach 
Rovaniemi, von da mit dem automobil nach Ivalo und mit dem 
motorboot nach Inari; weiter abwechselnd zu fuss und mit dem 
ruderboot. Im pfarrhof von Utsjoki kam ich am 27. VII. abends an 
und beschloss, an demselben abend, weil die bootsreise während der 
dringenden heuerntezeit sehr teuer geworden wäre, mit meinem 
führer zu fuss direkt über die fjelde nach dem Tenojoki mit Nuvvus 
als ziel zu gehen. Nach einer mühsamen wanderung waren wir am 
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folgenden morgen sehr ermüdet an ort und stelle. Aittijoki, das 
gehöft der eltern ANTTI GUTTORMs, erreichten wir erst am nächsten 
morgen, nachdem wir in Talvados (etwa 3 km oberhalb Nuvvus) 
einen tag und eine nacht für die durchaus notwendige ruhe ver- 
wendet hatten. 

Ich bekam in ANTTI GUTTORMs elternhaus wohnung und begann 
am I. august mit der arbeit. Mein eigentlicher sprachmeister war 
A. G., aber daneben auch seine brüder ASLAK und PIETAR. ASLAK 
GUTTORM erwies sich als ausgezeichneter erzähler, aus dessen munde 
der grössere teil meiner sprachproben aufgezeichnet ist, von PIETAR 
GUTTORM andererseits erhielt ich hauptsächlich angaben über lappi- 
schen aberglauben und lappische gebräuche. Ich blieb in Aittijoki 
über zwei monate. Davon sind jedoch zwei kürzere reisen abzu- 
rechnen: eine den Tenojoki abwärts nach Nuorgam, die ich unter- 
nahm, um mir eine vorstellung von den mundartlichen verschieden- 
heiten am Tenojoki zu bilden (1 woche), und die zweite den Teno- 
und Kaarasjoki aufwärts nach dem kirchdorf Kaarasjoki, wo ich 
mich eine woche aufhielt, um mich in kürze über den dialekt von 
Kaarasjoki zu unterrichten. Am letzteren ort nahm ich u.a. K. 
NIELSENs Zur aussprache des norwegisch-lappischen durch. Auf 
beiden reisen begleitete mich mein sprachmeister ANTTI G., weil ich 
so die verschiedenen dialekte besser miteinander vergleichen konnte. 

Da in dem gehöft ein gewisser mangel an esswaren herrschen 
sollte, war ich anfang oktober gezwungen, nach Talvados zu dem 
renntierlappen NIILES VUOLAPPI überzusiedeln. Auch mein sprach- 
meister ANTTI G. bekam in demselben gehöft wohnung und ver- 
pflegung. Ausser A. G. benutzte ich an dem neuen orte als sprach- 
meister ERIK KATEKEETTA, aus dessen munde ich einige erzählungen 
aufzeichnete. — Da die lappen nach einbruch der dunklen und 
kalten zeit sich mehr im hause aufzuhalten begannen, so dass es 
mit der arbeitsruhe nicht mehr so gut bestellt war, beschloss ich 
anfang november, mit meinem sprachmeister A. G. in den pfarrhof 
von Utsjoki zu ziehen, wohin mich schon früher der pfarrer von 
Utsjoki, herr J. AHOLA, freundlichst eingeladen hatte. An dieser über- 
siedlung war noch ein anderer umstand schuld, ich glaubte nämlich 
von den aufzeichnungen A. ANDELINs, die im archiv der kirche von 
Utsjoki aufbewahrt werden, nutzen für meine arbeit zu haben. Im 
pfarrhof von Utsjoki setzte ich die untersuchung des dialekts von 
Outakoski fort, doch machte ich auch aufzeichnungen über den dia- 
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lekt von Utsjoki. Die letzteren blieben indessen wenig umfangreich, 
weil in der nähe der kirche keine lappen wohnen und es mir 
pekuniär unmöglich gewesen wäre, mir ausser meinem sprachmeister 
aus QOutakoski einen solchen aus Utsjoki zu halten, ferner auch 
darum, weil ich diesmal besser in den dialekt von Outakoski ein- 
dringen und eventuell ein andermal zum studium des dialekts von 
Utsjoki zurückkehren wollte. Am I1, januar dieses jahres trat ich 
von dem pfarrhof von Utsjoki die heimreise an. Ich kam am 17. 
in Helsingfors und am 21. januar in Dorpat an. 

Nachdem ich von der Finnisch-ugrischen Gesellschaft ein stipen- 
dium erhalten hatte, zu dem ich von estnischer seite einen zuschuss 
bekam, begab ich mich am 26. mai 1926 auf eine neue reise. 
Nach kurzem aufenthalt in Helsingfors kam ich am 10. juni in Uts- 
joki an. An demselben tage machte ich einen kontrakt mit I. 
HELANDER, der mein sprachmeister werden wollte, und begann am 
nächsten tage mit der arbeit. Unterkunft erhielt ich bei dem wan- 
derschullehrer A. KESKITAI.O am ausfluss des Utsjoki, mein sprach- 
meister dagegen wohnte auf der norwegischen seite des Tenojoki. 
Ich nahm einen teil meiner vorjährigen aufzeichnungen aus Outakoski 
durch. Nachdem ich mich mit den lautlichen verhältnissen des Utsjoki- 
dialektes bekannt gemacht hatte, fing ich damit an, neben der übrigen 
arbeit sprachproben aufzuzeichnen, von denen I. HELANDER er- 
wartungsgemäss eine ziemlich reichliche menge lieferte. — Da mein 
sprachmeister im august mit der heuernte beginnen wollte und ich 
genug mit dem kontrollieren meiner aufzeichnungen von der letzten 
reise zu tun hatte, wanderte ich am 31. juli den Tenojoki strom- 
aufwärts nach Aittijoki, wo ich am folgenden tage ankam. Hier 
ging ich grossenteils die aufzeichnungen von meiner letzten reise 
durch und schrieb aus dem munde ASLAK GUTTORMS neue sprach- 
proben auf. Am 29. august begab ich mich wieder den Tenojoki 
abwärts nach Utsjoki, wo ich am folgenden tage eintraf. In Utsjoki 
setzte ich mit meinem früheren sprachmeister I. HELANDER meine 
arbeit bis zum 18. september fort, wo ich die rückreise antrat. In 
Helsingfors kam ich am 24. und in Dorpat, meinem ausgangsort, am 
26. desselben monats an. — Im ganzen hatten meine reisen also 
genau I2 monate umfasst. 

Als ergebnisse meiner reisen sind u. a. zu erwähnen: 

1) An sprachproben 107 erzählungen: vom gespenst (véd°iéQ), 
von wassergeistern, vom kufioter, vom ställu, märchen u. a., davon 
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26 im Utsjoki-dialekt, 12 joiku, einige sprichwörter und rätsel, 
insgesamt ca. 360 seiten 4° in möglichst genauer transskription. 

2) Ein vollständiges glossar zu den sprachproben aus Outakoski 
und teilweise zu denen aus Utsjoki sowie gelegentlich oder von 
bestimmten gebieten gesammelte wörter (namen der körperteile, von 
pflanzen, vögeln u. a), 

3) Material zur lautlehre, für das beim ausfragen vor allem K. 
B. WIKLUNDs Urlappische lautlehre und K. NIELSENs Die quantitäts- 
verhältnisse im Polmaklappischen benutzt worden sind. 

4) Material zur formenlehre. 

5) Aufzeichnungen über gebräuche und aberglauben. 


Die dialekte von Utsjoki und Outakoski weichen in einigen hin- 
sichten voneinander ab, am meisten bezüglich der auslautskonso- 
nanten (über die dialektgrenzen s. NIELSEN, JSFOu. 22, 3: 22). 
Ohne auf diese verschiedenheiten näher eingehen zu wollen, seien 
hier nur einige momente hervorgehoben. Zum vergleich diene da- 
bei der dialekt von Puolmanki (Polmak) nach dem vorerwähnten 
werke von NIELSEN Die quantitätsverhältnisse etc. (die eingeklam- 
merten zahlen bezeichnen die seiten dieser untersuchung). 

kim Outakoski-dialekt ist sehr verschiedenartigen ursprungs, vgl.: 
a). O ndlä k, akk. nalata@ od. nälsk'g, P naldak, akk. näläsk 

od. nalaka ’renntier mit abgeschnittenen hörnern’ (145) 

O k@skke’k, akk. kgskket'g, P gaakiak od. gäskeok, akk. gåèkīka 

’ein verschnittener, bes. verschnittenes renntier’ (145) 

O löjä”k, akk. löjgt'g, U loja’k, akk. lojak'g, Friis lojak od. lojat 

’mansuetus, mitis (tam de animalibus quam de hominibus)’ 

O kuadok, imp. 2. pers. sg. kiaddt'vk ’renntiere hüten’ 


b). O läk od. allä”k, U alla'e, P alläok "hecht (124) komp. 
O alWk, U obs P aliap (125) 

O komiek, U ko Age, P goğdask "breit (125) 

O usti’k, akk. ysl dg od. usit ag, U ystir, akk. ysti zg, P ustiop, 
gen. usti9p od. ustiße ’freund’ (126) 

O vel’eg’k, komp. vel*égdwk, U vel?éan, komp. velisadus, P räel- 
gaat, pl. véel’gadadk weiss’ (126) 

O éemi'k, akk. éemi'dg, U cemin, akk. éemidu, P e&miot, 
elat. ezmidést "hausfrau’ (152) 
In bezug auf dieses Jk stimmt der Outakoski-dialekt mit dem 

Kaarasjoki-dialekt überein. 


126 JULIUS MARK. 
Dem -n in Outakoski entspricht entweder -n oder -m im Uts- 

joki- und Puolmanki-dialekt: 

O r&dopen‘, akk. rédopena, U rééapin, akk. röäspdina, P röedppin, 
akk. res5ppine: ’rauchloch’ (133) 

O paskin‘, akk. paakina, U pyökin, akk. pykina, P baskkin, 
pl. biskkinaök "beide (133) 

O koa shin’, akk. köğškima od. -ng, U ködski'm, akk. köä's- 
ki ma, P güåškim, akk. gtaskime adler’ (133) 


O rlöwskin‘, akk. 180% ski'ma od. -na, U thoa-skem, akk. éis 
kima P tSmaskim od. Goar kim ’kälte’ (287) 
O jyora ‘nt od. qumayan , 1. pers. präs. sg., Bun od. zliöyam, P 


qu oy am (37) 
O jüoken‘ od. jüoken‘, 1. pers. prat. sg., U jaokim, P juakem (37) 
O jndah@n' od. jutdokan‘, U jüðkäm od. jiicokam, P judakkam 
(228), part. prät. von O Zrëck od. jtiöoski”k, U jtöoakt't, 
P Jwäskkist "teilen? (37). 


Auch in dieser hinsicht stimmt. der Outakoski-dialekt mit dem 
Kaarasjoki-dialekt überein. 

Im allgemeinen ist der Outakoski- (bzw. Kaarasjoki-)dialekt in 
bezug auf den auslaut jünger, „abgeschliffener“. 

Von momenten der formenlehre sei hier nur erwähnt, dass als 
charakter des konditionals nach unbetonter silbe im Outakoski-dia- 
lekt -D2-, im Utsjoki-dialekt (ebenso wie im Puolmanki-dialekt, NIEL- 
SEN l. c. 182) -$- erscheint: O jygyd@bzin' od. jinäya bin‘, U 
Juoyä sim od. FiroygSim ’ich würde teilen’. 

Von interesse ist das grosse schwanken der formen, das dem 
forscher im anfang schwierigkeiten bereitet. Als beispiel dafür 
seien hier die präsensformen des verbums Hä t "teilen? nach 
dem Utsjoki-dialekt angeführt: 


SE I. EA od. jirüyam D. 1. jüoke od. jüoke 
jugyä”k od. jiiöya’k 2. jihöokereäätt od. jliöðkicčäzli -zki 
a. rey od. quidoha 3. jildokesa od. jüğski sg od. Zä: 
king; joker od. jukis 
Pl, 1. jüöoaki”p od. jitöoke’p 
2. jinsokereole't od. Aë 
3; jiioke k od. -é- od. 


Dorpat, 5. XII. 1926. JuLıus MARK. 
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1. Rückblick. — In meinem ersten reise- und forschungs- 
bericht, der im Anzeiger der FUF 1924 erschien, ist über meine 
zwei ersten forschungsreisen zur untersuchung der lappischen 
sprache berichtet. Die erste wurde 1918 nach dem nördlichen 
Finnland unternommen. Die zweite reise dauerte vom 15. juni 
1919 bis zum Io. oktober 1921, wo ich in Hamburg eintraf; 
diese reise wurde unter den lappländern Schwedens und Norwe- 
gens gemacht. In Hamburg hatte ich ein jahr allgemeine sprach- 
forschung und sprachpsychologie studiert. Im november 1922 war 
ich nach Budapest gekommen. 

2. System. — Die grammatische forschung muss auch in 
den einzelnen sprachlichen fächern unbedingt die höhe der prin- 
zipienwissenschaft zu erreichen versuchen. Die herkömmliche 
darstellung der lappischen sprache, wie sie uns in einem halben 
dutzend in dänisch-norwegischer sprache abgefasster lehrbücher 
über einige einzelne gebirgsdialekte des nordlappischen entgegen- 
tritt, lässt diese werke zunächst als materialsammlungen betrachten. 
Leider sind dabei immer nur dieselben mundarten behandelt worden, 
während andere wichtige mundarten unbekannt geblieben sind. 

Für mich kommt es auch nicht auf eine populärpädagogische 
darstellung an. Die humanistische forschung darf doch nur im 
ausbau der theorie ihr vornehmstes praktisches ziel sehen. Ich 
will mich ja keineswegs neuerungen der theorie rühmen, da 
der grundgedanke: die gesamtheit vor deren teilen —, schon von 
ARISTOTELES systematisch angewandt worden ist. Es handelt sich 
nur darum, wie dieser grundgedanke im sprachlichen system richtig 
zum ausdruck zu bringen ist. 

Die diskussion zum lappischen grammatischen system will ich 
etwa in dem folgenden bescheidenen rahmen führen. 


Schema zur einteilung der sprachlehre. 


A. Idiomatische sprachforschung. 
a. Systematik. 
I. Rede: gespräch, dichtung (die gesamtheit der sprache). 
II. Wortkunde (gegenständlichkeit). 
II. Normallehre (gesetzlichkeit). 
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I. Ausdruckslehre: 
ce) Satz; 
8) Funktion bezogen auf: 
ı) anschaubare begriffe aus der wahmehmung; 
2) vertretende begriffe; 
3) begrifisverhältnisse. 
2. Formenlehre: flexion, ableitung; 
3. Lautlehre: kombination, typus. . 
b. Genetik. 
I. Entwicklung und ursprung der rede und dichtung; 
II. Wortgeschichte; 
Ill. Geschichte der normen des sprachbaues. 
B. Allgemeine sprachforschung: auf die gesamten 
sprachen bezogene systematik und genetik. 


Indem ich die stoffkunde an die spitze des systems stelle, will 
ich einem nüchternen realismus gerechtigkeit widerfahren lassen. 
In erster linie muss sich ja der forscher an die erfahrungsmässig 
direkt gegebene wirklichkeit halten. In zweiter linie gewähre ich 
aber noch immer der analysierenden forschung das recht, sich die 
sprache so vorzustellen, »als ob» sie aus gesetzmässig zerlegbaren 
teilen bestände. 

Es muss betont werden, dass mein system der normallehre erst 
eine scharfe trennung ihrer teile ermöglicht. Immer wieder ver- 
fallen die synthetisierenden forscher darein, in der formenlehre schon 
die satzfunktion zu erörtern, was dem sinn der reinen formenlehre 
widerspricht. Indessen beweist eben dieser fehler, dass eine reine 
formenlehre erst nach vorangehender untersuchung der satzfunktio- 
nen aufgestellt werden kann. 

Dieses system habe ich im vorwort zu meiner sprachlehre des 
westlappischen mit hinweis auf die gestalttheorie begründet. Aber 
auch die genetische forschung führt zu denselben ergebnissen. Ich 
berufe mich hier auf die äusserungen von ERNST CASSIERER in 
seinem werke »Philosophie der symbolischen Formen. I. Die 
Sprache». (Berlin 1923), pp. 274-5. 

Ich will hier grundsätzlich auch gegen die vermuteten päda- 
gogischen vorteile des alten synthetischen systems auftreten. 
Ich erwarte in nächster zukunft eine besprechung über praktische 
unterrichtsversuche mit einem modernen system. Inzwischen kann 
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ich die auf pädagogische erfahrung gegründete auffassung des lei- 
ters des instituts für lehrerfortbildung in Hamburg, herrn dr. R. 
PETERS mitteilen, der mir folgende äusserung machte: »Der an- 
fangsunterricht zeigt die grosse schwierigkeit für das kind, die 
ungegliederte, bildhafte einheit des gehörten wortes in lautliche 
bruchstücke zu zerfällen. Die durch buchstaben bezeichneten ein- 
zellaute sind kunstprodukte. Wenn man einem sechsjährigen kind 
ein wort, z.b. ur (= die uhr), 20 (= so) vorsagt mit der auffor- 
derung, die einzelnen laute anzugeben, so gelingt die analyse erst 
nach langer übung. Das kind hört überhaupt keine zweiheit. 
Wenn ein kind u mit r verbinden soll, kommt die verbindung 
zuerst nicht zustande, es sagt immer nur u r. Das wort ist psy- 
chologisch keine summe von einzellauten.» Dies beweist, dass der 
unterricht in der lautlehre kein natürlicher anfang für den sprach- 
unterricht sein kann. 

3. Sprachlehre des Westlappischen (Helsinki 1926). 
—- Als ich den ersten bericht am 10. märz 1924 schrieb, bearbei- 
tete ich meinen westlappischen stoff. Diese dialektbezeichnung 
wurde neu geschaffen. Das westlappische wird durch die akkusa- 
tivendung y» gekennzeichnet. Die ausarbeitung der lautlehre hatte 
acht monate in anspruch genommen. Die von mir entdeckten 
strukturgesetze im sinne einer kontrastierenden (bzw. angleichen- 
den) lautkorrelation und meine theorie über den gestaltwechsel 
wurden hier am westlappischen geprüft. Eine trennung der laut- 
lehre in kombinations- und typenlehre wurde durchgeführt. Beide 
teile zerfallen in untersuchungen über dauer, ton, druck (zusammen 
auch als schwere bezeichnet) und qualität. 

Bis zum 24. juni (1924) wurde diese sprachlehre fertiggestellt 
und im november ergänzt. Sie ist, wie die »Sprachlehre des Süd- 
lappischen», nach meinem system eine normallehre und besteht 
aus ausdrucks-, formen- und lautlehre. Das buch wurde 1925 -- 26 
in Helsinki gedruckt; für das lesen der korrekturen schulde ich 
herrn prof. dr. G. SCHMIDT herzlichen dank. 

Da die »Sprachlehre des Westlappischen» eben erschienen ist, war 
nicht zu erwarten, dass gedruckte kritiken schon vorliegen wirden.! 


1 Eine beleuchtende kritik meiner südlappischen sprachlehre hat 
prof. dr. H. JUNKER in der »Orientalistischen Literaturzeitung» 1925, 
n:o 2, p. 66 veröffentlicht. Seine erörterung drückt sehr klar die prin- 
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Um so erfreulicher sind für mich meine gespräche mit meinen 
trüheren lehrern über das thema des grammatischen systems und 
mein briefwechsel mit gélehrten gewesen, in denen die grundlegen- 
den prinzipien meiner einteilung anerkannt worden sind. 

Besonders hohen wert lege ich auf den gedankenaustausch, den 
ich mit herrn prof. dr. R. HONIGSWALD (Breslau) gehabt habe. 
Von seinen werken, die für den sprachforscher sehr anregend sind, 
seien erwähnt: »Die Grundlagen der Denkpsychologie», 2. aufl. 
1925, und »Vom Problem des Rhythmus», 1926. Seine »Philo- 
sophie der Sprache und Psychologie des Denkens» ist für dieses 
jahr vorbereitet. -— HÖNIGSWALD sieht in der sprache nicht ein 
beiwerk, das unter umständen auch fehlen kann, sondern ein uner- 
lässliches, wesentliches merkmal geistiger entwicklung überhaupt. 
Der begriff des psychischen ist ohne rücksicht auf den sprachlichen 
ausdruck überhaupt nicht bestimmbar. 

Zu HONIGSWALDs auffassung von der engen beziehung zwischen 
wort und gedanke, zwischen satz und urteil, verweise ich beson- 
ders auf p. 252 und p. 20 seiner »Grundlagen der Denkpsycho- 
logie». 

Für HONIGSWALD hat die starre gestaltauffassung eine erweite- 
. rung insofern erfahren, als er die systeme der philosophie und die 
gesetzmässigkeit der kultur mit deren geschichtlicher entfaltung zu 
einer einheit zusammenfasst (vgl. »Die Philosophie des Altertums>, 
einleitung). 

Die einheit vom system und dessen zeitlicher entfaltung hat 
auch für die sprache bedeutung. Beim sprechen steht der sinn 
dessen, was ausgedrückt werden soll, als unentfaltete einheit 
vor dem bewusstsein, dessen struktur mit und im zeitlichen ablauf 
der rede erst zur entfaltung kommt, so dass jeder partialsinn 
seine bedeutung erst gewinnt vom vorausgenommenen totalsinn. 
Dadurch wird eine theorie wie die, dass ein satz eine summe von 
wörtern sei, abgelehnt. Diese entfaltung der rede ist mit derjenigen 
des verstehens untrennbar verbunden. Die einheit von ausdrücken 
und verstehen hat prof. HÖNIGSWALD mit bezug auf den sprach- 
lichen satz in einem brief an mich sehr anschaulich gemacht. Ich 
habe deshalb die erlaubnis erbeten, den brief in diesem bericht zu 


zipien der modernen grammatischen auffassung aus, zu denen jeder, der 
als wissenschaftlicher sprachforscher gelten will, stellung nehmen muss. 
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veröffentlichen, was mir prof. HÖNIGSWALD auch gütigst gestattet 


hat. Er schreibt: 
»Breslau den 23. Mai 1926. 


Sehr geehrter Herr Magister! 


Erst die Musse der Pfingstfeiertage macht es mir möglich, Ihnen 
für Ihre gütigen Zeilen und Ihre liebenswürdige und wertvolle Gabe 
meinen herzlichsten Dank zu übermitteln. Ich brauche Ihnen wohl 
nicht erst zu versichern, wie gross meine Freude darüber ist, dass 
Sie sich durch meine Untersuchungen über die Grundlagen der 
Denkpsychologie auch in Ihrem sprachlichen Fache gefördert fühlen. 
Ich habe nun Ihr Werk, so weit es mir als Laien überhaupt zu- 
gänglich gewesen, durchgearbeitet und mir im besonderen seine 
Grundsätze in erkenntnistheoretischer und sprachphilosophischen 
Hinsicht klar zu machen versucht. Eine besondere Befriedigung 
gewährte mir der Nachdruck, den Sie -— wohl zum Unterschied von 
vielen anderen -— auf den Begriff der »Ausdruckslehre» legen. Ich 
erblicke darin die Gewähr, dass es möglich sein müsse, die funk- 
tionelle Einheit des Bedeutungserlebnisses und der gegenständlichen 
Bestimmtheit des Satzes auch nach spezialyissenschaftlichen Gesichts- 
punkten herauszustellen. Mit Vergnügen erkannte ich, mit welcher 
Sicherheit und wie erfolgreich Sie unter diesen Voraussetzungen die 
Satzfunktion als solche in den Mittelpunkt Ihrer Erwägungen stellen, 
und wie sich Ihnen von hier aus, wenn ich es recht sehe, der Be- 
griff der »Objekte» nach mannigfachen Richtungen hin erst gliedert 
und bestimmt. Das Gewicht, das Sie dabei auf die Funktion der 
Urteile legen, beweist mir, wie hoch Sie die Beziehungen zwischen 
Sprache und Gegenstandsgedanken überhaupt, zwischen Sprache und 
Gegenständlichkeit, einschätzen. In diesen Beziehungen gipfelt, wie 
ich meine, das philosophische Problem der Sprache, auch und nicht 
zuletzt da, wo es auf eine Theorie des »Ausdrucks», d.h. auf den 
Begriff des »Verstehens» und in diesem Sinne des Erlebens bezogen 
erscheint. So erblicke ich denn in Ihrem Streben, eine Neuordnung 
des grammatischen Systems vorzunehmen, allenthalben eine erfreu- 
liche Bestätigung der Gesichtspunkte, die mich unter ganz anders 
gearteten Voraussetzungen bei meinen Andeutungen zu den Pro- 
blemen der Sprache und des Sprechens leiteten. 

Wenn mein Plan, eine Arbeit über »Die Philosophie der Sprache 
und die Psychologie des Denkens» herauszubringen, Wirklichkeit 
werden sollte, dann wird, wie ich glaube, die grundsätzliche Ge- 
meinsamkeit unserer methodischen Betrachtungsweisen noch deut- 
licher hervortreten. 

Manche Ihrer Bemerkungen hat mich noch ganz besonders des- 
halb und im engeren Sinn persönlich interessiert, weil ich von meiner 
alten westungarischen Heimat her des Magyarischen mächtig bin 
und immer wieder — wenn auch meistens erfolglos — auf Ähn- 
lichkeiten mit dieser Sprache fahndete. 
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Haben Sie nochmals allerherzlichsten Dank und seien Sie bitte 
überzeugt, dass ich Ihren weiteren Forschungen, soweit sie mir, 
dem Nichtphilologen, überhaupt zugänglich bleiben, mit dem leb- 
haftesten Interesse entgegen sehe. 

In vorzüglicher Hochachtung, mit den besten Grüssen 

Ihr sehr ergebener 


R. Hönigswald.» 


Es unterliegt keinem zweifel, dass die von HÖNIGSWALD so nach- 
drücklich betonte einheit vom gedachten system und dessen zeit- 
lichem ablauf einerseits und vom gedachten inhalt und dessen 
. sprachlichem ausdruck anderseits bedeutende denkschwierigkeiten 
beseitigt, die in der kluft zwischen einem ausdruckslosen denken 
und einem automatischen sprechen bestehen würden. Ebenso ein- 
leuchtend ist die sich daraus für die normallehre der sprache er- 
gebende folgerung. Sie bedeutet die ablehnung der synthetischen 
syntax, deren ziel es ist, den sinn eines satzes und somit eines 
gedankens aus dem sinn *der teilmomente abzuleiten. Im gegenteil 
kann nur eine analytische untersuchung im sinne der ausdruckslehre 
die sich in der rede ergebenden elemente: gegenständlichkeit und 
relation klarlegen. 

Die richtigkeit dieser ausführungen wird dadurch gar nicht be- 
einträchtigt, dass sich der begriff der ausdruckserscheinungen weit 
über den rahmen der lautsprache hinaus tatsächlich auf die ganze 
kultur erstreckt. 

Zu dem system der sprachlehre des westlappischen sei bemerkt, 
dass die vertretenden begriffe als »zerlegende vorstellungen» be- 
handelt worden sind, weil bei ihnen eine zerlegung durch die ver- 
tretung nur einer anschaulichen qualität der anschaubaren be- 
griffe zustande kommt. Die begriffsverhältnisse, die funktionellen 
relationen sind als »zusammenfassende vorstellungen» behandelt, 
weil sie eine verbindung von begriffen zustande bringen. Das 
wort »vorstellung» darf dabei nicht als anschauungsbild, sondern 
muss vielmehr abstrakt aufgefassen werden. 

4 Das Wörterbüch des Stidlappischen. — Mit 
hilfe meines wortstoffs von Wefsen hatte ich im jahre 1923 die 
handschrift eines alphabetischen wörterbuches ausgearbeitet. Diese 
ist 1925— 26 für das norwegische kulturforschungsinstitut gedruckt 
worden. Sie ist nach wurzeln geordnet, — es gibt deren 3186. 
Ohne diese ordnung hätten die ableitungsformen der zusammenge- 
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hörigen wörter nicht nacheinander stehen können. Betrachtet man 
beispielsweise p. 27 und 28 im Lexicon Lapponicum von FRIIS, 
so findet man, wie die ableitungen der wurzeln ärgga und ärgge 
durcheinander geraten sind. In anderen fällen beteiligen sich sehr 
viele wurzeln an dieser mischung. Glücklicherweise gibt FRIIS noch 
“immer die wurzel an; das haben viele ungeschicktere lexikographen 
versäumt. Von FRIIS habe ich die alphabetische zusammenfassung 
der vokalreihen übernommen; er behandelt ja z. b. p. 37 Asse, Ätes 
unter dem buchstaben a. 

5. Die schwerestruktur im lappischen laut- 
system. — Am 25. juni (1924) ging ich nach mehrjährigen vor- 
bereitungen an die abfassung eines werkes über struktur- 
typen und gestaltwechsel im lappischen. Unter 
struktur verstehe ich das abhängigkeitsverhältnis der schwere der 
lauteinheiten von der zentrierten und gegliederten lautgestalt der 
wörter. Die korrelationstheorie ist psychologisch begründet. Der 
gestaltwechsel ergibt sich durch die abänderung der lautstruktur 
durch die flexionsendungen, er ist also eine etymologische erschei- 
nung. Als beispiel erwähne ich mit einfacher transkription die nord- 
lappischen wörter männa nom. sg. ’kind’ — mäna’k nom. pl. | 
adci nom. sg. ’vater’ ~ äodi’k nom. pl. Das zeichen ~ bezeichnet 
den etymologischen wechsel; die dauerzeichen deuten die zent- 
rierung der dauer an. 

Das material zu dieser untersuchung nahm ich aus meinen in- 
strumentalen messungen, die ich 1919—-21 über das nord-, west- 
und südlappische und 1925 über finnisch, estnisch und ungarisch 
aufgenommen hatte. Die untersuchung ist prinzipiell eine sprach- 
liche mit psychologischer begründung; es handelt sich um die ver- 
wendung der gestaltpsychologie in der lautkombinationslehre. Es ist 
somit durchaus keine theoretisch phonetische arbeit. 

Ausser meinem eigenen stoff habe ich die messungsergebnisse 
in Amis abhandlung über das Inarilappische und in ITKONENs aus- 
kultativen untersuchungen über das ostlappische verwertet. 

Nach der gestaltauffassung hat das wort eine einheitliche schwere- 
struktur. Die schwereerscheinungen, wie z. b. die abstufungen der 
dauer, dürfen nicht einzeln, sondern müssen in ihrer abhängigkeit 
voneinander betrachtet werden. Ami hatte versucht, eine konstante 
summe der dauer der laute in der ersten silbe der Inarilappischen 
wörter festzustellen. Ich fand ein solches zerstückeln des wortes in 
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zwei teile theoretisch unhaltbar und im tatsachenbestand unbegrün- 
det. Deshalb betrachtete ich das wort stets als eine einheit und habe 
auf die korrelationsbeziehungen zwischen der ı. und 2. silbe des 
wortes immer geachtet. Bei jedem beispiel ist deshalb das verhalten 
der zweiten silbe angegeben worden: ob ursprünglich offen oder 
geschlossen, ob etymologisch lang oder kurz (sektion). Folgende 
korrelationsgesetze ergeben sich: 

Es gibt eine: 

1) kontrastierende korrelation! zwischen stamm- 

vokal und -konsonant; 

2) kontrastierende korrelation zwischen stamm- 

vokal und vokal der zweiten silbe; 

3) angleichende korrelation zwischen stamm- 

konsonant und vokal der zweiten silbe. 

Das erste gesetz hat für die meisten lappischen dialekte die 
grösste bedeutung und dient als grundlage für die aufstellung der 
strukturtypen. 

Die sehr auffallende tendenz des lappischen, einen laut beson- 
ders durch schwere hervorzuheben, ergab die grundlage für die 
gestalttheorie. Der damit in scheinbarem widerspruch stehende 
»typus c» erhielt seine erklärung durch etymologische betrachtungen. 

Etymologisch hat man es mit zwei grundsätzlich verschiedenen 
strukturtypen zu tun. Die typen männa, adei sind mittenstruk- 
turen, die typen mäna’k (mit überlangem 4 in der ı. silbe!) und 
aoci’k sind randstrukture n; bei ihnen haben die randglieder, 
der vokal der ı. silbe und der endkonsonant, die betonung, und 
die mittenglieder werden gehemmt. Die mittenstrukturen haben ein 
zentrum im mittenglied; der vokal der 1. silbe wird aber gehemmt. 
Über die geschichtliche entwicklung der lappischen struktursysteme 
werden neue erklärungsmöglichkeiten aufgedeckt. 

Der druck dieser untersuchung hat angefangen. 

6. Studien. — Nachdem ich die ungarische sprache erlernt, 
versuchte ich mir ein bild von der ungarischen literatur und sprach- 
geschichte zu verschaffen. Von anfang an schloss ich mich den 
begeisterten zuhörern der vorlesungen des herrn prof. dr. Z. GOM- 


! Statt der von mir früher angewandten nichtssagenden ausdrücke 
»positiv» und »negativ» gebrauche ich jetzt die besseren worte kon- 
trastierend und angleichend, die zugleich den psychologischen 
sinn dieser erscheinungen angeben. 


- ëmge use a, 
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BOCZ an. Bei meiner arbeit suchte ich oft seinen rat, und ich denke 
mit tiefer dankbarkeit an die wertvollen ratschläge, ‚die er mir gab. 
Er war mit meinem granimatischen system in dessen hauptzügen 
einverstanden und hat mich zu einer verschärfung des analytischen 
vorgehens angeregt. Ich erinnere mich auch vieler lehrreichen ge- 
spräche, in denen er, von SAUSSURES betrachtungsweise ausgehend, 
das wesen der sprache erörterte. 

Nach dem kriege ist Budapest mehr als je zum geistigen zen- 
trum Ungarns geworden; dies gilt auch für die wissenschaft. Dadurch 
eröffnen sich auch gute gelegenheiten zum studieren. Leider war 
meine zeit zu knapp, um alle gelegenheiten richtig auszunutzen. 

Anfang 1925 musste ich für meine untersuchung über die 
strukturtypen instrumentale messungen über finnisch, estnisch und 
ungarisch vornehmen. Dabei erhielt ich gute unterstützung bei den 
herren professoren J. DENGL und I. RYBÁR, die mir durch freundliches 
bereitstellen der nötigen instrumente aus einer grosser verlegenheit 
halfen. Zugleich wurden auch einige osmanische aufnahmen gemacht. 

Die meisten eindrücke, die ich aus Ungarn mitbringe, verdanke 
ich dem gemüt des volkes, das sich bald in gesang und scherz, bald 
in einer fatalistischen resignation äussert, dem dabei aber immer ein 
ernstes suchen und ein nüchterner drang zum leben und wirken 
eigen ist. Im volksgeist zeigt sich ein durchgehend männlicher zug, 
der sich in einem vornehmen stolz einen ästhetischen ausdruck 
sucht. 

7. Dritte lappische forschungsreise (1925—26). 
— Am 26. mai (1924) hatte ich von herrn prof. O. SOLBERG aus 
Oslo einen brief erhalten, in dem er als vorsitzender des arkti- 
schen ausschusses des vor einigen jahren in Oslo gegründeten 
Instituts für vergleichende kulturforschung mir den vorschlag machte, 
mich an der forschungsarbeit des instituts zu beteiligen. In meiner 
antwort vom 12. juni erbot ich mich, im jahre 1925 während 
dreier monate stoff zu einem nach bedeutungskategorien geordneten 
wörterbuch (einer »Synonymik») des südlappischen und während 
sechs monate (es wurden neun) stoff zu einer vollständigen sprach- 
lehre des seelappischen nach dem von mir gebrauchten analytischen 
system zu sammeln. 

In einem schreiben vom 7. oktober (1924) hatte der leiter des 
instituts herr rektor F. STANG mein anerbieten angenommen. Aus- 
ser einer reiseentschädigung (die später auf das jahr 1926 ausge- 
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dehnt wurde) und zuschüssen für die bearbeitung des stoffes wollte 
man mir ein honorar geben für die werke, die ich dem institut 
liefern würde. Als erstes konnte ich sofort die handschrift meines 
südlappischen wörterbuches bereitstellen. 

Meine dritte sprachwissenschaftliche forschungsreise nach 
Lappland kam durch dieses wohlwollende entgegenkommen des 
norwegischen instituts zustande. 

Bezeichnend für das vertrauen, das das institut seinen mitar- 
beitern schenkt, ist die mir während des nachfolgenden briefwech- 
sels zugesicherte volle forscherfreiheit und die mir bewil- 
ligte unabhängigkeit meiner arbeit von anderen in diesem 
fach beschäftigten personen. Solche bedingungen sind sehr hoch 
zu schätzen für einen forscher, der über das sammeln von 
stoff hinaus nach einer verwertung desselben in 
der allgemeinen prinzipienlehre seiner wissen- 
schaft strebt. 

Am ı2. märz (1925) — am tage fünf jahre nach dem anfang 
meiner ersten forschungsreise nach Norwegen — verliess ich das 
Eötvös Collegium (Budapest), wo ich drei wissenschaftliche werke 
abgefasst hatte. 

Der zug, der mich am folgenden tag nach Wien führte, ging 
vom östlichen bahnhof ab, beschrieb einen bogen um den südli- 
chen teil der ‘stadt und rollte dann auf die südliche eisenbahn- 
brücke hinaus in der richtung nach Westungarn. Von der brücke 
warf ich einen letzten blick über die stolze Donaupartie mit den 
vielen kühn gelegten brücken, der burg, dem parlamentsgebäude 
und unzähligen palästen. Der zug verschwand dann bald hinter 
dem Gellérthegy. Bei Györ, einer donaustadt nahe der grenze, 
verabschiedete ich mich von meinen freunden. Die ungarische 
sprache, die während 30 monate meinem ohre wohlgetan hatte, 
hörte ich da zum letzten mal. 

Über Wien und Leipzig erreichte ich am 18. märz meine alte 
studienstadt Hamburg. Durch energische arbeit hatte Deutschland 
sich wirtschaftlich merkbar erholt. Alle betriebe, besonders aber 
der verkehr, hatten riesig zugenommen. 

Ich besuchte meine früheren lehrer. Herr prof. WERNER zeigte 
mir die erweiterte tätigkeit des psychologischen laboratoriums und 
erklärte die ergebnisse zweijähriger forschungen. Damals wurde es 
mir klar, wie rasch die zeit vorübergeeilt war, während ich in 
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Ungarn still meine aufzeichnungen bearbeitet hatte. Ein tüchtiger 
mechaniker machte mir ein neues kymographion. Die zeit bis zur 
abreise am 4. april verging unter vorbereitungen. 

Mit dem dampfer reiste ich nach Oslo. Ich hatte meine 
finnische heimat, Finnland, sechs jahre lang nicht gesehen, em- 
pfand aber ein heimgefühl, als ich in Oslo ans land ging — 
dieses gefühl hat sich erhalten und ist genährt worden während 
des vergangenen glücklichen reisejahres in diesem wunderbaren land. 
Das mir bewiesene vertrauen und die sympathie aller norweger und 
lappländer für die wissenschaftliche torschung haben mich mit ar- 
beitsmut und dankbarkeit erfüllt. 

Am 6. april stellte ich mich bei rektor F. STANG, dem leiter 
des instituts, und prof. O. SOLBERG vor, die mich freundlich emp- 
fingen. Am 12. april — einen monat nach antritt der reise — 
traf ich die ersten lappländer in Stordalen in Meraker. Ich 
wollte zuerst den -Tröndelag-dialekt studieren. Dieser dialekt hat 
seinen ursprung in Namdalen und ist idiomatisch mit dem Wefsen- 
lappischen sehr nahe verwandt. Heute wohnen diese lappen süd- 
licher von diesem ort über ein grosses gebiet zerstreut. Bei dem 
intelligenten NILS STINNERBOM zeichnete ich in Meraker ein grosses 
wort- und satzmaterial auf und unternahm instrumentale messungen. 

Am 20. mai kam ich nach Snäsa. In Seem untersuchte 
ich instrumental die aussprache von NILS NUHRSFJELL. Seine 
sprache war klar und besass alle kennzeichen des Tröndelag-dia- 
lekts. Ich gewann dadurch eine sichere grundlage für die laut- 
schrift. Ich konnte es dadurch auch vermeiden, meine instrumente 
mit ins gebirge zu nehmen. 

Am 29. mai fuhr ich nach Omli und ritt am folgenden tag 
über Andorfjell nach Gressämoen. Zu meinem unheil brach 
ich am sumpfigen ufer des Andorsees mit pferd und gepäck durch 
das schwache eis. Beim fall gegen die eiskante zog ich mir rücken- 
schmerzen zu, die mich ein ganzes jahr plagten. An diesem »früh- 
lingserwachen» beteiligten sich zum glück nicht meine instrumente. 

Auf Gressämoen wohnten drei südlappische familien. Mein 
bester gewährsmann war der stille, kenntnisreiche JOHN STENFJELL, 
den ich schätzen lernte. Viele leute fanden ihn unzugänglich. 
Durch meine lappische sprachkenntnis gewann ich sehr bald sein 
vertrauen. Er hatte interesse für wissenschaft und teilte mir eine 
menge von altem sprachstoff mit. Oft schob er die beantwortung 


138 ELIEL LAGERCRANTZ. 


einer schwierigen frage bis zum folgenden tage auf, gab mir aber 
dann genügende auskunft. Auch hier sammelte ich nur wort- und 
phraseologischen stoft. HALÁSZ’ ganzer wortschatz wurde durch- 
gearbeitet. OQVIGSTADs neue sprachproben aus Hatfjelldalen hatte 
ich auch immer bei mir. Am 30. juni war ich mit einer reichen 
beute in Seem zurück. 

Auf der nachfolgenden fünftägigen reise nach norden mit dem 
schnellpostdampfer wurde ich von erinnerungen an meine früheren 
reisen in Norwegen im winter und sommer bestürmt. Ich hatte da- 
mals viele fjorde, gebirge, jahrmarktsplätze und städtchen am ganzen 
nördlichen ufer besucht und konnte mich mit den reisenden über die 
örtlichen verhältnisse unterhalten. 

Am 12. juli kam ich in Nesseby in der nähe von Vadsö an 
— genau 5 jahre nach meiner abreise von dort im jahre 1920. 
Hier traf ich mit rektor J. QVIGSTAD zusammen, der folkloristische 
untersuchungen machte. Diese angenehme begegnung erfreute mich 
sehr, — hatte doch rektor QVIGSTAD zuerst meine aufmerksamkeit 
auf das seelappische gelenkt. 

Nesseby vertritt das meiste von seelappischer kultur an der 
ganzen küste. Die tracht hat sich erhalten. Viele wohnen noch in 
torthütten. Die lebensweise ist primitiv. Der fischfang wird aus kleinen 
booten getrieben. Man lebt von der hand in den mund. Man spart 
nicht, und die armut blickt überall hervor. Man ist aber guten muts. 
Der gedanke an den morgigen tag ist noch nicht erwacht. 

Nesseby imponiert am wenigsten, wenn man durchreist. Die 
berge sind niedrig und eben. Von wald sieht man keine spur, und 
zumeist weht dort ein kalter wind. Die häuser machen einen äus- 
serst improvisierten eindruck, obwohl die meisten von ihnen älter 
sind als ihre bewohner. Man baut sich nämlich in Nesseby niemals 
ein neues haus, ehe das alte endgültig verbraucht ist und die be- 
wohner unter sich zu begraben droht. 

Eben dieser zug in den wohnungsverhältnissen verleiht aber 
Nesseby ein sehr romantisches gepräge. Mit grösster sympathie und 
achtung habe ich immer meinen blick auf den schiefstehenden häus- 
chen und den halb in die erde gesunkenen torthütten ruhen lassen. 
Denn diese haben im laufe der jahrzehnte mehr von fatalitischer 
lebensanschauung geborgen, von kindlicher zufriedenheit und stum- 
mem leiden als die meisten stattlichen etagenhäuser, denen ich auf 
meinem weg begegnet bin. Ich betrachte das ganze mit wissen- 
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schaftlicher einstellung, sehe die lange reihe der ursachen und er- 
kenne die tragikomödie der geschichtlichen notwendigkeit, — es hat 
ja keinen sinn, diese zu leugnen. 

Die handelspolitik der dänischen unionszeit mit ihren guten und 
verschiedenartigen auswirkungen, das ehemalige wesen mit den 
branntweinkneipen, die norwegische »peuplierung» — eine halbmilde 
art von deportation, die einwanderung der nordfinnen, der russische 
tauschhandel und jetzt zuletzt der wirtschaftliche aufschwung der 
kriegszeit mit der nachfolgenden flauheit haben das thema zu 
tausenden von schauspielen hergegeben, die sich in diesen gesell- 
schaften abgespielt haben. Vieles zur lokalen geschichte habe ich 
in gesprächen mit dem alten pfarrer BALKE erfahren. 

Unter meinen gewährsmännen sind MATS OLE THUDESEN und sein 
vater THUDE NILSEN aus Nesseby sowie PER OLSEN mit seinen 
zwei söhnen aus Bergeby zu erwähnen. 

Der winter 1925—26 war mein dritter im hohen norden. Der 
übergang vom sommer zum winter ging sehr rasch vor sich. An- 
fang september hatten wir einige der schönsten tage des summers, 
im oktober war es schon grimmig kalt mit flackerndem polarlicht 
über schneebedeckter landschaft. 

Im herbste gab es keinen fischfang. Nach abschluss der heuernte 
faulenzten die fischer zu hause; einige pflegten sogar ihr seelenleben 
an den religiösen zusammenkünften der missionare. In früheren zeiten 
hat man sich die zeit in der dunklen herbst- und winterzeit durch 
erzählen alter märchen und durch verschiedene spielereien vertrieben; 
heute besteht schon meistens nur die erinnerung daran. 

Im winter spricht die natur zum menschen ihre mächtige sprache, 
Das polarlicht, sturm und kälte, der frostrauch des meeres, schnee 
und eis werden zu kräften, die fühlbar in das tägliche leben ein- 
greifen. Den winter muss man durchkämpfen. Täglich kommen 
boote mit frierenden fischern ans land und bringen einen knappen 
tang von dorsch oder kohlfisch zum lebensunterhalt der familie. 
Auf meinen spaziergängen traf ich täglich meinen früheren lehrer, 
ROBERT PERSEN, der mühselig einen schlitten mit brennstoff hinter 
sich herzog. In ihm war das schicksal der seelappen personifiziert. 
In der jugendzeit war das leben leichter, die kräfte schienen un- 
erschöpflich; kein pfennig wurde für den kommenden schlimmen 
tag aufgehoben. 

Die dunkle jahreszeit (lp. skamma) empfand ich besonders 
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schwer. Rheumatische rückenschmerzen erschwerten mir das schrei- 
ben. Die überanstrengung machte sich geltend. Hatte ich doch 
meistens täglich zwei untersuchungspersonen zu mehrstündiger schreib- 
arbeit bei mir. Wenn ich mit der vorbereitung für die arbeit des 
folgenden tages und mit dem lesen der korrekturen fertig war, die 
haufenweise vor mir lagen, waren schon die besten stunden der 
nacht verronnen. Schlaflos wartete ich dann auf den »anbruch» 
des tages. 

Ich habe jedoch meine forschungsaufgabe gelöst und einen er- 
schöpfenden stoff zur sprachlehre und wortkunde gesammelt. Am 
6. januar (1926) reiste ich von Nesseby ab. In Vadsö traf ich vor- 
bereitungen für meine weiteren forschungen. Dort hatte ich ein an- 
genehmes zusammensein mit dem wissenschaftlich interessierten 
pfarrer J. BERONKA. 

Vom 16. januar bis 26. februar (1926) war ich in Repperfjord 
in der gemeinde Kvalsund S von Hammerfest. Vom 28. februar bis 
zum 26. märz wohnte ich in Nappen (Badderen) am Kvänangenfjord 
(die gemeinde gehört zu Skjervö). An diesen beiden orten studierte 
ich die westliche ausformung des seelappischen. Ein ausreichen- 
des material wurde gesammelt. 

Persönlich erfuhr ich überall unter den lappländern ein beson- 
deres wohlwollen. Sie halfen mir geduldig bei den studien. Über 
die oft erwähnte ungeduld und »faulheit» der lappländer habe ich 
wenig zu klagen. Natürlich muss man es verstehen, das interesse 
der untersuchungspersonen lebendig zu erhalten — sowohl durch 
einen passenden lohn als durch abwechslung und gute laune. Der 
lappländer hat einen feinen sinn für humor — ganz anders als der 
nordfinne (ich gebrauche diesen ausdruck statt des hässlichen nor- 
wegischen wortes »kvän»). Durch hervorrufen eines humoristischen 
tones, aus dem ich doch immer den ernst der besprechung her- 
vorleuchten lassen konnte, und unter fernhaltung jeder spur von 
reizbarkeit gelang es mir, meine leute immer »wach» zu halten 
und selbst die schwierigsten fragen restlos zu erledigen. Meine 
meisten gewährsleute zeigten auch ein klares verständnis für die 
wissenschftliche bedeutung der untersuchungen,, so beispielsweise 
mein letzter gewährsmann, der lästadianer HENRIK RÖDBERG. 

Am 28. märz (1925) besuchte ich rektor J. QVIGSTAD in Tromsö 
und besprach mit ihm die bearbeitung meines seelappischen sprach- 
stoffes, der zur veröffentlichung durch das institut bestimmt ist. Aus 
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seiner forschertätigkeit und seinem leben erzählte mir rektor QVIGSTAD 
vieles, was mir vorher unbekannt geblieben und was geeignet war, 
mir neue einblicke in sein fruchtbringendes lebenswerk zu gewähren. 
Die letztvergangenen sechs jahre, seitdem er seine direktorstellung 
aufgegeben, ist er ausserordentlich produktiv gewesen. Acht grös- 
sere und kleinere werke sind allein in dieser zeit entstanden. Man 
staunt über deren vielseitigkeit und genauigkeit. Mehrere veröffent- 
lichungen, insbesondere folkloristische sammlungen werden vorbe- 
reitet. Bis rektor QVIGSTAD am 4. april 1928 seinen 75. geburtstag 
begeht und in demselben jahre auch das 50-jährige jubiläum als 
finnisch-ugrischer forscher feiern kann, werden noch bedeutende 
werke von ihm erscheinen. 

Nach einem kurzen besuch bei meinem alten bekannten, dem 
pfarrer H. HOYDAHL in Lenvik, traf ich am 2. april die reise über 
Drontheim, Bergen und Oslo nach Hamburg an. Wegen der vielen 
arbeiten, die meiner harrten, konnte ich mir keine osterferien gönnen. 

Am 15. april (1926) trug ich rektor F. STANG, dem leiter des 
instituts die ergebnisse meiner forschungen vor. Die ausführung der 
arbeiten, die mir vertragsmässig obliegen, wurde besprochen. Auch 
professor FRIDTJOF NANSEN, dem neuen vorsitzenden des arktischen 
ausschusses, berichtete ich über die ergebnisse meiner reise. 

Am 19. april befand ich mich wieder in Hamburg und fing 
sofort an, die korrekturen meines südlappischen wörterbuches durch- 
zusehen, um genauere angaben über die skandinavischen lehnwörter 
hineinzuarbeiten. 

Am 3. mai besuchte mich mein buchdrucker herr H. AUGUSTIN 
in Hamburg, und am ı5. mai erwiderte ich zusammen mit pro- 
fessor SOLBERG den besuch in Glückstadt. Die druckerei 
AUGUSTINS ist besonders für wissenschaftliche druckarbeiten einge- 
richtet. Sie ist zusammen mit der stadt von dem dänisch-norwe- 
gischen könig Kristian IV. 1632 gegründet; in Augustins familie 
befindet sich die druckerei schon seit 150 jahren. Sie ist für deutsche 
wissenschaft und literatur während der jahrhunderte eine bedeut- 
same stütze gewesen. Wie ein vater geht herr AUGUSTIN unter 
seinen arbeitern umher und leitet das ganze. Selber ist er schon 
als erster morgens früh an der arbeit, die er leidenschaftlich liebt. 
In Glückstadt bekam ich eine schöne probe deutschen arbeitsgeistes 
zu sehen. 

8. Instrumente. — Das bild zeigt den apparat von ZWAAR- 
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DEMAKER zur registrierung der kieferbewegungen, von mir im jahre 
1922 ausgebessert. a sind löffelförmige stützen für den bügel; 
sie sind aus hartgummi nach meinen modellen gegossen. — cœ ist 
ein schlitz, wodurch die kapsel für die zungenbewegung nach vorne 
oder hinten bewegt werden kann. — b ist ein trichter, auf dem 
bügel montiert, um gleichzeitig akustische aufnahmen zur deutung 
der bewegungskurven machen zu können. — d ist eine eichvor- 
richtung mit mm-skala. 


Der apparat machte in dieser form bessere leistungen als vorher. 
Er hat mich von der bedeutung der untersuchung der kieferbewe- 
gung überzeugt. Jedoch würde ich wegen des erheblichen gewichts 
des bügels direkte aufnahmen vorziehen. 

Sonst sind meine aufnahmen für die phonetischen messungen 
mit einem liegenden kymographion, das von einem uhrwerk getrie- 
ben wird, und mit kapseln zu akustischen aufnahmen gemacht. 

9. Weitere arbeitspläne. — Der erfolg meiner arbeiten 
hat es mir ermöglicht, zielbewusst ein einheitliches, abgeschlossenes 
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ergebnis meiner lappischen forschungen zu gewinnen. Die darstel- 
lung der entwicklungsgeschichte der lappischen struktursysteme 
und der normallehre, so wie sich meine auffassung davon im laufe 
dieser jahre ausgebildet hat, würde mich interessieren. Dafür fehlt 
mir nur die kenntnis des ostlappischen. ! 

Andere forschungsaufgaben drängen sich jedoch durch grössere 
wichtigkeit vor. Um einen weiteren blick auf sprachformen über- 
haupt zu gewinnen, müsste ich einige primitivere sprachtypen, am 
liebsten aus dem kreis der arktischen sprachen, untersuchen. Denn 
meiner abwechslung der dialekte und des systems zum trotz — 
oder vielleicht eben dadurch — bin ich zur einsicht gekommen, 
dass das lappische allein nicht die genügenden perspektive für 
allgemeinsprachliche forschungen bieten kann. 

Es ist mir eine angenehme pflicht, der Finnisch-ugrischen Ge- 
sellschaft, der universität zu Helsinki und dem norwegischen Kultur- 
forschungsinstitut für reichliche unterstützung meiner bisherigen ar- 
beit herzlich zu danken. 


Hamburg, den 15. juni 1926. ELIEL LAGERCRANTZ. 


1 Ferner befindet sich noch ein ungeordneter stoff an lappischen 
wörtern, phrasen und volksdichtung aus den jahren ıgı8--2I in meinem 
besitz. — Für das institut schreibe ich eine sprachlehre des nordlappischen 
nach den seelappischen mundarten und eventuell eine wortkunde zur 
realen vergleichung des nord- und südlappischen wortmaterials. 
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Ungarisch und tagaurisch. 


Im letzten bande der FUF Anz. pp. 84 sqq. hat professor dr. 
GUSTAV SCHMIDT mein buch über die ossetisch-ungarischen lehn- 
beziehungen einer kritik unterzogen, fir die ich um so. dankbarer 
bin, als die eigentliche persönliche leistung meines kritikers in dem 
herbeischaffen neuen. materials zur bestätigung meiner hauptthese 
besteht. Eigentümlicherweise scheint dieser umstand seinem scharf- 
blick aber entgangen zu.sein. - Ä 

. Andererseits unterstellt mir der rezensent aber ansichten, die 
ich nie gehegt habe, und übersieht solche, die ich geäussert habe. 
Auch macht. er keine reinliche scheidung zwischen den ansichten 
meiner vorgänger und den meinigen, so dass er bei dem oberfläch- 
lichen leser den eindruck wach ruft, als sci ich auch für jene ver- 
antwortlich. 

Schliesslich leidet seine darstellung an schönheitsfehlern, welche 
dem drang entsprungen sind, sich über gebiete zu äussern, auf 
denen er nicht über genügende kenntnisse verfügt. 

Um so mehr schien es mir angebracht, auf diesen gegenstand 
zurückzukommen, als ich in kurzer zeit eine reise antrete, von 
der ich, wenn je, erst in 2-3 jahren zurückzukehren hoffen -darf. 
Da sich SCHMIDT als ossetologische autoritat. empfiehlt, -würde 
er sonst bei den fennougristen den anschein erwecken, als habe 
ich seine kritik. als eine berechtigte abweisung meines standpunkts 
anerkannt. 


I. Methodologische bemerkungen. 


Zuerst seien mir ein paar bemerkungen prinzipieller natur ge- 
stattet. 
Finn.-ugr. Forsch. XIX. Anz. 
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Rezensent sieht den hauptmangel meiner arbeit darin, dass 
ich mir angeblich ein »deszendentes verfahren» habe zu schulden 
kommen lassen, gegenüber dem er seine eigene methode als eine 
»aszendente betrachtungsweise» rühmt. (Sein abfälliges urteil trifft 
übrigens weit mehr die indogermanistik oder fennougristik über- 
haupt als mich persönlich.) Ich habe »übersehen, dass die be- 
rührungsfläche zwischen den beiden sprachen von beiden endpunkten 
aus, vom historisch bezeugten ungarischen und vom heutigen osse- 
tischen aufzuspüren ist». 

Ich verwahre mich ganz entschieden gegen diese unterstellung, 
die so weit davon entfernt ist, das richtige zu treffen, dass ich 
eben im gegenteil von diesen »beiden endpunkten», soweit sie mir 
bekannt waren, ausgegangen bin. 

Überhaupt mutet es ja etwas befremdend an, dass ein linguist 
noch in unseren tagen darauf stolz sein kann, einer einseitigen 
»aszendenten betrachtungsweise» zu huldigen. Denn hier gibt 
es kein entweder — oder, sondern nur ein sowohl — als. Die 
moderne linguistik kann ebensowenig des studiums gegebener ein- 
zelsprachlicher zustände entbehren, wie des strebens, darüber hinaus 
durch vergleich verwandter sprachen rückschlüsse auf ältere zeiten zu 
ziehen. Die mängel des aufsatzes von prof. SCHMIDT liegen grössten- 
teils darin, dass er diese wahrheit nicht gekannt oder verkannt 
hat. In meinem buch habe ich nicht nur ein deszendentes, sondern 
gleichzeitig auch ein aszendentes verfahren benutzt. Dieselben 
müssen sich nämlich komplettieren und gegenseitig ‚berichtigen. 
In der tat hat auch rezensent, trotz seines theoretischen standpunkts, 
nicht ganz davon absehen können, die ihm so verhassten »älteren 
zustände» bei seiner darstellung auszunutzen. 

Ebenso methodisch verfehlt ist es, die verwertung der Kaukasus- 
‚sprachen so leichtsinnig zu betreiben, wie es prof. SCHMIDT be- 
fürwortet und wie er es selbst getan hat. Ich verneine nicht, dass 
man von einem vergleich mit denselben in zukunft wahrscheinlich 
grosse ausbeute wird bekommen können. Nach wie vor muss ich 
aber auf dem standpunkt beharren, dass es zuerst gilt, die linguisti- 
schen verhältnisse dieser sprachen selbst zu klären, ehe sie mit 
erfolg für vergleichende zwecke ausgenutzt werden können. In 
diesem punkt ziehe ich wirklich vor, mit PLATO im irrtume zu sein 
"— ich gehe lieber mit HUBSCHMANN und MILLER als mit SCHMIDT. 
Die paar kärglichen versuche, die prof. SCHMIDT macht, kaukasi- 
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sches in die diskussion hereinzuziehen, wirken denn auch geradezu 
abschreckend 1. 

Es ist selbstverständlich theoretisch nicht zu leugnen, dass unter 
den lehnwörtern des ossetischen im ungarischen auch ursprünglich 
nicht-indogermanische elemente vorkommen. Dies ist sogar wahr- 
scheinlich. Nur wo ein ins ungarische entlehntes ossetisches wort 
indogermanisch ist, kann man aber mit ziemlicher sicherheit be- 
haupten, dass die entlehnung wirklich aus dem ossetischen statt- 
fand. Ist das wort dieser sprache ursprünglich fremd, dann besteht 
immer die möglichkeit, das ungarische habe es aus anderer quelle 
bekommen. Es trifft dies z.b. bei dem wort kutya zu, dessen 
charakter als wanderwort — wie ich dies ausdrücklich bemerkt 
habe, ohne dass rezensent es anzuführen für nötig erachtet hätte 
— mich, neben lautlichen gründen, dazu bewogen hat, die zusam- 
menstellung mit tag. khuj etc. abzuweisen. 

In: diesem zusammenhang noch ein wort über die quellen der 
untersuchung. SCHMIDT ist in Helsingfors in der beneidenswerten 
lage gewesen, bücher russischer gelehrter, die in. Skandinavien 
nicht aufzutreiben sind, ausnutzen zu können. In meiner besprechung 
von VASMERS »Iranier in Stidrussland», die SCHMIDT nicht zu kennen 
scheint, habe ich ausdrücklich hervorgehoben, wie schwer es ist. 
ohne diese quellen auszukommen ?. Was ich zur verfügung gehabt 
habe, ist in meiner bibliographie angeführt worden. Mir den ver- 
wurf zu machen, ich habe von MILLER in OS zitierte bücher nicht 
gekannt, weil ich sie ganz einfach nicht habe zu gesicht bekom- 
men können, das passt schwerlich mit einer objektiven beurteilung 
zusammen. | 

Ausserdem hatte SCHMIDT noch die möglichkeit, dir mir nicht 
zu gebote stand, mit lebendem ossetischen material zu arbeiten. 
Auf diesem gebiet hat er denn auch wirklich, wie wir sofort sehen 
werden, etwas wertvolles geleistet. 


1 Aus lautlichen gründen kann oss. xed, xid nicht aus georg. xidi, 
sondern muss umgekehr dies wort aus jenem hergeleitet werden (vgl. 
unten). Kb. abd, éerk. apkj etc. gehen ja deutlich auf das von mir nach 
HÜBSCHMANN zitierte arm. apaki zurück, das eine gute idg. etymologie 
zulässt, usw. 

Sin der Note zu p. 67 meines kritisierten buches sage ich ausdrück- 
lich: „Ich habe leider Miess und KULAKOVSKIs in Russland erschie- 
nenen Bücher und Aufsätze nicht benutzen können“. 
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Damit ist aber nicht gesagt, dass durch SCHMIDTS aufzeichnun- 
gen alle älteren ihren wert verlieren, wie er selbst zu glauben 
scheint. ‘Die früheren aufzeichner sind doch keine kinder gewesen, 
und es ist sogar nicht ausgeschlossen, dass beide im rechte sind. 
Ich habe jedenfalls keinen grund gehabt, ihre aufstellungen zu be- 
zweifeln. Und wenn ich frühere fehlerhafte formen angeführt habe, 
so bin doch nicht ich, sondern sind keine geringeren als HÜBSCH- 
MANN, MILLER u.a. daran schuld. Dafür scheint SCHMIDT kein 
verständnis gehabt zu haben. i de 


2. Positive ergebnisse. 


Durch die kritik SCHMIDTs habe ich mich überzeugen lassen, 
dass eszte aus der liste der entlehnungen zu streichen ist. Dies 
dürfte auch bei manó der fall sein. Unsicherer ist kard, das ja 
doch möglicherweise persisches lehnwort in beiden sprachen sein 
könnte. Wenn die von SCHMIDT gegebene tag. form dldar richtig 
ist, fällt dies wort selbstverständlich nicht unter die kürzungsregel. 
Eines schweren fehlers überweist mich SCHMIDT l.c., pp. 106 sq., 
indem er zeigt, dass ich v und w nicht genügend auseinander: 
gehalten habe, — dazu hat die. unsachgemässe transkription des 
grundrisses allerdings beigetragen. Am. hauptergebnis rüttelt glück- 
licherweise dieser fehler nicht ?. - 

Wo SCHMIDT ältere fehlerhafte formen durch bessere aufzeich- 
nungen ersetzt oder sonst neues aus seinem material bringt, steht 
es nie mit meiner these von der tagaurischen herstammung der 
ungarischen lehnwörter im -widerspruch, stützt im gegenteil in einer 
reihe von fällen diese these vortrefflich. (Es scheint übrigens, 
SCHMIDT habe ausschliesslich oder, hauptsächlich mit digoren ge- 
arbeitet.) | 

Ich hatte in meinem buch pp. 75 sq. die folgende liste von 
wörtern mit deutlich tagaurischer form zusammengestellt?: 


! In diesem zusammenhang sei mir gestattet, einen unliebsamen 
korrekturfehler zu berichtigen, der mir vor dem drucke entgangen war: 
p. 87 (seite von SCHMIDT falsch zitiert) steht ganz unsinnig: „Bei dem 
Hundnamen agyar“, zu lesen: „Bei der Handelsware agyar“. 

2 Wo zwei tag. formen nebeneinander stehen, zitiere ich hier ‘nur 
die mit dem ungarischen stimmende form. | 


Ungarisch und tagaurisch. 5 


— wa oe EE e e SL en 


ung. aladar: tag. aldar (äldar), dig. ärdar 
» asszony (älter achscin): tag. Grein, dig. SE 
{> eszte zu streichen) 
» ezüst (ältere schreibung ezwest): tag. äweist, dig. äwzestä 
>» gaz: tag. gad, dig. yädä | 
» gazdag: tag. gäzdig, dig. yäzdug 
» ravasz: tag. rüwas, dig. robas 
-> g26d: tag. sddt-, sätt-, dig. satt- - 
» tölgy: tag. tülj, dig. toljä 
ə üstök: tag. *stjg, dig. stug 
a *&vg, üveg: tag. avg, dig. avgd 
`>» vendég: tag. windag < fändag,' dig. fandag 
'» verëm: tag. värm (nur tagaurisch belegt!) 
"e zöld: tag. *zäld, dig. zäldä. 


Wenn, wie SCHMIDT (aber, wie mir scheint, falsch) glaubt, das 
tag. U < 0 und 7 < e zur entlehnungszeit schon bestanden hätte, 
kämen noch hinzu: 
ung. bűz: tag. bid, dig. bod ` 

» fizet-, füzet-: tag. fid-, dig. fed- 
» hid: tag. xid, dig. xed. 


. Nach SCHMIDTS darlegungen sind hinzuzufügen: 
ung. egész: tag. dgas, dig. yegas 
» êz: tag. ad, dig. add 
» kert: tag. kärt (dig. turyä) l ve 
» keszeg: tag. käsag, dig. käsalgä (?) 
>» mi, mu: tag. mi, dig. mivä 
» zsineg: tag. sindg, dig. sutnag. 


Nach den darlegungen SCHMIDTs hätten wir also, bei streichung . 
von drei wörtern, nicht weniger als 24 wörter unter 31, wo un- 
bestritten tagaurische wortform vorläge (allerdings kommen aber 
büz, fizet- und hid kaum in frage)?. Gewiss eine stattliche zahl! 

Es ist dies nun allerdings denen unbequem, welche die osse- 
tischen lehnwörter im ungarischen absolut aus einem dritten hypo- 


1 SCHMIDT kennt die dig. formen värmä, vormd. 
? Die übrigen können aus dem tagaurischen hergeleitet werden, 
ohne dass es notwendig wäre. 
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thetischen ausgestorbenen ossetischen dialekt herleiten wollen, von 
welchem wir weder jetzt etwas wissen, noch in der geschichte eine 
einzige spur belegen kénnen. Es streitet allerdings gegen eine as- 
zendente betrachtungsweise ebenso wie gegen eine ganz gewöhn- 
liche logik, dass sich eben SCHMIDT zu denselben bekennt. 

Um die beweiskraft der angeführten vergleichungen zu entkräf- 
ten, hat man nun behaupten wollen: das a, das als endung in 
einigen digorischen worten vorkommt, sei sekundären ursprungs und 
komme deshalb nicht in frage. Die behauptung geht auf ANDREAS 
zurück, der stets durch den mund seiner jünger spricht. SCHMIDT 
rügt mich speziell deshalb, weil ich die teilfrage »des verhaltens 
des dig. -@» unbeantwortet gelassen habe. Es ist allerdings sehr 
schmeichelhaft, dass er eben mir die lösung dieser frage (und nicht 
nur dieser frage, sondern einer reihe anderer fragen, mit einer an- 
deutung von deren existenz ich mich bescheidenerweise begnügt habe 
und die ältere forscher ungelöst gelassen haben) zutraut, die weder 
HÜBSCHMANN noch MILLER noch ANDREAS noch SCHMIDT selbst 
gelöst haben. l 

Selbstverständlich ist ANDREAS’ auffassung von dem sekundären 
charakter des auslautenden -& richtig. Es scheint aber den herren 
entgangen zu sein, dass auch im tagaurischen die spuren eines 
solchen -@ vorliegen. Nach MILLERS behauptung, woran ich keinen 
grund zu zweifeln habe, tritt nämlich vor doppelkonsonanz in tag. 
wörtern, denen im digorischen ein wort mit -4 und zugleich @ 
(< iran, OI im stamme gegenübersteht, im tagaurischen auch ein 
d im stamme auf. Wo im digorischen kein end-@ auftritt, haben 
beide dialekte im stamme ein a, dem gemeiniranischen ğ ent- 
sprechend. | 

Wir müssen also schliessen: das auslautende -@ hat 
einmal in jenen tagaurischen wörtern auch be- 
standen, war aber schon in der entlehnungs- 
epoche abgefallen. 

Es gibt nun eigentlich einen einzigen umstand, der gegen die 
entlehnung aus dem tagaurischen sprechen zu können scheint, näm- 
lich der, dass in einigen wörtern ung. & oss. @ gegenübersteht. 
Ich habe die sache p. ı2 so zu erklären versucht: »Das ossetische 
a muss also dem ungarischen Ohre hier dem offenen é (d.h. @) 
ähnlich gelautet haben». | 

Da nun alle übrigen merkmale für eine entlehnung aus dem 
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tagaurischen sprechen, scheint mir dies in der tat die einzig mög- 
liche erklärung zu sein. Sie impliziert nicht, wie SCHMIDT zu glau- 
ben scheint, dass das ossetische q je als @ gesprochen worden ist 
— was auch ich für unwahrscheinlich halte. Eine solche lautsub- 
stitution wäre leicht verständlich, wenn sich zeigen liesse, dass 
früher das lange @ des ungarischen ebenso wie das kurze d labia- 
lisiert gewesen ist. Meines wissens gibt es aber für eine solche 
annahme keine anhaltspunkte. Dass eine lautsubstitution vorliegt, 
ist klar (wenn wir eben nicht an die frühere existenz eines jetzt 
ausgestorbenen tagaurischen unterdialekts glauben sollen); wes- 
halb, ist ungeklärt. 


3. Semasiologische bemerkungen. 


Bisher haben wir uns bei den verdiensten SCHMIDTS aufgehalten. 
Wir werden jetzt zu den mängeln seines aufsatzes übergehen. 

Sie treten uns schon in der semasiologischen beurteilung einiger 
fälle entgegen. 

Die idg. etymologie des tag. azsin ’frau’ etc. aus y £% ’herr- 
schen’ sei bedenklich. Kennt denn SCHMIDT nicht ein so einfaches 
beispiel wie engl. queen ’königin’ ~ schwed. kvinna ’frau, weib’? 

Seine eigentümliche abneigung gegen indogermanische etymo- 
logien treibt ihn dazu, an die möglichkeit der entlehnung des tag. 
būd ’weihrauch’, dessen indogermanischer ursprung doch so klar 
zu tage liegt, aus dem kabardinischen bod ’weihrauch’ zu denken. 
Er nimmt nämlich anstand daran, die grundbedeutung des osseti- 
schen wortes als ’geruch’ anzusetzen. Er kennt, wie es scheint, 
dies in den iranischen sprachen weitverbreitete wort nicht. Vor 
allem bedeutet ja das entsprechende np. bù eben ‘geruch’ in neu- 
tralem sinne. Übrigens ist der übergang zwischen den drei be- 
deutungen 


geruch 
tT f 
4 4 


wohlgeruch ~—— gestank 


so überaus häufig, dass es wirklich überrascht, dass SCHMIDT ihn 
übersehen hat. 

Auch bei gond ist SCHMIDTs horizont zu eng. Er scheint an 
die vereinbarkeit der bedeutungen ’sorge, acht’ und ’arbeit’ nicht 
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glauben zu können, obgleich schon MUNKACSI die ausgezeichnete 
parallele des ungarischen ügy ’arbeit, beschäftigung, sorge, acht’ 
angeführt hat. 

Noch unglücklicher ist er bei gazda ’wirt’, das er u.a. wegen 
der bedeutung nicht zu tag. gdzdjg etc. stellen möchte. In Serbien, 
wohin das ung. wort entlehnt wurde, bedeutet es noch heute ’reicher 
grundbesitzer’! 

Weshalb sollte sich denn auch die bedeutung ’hering’ des geor- 
gischen kašaqiı nicht aus der bedeutung ’fisch’ von käsag haben 
entwickeln können, wo doch die ungarischen bedeutungen ‘abramis, 
leuciscus, aspius, idus, sardinius, sturio’ sich aus denselben ent- 
wickelt haben. Sind denn nicht letzten endes die sardinen kleine 
heringe? 


4. Lautgeschichtliche bemerkungen. 


An ein paar beispielen werde ich zeigen, zu welchen ergebnis- 
sen SCHMIDTs »aszendente betrachtungsweise» führt. Hier, wie 
auch sonst, muss es sich erübrigen, sich allzusehr in einzelheiten 
zu vertiefen. 

P. 93 versucht SCHMIDT einen übergang von älterem ossetischen 
en = 2d zu beweisen. Man würde nun allerdings nach allen prä- 
zedenzfällen eher das umgekehrte erwartet haben. Um das ge- 
wünschte zu beweisen, beruft er sich auf dig. bäzdä = bdznd, tag. 
tual. bäzn (wo mir übrigens ursprünglich -2dn- vorgelegen zu haben 
scheint) und zählt dann einige wörter mit -2n- auf, wo aber parallel- 
tormen mit -2d- überhaupt fehlen. Wenn sich überhaupt aus 
einem so schwachen material der genannte lautwandel beweisen 
liesse, ‚so jedenfalls nur für das digorische, das, wie wir gesehen 
haben, nicht in betracht kommen kann. 

Scheinbar besser steht es um den versuch (p. 104), den über- 
gang An > On später als in den anfang des 13. jahrhunderts zu 
datieren. SCHMIDT scheint den von VASMER fir die datierung her- 
angezogenen und von mir nach ihm zitierten russischen flussnamen 
Don ganz übersehen zu haben, welcher die möglichkeit der existenz 
der form kond schon lange vor dieser zeit mit aller evidenz beweist. 
Wie die bergtatarischen formen mit @ zu erklären sind, ist schwer 
zu sagen: Vielleicht beruhen dieselben auf vokalverhältnissen dieser 
sprache. 
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SCHMIDT will nicht die beweiskraft der älteren ungarischen 
form ezwest dafür anerkennen, dass in tag. awegist etc. früher zw 
statt wz vorgelegen hat. Nun gut, ich zitiere aber doch auch die 
wotj. formen’ azves, uzves, die wog. Atwes etc., welche nach mei- 
ner von SCHMIDT unbestrittenen ansicht durch das ungarische ver- 
mittelt wurden. Wenn dies auch nicht der fall sein sollte, beweisen 
diese formen doch, dass SCHMIDTs ablehnung der umstellung zw 
> we grundfalsch ist. Übrigens ist hier zu bemerken, dass ich p. 
7 ausdrücklich gesagt habe, der zweite teil von aydxSusta und 
awzist: sei nicht identisch, was die »lautgeschichtliche ungeheuer- 
lichkeit» in etwas anderes licht rückt. Es lässt sich übrigens denken, 
dass die vieldeutigkeit der pehlevischrift die form ayöz$usta her- 
vorgeruferi hat, d.h. dass sich hinter diesem schriftbild ein mit 
awzist: stimmendes lautbild verbirgt. | | 

-In der beurteilung von p. 46 bei mir (über széd-) hat SCHMIDT 
mich einfach nicht begriffen. Ich sage ‘ja ausdrücklich: MILLER 
meint, iran. @ ergibt vor n + konsonant lautgesetzlich tag. j, dig. 4. 
Da nun im präsens des ursprünglich nasalinfigierenden verbums 
tag. sädt- etc. nicht das erwartete /, sondern @ vorliegt, kann dies 
sekundär sein. Es ist deshalb denkbar, dass früher im präsens 
*sidt vorgelegen hat (was ung. széd- leichter erklären würde), dies 
aber später analogisch durch die jetzige form verdrängt wurde. Wir 
würden aber am ehesten ein aus *sındt entstandenes *sjdt erwartet 
haben, da die verwandten sprachen auf -1-stufe deuten. 

Dass SCHMIDT in der iranischen lautgeschichte und der allge- 
meinen phonetik nicht sattelfest ist, erhellt am deutlichsten durch 
seine ausführungen über die dentalen pp. 107 sq. In kärt liegt 
ja t deshalb unregelmässig vor, weil sonst nach tönenden 
im ossetischen t zu d wird. SCHMIDT scheint nicht zu wissen, 
dass zwischen ossetisch und soghdisch-yaghnöbi eine engere 
verwandtschaft besteht und dass demnach formen und laute, die 
in den letzteren bestehen, auch für das ossetische in älterer zeit 
vorausgesetzt werden kënnen, ‘Wenn deshalb das mit tag. xid ver- 
wandte soghd. ytkw, yaghn. ttk ein t aufweisen, muss früher auch 
im ossetischen in dieser stellung ein t vorhanden gewesen sein. 
Dies zeigt eben, dass nicht oss.: Sid, xed aus georg. xidi, sondern 
umgekehrt’ dies aus dem ossetischen stammt. Die klar 'einleuch- 
tende und von allen spezialisten angenommene indogermanische 
etymologie zugunsten der apodiktischen behauptungen SCHMIDTS 
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aufzugeben, liegt kein anlass vor. Überhaupt gibt es in seinem 
aufsatz der behauptungen zu viel und der beweise zu wenig. Dass 
im ossetischen intervokalisch, wie in anderen iranischen dialekten, 
6 gestanden hat, wo jetzt d auftritt, und dass diesem 6 ein g sub- 
stituiert werden kann, das nennt SCHMIDT »eine luftige spekula- 
tion». Dass Ô im ossetischen einmal bestanden hat, ist trotzdem 
unbestritten. Und wegen der substitution — ja, hat denn SCHMIDT 
keinen deutschen englisch sprechen und ge statt the sagen hören? 
Oder etwa einen englischen negerroman gelesen? Das ungarische 
besass eben kein 6, sondern half sich mit dem am nächsten stehen- 
den laut aus, wie dies das wesen der lautsubstitution verlangt. 

Wie wenig sich SCHMIDT überhaupt in der lautgeschichte zu- 
rechtzufinden weiss, geht aus seinen bemerkungen unter legeny 
(p. 95) hervor. Es besteht im heutigen digorischen ein wort Jägvän 
’jüngling’, das von gemeinoss. läg "mann, mensch’ abgeleitet ist. 
Nun ist im digorischen d sonst regelmässig nicht der vertreter 
eines älteren g (y), was im tagaurischen aber wenigstens in ge- 
wissen stellungen der fall ist. Ich schloss daraus, dass lägvän eine 
digorische dialektentlehnung aus dem tagaurischen sei. Ist dem so, 
dann könnte das grundwort ursprünglich auch tagaurisch gewesen 
sein, was eine sehr gute indogermanische anknüpfung zulässt. Dies 
ist zwar eine konstruktion, aber eine sehr wahrscheinliche und in 
keiner weise weniger annehmbare als, sagen wir, die vagen kau- 
kasischen anknüpfungen SCHMIDTS. 


5. Kleinere bemerkungen. 


Unter dieser rubrik führe ich einige bemerkungen auf, die ich 
anderswo nicht habe unterbringen können. Auch hier sehe ich es 
nicht auf vollständigkeit ab, sondern das hier gegebene ist vielmehr 
nur eine blütenlese aus dem garten der aszendenten methode. 

Unter asszony macht mir SCHMIDT einen vorwurf daraus, dass 
ich nicht bemerkt habe, dass die nach älteren quellen zitierte (und 
von mir als sehr wahrscheinlich angesehene) etymologie als »sehr 
fraglich» bezeichnet worden sei. Nun, im vorhergehenden para- 
graphen spricht SCHMIDT selbst ganz allgemein von »meinem 
ansatz» einer etymologie des wortes aladár ohne mit einem wort 
zu erwähnen, dass ich dieselbe nur in frageform gegeben und 
beileibe nicht als ausser allem zweifel stehend bezeichnet habe. 


Ungarisch und tagaurisch. II 


Die etymologie von keszeg < *kasdka rührt nicht von mir, 
wie der leser glauben könnte, sondern von HERBERT PETERSSON 
her, wie denn SCHMIDT überhaupt oft die liebenswürdigkeit hat, 
mich wegen früher aufgezeichneter formen (die ich ja meinen quel- 
len verdanke) und von anderen forschern vorgetragener anschauun- 
gen zu rügen. Wie SCHMIDT, der ja selbst die digorische form 
käsalgä ins treffen führt, noch den mumpitz ÜuBInovs von der 
herleitung des georgischen wortes ka$agqt aus einem angeblichen 
persischen ka$aq wiederholen kann, bleibt unbegreiflich. Weshalb 
sollte denn nicht das georgische q dem end-g von tag. käsag ent- 
sprechen können (denn die digorische form kommt doch nicht als 
quelle in betracht)? 

Unter mű, m4 erwähnt SCHMIDT nicht, dass ich die digorische 
form *me durch ein sternchen ausdrücklich als eine konstruktion 
bezeichnet habe. 

Das ung. gstneg kann nur aus einem sinäg hergeleitet werden, 
denn ein sinag würde höchstens ung. *sinag, *zsinag ergeben 
haben, da 2 ein vokalharmonisch neutraler vokal ist. Weshalb das 
von früheren forschern kurz gehörte tag. ı in sınäg noch verkürzt 
werden müsste, bleibt rätselhaft. 

Die vorstellung, dass @ im tagaurischen auf kosten von d im 
vordringen begriffen sei (cf. bei mir p. 11), beruht nicht, wie SCHMIDT 
(p. 104) behauptet »auf der ungenauen transkription in älteren 
schriftens. Denn dann würde auch sein eigener aufsatz zu »den 
älteren schriften mit ungenauer transkription» gehören. Ich führe 
l.c. oss. (tag) äxsin, äldar, (dig.) yäzdug (anstatt dessen tag. 
qäzdıg zu setzen wäre) gegenüber ung. asszony, aladär, gazdag 
(mit hinterzungenvokalen) als stütze dieser behauptung an. Die 
ossetischen formen werden von SCHMIDT selbst in seinem artikel 
gutgeheissen! Ich stütze mich übrigens für meine behauptung 
nicht auf die transkription als solche, sondern auf den vergleich 
zwischen den ungarischen und den ossetischen formen. 

Der von SCHMIDT p. 105 angenommene quantitätswechsel süjjn 
~ *suydton ist ja unmöglich, denn die wörter gehören doch mit 
np. süxtän ID gw (präs. süzäm re) früher sörtan (bzw. 
sözam), mp. söxtan (bzw. södam) zusammen. Für süjjn muss 
deshalb eben *sojjn als ältere form angesetzt werden. Wenn 
kurdtén überhaupt eine tag. form ist (was ich z. z. nicht die mög- 
lichkeit habe festzustellen), muss sie ja sehr spät sein, sonst 
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hätten wir statt ü hier £ (und statt k ein &?). Hier liegt also kein 
widerspruch bei mir vor, sondern nur in SCHMIDTs ungenügenden 
kenntnissen. Seinem versprechen zu beweisen, dass dig. 0, € erst 
aus ù, ? (also 0, € > ù, ï, dann wieder > ö, €!) entstanden sei, 
sehe ich nach den von ihm gegebenen proben seiner rührigen intel- 
ligenz mit einer gewissen neugierde entgegen. 

Wieso. ich die p. 32 auch mit angeführte tag. form übersehen 
hätte (SCHMIDT p. 108), gehört zu den geheimnissen, die uns mein 
kritiker nicht offenbart. Dass die form mit b die ältere ist,. ist 
schon an sich wegen der etymologie klar (cf. aind. lopdsa) und 
wurde von mir nie bestritten. Das b muss aber in älterer zeit als A 
ausgesprochen worden, die jetzige dig. form (mit klusil) also doch 
sekundär sein. Ebenso klar ist aber auch, dass die ungarische 
form nur aus tag. ruwas stammt, was auch der grund ist, dass 
diese form vorzugsweise angeführt wurde. 

Dass im tagaurischen statt s$s noch in gewissen gegenden § ge- 
Sprochen wird, stelle ich p. 58 n. fest, was SCHMIDT p. 109 tiber- 
sehen hat. 


6. Schlusswort. 


` 


Nach dem oben ausgeführten erübrigt es sich wohl, auf die 
schlussfolgerungen SCHMIDTs einzugehen. 

Seine methode nennt er aszendent, Ich möchte dieselbe aber, 
in dem masse, wie eine solche bei ihm überhaupt anzuerkennen ist. 
aprioristisch nennen. Es galt für ihn offenbar zu zeigen, dass die 
ossetischen lehnwörter des ungarischen nicht aus dem taganri- 
schen haben stammen können. Die bereicherung unserer kennt- 
nisse durch die aus seinem. material angeführten digorischen wör- 
ter, worin ich das eigentliche verdienst seines aufsatzes sehe, hat 
nur eine weitere bestätigung meiner these mit sich geführt. 

Berlin, den 6. juli 1927. 
HANNES SKÖLD. 
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Zur erforschung der. ossetisch-ungarischen. 
lehnbeziehungen. 


Der obige artikel dr. Sköups Berger soweit er überhaupt 
sachlich bleibt, die richtigkeit des urteils, das ich in FUF 18 
Anz. über die ossetologische seite des von mir besprochenen 
buches gefällt habe, ja er verschärft es durch die neuen blössen, 
die er zutage treten lässt, zu der überzeugung, dass dr. Skön 
sich an eine arbeit gewagt hat, zu der ihm alle voraussetzungen 
fehlen. Ich werde dies im folgenden vor augen führen, indem ich 
‘den artikel in den einzelheiten durchnehme und die befunde’ ein- 
schätze. Dabei werde ich nachholen, ‘was in meiner rezension — 
wie ich sehe, leider zu unrecht — als bekannt angenommen 


worden ist, freilich auch einiges dort schon ‚gesagte von neuem 
berühren. = 


Voraus schicke ich eine nochmalige betonung des gesichts- 
punktes, unter dem meine rezension aufgefasst sein wollte. Er 
ist in dem absatz p. 85 unten bis 86 oben formuliert. Es galt 
demgemäss für mich nachzuprüfen, ob und. in. welcher weise sich 
die von dr. Skip geltend ‚gemachten ossetischen ‚lautansätze zu 
einem in sich wahrscheinlichen bild eines älteren ogsetischen laut- 
stands zusammenftigen würden. Nur dieses; der versuch dagegen, 
einen : anschluss zwischen den von dr. SKköLp vorgeführten osse- 
tischen verhältnissen. und ungarischen herzustellen, wurde von 
vornherein (p.. 86) als mir nicht -möglich abgelehnt. Wurde im 
lauf der betrachtungen hie und da auf das ungarische hingeblickt, 
so wurden die schlussfolgerungen doch, auf. das ossetische 
bezogen, und wurde die ansicht eines anderen forschers, wie in 
der frage des oss. @ p. 104, gegen diejenige dr. Sköuos gehalten, 
so wurde eine stellungnahme des rezensenten konsequentermas- 
sen vermieden. Nachdem sich mir auf grund der durchmusterung 
ergeben hatte, dass das von dr. Sköup gezeichnete bild voller 
innerer widersprüche und ungelöster fragen war, wurde die wei- 
tere behandlung des ganzen problems schliesslich (p. 112) noch- 
mals den fennougristen zugewiesen. 

Soviel ich verstehe, ist die besprechung mit der a.a. o. ange- 
gebenen und oben kurz wiederholten begrenzung durchgeführt 
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worden. Auch ist aus dem obigen artikel dr. Sköups nicht sa 
entnehmen, dass ich mich einer tiberschreitung der meiner rezen- 
sion gezogenen grenzen schuldig gemacht hätte. Suche ich jedoch 
nun nach dieser abgrenzung in dem artikel, so finde ich nichts 
davon wieder. Sie ist unterdrückt, und ohne dass eine motivie- 
rung des verfahrens ersichtlich ist, schiebt mich dr. Benn unter 
die fennougristen (p. 6), ja im schlusswort (p. 12) wird die 
mir aufoktroyierte stellung dabin zugespitzt, ich hätte „offenbar“ 
zeigen wollen, „dass die ossetischen lebnwörter des ungarischen 
nicht aus dem tagaurischen ! stammen könnten“. Wie dr. SKÖLD 
zu allem diesem kommt, ist nicht einleuchtend, es sei denn, dass 
er von einer besprechung in einer finnisch-ugrischen fachzeit- 
schrift nur eine finnisch-ugrische einstellung verlangen kann und 
nun mit etwas zu lebhafter phantasie tagaurisch-ungarische be- 
rührungen auch in die aussagen eines rezensenten hineintragen 
zu müssen glaubt, der ohne umschweife bekennt, dass er von 
fennougristik nicht genug versteht, um zu dieser gehörige pro- 
bleme beurteilen zu können. 

Seine methodologischen bemerkungen leitet dr. SköLp mit ei- 
ner unkorrekten wiedergabe meiner ansicht über die auf fragen 
der betreffenden art anzuwendenden methoden ein. Ich habe p. 
111 meiner besprechung gesagt: „Für das ossetische genügt bei 
einer frage wie der vorliegenden ein deszendentes verfahren 
nicht, — — —, hinzutreten und zwar an erster stelle hinzutreten 
muss eine aszendente betrachtungsweise, die die gegebenen tat- 
sachen erwägt und verwertet, um dadurch in ältere zeiten vorzu- 
dringen.* Mir scheint, die formulierung ist auch ohne sperrungen 
verständlich. Dr. SköLp setzt statt des begriffes hinzutreten den 
begriff ersetzen, bauscht die so umgemodelte aussage masslos 
tendenziös auf und schiebt sie mir zu. Gegen ein solches manöver 
muss ich mich auf das entschiedenste verwahren. Mir ist das 
ossetische (beider dialekte, nicht, wie dr. Sxéup p. 4 insinuie- 
ren will, nur das digorische) und die arieche sprachforschung 


1 Ich wende auch hier, wie ich es in FUF 18 Anz. still- 
schweigend getan habe, diese von dr. Sxéup wiedereingeführte 
benennung des ostossetischen, die schon Mier OS p. 2 als 
falsch gekennzeichnet hat, an, um beim zitieren nicht jedesmal 
zu der signatur tag. ein o.oss. hinzufügen zu müssen. 
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vertraut genug. um zu sehen, dass die deszendente betrachtung 
vom .altiranischen usw. her zu. einer reihe von lautgesetzen ge- 
führt hat, die unanfechtbar sind. Diese lautentsprechungsserien 
sind. naturgemäss anzuwenden, wenn es gilt, neue etymologien zu 
begründen. Ich sehe aber ebenfalls,: dass manche der. gewon- 
nenen lautgesetze uns bei der verfolgung der entwicklung in 
eine. sackgasse führen. Als beispiel hierfür kann das auf tag. 7 
bezügliche gesetz dienen. Dieses 7 hat sich nach HOsscamann 
Etymologie und Lautlehre § 9, p. 85-6, und: Mmes OS § 9, p. 
20 (mit. ausnahme eines von diesen forschern angeführten epen- 
thesefalles) aus ir. Toi entwickelt. An diesem ursprung des tag. 
i hält .MıLLeR mit grösster strenge fest, und er sucht nur nach 
dem älteren Ze < ir. Zo, Charakteristisch ist bei ihm der pas- 
sus über das i des optativs, das er selbst als lang angibt, p. 72, 
§ 80; lang, obwohl nicht mit dem längezeichen versehen, sind 
auch die ¢ der in der wortbildung auftretenden tag. An. -jinad, 
OS 8 95 11, 18, und zahlreicher einzelwérter. Hier versagt 
das erwähnte gesetz. Fasst man aber am ausgang der entwick- 
lung posto und blickt rückwärts, vergleicht man, wie es in mei- 
ner besprechung auf grund. einiger aus der menge aufgetauchter 
beispiele geschehen ist, die tag. wortformen mit den digorischen, 
so ergibt sich, dass die formel ir. *at > tag. 7 nur einen teil 
der entwicklung erfasst, einen bedeutenden anderen teil dagegen 
nicht.! Hier muss der forscher also zu einem aszendenten ver- 
fahren greifen, wenn er überhaupt durch das tatsachenmaterial 
angeregt wird, nach dem woher und wie zu fragen. Die analyse 
lebenden . materials und die kombination der analysenergebnisse 
prinzipiell verächtlich zu machen, liegt gar kein grund vor, wenn 
sie, wie hier auf eine sprache ohne ältere literatur oder in be- 
kannten anderen fällen auf eine sprache ohne sichere verwandte 
adaptiert, stichhaltige resultate liefert. Allerdings möchte man 
sie nicht in ungeschickten händen sehen. 

Dr. Skösup behauptet, er habe selber neben der deszendenten 
methode ein aszendentes verfahren auf sein material angewandt. 
Das habe ich in meiner rezension bestritten, und ich bestreite 


1 Die quellen des tag. 7 erschöpfen sich mit den von mir 
erwähnten fällen nicht. Da jedoch das material dr. SköLps keine 
belege für die weiteren quellen bot, bin ich nicht auf diese ein- 
gegangen. , Ä 

Finn.-ugr. Forsch. XIX. Anz. 2 
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es wieder. Sprachgeschichtliche forschung ist für ihn, wie es 
scheint, eine art primitiver rechenkunst, eine höchst einfache mani- 
pulation, bei der man bloss die strecke zwischen den endpunkten 
der angenommenen entwicklung mit einer analogie auszufüllen 
braucht, um die wahrheit zu finden, sei es auch, dass diese analogie 
ganz ausserhalb des kreises des gegebenen, etwa im englischen mit 
ungelenker zunge ausgestatteter deutscher oder neger (oben p. 10) 
liegt oder dass sie dem zu belegenden fall gerade entgegengesetzt 
ist (siehe unten p. 22-3, 27). Wird dies als ein deszendent- 
aszendentes verfahren angesehen, so verdient es allerdings eine 
scharfe ablehnung. Aber diese methode ist nicht die meinige, 
sondern sie ist, im vorliegenden fall, diejenige dr. SKöups. 

Deszendent ist dr. Sxköups verfahren, wenn er sich bemüht, 
die ossetischen wörter seines materials als indogermanisch zu er- 
weisen. So habe ich es bei meiner besprechung auch hingenom- 
men und, wo gegen die idg. etymologien nichts einzuwenden 
war, nichts erinnert. Es hat sich aber gezeigt, dass die grosse 
mehrzahl der betreffenden idg. etymologien unhaltbar ist. Dass 
es sich so verhält, ist nicht meine schuld, es liegt an den von 
mir aus der ossetischen literatur beigebrachten tatsachen, die 
weder durch fragezeichen noch sonstwie hinwegzudisputieren sind. 
Dr. Benn wirft mir wegen meiner kritik jener idg. etymologien 
in bausch und bogen einen besonderen hass gegen indogerma- 
nischen ursprung ossetischer wörter vor. Stattdessen hätte er 
die richtigkeit der bezweifelten zusammenstellungen lieber erhärten 
sollen. Das tut er aber nicht, sondern er wiederholt nur, was 
ich mit einem klar hervortretenden sträuben als seinen stand- 
punkt feststellen zu können glaubte: dass die angenommenen 
ossetischen lehnwörter des ungarischen notwendigerweise indo- 
germanisch sein müssen, um aus dem ossetischen (tagaurischen) 
stammen zu können. 

Dies führt mich zu dem zweiten punkt der methodologischen 
bemerkungen dr. Sköıps, zu der frage nach den nichtindoger- 
manischen wörtern des angenommenen ossetisch-ungarischen lehn- 
guts. Dr. SköLp meint, es sei „selbstverständlich theoretisch 
nicht zu leugnen“, dass solche vorhanden sind, es sei sogar wahr- 
scheinlich. Weshalb nur theoretisch? Ich habe in meiner rezen- 
sion gezeigt, dass die grössere mehrzahl der von dr. Skéup be- 
handelten ossetischen wörter keinen indogermanischen anschluss 
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erlaubt und dass drei ,kaukasisch“ sind. Bezüglich der letzte; 
ren hält es dr. SköLp ebensowenig wie bezüglich der ersteren 
für nötig, den. gegenbeweis anzutreten. Über jene schweigt er 
ganz. Von diesen übergeht er oss. värm vdrmd. . Wegen tag. 
awg < kb. (jJabg wird mir arm., apakti entgegengehalten, „das 
eine gute idg. etymologische zulässt“. Hätte dr. Grün bei. Hüssch- 
MANN selber, Armenische Grammatik p. 103, nachgelesen, so würde 
er gesehen haben, wie gut diese etymologie ist. Auf p. 98 mei- 
ner. besprechung habe ich gerade mit der einschränkenden aus- 
drucksweise HüÜBscHMAnNs vor augen von weiterem eingehen auf 
das kb. wort abgesehen. Dass dieses entlehnt ist, verrät mir 
schon sein bau. Es war jedoch unnötig, vermutungen über seine 
quelle auszusprechen, da das oss. wort nur aus dem kabardischen 
entlehnt sein kann. Zu oss. xid xed schliesslich gibt dr. SKöLp 
nur die meinung wieder, dass es aus dem ossetischen in das 
georgische entlehnt sei, nicht umgekehrt; auch dies ohne eine 
spur von beweis. Ich werde auf dieses wort, das in der ganzen 
frage eine wichtige rolle spielt, unten ausführlich zurückkommen. 

Für: meine verwertung der „kaukasischen“ nachbarsprachen 
des ossetisehen hat dr. SköLp kein wort des lobes, er findet sie 
abschreckend. Und er will lieber abwarten, bis die geschichte 
der Kaukasussprachen überhaupt (so darf ich die worte oben p. 2 
wohl verstehen?) geklärt ist. Das bleibt ihm selbstverständlich 
unbenommen. Solange sollte er sich abeı auch eines urteils über 
hierhergehörige fragen, das doch nur durch emsige arbeit, nicht 
durch eine plötzliche innere erleuchtung erworben werden kann, 
enthalten. 

Von den methodologischen bemerkungen sind schliesslich noch 
die punkte zurückzuweisen, bei denen es sich um kleinere un- 
richtigkeiten dr. SköLps handelt. 

Erstens: tag. kuj (dig. kut) ~ ung. kutya. Bei diesem macht 
mir dr. Bop den vorwurf, dass ich dessen charakter als lehn- 
wort nicht hervorgehoben habe. Was ging mich aber dieser 
charakter an, nachdem ich p. 88 meiner besprechung ausdrück- 
lich erklärt hatte: „Auf die vom vf. nicht gebilligten, in eckige 
klammern gesetzten zusammenstellungen MunkAcsıs gehe ich nur 
in ein paar fällen ein, wo bestimmte gründe es notwendig er- 
scheinen lassen*? Die gründe, die mich bei dem ossetischen wort 
zwangen, einige worte zu äussern, sind auf p. 100 zu lesen. Es 
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musste hervorgehoben werden, dass dr. SköLp einen der wich- 
tigsten unterschiede zwischen den ossetischen hauptdialekten nicht 
kannte, auch seine quellen nicht sorgfältig studiert hatte und, 
vor allem, mit dem worte seine idee von der natur der osseti- 
schen lehnwörter des ungarischen stützen wollte. i 

Zweitens: die quellen der untersuchung dr. Sköups. Dr. SKöLÐ 
sagt, ich hätte ihm einen vorwurf daraus gemacht, dass er von 
Men in OS zitierte bücher nicht gekannt habe. Wo ist dies 
geschehen? Ich konstatierte auf p. 112 meiner rezension, dass 
dr. Sköup die historischen forschungen MıiLLers im 3. bande sei- 
ner Ösetinskije étjudy nicht kennt. Hier wird aber der leser, 
der den zusammenhang überblickt, die bemerkung schwerlich als 
eine rüge auffassen, sondern nur so, dass es, nachdem die laut- 
geschichtliche beweisführung dr. Sxénps ad absurdum geführt 
war, für den rezensenten nicht verlockend sein konnte, jene for- 
schungen MıLLers ausführlich zu’ referieren, um dann nur zu kon- 
statieren, dass die geographisch-historischen erwägungen dr. SKÖLDS 
infolge der grossartigen vereinfachung, in der er die probleme 
sieht, einen gewaltigen rückschritt bedeuten. Habe ich sonst 
bücher erwähnt, die nicht in dr. Sköups quellenvergeichnis genannt 
sind, so ist es ohne bezugnahme auf seine darlegungen bei belegen 
geschehen. — Hier ist füglich auch dem in der einleitung des obi- 
gen artikels erhobenen und p. 11 wiederholten vorwurf dr. Sköups 
zu begegnen, dass ich ihm anschauungen zugeschrieben hätte, die 
anderen forschern gehören. Ich weise bierfür auf p. 86, absatz 
2 meiner besprechung hin. Das verfahren mancher kritisierter 
autoren, die zuflucht zu ausbrüchen gekräukter unschuld zu neh- 
men, ist mir natürlich bekannt gewesen und um ihm im voraus 
die berechtigung zu entziehen, wurde die reservation eingerückt. 
Ich halte sie für wohleingebürgert und für genügend. Auch in 
der wissenschaft heisst es leider: mitgefangen — mitgehangen. 

Und schliesslich die neuen belege, die in meiner rezension 
vorkommen. Diese sind nicht aus meinen tagaurischen aufzeich- 
„ungen (digorische besitze ich nicht), sondern, wie angedeutet, 
aus der schon recht bedeutenden gedruckten ossetischen literatur 
angeführt. Das ist auch, wenn es sich nicht um ganz alltägliche 
dinge handelt, durch angabe einer quelle an den betreffenden 
stellen erwähnt. Damit erledigt sich die zurechtweisung im obigen 
artikel p. 4. 
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Nun kommen die „positiven ergebnisse“ dr. Sköups an die 
reihe. | 

Er lässt jetzt ung. eszte fallen. Wegen ung. mano! ist er 
noch unschlüssig. Sonst bleibt alles beim alten, denn meine ein- 
gehend motivierten bemerkungen sind ganz ohne widerhall ge- 
blieben. Wundern kann man sich immerhin, dass aus der liste 
der tag.-ung. wörter zwei, agyar und részeg, verschwunden sind, 
ohne dass dr. Sköup diese streichungen mit einer silbe erwähnt oder 
begründet. Sind sie auch aufgegeben oder sind sie nur verges- 
sen? Da sich dr. Sköup mit meinen einwänden zu den übrigen fällen 
auch in keiner weise auseinandersetzt, müsste ich die betreffenden 
stellen meiner rezension hier noch einmal abdrucken. Indes habe 
ich keine gewähr dafür, dass sich dr. Ské,p dann zu einer be- 


1 Ich benutze die gelegenheit, um einen nachtrag zu meinen 
bemerkungen über oss. ddlamon (p. 95-6 meiner rezension) zu 
machen. In Mupps Osetinskije etjudy fand ich an der l.c. an- 
gegebenen stelle die zitierten formen ohne bezeichnung des dia- 
lekts neben ruvmon, das mir als digorisch bekannt war, und 
musste «daher vermuten, dass auch dälimon välımon derselben 
mundart angehörten und als digorisch in bischof [ostrs Slovar auf- 
genommen seien. Meine tagaurischen gewährsleute hatten die 
beiden wörter nicht in ihrem wortschatz. Nachdem meine be- 
sprechung schon gedruckt war, erhielt ich den ersten band des 
Osetino-russko-nemeckij slovar Ws. Miuiers, herausgegeben und 
ergänzt von A. Freiman (Leningrad 1927), und ersah daraus, dass 
dälimon die tag. form und deren dig. entsprechung däluimon 
ist. Durch eine angabe in den Izvestija osetinskogo instituta 
kraevedenija, bd. I (Vladikavkaz 1925), die mir im lauf des som- 
mers zugingen, finde ich die dig. form in einem aufsatz von G. M. 
Cacouov, p. 75, bestätigt, und ausserdem teilte mir herr direktor 
D Dzasurov in Vladikavkaz auf meine anfrage gütigst. mit, dass 
das t in tag. ddlamon lang ist. Wir haben hier also dieselbe quelle 
des tag. į, die ich unter ung. zsineg (p. 99) gestreift habe. Wie die 
oss. wörter zu verstehen sind, darüber lässt sich nur eine ver- 
mutung äussern: es ist möglich, dass es sich nicht um eine ana- 
logiebildung nach rumon, wie ich als alternative geltend machte, 
sondern direkt um eine zusammensetzung von oss. däl- väl- mit 
rutmon handelt. Vielleicht kann die auskultation hierüber etwas 
feststellen (halblänge des | in beiden dialekten?); auch genauere 
sachliche aufschlüsse über dig. rusmon wären erforderlich. Unter 
allen umständen wird die Miutersche arische etymologie durch 
den dig. beleg ganz hinfällig gemacht 
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achtung meiner darlegungen bequemen würde Daher begnüge 
ich mich mit einigen ergänzenden bemerkungen. 

Es finden sich erstens dieselben falschen oss. a wieder wie 
in der originalschrift. Ich habe p. 104 meiner besprechung er- 
wähnt, dass es sich im tagaurischen nicht um ein vorwärtskriechen 
des d auf kosten des a handelt, sondern um ungenaue transkription 
in den älteren schriften. Das will dr. SköLp nicht in den sinn. 
Die sache liegt folgendermassen. Oss. ä ist der ausdrock für 
eine reihe von lauten, die sich von og bis è bewegt (abgesehen 
von reduktionsfällen, die bis zu ° gehen können), aber das „reine“ 
kurze a?, das qualitativ dem „reinen“ langen @ entspricht, nicht 
einschliesst. A. SJÖGREN, zu dessen zeiten (Sprachlehre 1844) 
die unterschiede schon bestanden haben, hat die qualitäten um a 
herum nicht zu erfassen und gegen a abzugrenzen gewusst. Er 
schreibt für sie sowohl ä als auch, und zwar oft in denselben 
tag. und dig. wörtern, a, wie eine durchsicht seines wortschatzes 
zcigt. Dadurch ist ein beträchtlicher wirrwarr in der orthographie 
entstanden, der sich auch in dem ossetischen psalter von 1848 
(nach Minuer Os. et. II 12 von  Ssösren durchgesehen und in 
Petersburg gedruckt) wiederfindet. Schon die 1864 in Tiflis er- 
schienene ossetische evangelienübersetzung (die erste ausgabe von 
1848 habe ich nicht geschen) bietet aber eine reinliche scheidung 
von @ und a. Es ist das bild, das wir dann in der folgezeit herr- 
schend sehen 3, und das uns u.a. bei Musep begegnet. Hüssch- 
MANN zitiert natürlicherweise in seiner Etymologie und lautlehre 
den gesamten für ihn in betracht kommenden stoff, also auch 
die Ssösrenschen belege, selbst wenn sie a neben @ zeigen. 
Doch er weist p. 1 fussn. 2 ausdrücklich auf die schreibung 
SJÖGRENS hin und schätzt dieselbe in der Lautlehre p. 74 ff. rich- 


1 Ja bis zu völligem schwund; ein beispiel dafür ist das in die 
(tag.) schriftsprache aufgenommene tag. axsin ‘fangen’, das aul 
arässın zurückgeht; dig. axdssun id. ; 

2 Dieses kommt als sekundäre kürzung vor, 8. A. CHRISTENSEN 
Textes ossétes p. 9, was ich aus eigener ‚erfahrung für ES ta- 
gaurische bestätigen kann. 

3 Doch verraten die 1868 von A. SCHIEFNER in den ee 
der Russischen akadamie der wissenschaften herausgebenen Ose- 
tinkije .teksty wieder eine, wenn auch geringe, 'unsicherheit in 
der bezeichnung der d-laute. SJÖGRENS Spraenlehte dürfte dabei 
eingewirkt haben, s. Os. teksty p. 5. 
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tig ein, indem er die fälle mit a (= ad) und die mit@(=@.... 8) 
da behandelt, wo sie zu behandeln sind (s. auch Muss OS § 2. 2). 
Dr. Sköup ist dies anscheinend nicht zum bewusstsein gekommen, 
er trifft seine wahl unter den parallelfällen mit @ und a jenach- 
dem, wie es für seine zwecke passt. Eine solche wahl ist jedoch - 
sinnlos, da sie eine wahl der buchstaben, nicht der laute ist, und 
infolgedessen bleibt die vertretung des oss. @ in den angenom- 
menen lehnwörtern eine offene frage. 

An die liste seiner Log ung. wörter schliesst dr. Sxénp die 
frage nach dem ursprung des dig. -& an, und er hält mir meine 
worte auf p. 110 meiner rezension vor. Hier muss ich zunächst 
wieder auf die verba formalia hinweisen. Ich habe nicht von 
dr. SköLp verlangt und ganz gewiss auch nicht erwartet, dass er 
dieses problem löse. Es‘handelt sich gar nicht um den ursprung 
des dig. -d, sondern darum, ob es erlaubt ist, den betreffenden 
tag. wörtern ohne weiteres ein *-@ zuzuteilen und auf grund der 
ung. wörter, deren ursprung aus dem ossetischen (tagaurischen) 
bewiesen werden soll, zu behaupten, dass dieses tag. *-@ zu der 
und der zeit bereits abgefallen sei. Mit der von dr. Sxéup nach 
OS § 3 anm. zitierten regel und dem gesperrt gedruckten schluss 
dr. SköLps ist die berechtigung zu diesem ansatz des tag. *-d 
in den betreffenden wörtern nicht dargetan und die behauptung 
über den schwund nicht bewiesen. Die Mıuuersche regel bezieht 
sich ja nämlich auf fälle mit inl. ir. a vor doppelkonsonanz, was 
dr. SKÖLD in seinem eifer, ein lautgesetz aufzustellen, übersehen hat. 
Von den hiergehörigen wörtern, tag. ad, äwzist, Grein, mi, qäd, 
tūlj und dig. zäldä, würde nur das letzte unter die regel fallen, 
aber bei ihm besteht die misslichkeit, dass es keine tag. ent- 
sprechung hat! und über das eventuelle verschwinden der an- 
gesetzten form aus dem tagaurischen wortschatz daher zeitlich 
nichts ausgesagt werden kann. Es ist nur ein halber beleg. 
Alle anderen in betracht kommenden wörter aber erfüllen die 
voraussetzungen der Minverschen regel überhaupt nicht. Und 
zweitens der gesperrt gedruckte schluss dr. SköLps. Mit diesem 
widerspricht sich dr. Sköup in einem atemzug. Einerseits schliesst 
er sich der ansicht über den sekundären ursprung des dig. -ä 
an, der auch mir unzweifelhaft ist. Andererseits findet er (nach 


1 Auch Miuuers Slovar kennt keine solche. 
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MıLLers beispiel oss. zärdä, OS a.a.o.) spuren eines solchen -ä 
auch im tagaurischen. Das letztere würde ja aber bedeuten. 
dass das -@ aus dem gemeinossetischen ererbt. also nicht son- 
derdigorisch ist. Oder will dr. SköLp sagen, dass das *-ä auch 
im tagaurischen sekundär angetreten sei? Dann aber haben die 
beiden erscheinungen nichts miteinander zu tun und können nicht 
in ein ablıängigkeitsverhältnis zueinander gesetzt werden, auch 
dann ist der schluss, dass die wörter mit dig. -@ auch im tagau- 
rischen einmal ein *-& gehabt haben müssten, ein trugschluss. In 
der tat zeigen die beiden beispiele tag. awg — dig. awgä und tag. 
värm ~ dig. värmä, dass das tagaurische ganz unabhängig vom 
digorischen konsonantischen auslaut aufgewiesen haben kann, denn 
die wörter sind im ossetischen aus etyma entlehnt, die nie cin 
-ä bzw. -a gehabt haben können: kb. yabg und g. ormi. Mit 
der möglichkeit, dass ein gleiches verhalten auch bezüglich der 
anderen oben angeführten wörter mit dig. -ä herrscht, müssen 
wir uns begnügen und die frage, um die es sich hier handelt, 
als offen ansehen. 

Auf einzelne wörter der liste dr. SköLps komme ich noch 
zurück. 

Zu dem letzten absatz der „positiven ergebnisse“ habe ich 
über das in meiner rezension p. 103-4 gesagte hinaus nichts 
hinzuzufügen. Was dr. SköLp jetzt bietet, sind haarspaltereien. 


Seine semasiologischen bemerkungen beginnt dr. SKOLD mit ei- 
nem beispiel dafür, wie man semantik nicht treiben soll. Ich hatte 
die bedeutungsentwicklung „herrschen—königin—frau“ für das osse- 
tische als bedenklich bezeichnet. Dr. SköLp fragt hierzu, ob mir 
ein so einfaches beispiel wie engl. queen ’königin’ ~ schwed. 
kvinna "frau, weib’ nicht bekannt sei. Darauf erwidere ich, dass 
es mir als germanisten ex professo natürlich ganz geläufig ist. 
Aber ich muss gestehen, dass es mir niemals eingefallen wäre, 
diese germanische bedeutungsparallele auf den vorliegenden fall 
anzuwenden. Die bedeutungsentwicklung im tagaurisch-ungari- 
schen und die im germanischen sind ja nämlich einander gerade 
entgegengesetzt; also, wenn wir die königin mit a und das weib 
(im ossetischen richtiger die hausfrau) mit b bezeichnen, dort 
a `> b, hier a < b. Auf den vorliegenden fall angewandt, ergäbe 
das die gleichung 
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a>b=a<b, 
was aller mathematik widerspricht. Gedenkt dr. SköLp diese 
gleichung in die semantik einzuführen? 

Wie sich dr. Skön die bedeutungsentwicklung bei tag. bid 
denkt, ist mir nicht klar. “Sein diagramm sieht gewiss hübsch 
aus, aber es fehlt darin die hauptsache, der ’weihrauch’. Dass 
sich das altiranische wort mit dieser bedeutung durch vererbung 
im ossetischen gehalten haben könnte, scheint mir aus kultur- 
geschichtlichen erwägungen vollständig ausgeschlossen. Das oss. 
wort muss ein lehnwort sein, und damit scheidet: es für eine un- 
mittelbare vergleichung mit jav. baoda- usw. und dessen ver- 
wandten aus. Von diesen verwandten habe ich keinen übersehen, 
denn ich zitiere (p. 90) Hüsscamann und BARTHOLOMAR. Was bei 
diesen und anderen forschern zu finden ist (aus Ws. MILLERS 
Materiały dlja izuéenija evrejsko-tatskago jazyka p. 59 kann noch 
bergjüd. bus ’geruch’ hinzugefügt werden), führte nicht näher an 
die quelle des oss. wortes heran. Meine wohl hinreichend vor- 
sichtige formulierung begnügt sich daher mit einem hinweis. 
Deutlich ist ausgesprochen, dass ich bei kb. bod nur un eine 
etappe auf dem entlehnungsweg denke. — Bemerkt sei noch, 
dass tag. büd eine ganz materielle sache bezeichnet, der wir 
nicht ohne weiteres ein uns geläufiges bild (geruch—wohlgeruch 
—-weihrauch) unterlegen dürfen. 

Bei dem folgenden wort, oss. kond, gestattet sich dr. SKköLp 
eine ungenauigkeit. Ich habe p. 93 meiner rezension nicht ge- 
sagt, dass dieses wort ’arbeit’, sondern dass es ’machart, struk- 
tur’ bedeutet, ursprünglich und zugleich auch jetzt noch, "getan, 
gemacht, factus, a, um’; nicht ’factio’. Es braucht wohl nicht 
auseinandergesetzt zu werden, weshalb die „ausgezeichnete“ par- 
allele des ungarischen nicht auf die entwicklungsreihe mit der 
schon in meiner rezension berichtigten bedeutung des ossetischen 
wortes als erstem glied anwendbar ist, ein klein wenig logisches 
denken bringt darauf. 

Mehrere verbindende glieder fehlen auch bei dr. Sköups ver- 
knüpfung von ung. gazda mit seiner abstraktion aus tag. qdzdig. 
Nach dieser habe ich schon in meiner besprechung p. 93 gefragt: 
wie hätte die tag. form ausgesehen, und was hätte sie bedeutet? 
Nehmen wir an, dass es ein tag. *gäzd(ä) oder *gazd gegeben 
habe, so haben die adjektivbildungen auf tag. -79 (dig. -ug) doch 
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ganz Offenbar den sinn 'versehen mit etw.’ (vgl. OS § 95. 7; 
die beispiele können aus der ossetischen literatur vermehrt wer- 
den). Dazu stimmt die ansetzung einer persönlichen bedeutung 
für die tag. abstraktion schlecht; es wäre vielmehr von einem 
wort mit der bedeutung ‘habe, besitz’ od. dgl. auszugehen. Und 
ferner: die etyınologie von ung. gazda ist, soviel ich weiss, im- 
mer noch sub judice, sie müsste endgültig abgetan sein, ehe man 
bei dem aus dem ungarischen entlehnten skr. gazda den begriff 
des „reichen“ betonen könnte; dieser künnte ja ebenso gut, ja mit 
grösserer wahrscheinlichkeit, sekundär sein. Alle diese umstände 
veranlassen mich, die argumentation dr. SköLps als eine spekula- 
tion zu betrachten und meine zweifel aufrechtzuerhalten. 

Seine semasiologischen bemerkungen krönt dr. SKöLD mit ei- 
nem glanzstück der bedeutungsforschung. Es handelt sich um 
die entlehnung von tag. kdsag in g. kasagt, hier um die sema- 
siologische seite der frage. Ich könnte hierzu auf eine wohl- 
begründete warnung H. Paasonens in dieser zeitschrift bd. 7 p. 
18 hinweisen. Dieselbe möchte aber dr. SköLp nicht ganz befugt 
erscheinen, da es sich hier um angenommene urverwandtschaft, 
bei dr. SköLp um angenommene entlehnung handelt. Daher bleibe 
ich auf dem hier in betracht kommenden gebiet und bemerke: 
Die entlehnung des tag. käsag ins georgische müsste stattgefun- 
den haben, als die osseten bereits als nachbarn der georgier in 
den bergen sassen, und zwar sehr tief in den bergen, da die 
ortsnomenklatur des landes nicht darauf hinweist, dass die geor- 
gier ihnen über den hauptkamm des Kaukasus entgegenge- 
kommen sind. Die naturverhältnisse dieser bergwelt sind nun 
nicht derart, dass in den dortigen flüssen und bächen der gesel- 
lige hering und die gesellige sardine lebend vorkommen könn- 
ten, ja sie sind nicht einmal derart, dass von fischfang und fisch- 
export in irgendwie beachtenswertem massstab die rede sein 
könnte. Wie sollten also die georgier, die seit alten zeiten be- 
kanntermassen weitreichende kulturbeziehungen gehabt lıaben, 
gerade die bezeichnung eines speziellen fisches, der ihnen nur 
als handelsware zugehen konnte, aus dem generellen namen "Trach 
(tag. käsag. dig. käsalgä)! der sprache eines volkes entlehnt ha- 


1 Diese dig. form findet sich schon bei G. Gassigv und S. A. 
Tuganov Nazvanija rastenij i životnych na osetinskich narécijach, 
Izv. Kavk. otd. imper. russk. geogr. ob&c., bd. 8, p. 186. 
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ben, in dessen lande aus dem erwähnten grunde die durch das 
wort ausgedrückte sache nicht zu finden gewesen sein kann? Man 
wende nicht ein, dass es sich um getrocknete, gesalzene oder 
anderweitig behandelte ware handeln könne. Tag. käsag, dig. 
käsalgä bedeuten eben den fisch, wie er lebend im wasser 
schwimmt, im gegensatz zu käf, dem fisch als speise, getrocknet 
usw., und da wir die belege aus beiden hauptdialekten des osse- 
tischen mit der gleichen bedeutung haben, müssen worte und 
bedeutung natürlich sehr alt sein. Mit viel phantasie liesse sich 
freilich auch dabei entlehnung plausibel machen, doch würde die 
wissenschaft in entsprechendem masse zu kurz kommen. 


Wegen des ersten punktes der nun folgenden lautgeschicht- 
lichen bemerkungen kann ich mich damit begnügen, dr. SKöLD 
eine nochmalige genaue lektüre der sätze auf p. 93 meiner rezen- 
sion anzuempfehlen. Es wird dabei ersichtlich werden, dass 
meine ausdrucksweise darum sehr zurückhaltend ist, weil ich für 
zn > ed nur das eine beispiel, die endung -nä > -dä, habe. Dr. 
Skéups -gdn- kann schon deswegen nicht vorliegen, weil bäzn 
(dig. bdend) bäzjin (dig. bäzgin) "dick neben sich hat (OS § 
34. 1). Mir ist mit den weiteren beispielen darum zu tun gewesen, 
das vorhandensein der ableitungsendung zu zeigen, die bei den 
früheren forschern nicht zu finden ist; weiter nichts. Auch die 
frage nach dem alter des eventuellen lautübergangs ist offen ge- 
lassen. 

Den nicht neuen versuch, den übergang dn > on spät zu 
datieren (Muss Os, étj. III 7 f.), halte ich für durchaus gelun- 
gen. Müssig ist dagegen dr. SköLps hinweis auf die lautlehre 
der bergtatarischen dialekte (für das karatschaijische vgl. die 
arbeit W. Prönues in KSz. 10; für das balkarische ist die darstel- 
lung J. Nfmerss in KSz. 12 jetzt durch gedruckte balkarische 
literatur in römischen lettern zu ergänzen), denn die schlucht- 
namen auf -kom neben solchen auf -kam sollten schon zur genüge 
zeigen, dass keine kollision mit bergtatarischen lautgesetzen vor- 
liegt. Nach MILLER a.a.o. gibt es in demselben gebiet, wo diese 
schluchtnamen vorkommen, auch fluss- und bachnamen auf -dan 
neben solchen auf -don. Diese aber scheinen mir mit grösserem 
recht für das in rede stehende .lautgesetz zu verwerten zu sein 
als gegen dasselbe der flussname Don, bei dem die annahme 
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ossetischen ursprungs lediglich auf den gleichklang mit oss. don 
"wasser, in zusammensetzungen auch ’fluss, bach’, gegründet ist. * 

Bei tag. dwzist weiss ich nicht, was dr. SköLp mit dem hin- 
weis auf die fiugr. wörter meint. Sind diese durch das unga- 
rische vermittelt, wie dr. SköLp annimmt, so sind sie doch Jünger 
als das ung. wort und können mit ihrem -2% -tw-, d.h. der dem 
ungarischen *-zw- entsprechenden lautgruppierung, nicht dage- 
gen zeugen, dass im ossetischen, wie ich einer untersuchung 
für nötig erachte, dennoch vielleicht -wz- das ältere ist. Es ist 
mithin voreilig zu sagen. dass meine ablehnung grundfalsch sei, 
dagegen ist ersichtlich, dass dr. Sköup in der sache nicht zwi- 
schen jung und alt zu unterscheiden gewusst hat. — Das osse- 
tische wort erheischt noch eine bemerkung. Dagegen, dass ich 
die oben p. 9 von neuem angeführte idg. etymologie für eine 
ungeheuerlichkeit erklärt habe, macht dr. SköLp geltend, er habe 
in seiner schrift p. 7 ausdrücklich gesagt, der zweite teil von 


1 Die osseten besitzen heute keinen eigenen namen fiir diesen 
strom. Haben sie aber einmal einen solchen gehabt, was nicht 
ausgeschlossen werden kann, so ist es immerhin wahrscheinlicher, 
dass er ähnlich wie der tscherkessische gelautet hat. Aus den 
tscherkessischen dialekten ist er zweimal zu belegen: kb. ten und 
abadzechisch (nordtscherkessisch) (ene, beidesmal in varianten 
derselben alten nartensage, in der der held Psybadynogo (kb.) 


= Sebatinogü (abadz.) formelhaft bezeichnet wird als „führer am 


t., geleiter am Kuban“. Die betreffende kabardische sage wurde 
in russischer übersetzung mitgeteilt (von N. Arazukin) im Sbornik 
svedenij o kavkazskich gorcach, bd. 5. 3, p. 59 ff., und mit 
dem kabardischen text von L. Lopatinskiy im Sbornik materialov 
dlja opisanija mestnostej i plemen Kavkaza, bd. 12. 2, p. 21 ff.; 
die abadzechische im Sbornik adygejskoj narodnoj literatury, so- 
branny) kommissie) pri Adygoblasti, Moskau 1924 (nur abadze- 
chisch in arabischer schrift), p. 41 ff. Der letzteren variante 
steht recht nahe eine chakucinische (ebenfalls nordtscherkessische) 
im Sbornik materialov usw., bd. 21. 2, p. 258 ff., mitgeteilt von 
P. Tampigv, in der der held Ese Batynyq aber nicht mehr als „füh- 


rer am t., geleiter am Kuban“ bezeichnet ist, sondern als „füh- 
rer am Urp, geleiter am Kuban“ (Urp = r. Urup, ein neben- 
fluss des Kuban). Der tscherkessische name kann mit seinem e, 
ei nicht aus osm. tän (Raptorr Versuch III 1052; im übrigen s. 
MunkÄcsı Körösi Csoma-Archivum 1, p. 302, Nenuera ib. 154, 
und auch J. Marquarpt Streifzüge p. 352, fussn. 1) SES 
werden. 


Zur erforschung der ossetisch-ungarischen lehnbeziehungen. 27 


ayòxšusta und von äwzist seien nicht identisch usw. Ich habe 
drei exemplare der schrift eingesehen und finde da p. 7 „lautge- 
schichtlich nicht völlig identisch“. Mir dünkt die verschieden- 
heit der versionen recht wesentlich. Sind die zweiten teile nicht 
identisch, was bleibt dann zum vergleich übrig, und womit will 
dr. SköLp dann recht behalten? Sind sie aber doch etwas iden- 
tisch, so zeigt dr. SKÖLD ja, dass er nichts von dem schibboleth 
des ossetischen, -25- ~ aw. x3-, weiss (Htpscumann a.a.o. § 25; 
Musep OS § 24. 2). Warum zitiert sich dr. Skénp nicht genau?! 
— Die spitzfindigkeit mit der vieldeutigkeit der pehlevischrift 
übergehe ich. u 


In den nun folgenden bemerkungen geht dr. Skörd scharf ins 
zeug. Die beiden ersten sind mit ein paar worten richtigzu- 
stellen. | 
Zu oss. sddtin sädtun. Mes statuiert a.a.o. 2 < a, dr. 
Skön beweist damit a < 1, Mupp oss. (tag.) tinjin ~ aw. 
Janjayeiti, Bränn sädtin ~ aw. sévndaye'tt, Da ist auf meiner 
seite kein missverstindnis. Es war nur ein nichtbegreifen da. 
Doch auch dieses hat sich jetzt gehoben, denn was dr. Skéup an 
der betreffenden stelle seines buches geliefert hat und auch oben 
liefert, ist eine anwendung der oben p. 23 von mir hérgeleiteten 
semasiologischen formel auf die lautgeschichte. Sie ist aber 
schwerlich zu empfehlen. 

Zu tag. kärt. Das von dr. Skön zitierte lautgesetz „t nach 
tönenden > d“ ist aus erbwörtern deduziert (OS § 32. 2). Nach- 
dem es seine wirkung verloren hatte, sind aber zahlreiche wör- 
ter mit -ri- in das ossetische aufgenommen worden, in denen 
diese lautfolge bewahrt worden ist, also die wandlung t >d 
nicht stattgefunden hat. Zu diesen gehört tag. kärt. Mithin ist 
es nicht angängig, hier von iranischer sprachgeschichte zu reden. 

Ausfiibrlicher muss ich mich über den dritten der fälle äus- 
sern, die dr. SköLp dazu dienen, meine sattelfestigkeit in der ira- 
nischen lautgeschichte und der allgemeinen phonetik in zweifel 
zu ziehen. Ich führe hier die gründe an, die mich veranlassen, 
oss. xid xed als eine entlehnung aus dem georgischen xidi zu 
betrachten. 

Erstens sind mir in der georgischen schriftsprache keine si- 
cheren ossetischen lehnwörter bekannt (wegen g. kaSaqi s. p. 
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24-3 und 32-3). Etwas anders wird sich die sache in den le- 
benden georgischen dialekten verhalten, die an das ossetische 
grenzen, im chewsurischen, ratschinischen, imeretischen usw., in 
denen die forschung gewiss ossetisches lelıngut finden wird, wenn 
einmal ausführlichere wörterverzeichnisse aus ihnen zur verglei- 
chung vorliegen; so ist wohl chewsurisch kawt ’zaun, mauer" (bei I. 
C’gonta Gruzinskij glossarij, Petersburg 1910, s. v.) auf tag. kau 
(dig. kaud) ‘geflochtener gaun’ zurückzuführen. | 

Zweitens erscheint das uns interessierende georgische wort 
seit alters in der georgischen literatur: altg. xidi (s. u.) ’brticke’ 
> neug. xidi ’brücke’, urmts twalts xidi '(rad)speiche’, dazu die 
ableitungen zidwa ‘eine brücke schlagen’ und riduri ’zur brücke 
gehörig, briicken-’ (Cusinov Slovar s. vv.) Ja, soweit sprachpro- 
ben aufschluss geben, findet es sich in gleicher form und bedeu- 
tung wie in der hochsprache auch in den mundarten, im ingi- 
loischen, dem östlichsten, im kreise Zakataly gesprochenen, lexi- 
kalisch sehr stark mit kauk.-tatarisch durchsetzten dialekt des 
georgischen, mit dem alten anlaut (s. u.) als avd. Und noch wei- 
ter: auch die „iberischen“ sprachen kennen es: mingrelisch (I. 
Qıpsınzr Grammatika mingrelskago (iverskago) jazyka, Petersburg 
1914) und lasisch (N. Mark Grammatika C’anskago (lazskago) 
jazyka, Petersburg 1910) liefern zinjt ’briicke’ (mingrelisch auch 
in ortsnamen und lasisch auch zur bezeichnung eines teils des 
pfluges). Dies kann kein lehnwort sein, sondern es gehört mit 
seinem j ~ g. d (-n- ist ganz gewöhnliche sekundäre nasalinfi- 
gierung der „iberischen“ sprachen) ebenso zum altererbten lexi- 
kalischen bestand wie m. Coronit, L toroji 'taube' ~ g. (mJt'redt, 
alte, tredi id. oder der typus des partizips präs. m. ma—en ji 
(QıpSınze a ao § 105. 3) ~ g. (mo)—edı (das lasische hat die- 
sen typus verloren; zu der stattdessen gebräuchlichen bildung vgl. 
Marr a.a. o. § 104 a). Nach dem gesagten können wir fest- 
stellen, dass das georgische wort im ganzen gebiet der „süd- 
kaukasischen“ sprachen verbreitet ist und daselbst uraltes hci- 
matsrecht haben muss. ! 

Drittens liefert das georgische selbst noch einen sehr wichtigen 


1 Das swanische, über dessen stellung zum kartwelisch-iberi- 
schen nichts ausgesagt werden soll, hat (NızerAnze) bog "brücke' 
< g. m. boga "kleine brücke; (m.) diele im viehstall’. 
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beweis in der entlehnungsfrage. Georgisch vidi hat in der alten 
sprache die form zt, mit einem anlaut, der in der schrift durch 
ein besonderes, von dem buchstaben x verschiedenes zeichen aus- 
gedrückt wird.. Dass. dieses zeichen für g nur ein schmuck des 
alphabets wäre, ist natürlich ausgeschlossen. Es ist auf bestimmte 
wörter beschränkt, in denen es zunächst mit grösster regelmäs- 
sigkeit geschrieben ist, um erst im lauf der entwicklung — 
mindestens seit dem 10 jh. und offenbar z.t. durch die heimat- 
liche sprechweise der schreiber bzw. abschreiber ‚bedingt pr 
hier und da mit gelindem schwanken durch das zeichen für x 
ersetzt zu werden. Schliesslich fallen € und & in der schrift 
und natürlich auch in der aussprache im hochgeorgischen und 
den mundarten in & zusammen. Doch mit ausnahme des oben- 
erwähnten ingiloischen (M. G. Diäanaswını Saingilo, Dzweli Sa- 
kartwelo, bd. 2) und wohl noch einiger anderen dialekte. Im 
ingiloischen ist der lautwert des altg. x als or (daneben gele- 
gentlich g) erhalten. Das ,iberische* hat die beiden laute, offen- 
bar schon früh, in x zusammenfliessen lassen, œ ist hier vollstän- 
dig verschwunden. 

Dass das alte xg seinem lautwert nach eine affrikata, etwa qx 
oder k’x, gewesen ist, kann auch auf anderem wege gezeigt werden, 
nämlich mit hilfe gewisser alter georgischer lehnwörter des thu- 
schischen * und swanischen, die & und x der etyma in über- 
raschender weise auseinanderhalten. Ich nehme zur illustration 
dieses verhaltens die in betracht kommenden lehnwörter aus dem 
thuschischen vor, da die (einzige) bearbeitung dieser sprache vor 
A. ScHIEFNER (in den Mémoires der Russischen akademie der wisseu- 
schaften, Petersburg 1856) am leichtesten zugänglich ist. Scuter- 
NER hat zunächst 7 hierhergehörige fälle für den anlaut, deren 
x mit einer ausnahme alte & entspricht. Die ausnahme ist ` 
zirzal ’thor, pforte’, das von g. zirxalı ’zaun’ (auch ‘schranke’) 
hergeleitet wird. Der fall besagt indes nicht, dass das thuschische 
eine lautsubstitution vorgenommen hätte; das georgische wort ist 
nicht aus der alten literatur belegt und kann da sehr wohl x 


1 oder bacischen, einer eng mit tschetschenisch und inguSisch 
verwandten, aber im vergleich mit diesen hoch altertümlichen 
sprache, die noch, ganz von ihren schwestern isoliert, inmitten 
des georgischen von nicht 2.000 personen in zwei gemeinden bei 
dem dorfe Achmeti auf der Alazan-ebene gesprochen wird. 
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gehabt haben. Für den inlaut (auch in den 7 anlautfällen kommt 
ein paarmal -2- vor, desgleichen in 2 zusammensetzungen) finden 
wir th. tix ’thon’ < altg. txa id. und th. wenaz ’weingarten’ < 
altg. wenaxi id.; ferner stammt th. samuzl ‘hosen’, das ScHIEF- 
NER irrtümlich mit g. samozt (infolge ähnlichkeit der zeichen für 
x und s in der georgischen profanschrift statt samosi verle- 
sen) ’kleidung’ verbindet, aus altg. samuzle (samosi) ‘knie(klei- 
dung)’. Weiter ist th. axseb ’ostern’, das ScHIEFNER s. v. mit 
oss, (tag.) dasdw ‘nacht’ vergleicht, ein alte, lehnwort: (parts) 
a-xsneba "mit dem fasten aufhören’, eig. "(den mund) freilassen’. ? 
Und schliesslich haben wir th. zedel 'wand’ neben jungem k’edlo 
id., die beide zu g. k’edeli id. gehören, im ersten th. wort eine 
lautsubstitution, die nach dem über den lautwert des x gesagten 
leicht zu: verstehen ist. | 

Das swanische, über das in verschiedenen bänden des Sbornik 
materialov usw. und den von N. Marr herausgegebenen Materialy 
po jafeticeskomu jazykoznaniju ein weitaus grösseres material als 
für das thuschische vorliegt, würde das obige ergebnis nur be- 
stätigen. Auch da tritt das x (= k’r) in solchen georgischen lehn- 
wörtern auf, die im altgeorgischen ebenfalls œ gehabt haben, die 
jüngeren lehnschichten bieten ebenso wie die des thuschischen z 
entsprechend dem neugeorgischen z. Das alles zeugt aber für 
den verschiedenen lautwert dieser beiden buchstaben. 


1 Von alte muah, neng. muxli ’knie’. Der georgische lexiko- 
graph S. S. ÜRBELIANI, der x und & unterscheidet, schreibt zwar 
in seinem Kartuli leksikoni p. 204 mualt, aber ein paar zeilen 
unter der alinea folgen zwei zusammensetzungen mit der schrei- 
bung muzli, die durch belege als richtig zu bestätigen ist (z.b. 
Matth. 17: 14, 27: 29 in Quattuor Evangeliorum versio georgiana 
vetus e duobus codicibus aa. p. Ch. n. 913 et 995, edidit Vua- 
DIMIR BengSevic, Petersburg 1909, oder Hippolyts auslegung des 
hohen liedes, ed. N. Marr in Teksty i razyskanija 3, Petersburg 
1901, nach einer handschrift aus der 2. hälfte des 10. jh., cap. 
1, v. 116, u.a.). 

2 Vgl. mit anderem präfix und anderem stammbildungssuffix, 
ingiloisch ga-xsnileba ’ostern’ (g. id. "mit dem fasten aufhören’), 
dessen -x- neugeorgisch sein wird. (DzanaSwill a.a.o. hat das 
wort nicht in seinem wörterverzeichnis, sondern nur im georgisch 
abgefassten text.) Semasiologisch ist zu vergleichen: tag. kuajän 
‘ostern’, dig. kom-vajän ’ostern’, eig. "den mund freilassen’. Das 
schriftgeorgische hat für 'ostern’ adgoma, älter aydgoma ’aufer- 
stehung’. 
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Wenn ich nun erwähne, dass unter den von S. S. ORBELIANI ge- 
buchten wörtern mit £ und zahlreichen anderen belegen für die an- 
wendung dieses buchstabens, die ich aus einer ansehnlichen menge 
altgeorgischer im druck veröffentlicher texte gesammelt und u.a. ` 
auch auf ihr æ hin verfolgt habe, keine sicheren lehnwörter zu 
finden sind!, so muss man sich fragen, wie das altgeorgische 
dazu gekommen sein sollte, gerade in oss. xid xed statt des ein- 
fachen reibelautes 2 — denn nur dieser könnte doch wohl in 
betracht kommen — die affrikata einzusetzen. Ich finde keinen 
grund dafür, zumal ich auch unter den begrifflich verwandten 
wörtern aus dem georgischen keines mit anl. x beizubringen weiss, 
von «dem sich denken liesse, dass es lautlich einen einfluss aus- 
geübt habe. 

Die erwähnte schwierigkeit bezüglich des entlehnungsweges des 
vorliegenden wortes fällt dagegen fort, wenn wir annehmen, dass 
die osseten ihr vid xed mit dem gegenstand oder eher einer modi- 
fikation des gegenstandes von den georgiern übernommen haben. 
In ihrer sprache konnte die affrikata des altgeorgischen wortes 
gut durch das ihr geläufige faukale x ersetzt werden, falls das 
georgische wort nicht erst — was mir wahrscheinlicher ist und 
worauf die einschränkung auf p. 108, zeile 10-11 meiner rezen- 
sion hinweisen sollte — zu einer zeit entlehnt ıst, als in dem dar- 
leihenden georgischen das % bereits mit 2 zusammengefallen war?. 

Nach dem, was oben über g xidi gesagt worden ist, gilt mir 
zugleich die herkunft des oss. zid xed aus dem iranischen als 
ausgeschlossen 3, und es erübrigt sich für mich auch jedes eingehen 
auf dr. Skönps spekulationen über oss. d ~ ung. 2. 


1 Dass lehn- und fremdwörter, fremdländische eigennamen und 
sogar cchtgeorgische &-wörter mit dem buchstaben x geschrieben 
in denkmälen vorkommen mögen aus einer zeit, da die aussprache 
des x als affrikata sicher bereits erloschen war, aber das zeichen 
doch noch traditionell beibehalten wurde, kann nicht wunderneh- 
men. Solche scheinfälle wären natürlich durch zurückgehen auf 
die älteren quellen des georgischen schrifttums zu eliminieren. 

2 Als eine affrikata betrachtet alte x schon N. Marr in seiner 
1925 erschienen, aber mir erst jetzt (mitte dezember 1927) zu- 
gänglichen Grammatika drevneliteraturnogo gruzinskogo jazyka, 
Leningrad, p. 10, 12; über die verwendung des zeichens ib. p. 8. 

3 Hiermit wird in keiner weise geleugnet, dass die wörter aus 
dem soghdischen und yaghnobi mit den bekannten arischen zu- 


sammengehören. 
Finn.-ugr. Forsch. XIX. Anz. 3 
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Der letzte punkt der lautgeschichtlichen bemerkungen dr. Sköups 
ist dem inhalt nach eine blosse wiederholung der ausführungen 
der originalschrift. Da aber wenigstens den worten nach eine 
erklärung zu den lautverhältnissen gegeben wird, muss ich auch 
diese zurückweisen. Dr. SköLp geht wieder in der irre. Die 
lautregel, die ihm vorschwebt, betrifft janur anlautendes, 
nicht in- und auslautendes ir. g, s. Hüsscmmann a. a.o. p. 99-100, 
Miter OS § 23. 3, 4. Die tag. form aus dr. Sxéups konstruk- 
tion müsste *lägan oder *ldgon gelautet haben (vgl. OS § 22. 
4, erste anm.), und nur diese formen hätte sie auch als entleh- 
nung im digorischen erhalten können. Und was ist denn das 
formans van? Darauf gibt dr. Sepp auch jetzt keine antwort. 
Er versieht seine äusserungen stattdessen mit einem hinweis auf 
die „vagen kaukasischen anknüpfungen“ des unterzeichneten. Nur 
vergreift er sich auch da: nicht ich verbinde dig. lägvän mit 
kaukasischen wörtern, sondern MunkAcsı AKE p. 438. Von die- 
sen wörtern ist in meinergbesprechung nirgends die rede. 


Von den kleineren bemerkungen kann ich die erste, die dritte 
und die letzte als blosse silbenstechereien, die vorletzte als einen 
doch zu schwachen versuch, unpräzise ausdrucksweise zu retten, 
übergehen. 

Zu der zweiten muss ich bemerken, dass ich hinter der zu- 
sammenstellung Öusınovs ein fragezeichen angebracht habe (p. 95 
der besprechung), in eckigen klammern, um anzugeben, dass es 
von mir, nicht von dem georgischen lexikographen herrührt. Das 
bedeutet nach gewöhnlichem gebrauch, ‘dass ein wort oder eine 
angabe in verdacht gezogen wird. Dr. SköLp sieht über das 
zeichen hinweg. Freilich hätte ich noch ein oder zwei ausru- 
fungszeichen hinzufügen können. Davon habe ich jedoch abge- 
sehen, weil ich annahm, es sei dr. SköLpd, der über kaukasisch 
zu gericht sitzen will, doch wenigstens bekannt, wann D. ÖuBınov 
der ältere, der verfasser des einzigen georgischen wörterbuches, 
das die bedeutungen der georgischen wörter auch in einer west- 
europäischen sprache mitteilt, ungefähr gelebt hat, und dass man 
die etymologien zu seiner zeit mehrenteils sozusagen nach dem 
gehör machte. Wenn dann dr. SköLn fragt, weshalb das g. q 
nicht dem end-g von tag. käsag entsprechen könne, so ist darauf 
nicht leicht zu antworten. Ich vermute: weil die georgier mit 
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eigenen ohren hingehört haben würden, die an den unterschied 
von g und q gut gewöhnt waren. Nachträglich sei erwähnt, dass 
neben kašaqi im georgischen (Orgran) kaSap’t und (Cusinov) 
kasafı stehen und bis auf weiteres nicht auszumachen ist, welche 
form die ursprüngliche ist, welche formen nach analogien gebil- 
det sind. 

Die tag. form im vierten punkt heisst sinag, also weder sindg 
noch sindg (dig. suinag z. b. Garvantı Mıxau Dig. raidaiän kiu- 
nugä p. 10), der tag. plural, der Joh. 2: 15 steht, lautet ganz 
regelrecht sindgtd. Das tag. i ist (wie im sg. auch das @) lang, 
nicht kurz, und es soll und darf nicht gekürzt werden. Er- 
wünscht wäre eine angabe darüber, welche früheren forscher in 
diesem wort einen kurzen vokal in der ersten silbe gehört (und 
doch wohl auch irgendwo geschrieben?) haben. Tag. 2 bezeich- 
net, ob man nun ein längenzeichen darüber setzt oder nicht, in 
der schriftsprache (ausser in seltenen fällen wie simd ‘tanz’ ne- 
ben simd und zt im anlaut) ein langes 7, denn altes kurzes 
a (= dig. ?) ist ja im tagaurischen zu ¿į geworden. 

Von oss. o und & (fünfter punkt) war oben p. 20-1 die rede. 

Der sechste punkt ist das glanzstück der lautgeschichtlichen 
betrachtungen dr. Sköups. Es handelt sich darum, einen stoss 
gegen die von mir angenommene entwicklung der langen tag. 
itu ~ dig. eo zu führen, richtiger gegen die von tag. % ~ dig. 0, 
denn auf die ersteren vokale geht dr. Grün nicht mit irgend- 
welchen gründen ein (s. bei ihm oben p. 5). Der wechsel von 
tag. ŭ mit % gegenüber dem von dig. 0 mit % ist, wie dr. SKÖLD 
richtig erkannt hat, eine wichtige stütze meines ansatzes. Er 
glaubt diese nun auf sehr originelle weise wegziehen zu können: 
indem er dig. suydton einfach für unmöglich und tag. dig. kurdton 
für einer nachprüfung bedürftig erklärt. Und unmöglich bzw. ver- 
dächtig sind diese formen, weil — das persische keinen ent- 
sprechenden wechsel von kürze und länge kennt. Ich will nicht 
fragen, weshalb dr. Sxénp bei einer speziell ossetischen frage das 
persische herbeizieht, ich konstatiere: 

Dig. suyton ist nicht nur nicht unmöglich, es ist die einzig 
vorhandene, lautgesetzliche form des präteritums (1. sg. 
indik.) von sojun "brennen" (transit.). Hätte dr. Sköup von MiL- 
LERS OS mehr als ein drittel gelesen, so hätte er § 76. 1 das 
partiz. prät. dig. suyd (tag. regelrecht sjyd) gefunden, und wenn 
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er über die regeln für die bildung des präteritums aus diesem 
partizip bescheid gewusst hätte, so hätte er jene präteritalform 
mit einem hohen grad von walırscheinlichkeit selber richtig bil- 
den können. Soweit ist er jedoch im ossetischen nicht gekommen. 

Desgleichen ist tag. dig. kurdton (mit kurzem u) die einzig 
vorhandene, lautgesetzliche form von tag. kürin, dig. 
korun. Diese formen hat Musep OS zwar nicht angeführt, aber er 
hat § 76. 5 d einen anderen fall von tag. %, dig. o nach „gut- 
tural“: tag. güsin, dig. tyosun ‘hören’, partiz. prät. qust. trust 
(mit kurzen u), nach dem die form des partizips sowie die des 
präteritums von tag. kūrin, dig. korun leicht zu bilden sind, 
nämlich tag. dig. kurd und kurdton. Hätte sich dr. SköLp nicht 
selbst getraut, sie herzuleiten, so hätte er bei A. CHRISTENSEN 
Textes ossétes, die er im literaturverzeichnis seines buches als 
quelle anführt und im text zitiert, gleich in dem ersten stück, p. 
18, zeile 5, die form rékurdtot mit kurzem u (gegen kürin, ib. 
zeile 12, mit langem %) und im Vocabulaire p. 124 „kürjn (kurd) 
prier, demander“ gefunden. 

Was dr. Skéup statt des dig. suydton erwartet hätte, sagt er 
nicht. Für tag. kurdton hätte er *kjrdton oder *éjrdton ge- 
wünscht. Dieser ansatz stellt sich würdig zu der von mir p. 
100 meiner rezension angemerkten leistung SKöupscher osseto- 
logie. Eine der allerelementarsten feststellungen der ossetischen 
Jautlehre (HUpscumann a a. o. p. 88, § 11 b, Mittgr OS § 6. 2) ist, 
dass altes (kurzes) u auch im tagaurischen vor „gutturalen“ er- 
halten bleibt, nicht, wie unter anderen bedingungen (ausser im an- 
laut), zu { wird. Diese regel kennt dr. Sköup nicht, und statt sich 
aus seinen quellen wenigstens darüber zu unterrichten, ob die 
obigen präteritalformen sprachlich auch nur möglich sind, hat er 
die stirn, seinem kritiker ungenügende kenntnisse vorzuwerfen! 

In demselben absatz fällt mir noch das ausrufungszeichen in 
der parenthese auf. Wenn ich dr. SköLp richtig verstehe, be- 
zweifelt er die möglichkeit eines kreislaufs, durch den sich in 
der entwicklung einer sprache laute, die früher einmal vorhanden 
waren oder gemäss den schlüssen der forschung in mehr oder 
weniger ähnlicher gestalt einmal vorhanden gewesen sein müssen, 
infolge der wirkung gleicher oder verschiedenartiger ursachen 
wiederholen. Sollte sich dr. Grün nicht selbst auf solche fälle 
besinnen können? Es brauchen ja nicht einmal in bezug auf die 
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qualität mit dem ossetischen übereinstimmende belege zu sein, 
die, selbst wenn man die ursachen des lautwandels als identisch 
erweisen könnte, kaum beweiskraft beanspruchen dürfen. 


Ich will mir — und dr. SköLp — eine zusammenfassung der 

obigen ausführungen zu einem schlusswort ersparen. Nachdem 
ich aber die einwürfe dr. SköLps zurückgewiesen habe 1, darf ich 
mir eine persönliche bemerkung erlauben. 
Der rezensent hat dem autor gegenüber gerechte forderungen, 
wenn dieser zu einer gegenkritik zu greifen wünscht. Er darf 
verlangen, dass der autor neues, d.h. ihm vorher unbekanntes 
material, das aus gedruckten quellen beigebracht wird, als au- 
thentisch hinnimmt, falls er es nicht als ufrichtig erweisen kann; 
er darf verlangen, dass der autor dieses material verarbeitet, in 
seine erkenntnisse eingliedert; und er darf verlangen, dass der 
autor die argumentationen des rezensenten objektiv erfasst und 
darstellt und, falls er lücken oder fehlschlüsse in ihnen bemerkt, 
ein strenges beweisverfahren auf sie in anwendung bringt. 

Von diesen selbstverständigen dingen ist in der gegenkritik 
dr. Sköups wenig zu verspüren. Manche seiner übereilungen mögen 
durch die fitichtigkeit zu erklären sein, mit der er meine be- 
sprechung durchgelesen hat. Im übrigen aber deuten die von ihm 
angewandten methoden des niederen journalismus und der sehr 
anmassende ton seiner äusserungen darauf hin, dass es ihm darum 
zu tun gewesen ist, seinen kritiker zu diskreditieren. Durch meine 
obigen auseinandersetzungen hoffe ich diesen versuch abgewehrt 
zu haben, und ich halte danach meine kritik des Sköupschen 
buches in allen punkten aufrecht. 


1 In einem punkt muss ich mich dr. SköLp gegenüber schul- 
dig erklären. Ich hatte seine oben p. 3 erwähnte besprechung 
von VABMERS schrift nicht gelesen. Auch jetzt kenne ich sie 
nicht, da dr. SköLp nicht angegeben hat, wo sie gedruckt ist. 
Nach seiner andeutung zu urteilen, dürfte sich jedoch ein zeit- 
raubendes nachforschen erübrigen. 


Helsingfors. Gustav SCHMIDT. 
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Zur lautkombinationslehre des lappischen. 


Rust, LAGERCRANTZ, Strukturtypen und Gestaltwechsel im Lap- 
pischen. Akademische Abhandlung. (= Mémoires de la Société 
Finno-ougrienne 57.) Helsinki 1927. VIII + 425. 


I. 


Wegen der forschungsreisen, auf denen herr LAGERCRANTZ das 
in der vorliegenden schrift mitgeteilte sprachliche material ge- 
sammelt hat, verweise ich zunächst — in diesem zusammenhang 
ohne kommentarien 


auf die beiden reise- und forschungsberichte 
des verf., die im Anzeiger zu band XVI und XVIII dieser zeit, 
schrift veröffentlicht. sind. Fs geht aus denselben hervor, dass das 
hier besprochene werk bereits die vierte der publikationen ist, 
in denen der verf. die ergebnisse dieser forschungen behandelt. 
Zu einer beurteilung des werkes dürfte um so mchr veranlassung 
bestehen, als die frühere produktion des verf. von der öffentlichen 
kritik bisher mit stillschweigen übergangen worden ist. 


Terminologie. — Als verdienst möchte ich zuerst eine ge- 
wisse konsequenz in der angewendeten terminologie hervorheben, 
deren zweckmassigkeit in den einzelheiten jedoch auch zu ein- 
wänden anlass gibt. 

An die frühere praxis schliessen sich die ausdrücke „Reihen“ 
zur bezeichnung (der vokalreihen der ersten silbe und „Serien“ zur 
bezeichnung der „reihen“ der stammkonsonanten an. Die wieder- 
gabe der „langen vokalreihen* durch monophthongische typen (6 
statt oa, % statt uo usw., vgl. p. 1) ist nicht zu befürworten, weil 
in gewissen dialekten anstelle des monophthongischen reihen- 
gliedes ein diphthong auftritt und der verf. gegen die begründungen, 
die zuletzt in Vir. XXVI, p. 26 zur stütze des relativ höheren 
alters der diphthongischen vertretung angeführt worden sind, kei- 
nerlei gegenbeweis erbracht hat. Die anwendung der betreffenden 
bezeichnungen wird in keiner weise motiviert, und der leser muss 
daher annehmen, dass der verf. noch die folgende in seiner „Sprach- 
lehre des Westlappischen* p. 179 gegebene, ziemlich rätselhafte 
begründung gutheisst: „Die deskriptive Darstellung des Vokal- 
systems der ersten Silbe gelingt am besten, wenn man sich diesen 


Zur lautkombinationslehre des lappischen. 37 


Vokalismus als aus vier qualitativen Urelementen a, o, i, u be- 
stehend vorstellt.“ — Die mit einem fragezeichen angenommene 
kurze é&-reihe ist ebenfalls eine neuheit, die in dem werke in 
keiner weise begründet wird (vgl. p. 318-9). 

Im stammkonsonantismus werden, p. 2, eine x- und eine 
xx-serie (d.h. urspr. einfache konsonanten und geminaten) und 
konsonantengruppen unterschieden. Auf p. 9 werden jedoch auch 
die konsonantengruppen des lappischen in die xx-serie gestellt; 
anders wiederum p. 126, absatz A und C sowie an mehreren 
anderen stellen. Im interesse der klarheit wäre es für die unter- 
suchung ohne zweifel von vorteil gewesen, wenn der verf. die 
konsonantengruppen als besondere xz-serie gezählt hätte, da die 
länge des stammvokals dialektweise in gewissen fällen vor konso- 
nantengruppe eine andere als vor ursprünglichen geminaten ist; 
man beachte z.b., dass die dauer des ,halblangen* a im dialekt 
von Karesuvanto im ersteren fall durchschnittlich 19.5, im letzteren 
10.7 hs. beträgt (s. tab. 23, p. 185). Jetzt werden die konsonan- 
tengruppen gewissermassen als eine art parasiten der geminaten 
behandelt, bei denen über die dauer ihrer komponenten nur selten 
getrennt aufschluss gegeben wird. 

Sektion ist nach der auf p. 1 gegebenen definition „die 
Zusammenfassung der Vokaltypen der zweiten Silbe ..., die in 
der ersten Silbe einen bestimmten Vokaltypus bedingen“. An 
dieser definition wird nicht immer festgehalten. So werden in der 
darstellung des dialekts von Polmak die vokale der 2. silbe in 
eine kurze und eine lange sektion eingeteilt, von denen jene bei 
den intervokalischen „stammkonsonanten“ kürzere dauerstufen als 
diese bedingt, vgl. tab. 41, p. 254-5. 

Die vokale der druckschwachen silben werden so inklassen 
eingeteilt, dass zu jeder klasse die vokale gehören, die in dem- 
selben paradigma oder in den ableitungen derselben basis mit- 
einander wechseln, vgl. die definition in „Sprachlehre des Süd- 
lappischen“, § 85, worauf p. 1 verwiesen wird. Diese einteilung 
wäre in den verschiedenen dialekten in der weise durchzuführen 
gewesen, ‘dass sich die verschiedenartigen zweisilbigen stämme 
voneinander gesondert hätten. Das ist z.b. in den darstellungen 
der dialekte von Karesuvanto und Polmak, in denen nur 3 klassen 
auseinandergehalten werden, nicht geschehen; vgl. p. 167 und 224. 

In der darstellung begegnet man noch einer anzahl neuer 
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termini, die darauf beruhen, dass auf die erforschung sprachlicher 
erscheinungen die neue gestaltpsychologische anschauungsweise 
angewandt werden sollte. Es bedeutet jedoch eine krasse über- 
treibung des gegensatzes zwischen der alten und neuen anschau- 
ungsweise, wenn bei der definition des begriffes wort p. 420 
behauptet wird, dass man sich das ‘wort’ früher nur als eine 
summe von a priori gegebenen selbständigen lauten’ vorgestellt 
habe. Ich brauche nur auf Sievers’ Grundzüge der Phonetik, § 
14 der 1893 erschienenen 3. auflage hinzuweisen, um die voll- 
ständige verkehrtheit dieser behauptung wenigstens für die spä- 
tere sprachwissenschaftliche forschung, auf die S. einen so grossen, 
Ja teilweise unbeschränkten einfluss ausgeübt hat, darzutun. 

Die darstellung des wortes oder besser jedes sprachlichen 
akustomotorischen gebildes — nach art der gestaltpsychologie — 
als zentralisierte und gegliederte struktur enthält immerhin etwas 
neues, das die sprachwissenschaftliche forschung befruchte:d be- 
einflussen kann. Nicht glücklich erscheint mir jedoch der versuch des 
verf. den strukturtypus, der dem quantitativen bau des ganzen 
wortes eine bestimmte gestalt geben sollte, in der weise zu de- 
finieren, dass er „eine in einer Wortform gegebene Beziehung 
einer gewissen Dauerstufe des Stammvokalismus zu einer gewissen 
Dauerstufe des Stammkonsonantismus* wäre (p. 8). Dadurch kommt 
man ja sozusagen nur zu halbstrukturen. In übereinstimmung mit 
dieser definition hat der verf. denn auch aus den verschiedenen 
dialekten bzw. sprachen nur messungen über den „stammvoka- 
lismus“ und „stammkonsonantismus“ mitgeteilt, aber in dieser 
hinsicht den schlussteil der wörter ganz vernachlässigt (die ein- 
zigen ausnahmen finden sich auf p. 54!). In den beispielen aus 
den dialekten von Karesuvanto und Polmak sind die dauerver- 
hältnisse des vokals der 2. silbe nicht einmal durch diakritische 
zeichen angegeben. Für den ersteren dialekt beachte man z. b. 
p. 180 nr. 24, wo die dauer des vokals der 2. silbe immerhin, 
nach der kurve zu schliessen, 25 hs. betragen hat. Für den dia- 
lekt von Polmak sei z. b. hingewiesen auf die kurve nr. 25 p. 
236 »uogjim (= Nieisen *nuogyam). die für å eine dauer von 
16 hs. zeigt, und auf die auskultativen beobachtungen NIELSENS 
(der typus gå'nåm ‘ich spinne’ — vgl. Nigis. dnam "ich gebrauche 
etc.’ — ist in den von L. veröffentlichten kurvenbeispielen leider 
nicht vertreten). 
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Der ’strukturtypus’-begriff des verf. ist aber noch in an- 
derer hinsicht unbefriedigend. Es besteht gar keine gewähr da- 
für, dass die psychische gestalt oder das gesamterlebnis, das sich 
in uns über das verhältnis zweier (instrumental messbarer) dauer- 
stufen bildet, kongruenter mit dem physikalischen verhältnis 
selbst wäre als die quantität oder unsere auffassung von der 
lautdauer mit der physikalischen dauer des lautes. Im gegenteil 
ist es m.e. klar, dass die faktoren, wie die artikulationsenergie, 
die stimmnatur der laute, der durchschnittliche luftverbrauch, die 
funktion des gehörsorgans usw., welche auf unsere auffassung von 
der dauer der phoneme einwirken (m. a. w. die eigendauer der 
laute konstituieren), in demselben masse auch das betreffende 
korrelationserlebnis. beeinflussen. Der unterschied, den schon 
RousseLor zwischen den begriffen 'quantität’ und dauer macht, 
scheint dem verf. in der tat ganz fremd geblieben zu sein, ob- 
gleich derselbe unterschied in der von ihm benutzten literatur, 
wenigstens in den untersuchungen von E. A. Meyer, Poirot und 
dem unterzeichneten, recht konsequent beachtet worden ist!. Und 
so ist die tatsache, dass im vorliegenden werk nirgends das ver- 
hältnis zwischen auskultativen beobachtungen und dauermessungen 
berührt wird, als ein recht beträchtlicher rückschritt zu bezeich- 
nen, den man in einer arbeit, in der ausdrücklich eine psycholo- 
gische betrachtungsweise auf die sprachwissenschaft angewendet 
werden soll, nicht erwartet hätte. Die schwere dieses einwands 
wird nicht in besonderem grade dadurch reduziert, dass die heute 
herrschende gestalttheorie im allgemeinen „physikalisch orientiert“ 
ist (vgl. Kama, Sielunelämän rakenne, p. 204). 

Da im paradigma desselben wortes in den meisten lappischen 
dialekten zwei oder mehrere strukturtypen auftreten können, haben 
wir in diesen dialekten nach dem verf. einen gestaltwechsel 
(p. 9-10). „Die lappische Sprache“, heisst es p. 13-14, „ist 
bestrebt, in jedem Wort entweder im Stammvokalismus oder im 
Stammkonsonantismus einen Gipfel auszubilden, der sich sowohl 
in der Dauer wie in der Qualität der Laute äussert. Zwischen 
dem vokalischen und konsonantischen Element entsteht dadurch 


1 Sehr deutlich wird dieser unterschied in einem aufsatz von 
Bann Couuinper betont, der demnächst im „Journal“ der Finnisch-: 
ugrischen Gesellschaft erscheinen wird. 
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eine kontrastierende Korrelation [der dauer]. ... Ihre 
Summe [d.h. die summe dieser elemente] ist bestrebt, einen 
gleichbleibenden Wert anzunehmen.“ 1? Hierzu ist jedoch zu be- 
merken, dass die blosse dauer keinen „gipfel“ der gestalt konsti- 
tuieren kann; die dauer ist, wie die zeit, ein eindimensionales 
kontinuum, sie kann nur durch eine gerade linie, nicht durch einen 
zipfel symbolisiert werden. Der verf. spricht an der zitierten 
stelle zwar auch von der qualität der laute, aber wie diese qua- 
lität einen gipfel bildet, ist ganz ausserhalb der betrachtung ge- 
blieben. 

Etwas näher kommt der verf. der adäyuaten auffassung, wenn 
er p. 16, 420-1 und 424 die vokalgipfligen strukturen als ran d- 
strukturen und die konsonantengipfligen als mittenstruk- 
turen betrachtet. Aber trotzdem er diese seine strukturen p. 
17 noch durch den vergleich ihres gegensatzes mit der zentrifugal- 
und zentripetalkraft usw. zu beleben versucht, bleiben sie doch 
recht leblos. Es ist dem verf. nämlich entgangen, dass es für 
die bestimmung der struktur eines sprachlichen gebildes unbedingt 
notwendig ist, auch über den intensitäts- und tonalitätsverlauf 
des gebildes aufschluss zu geben. 3 

Die ganze anwendung der gestalttheorie auf sprachliche er- 
scheinungen setzt voraus, dass wir sie in unserer vorstellung aus 
dem kreis der gehörs- und gefühlswahrnehmung in den kreis der 
gesichtsempfindungen übertragen. Eine solche transposition ist in 
der tat auch ausgeführt worden, wenn z.b. die rhythmik gestalt- 
psychologisch behandelt worden ist (vgl. Heinz WERNER, Rhythmik, 
ZPsy. 1919); beide versuche können interessante resultate geben. 
Man muss sich nur wundern, dass der verf. p. 55 unten sein 


1 Sperrungen vom unterzeichneten. 

2 Ganz oberflächlich wird der druckwechsel der Komponenten 
der unechten diphthonge p. 424 in dem Schlusswort (nachträg- 
lich beigefügt, vgl. unten p. 42) behandelt: beispiele werden nur 
aus einem dialekt gegeben, obgleich der verf. ebenda behauptet, 
dass „ein derartiger Wechsel allen lappischen Dialekten mit Ge- 
staltwechsel eigen ist“. Es ist hierzu zu bemerken, dass die trans- 
skription des verf. für den Sorsele- und den Karesuvantodialekt 
den fraglichen wechsel überhaupt nicht angibt, sowie dass auch 
IrKkoxen nichts über den intensitätsverlauf innerhalb einer und 
derselben silbe in Kolalappischen mitteilt (vgl. Venäjänlapin kou- 
sonanttien astevaihtelu, p. 11). 
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verfahren prinzipiell verschieden findet von demjenigen, das rhyth- 
mische faktoren ins auge fasst; das bestreben, die beton- 
ten „lauttäler“ in zweisilbigen wortformen quan- 
tativ ungefähr gleichbleibend zu erhaltenl, ist ja 
doch ganz deutlich ein die rhythmik der sprache för- 
derndes bestreben. — 

Der vom verf. angewandte ausdruck „primärer Gestalt- 
wechsel“ entspricht, soviel ich verstehen kann, dem, was wir 
gewöhnlich stufenwechsel nennen. Die benennung ist jedoch 
misslich, weil es sowohl primären als sekundären stufen- 
wechsel gibt. Der zweck des werkes ist, zu zeigen, in welchem 
grade das „Gesetz der kontrastierenden Korrelation“ in den ver- 
schiedenen dialekten des lappischen und in den verwandten spra- 
chen verwirklicht ist und in welcher beziehung dieses gesetz zu 
dem „primären* und auch zu gewissen „sekundären Gestalt- 
wechselgesetzen“ steht. 

Darstellungstechnik. —- Die umfangreiche einleitung des wer- 
kes hätte sich der hauptsache nach auf die im vorstehenden be- 
handelten terminologischen fragen beschränken können. Dagegen 
hat sich der verf. beeilt, schon in der einleitung über die resul- 
tate seiner untersuchung zu berichten, die er teils in übersichts- 
tabellen, teils deskriptiv mitteilt, ohne aber in beiden fällen ein 
einziges beispiel anzuführen. Dieses hysteron proteron macht die 
lektüre der einleitung auch für den spezialisten zu einer sehr 
mühseligen arbeit; und die meisten leser werden wohl in der 
mitte aufhören, um möglicherweise zurückzugreifen, nachdem sie 
die eigentliche darstellung durchgelesen haben. Dabei ergibt sich 
jedoch eine grosse ungelegenheit daraus, dass mehrere neubenannte 
begriffe in der einleitung definiert sind und da im einzelnen nach- 
geschlagen werden müssen. 

Auch in der folgenden darstellung werden die beispiele immer 
für die tabellen oder die verzeichnisse der kurven aufgespart. 
Da dic beispiele in diesen verzeichnissen je ihre eigene nummer 
haben, wäre es äusserst einfach gewesen, bei bedarf auf dieselben 
zu verweisen. Bezeichnenderweise wird bei der vergleichung 
zweier dialekte diese am anfang der darstellung desjenigen dia- 


1 Meine formulierung. 
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lektes gegeben, über den zuerst berichtet wird; dies ist z. b. p. 
223 und 239 geschehen. Oft wird eine abart einer dauerstufe 
mit namen angeführt, ohne dass ein beispiel erwähnt wird, so 
dass der leser für lange zeit, bisweilen vielleicht für immer im 
dunkeln bleibt, in welchem fall eine solche abart einer dauerstufe 
auftritt; beachte z.b. stufe Vb und Va p. 171 oben, st. Illat, 
IIla2, 1IIb! und IIb? p. 225. 

Wenn aus den einzeltabellen werte in die ftir denselben dia- 
lekt aufgestellten zusammenfassenden tabellen oder in die über- 
sichtstabellen der einleitung tibertragen sind, kommt es manch- 
mal vor, dass der leser selber die berechnung der mittelwerte 
vornehmen muss, um konstatieren zu können, dass die übertra- 
gungen richtig gewesen sind. So verhält es sich z.b. mit allen 
den werten, die aus der tabelle 23 p. 172-3 in die übersichts- 
tabelle p. 4-5 übertragen sind. 


Eine üble gewohnheit ist es, das vorwort zu datieren, bevor 
das manuskript in endgültiger fassung vorliegt. Oft kann ja der 
forscher noch bei der ausfeilung seines werkes, ja noch bei der 
behandlung der korrekturabzüge von anderer seite hilfe und rat- 
schläge erhalten, was alles im vorwort zu erwähnen wäre. Die vor- 
rede des vorliegenden werkes ist im februar 1925 datiert. Da- 
nach ist das werk — wie der unterzeichnete hat konstatieren 
können — noch in recht grossem umfang umgearbeitet worden, 
und u.a. hat es folgende zusätze erhalten: 

am anfang des vorwortes sind ein paar sätze hinzugefügt 
worden, in denen das ganze werk, das im ursprünglichen 
manuskript schon auf dem titelblatt als instrumentalphonetische 
untersuchung bezeichnet war, zu einer rein sprachwissenschaft- 
lichen arbeit gestempelt wird, die ihrem charakter nach durch- 
aus nicht „theoretisch-phonetisch“ (!) sei; 

in die darstellung selbst ist hinzugefügt, was auf p. 50-67, 

220-2, 420-5 steht; 

schliesslich sind mehrere kurven in der darstellung des 

dialekts von Varanger durch andere, wahrscheinlich neue er- 

setzt (die darstellung über den dialekt von Varanger dürfte 
ebenfalls bedeutend erweitert sein). 

Zum teil sind die zusätze und verbesserungen erst in den 
korrekturabzügen gemacht worden, von denen der geschickte sprach- 
korrektor des werkes nur einen (bei weitem nicht den letzten) 
eingesehen hat. Dadurch mögen eine ganze reihe sprach- und 
stilblüten eingeschlüpft sein, die man gern ausgemerzt sähe. Ich 
führe nur einige beispiele an (meine notizen umfassen etwas 
über 40): 
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P. 8: In Wirklichkeit hat man es mit sechs Haupttypen zu 
tun, die in eine bis drei Abarten geteilt sind. 

P. 24: Das Ausklingen des Vokals in Sinusschwingun- 
gen ohne Partialtöne... 

P. 60, z. 10 wird von einer stimmlosen Tenuis gesprochen. 

P. 116 ist der letzte satz des zweiten petitabsatzes (beginnend mit 
den worten: „Der Umlaut, der in der -Sektion vorkommt ...“), 
ganz unverständlich, wenn das wort „nur“ nicht gestrichen wird. 

P. 155 unten: „... ausgeprägter vokalgipflige Strukturen .. .“, 


statt: ... ausgeprägter vokalgipflige bzw. schwächer konsonanten- 
gipflige Strukturen ... 

P. 191: „... indirekte Proportionalität . . .“ statt: umge- 
kehrte Pr. | 


P. 259 wird von „homogenen Lauten“ im gegensatz zu kon- 
sonantengruppen gesprochen, p. 357 wird von den letzteren der 
ausdrock „gemischte Serien“ gebraucht. 

P. 319: „Die kurze d- und *%-Reihe ist aber identisch...“ 

D 379, z. 4 sind die worte „Diese Laute . . .“ zu ersetzen 
durch: „Die einfachen s- und $-Laute“, sonst ergibt sich kein 
vernünftiger sinn. 


Quellen, untersuchungsmittel, methode. — Das material, das 
der verf. aus den lappischen dialekten mitteilt, hat er auf einer 
über zwei jahre dauernden forschungsreise gesammelt. Die auf 
die verschiedenen dialekte verwandte zeit hat zwischen ein paar 
wochen und .ca. 4 1/, monaten gewechselt, und sie haben in dem 
werke eine sowohl ihrem wert als ihrer art nach verschiedene 
behandlung erfahren. Abgesehen von den dialekten von Wefsen 
und Arjeplog, die gedrängter dargestellt werden konnten, weil 
der verf. ihnen besondere monographien gewidmet hat, sind um- 
fassender nur die dialekte von Karesuvanto, Polmak und Varanger ` 
behandelt, von denen die beiden letzteren zusammen mehr als die 
hälfte von der darstellung sämtlicher lappischen dialekte einnehmen. 
Aus den übrigen dialekten schwankt die zahl der mitgeteilten 
versuchswörter zwischen 17 und 56 und dürfte wenigstens aus 
den dialekten von Koutokeino und Karasjok für den zweck ganz 
unzureichend sein. Die von dem versuchsmaterial gelieferten hin- 
weise scheinen im allgemeinen nicht, wie es wünschenswert ge- 
wesen wäre, neue untersuchungen veranlasst zu haben; dagegen 
hat sich der verf. immer eilig neuen dialekten zugewandt. 

Ausserordentlich wichtig ist natürlich bei solchen untersuchun- 
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gen, dass die benutzten sprachmeister und untersuchungspersonen 
gute vertreter der betreffenden dialekte sind. Dass der vert in 
diesem punkt nicht immer genügende kritik hat walten lassen, 
geht aus den folgenden angaben hervor: 


In seiner Sprachlehre des Westlappischen sagt der verf.. seine 
wichtigste gewährsperson, Maria Persson, stamme aus dem mitt- 
leren Arjeplog. Nach mitteilungen von prof. WikLuNp ! ist 
dies jedoch nicht der fall, sondern frau Persson ist aus dem stid- 
lichsten teil dieses grossen kirchspiels gekommen, und der dort 
gesprochene dialekt weicht recht bedeutend von dem dialekt von 
Mittel-Arjeplog ab. 

Der zweite arjeploger gewährsmann, Jonas Larssen Leuron, 
stammt nach der angabe des verf. aus dem nördlichen teil 
von Arjeplog. Nach mitteilungen, die prof. Wıkıunn erhalten 
hat, trifft dies zu, aber Leuron ist vor mindestens 40 jahren nach 
Norwegen gezogen, wo er ca. 30 jahre mit einer norwegerin ver- 
heiratet gewesen ist; von beruf ist er bauer, und in seinem hause 
wird nur norwegisch gesprochen. Man muss also mit gutem grund 
bezweifeln, dass er den nordarjeplogischen dialekt jetzt ordentlich 
beherrscht. 

Uber den von ihm untersuchten dialekt von Tysfjord be- 
merkt der verf. p. 121, er dürfte mit der sprache im nördlichen 
Jokkmokk identisch sein. Der sprachmeister, der lestadianer 
Anders Gurrak, dürfte denn auch, wie prof. WıKkLunp meint, die- 
selbe person wie der lestadianerprediger gleichen namens aus 
Jokkmokk sein, dessen sprache durchaus nicht mit dem ursprüng- 
lichen dialekt von Tysfjord und auch nicht mit der mundart der 
viel weiter von norden her aus Schweden nach Tysfjord in spä- 
terer zeit eingewanderten lappen tibereinstimmt. Weshalb der 
verf. den von ihm studierten dialekt den dialekt von Tysfjord 
nennt, bleibt mithin rätselhaft. 

Das Koutokeinolappische hat der verf. in Karesuvanto mit 
hilfe einer versuchsperson studiert, die 12 jahre vorher mit ihrer 
familie dorthin übergesiedelt war. Die vermutung des verf. (p. 
209), dass das Koutokeinolappische auf die aussprache des ge- 
währsmannes „kaum einen Einfluss ausgeübt zu haben schien“, 
mutet nicht wahrscheinlich an. 

Für den dialekt von Karasjok hat der verf. als versuchs- 
person Johan Josefson Vuolab benutzt. Nach den mitteilungen, 


1 Diese wie auch die weiter unten angeführten angabeu sind 
aus einem von prof. Wıkuunn für das „Instituttet for sammen- 
lignende kulturforskning“ zu Oslo abgegebenen, im oktober 1926 
datierten gutachten entnommen, von dem mir eine kopie zugäng- 
lich gewesen ist. 


{ 
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die prof. NıELsEN in seiner auf meine bitte eingesandten schrift- 

lichen beurteilung der darstellung über die dialekte von Kouto- 
< keino, Karasjok und Polmak im vorliegenden werk macht, „war 
Vuolab in jungen jahren renntierknecht bei seinem onkel mütter- 
licherseits in Utsjoki und kam von dort vor einigen jahren mit 
seinem vater, der jahrelang in Utsjoki gewohnt hatte, nach Polmak. 
Seitdem hat er in Polmak geweilt. Er ist mit der tochter eines 
fest ansässigen Sirma-lappen verheiratet. Er hat jetzt selbst ein 
gehöft gleich oberhalb der kirche von Polmak, besitzt aber immer 
noch renntiere.“ Seine sprache hat nach der ansicht NIELSENS 
wenig mit dem reinen Karasjok-dialekt gemein. 

In diesem zusammenhang muss ich auch meine zweifel darüber 
äussern, dass die aussprache der als versuchspersonen benutzten 
dr. Martti Räsinen und pfarrer J. Beronka die betreffenden dia- 
lekte von Simo bzw. Vesisaari völlig repräsentiert. 


Ich habe schon oben erwähnt, dass das verhältnis zwischen 
den auskultativen beobachtungen und den instrumentalen messun- 
gen überhaupt nicht berührt worden ist. Auch sonst wird nur 
sehr selten auf auskultative beobachtungen bezug genommen. So- 
gar bei den untersuchungsobjekten wird bisweilen nur ihre 
beteiligung an den instrumentalen versuchen erwähnt (so auf p. 
153, 196, 209). Die qualität der laute ist natürlicherweise in der 
regel nur auskultativ bestimmt worden, und die sie angebende 
transkription dürfte gewiss ihrem ,massstab“ nach hinreichend 
genau sein. Im allgemeinen aber habe ich aus dem werk die 
auffassung gewonnen, dass die „dauer bezeichnung“ in möglichst 
grosse übereinstimmung mit den messungen gebracht worden ist. 
Bei der disputation ergab sich auch, dass schon an ort und stelle 
soviel messungen gemacht wurden, dass die „dauerbezeichnung“ 
nach ihnen korrigiert werden konnte. Dass danach kein an- 
lass mehr vorhanden ist, von dem verhältnis zwischen aus- 
kultativen beobachtungen und messungen zu sprechen, versteht 
sich natürlich von selbst. Die folge ist auch, dass sich ety- 
mologisch zusammengehörige und sicher auskultativ miteinander 
vergleichbare werte sehr zerstreuen können; vgl. z. b. die p. 361 
gegeberen regeln über das vorkommen der dauerstufen der inter- 
vokalischen konsonanten. — | S 

Ein recht unerquickliches kapitel bildet bei der durchmuste- 
rung ‘der dissertation von mag. LAGERCRANTZ sein verhalten zu 
älteren forschern. Man könnte es kurz so charakterisieren, dass 
der respekt des verf. vor den älteren forschern umgekehrt pro- 
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portional ihrem alter ist. Schlimmer ist, dass den urteilen des 
verf. mitunter die elementarste gerechtigkeit fehlt. 

Dies gilt besonders von dem urteil, das der verf. p. 220-2 
über die produktion Konrap Nigisens fällt. Dasselbe fehlte ganz 
in dem manuskript, das die Historisch-philologische sektion der 
universität Helsingfors zum druck als dissertation genehmigte; 
zum offiziellen opponenten ausersehen, wurde ich damit — in der 
ursprünglichen gestalt — erst in der umgebrochenen korrektur 
bekannt, nachdem die folgenden 5 bogen ebenfalls schon umge- 
brochen waren. Obwohl die beurteilung in dieser ursprünglichen 
fassung durchaus ungehörig war, und ich sie daher am liebsten 
ganz entfernt gesehen hätte, begnügte ich mich doch damit, dass 
herr LaGercrantz sie, seitens der Finnisch-ugrischen gesellschaft 
dazu aufgefordert, bedeutend milderte. Dass die kritik überhaupt 
stehen gelassen wurde, war aber gewiss in sofern ein missgriff, 
als der verf. darin gegen solche auffassungen prof 
Nrievsens polemisiert, die dieser selbst in späte- 
ren veröffentlichungen in allem wesentlichen be- 
richtigt hat, in veröffentlichungen, die herr L. kennt, die zu 
berücksichtigen er aber nicht für nötig gehalten hat. Statt dass 
der verf. durch seine „kritik* auch nur im geringsten den wert 
der forschungen NieLsens in den «augen der fachmänner herabzu- 
setzen vermocht hätte, hat er sich damit nur selbst blossgestellt 
und denen, die besseres von ihm erwarteten, eine enttäuschung 
bereitet. 

Im vergleich mit Nierse bin ich selbst bedeutend glimpflicher 
davongekommen. Die einwände, die der verf. gegen meine unter- 
suchungen über den Inarilappischen dialekt richtet, sind jedoch 
so zahlreich, dass ich in diesem zusammenhang nicht auf alle ein- 
gehen kann, obwohl ich keinen einzigen von ihnen als stichhaltig 
zu betrachten vermag. Ich muss mich auf ein paar bemerkungen 
beschränken. 

Ich habe in meiner dissertation „Phonetik und lautlehre des 
Inarilappischen“ die faktoren, die auf die „eigendauer“ der laute 
einwirken, in 3 gruppen eingeteilt: in akustische, physiologische 
und physiologisch-akustische. Eine gruppe dieser physiologisch- 
akustischen faktoren berührt herr L. ganz beiläufig auf p. 14, 
indem er bemerkt, dass ich die ganze bedeutung der betreffen- 
den erscheinungen nicht aufgedeckt habe, die nur zu finden sei, 
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wenn man sie vom psychologischen gesichtspunkt aus betrachte. 
Aus dem zusammenhang, in dem ich die dinge darstelle (s. be- 
sonders II, p. 201), geht jedoch unstreitig hervor, dass ich das 
wort „akustisch“ in so weitem sinn anwende, dass es auch das 
psychische moment umfasst. Aus dem gedankengang des verf. geht 
übrigens indirekt hervor, dass er Pippines ‘lauttal’-begriff (‘]juddal’) 
nicht kennt. 

P. 406 behauptet der verf., es sei mir entgangen, dass in den 
südlappischen dialekten ähnliche vokalwechsel wie die von mir 
aus dem Inari- und Kildinlappischen angeführten vorkommen, 
wechsel, die von der ursprünglichen quantität des vokals der 2. 
silbe abhängig sind. Hierzu muss ich bemerken, dass der verf. 
selbst irrt, wenn er diese süd- und ostlappischen wechsel für 
irgendwie genetisch zusammengehirig ansieht. Auf die südlappi- 
schen wechsel bin ich schon lange aufmerksam geworden und habe 
sie in meinen vorlesungen als spuren eines alten, in diesen dia- 
lekten später ausgeglichenen konsonantischen stufenwechsels dar- 
gestellt 1. 


1 Vgl. z. b. die vertretung des urlp. kurzen o in folgenden 
wortformen: A)(als stammkonsonant urspr. einfacher 
einzelkonsonant) Stensele (Hatdsz) tluhkot, Vilhelmina, 
Frostviken (Wixi. UL 287) suaket, Wefsen (Lacercr.) Auxket 
‘lesen’ | Stens., Frostv. (Har.) tpuhcet, Wefs. (Lagercr.) puatset 
‘melken’ | Stens. (Har.) tuhcét, tohcet, Skalstugan (Hat.) thohcıh, 
thuhcıh [etc.] "suchen. aussuchen’, Wefs. (Lagercre.) watset "ver: 
missen [?|; suchen’~Stens., Frostv. (Hau) tglla [etc.], Frostv. 
(Wm, UL 287) posne, Wefs. (Laaercr.) posag ‘feuer’ | Skalst. 
(Har.) téahkama ’kamm; hechel, krempel’, Wefs. (Laskrer.) 
tsoxkame ein stumpfes, messerförmiges Eisen, mit dem das Schuh- 
heu zubereitet wird’ || B) (als stammkonsonant urspr. 
geminata od. konsonantengruppe) Stens. (Du) tkghčet 
od. tkahéet "befehlen’, Vilh., Frostv. (Wıkı. UL 287) eoofëet ’be- 
fehlen, nennen, etc. Wefs. (Lagercr.) kgot;t "nennen, heissen, 
sagen’ | Stens. (Haı.) tkaläkat [etc.], Vilh., Frostv. (Wm, UL 287) 
sarrekat fliessen’. Ein paralleler wechsel kommt in der vertretung 
des „dunklen a* zum vorschein; vgl. z.b. A) (als stammkon- 
sonant urspr. einfacher einzelkonsonant) Stens. 
(Har.) terra, téérre [etc.], Skalst. (au, téérr, Wefs. (LAGERCR.) 
f$irrs9 ‘durch’ | Frostv., Skalst. (Wiki. UL 253) nımmus ‘namen’ | 
Stens. (Dat) tkehéet, tkiehcet [ete.]. Frostv. (Wiku. UL 253) 
erax’tset, Härjedalen (Wm) éiog ën, Wefs. (LAGERor.) ¢jatset 
fragen’, part. prät. Skalst. (Haı.) tkehéema | Vilh. (Wi, 239) 
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Ganz unmotiviert und unverständlich ist auch die p. 407 aus- 
gesprochene behauptung, dass ich für die konsonanten und vokale 
in stufe Il und IIL verschiedene zeichen gebraucht hätte. 

P. 412 führt der verf, als genetiv von IpI gie unrichtig die 
form gimé statt (des von mir mitgeteilten) glmé an, und aus dieser 
fehlerhaften form sind schon p. 410-1 weitgreifende schlussfol- 
gerungen gezogen worden! P. 425 unten kommt der verf. noch 
einmal auf die sache zurück („Die angleichende Dauerkorrela- 
tion . . . etc.*). 

Der verf. hat selber keine gelegenheit gehabt, Inarilappisch 
zu hören und instrumentale messungen darüber anzustellen, aber 


virre ’(menschen)blut‘, Wefs. (Lagercr.) wirre "Blut (in dem leben- 
digen Körper)’ ~ Skalst. (Haı.) therras od. korros ‘hart; härte‘, 
Wefs, (Lagercr.) eärrg "hart | Här, (Dau) jassie ’dick’, Wels. 
(Lagerce.) Jassug "Dicke, Starke’ | Vilh. (Wm, UL 239) varres 
frisch (nicht zu alt; von fleisch ete.)’ || B) (als stam m k on- 
sonant urspr. geminata od. konsonantengruppe) 
Stens. (Haı.) kallänıt, Vilh., Frostv., Härj. (Wiki. UL 262) can- 
Adnit "satt werden’ | Stens. (Dat, kaska, kasska Wefs. (Lacercr.) 
caske "Mitte, Vilh., Frostv., Härj. (Wıku. UL 238) sassks 'zwi- 
schenraum’. Kurze o, œ haben also vor urspr. einfachen einzel- 
konsonanten eine doppelte vertretung, wovon die eine, offenere 
von derselben art wie die vor konsonantengruppe od. urspr. ge- 
minata ist. Ich möchte dies so erklären, dass im südlappischen 
früher ein stufenwechsel der konsonanten vorhanden gewesen ist, 
der dazu geführt hat, dass sich die urspr. kurzen vokale vor der 
schwachen stufe der einfachen einzelkonsonanten in anderer rich- 
tung als vor der starken stufe derselben konsonanten entwickelt 
haben. Die ausgleichung der so entstandenen wechsel wäre wenig- 
stens teilweise früher als die des stufenwechsels der konsonanten 
erfolgt; vgl. z. b. Frostv. (Wm, UL 239) vittnet ‘sich ausdch- 
nen’, wo man annehmen müsste, dass sich die schwache stufe des 
vokals zuerst, dann die starke stufe des konsonanten verallge- 
meinert habe, während die betreffenden ausgleichungen z. b. in 
pols feuer’ auch gleichzeitig gewesen sein können (ebenso in 
einer form wie Frostv. (Wiki. UL 292) züset ‘auf etwas blasen; 
keuchen’). — Die hier vorgeführte hypothese würde jedoch zu 
ihrer bekräftigung ein umfassenderes und teilweise zuverlässige- 
res material als das bisher veröffentlichte erheischen; neben den 
fraglichen wechseln scheinen die durch das * und *ü der 2. 
silbe verursachten wechsel der (kurzen) vokale (s. Wıkıund UL 
p. 262-3, 291) auf einer späteren lautentwicklung zu beruhen, 
jedenfalls sind sie von den ersterwähnten ganz fernzuhalten. 
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er hat aus meiner dissertation 30 mehr oder weniger repräsenta- 
tive beispiele ausgezogen, deren quantitätsbezeichnung er zwar 
„vorläufig“ beibehalten hat, deren dauerwerte der stammvokale 
und stammkonsonanten er aber neu in physikalische dauerstufen 
einteilt, ohne sich überhaupt um die ,eigendauer“ der laute zu 
kümmern, wonach er diese wörter gemäss der verhältniszahl der 
dauerwerte zu verschiedenen „strukturtypen“ ordnet. Wer den 
dialekt auch auskultativ untersucht hat, sieht zu seinem entsetzen, 
wie formen, die sicher dasselbe ,korrelationserlebnis* darbieten, 
auseinandergerissen werden, um verschiedenartige strukturtypen 
zu vertreten. Ich kann nur glauben, dass man sowohl der expe- 
rimentellen phonetik als der gestaltpsychologie mit solchen pro- 
krustesbetten einen schlechten dienst erweist! | 

Uber die von dr. ITKoxEn untersuchten Kolalappischen dialekte 
liegen keine messungen vor, und daher hat der verf. keine gelegen- 
heit zu gestaltpsychologischen exzessen gehabt. In dem vorge- 
führten material fehien die konsonantengruppen vollständig. 

Der verf. verwertet (in der einleitung des werkes) auch instru- 
mentale messungen tiber mehrere mit dem lappischen verwandte 
sprachen uud hat dabei teilweise mit früher veröffentlichtem ma- 
terial operiert. In den beispielen, die aus LAuRosELAs südöster- 
bottnischem, Kat Donners olonetzischem und Potrots mordwini- 
schem, tscheremissischen und syrjänischem material ausgezogen 
sind, ist die dauerbezeichnung verändert worden. So werden in 
dem südösterbottnischen dialekt fünf dauerstufen angenommen, 
während die transkription LauroseLas nur zwei kennt. Die ver- 
suchswörter Poirots waren teils von prof. Paasonen, teils von prof, 
Wicamann transkribiert, aber sie treten jetzt, wie erwähnt, in bezug 
auf die dauer neu transkribiert auf, obwohl der verf. diese spra- 
chen wahrscheinlich niemals gehört hat, wie er auch selber kcine 
beobachtungen über den stidösterbottnischen dialekt und das olo- 
netzische von Salmi gemacht haben dürfte. Mit mag. Kusouas 
phonetischen untersuchung des dialekts von Salmi hat er sich 
allem anschein nach auch nicht bekannt gemacht. Die proben aus 
Poirots ungarischem material (17 versuchswörter) und aus MEYER- 
GomBocz’ material über dieselbe sprache (4 versuchswörter) wer- 
den dagegen in schriftsprachlicher gestalt angeführt. Mag den verf. 
ein zufall oder „physikalische orientierung* veranlasst haben, in 
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dem letzterem material das wort réffé mit kurzem 6 zu schreiben 
(p. 73)? — 

Zur versuchstechnik will ich folgendes bemerken: 
Die drehungsgeschwindigkeit des kymographions ist oft sehr un- 
gleichmässig gewesen, infolgedessen man die kurven nicht immer 
mit blossem auge miteinander vergleichen kann. Dies gilt beson- 
ders für die kurven von Karesuvanto und Lyngen und auch für 
die des estnischen. Das kymographion, das herr Lagercrantz in 
Lappland (auf seiner ersten reise) und in Ungarn benutzt hat, 
wurde mit der hand gedreht. — Das kurvenmaterial ist mittel- 
mässig, wie häufig auf reisen zusammengebrachtes material, doch 
sind darunter auch gute aufnahmen. Am schlechtesten sind die 
kurven aus Karesuvanto, bei denen die abgrenzung oftmals schwie- 
rig gewesen ist. — Larynxkurven sind nicht aufgenommen worden. 

Das sprechtempo der versuchsphoneme hat bisweilen offen- 
bar zu sehr gewechselt. Man beachte z. b. die grosse variations- 
breite (8.6—15.3 hs.) in der dauer des kurzen vokals der 1. silbe 
in dem typus bA p. 347 oder in der IV. dauerstufe des stamm- 
konsonanten p. 377 (24.7—42,7) oder die abnorme länge (30 hs.) 
der „halbkurzen“ (!) diphthongstufe in der kurve nr. 36 p. 335. 
Für die kontrolle des tempos und aus mehreren anderen gründen 
wäre es wünschenswert gewesen, dass der verf. die wörter im 
ganzen gemessen und sich stattdessen auf weniger dialekte be- 
schränkt hätte. | 

In diesem zusammenhang hebe ich ferner ein moment hervor, 
das eng mit dem tempo verknüpft ist. P. 222 behauptet der 
verf. (in einem polemischen passus tiber die neue lappische sprach- 
lehre NıELsens), dass die sog. dauerkorrelation in den von ihm, 
L., untersuchten lappischen dialekten dieselbe gewesen sei, gleich- 
viel ob das wort allein oder im. satz gesprochen wurde Nach 
der kenntnis, die ich von den dialekten des lappischen und auch 
von anderen sprachen habe, muss ich bezweifeln, dass diese angabe 
auf systematischen untersuchungen beruht. Im widerspruch damit 
steht auch die alternative erklärung, die der verf. p. 140 von 
gewissen anomalen strukturtypen im dialekt von Gratangen gibt. 
Hier ist der verf. offenbar auf einer richtigen spur. Eigentümlich 
ist nur, dass er dieselbe erklärungsweise nicht auf die ähnlichen 
erscheinungen im dialekt von Tysfjord angewandt hat; vgl. p. 127. 
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Grad der genauigkeit. — In phonetischer hinsicht 
will ich noch die folgenden einzelheiten berühren. 

Wie früher über den dialekt von Arjeplog teilt der verf. jetzt 
über den dialekt von Wefsen kurven mit, in denen die bewegun- 
gen des unterkiefers mit dem ZwaaRDEMAKERSChen apparat regis- 
triert sind. Und er glaubt, dass auf grund solcher kurven die sil- 
bengrenze in den geminierten konsonanten bestimmt werden 
kann. Ich halte das meinerseits auch für wahrscheinlich, aber der 
verf. hat diesen gedanken in keiner weise zu begründen versucht. 
Er erwähnt auch nicht, dass ZWAARDRMAKER, als er seinen apparat 
in den ,Onderzoekingen“ seines laboratoriums 1899 vorführt, aus- 
drücklich betont, die voruntersuchungen hätten gezeigt, dass der 
apparat u.a. zur unterscheidung der gemination und der einfachen 
konsonantenlänge angewandt werden könne (l. c. V, I p. 108). — 
Gewöhnlich ist die silbengrenze in den geminaten jedoch nur mit 
hilfe des gehörs bestimmt worden. Bisweilen ist zu vermuten, 
dass gemination vorhanden ist, wo sie nicht bezeichnet wird, so 
z. b. bei dem 26,5 bzw. 28.5 hs. dauernden t der wörter plum 
und »&tųš p. 370-1 und bei dem 28 hs. dauernden p in dem worte 
gEär‘D0 p. 335. 

Den im lappischen vor k, t, p vorkommenden „stimmlosen 
vokal“ nennt der verf. p. 2 „Mundhöhlengeräuschlaut“ (vgl. p. 
23-4), eine bezeichnung, die diesen laut jedoch nicht z. b. von dem 
silbenschliessenden # des finnischen unterscheidet. Der fragliche 
laut wird, heisst es p. 22, in der kurve immer von der implo- 
sion abgetrennt. Es gibt jedoch fälle, wo die implosionslinie selbst 
den ganzen laut vertreten soll (vgl. z.b. p. 132 nr. 15, p. 331 
nr. 12, p. 332 or. 13). Der verf. hat dabei nicht bemerkt, dass 
sich die stimmschwingungen vor der implosion abflachen, und dass 
diese pendelartige schwingungsform dann das fragliche phonem 
vertritt. — Die stimmlosen nasale werden „stimmlose Reibelaute“ 
genannt (!; p. 166). — Die zweite komponente der mediaaffri- 
katen ist in Polmak als stimmhaft bezeichnet; nach den kurven 
zu schliessen (s. nr. 15 p. 234, nr. 22 p. 236) — und nach Nit, 
BEN — ist sie stimmlos. — lE5kuz p. 151 steht nach der kurve 
zu schliessen statt lēšku?p. — Über die qualität der laute werden 
im allgemeinen zu knappe angaben gemacht; vgl. z.b. die vielen 
mittelvokalvarianten im dialekt von Härjedalen, über die keine 
weiteren aufschlüsse mitgeteilt werden als die, welche in der trans- 
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skription enthalten sind! — Sehr veraltet ist die definition des 
verf. über die entstehung des r-lautes (p. 22): „Der r-Laut ent- 
steht durch Schwingungen der Zungenspitze gegen die Gaumen- 
falten.“ 

Die grenzen der laute sind in den kurven nicht immer 
nach richtigen prinzipien bestimmt, teilweise hat der verf. die regeln, 
die er selbst gibt, nicht genau befolgt. So sind z. b. bei der bestim- 
mung der grenze der verschlusslaute zahlreiche abweichungen von 
den p. 22 gegebenen, dem herrschenden gebrauch entsprechenden 
regeln gemacht (vgl. z.b. p. 98 nr. 11, p. 99 nr. 16, p. 164 nr. 
32 (anlaut!), p. 165 nr. 37 (anlaut!), p. 177 nr. 6, p. 178 nr. 10, 
p. 332 nr. 18). Dasselbe gilt von den grenzen der nasale und des 
l (vgl. z.b. p. 335 nr. 35 und 36, p. 337 nr. 49 und 50). Die 
regeln für die grenzen des r p. 23 halten sich wiederum nicht an 
feste prinzipien und entsprechen im allgemeinen nicht dem herr- 
schenden gebrauch. Dass die stimmlosen frikativen im allgemei- 
nen „durch einen Bogen nach oben“ charakterisiert würden (s. p. 
23), hält ebenfalls nicht stich. 

Ein sehr gewöhnlicher fehler des werkes ist, dass wider- 
sprüche zwischen der formulierung der regeln und den bei- 
spielen, zwischen verschiedenen tabellen oder zwischen den tabel- 
len und dem text auftreten. Diese widersprüche können bisweilen 
recht kompliziert: sein, und sie machen aus diesem grunde und 
durch ihre grosse zahl — ich habe ihrer annähernd 80 notiert — 
einen sehr peinlichen eindruck auf den leser. Ich erwähne nur 
einige beispiele für die einfacheren fälle: 

Unpräzise formulierungen von regeln finden sich beispielsweise 
auf p. 246 und 361. — Die dauerstufen und ihre benennungen 
wechseln oft; z. b. werden die auf p. 263 auftretenden stufen 
Ub? (27.6 bzw. 28.6 hs.) und IIa? in der tabelle 41 p. 256-7 
unter Ilb? bzw. Ila! registriert. —- Die dauerzeichen können 
wechseln; so wird z. b. die geminata in mellt und skierrt p. 
358 auf die eine weise, p. 384 auf eine andere bezeichnet. — 
Die strukturtypen können wechseln; so sind z. b. aus dem dialekt 
von Lyngen in tabelle 2 (p. 6-7) die strukturtypen ganz anders 
als p. 154-5 ausgedrückt. — Der gestaltwechsel kann an ver- 
schiedenen stellen verschieden angegeben werden; so wird z.b. 
in demselben dialekt die zahl der glieder des in der xx-serie auf- 
tretenden wechsels p. 155 unten zu zwei, dagegen etwas weiter 
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oben auf derselben seite (absatz C) zu drei angegeben. — Von 
den zur sog. „langen“ und „kurzen sektion“ gehörenden werten 
kann bisweilen ein gemeinsamer mittelwert genommen und in 
irgendeine andere tabelle als wert einer der beiden sektionen 
übertragen sein; so ist ein solcher „mischwert“ 23.4, der p. 299 
auftritt, in tabelle 41 p. 256 zu der „langen sektion“ gerechnet. 
— Rechenfehler habe ich seltsamerweise nur einige wenige ge- 
gefunden. 


Resultate. — Indem ich schliesslich zu den resultaten des 
werkes übergehe, muss ich zunächst eine prinzipielle bemerkung 
machen. Um bestimmen zu können, welchen allgemeinen charakter 
der stufenwechsel im urlappischen gehabt hat, müsste man zuerst 
fall für fall mit anwendung einer lautgeschichtlichen methode die 
urlappischen stufenwechselverhältnisse rekonstruieren und erst da- 
nach eine allgemeine synthese vornehmen. Der verf. will einen 
richtweg einschlagen: zuerst eine deskription der wechseltypen 
der verschiedenen dialekte und dialektgruppen geben und dann 
gewissermassen intuitiv das allgemeine prinzip des ursprünglichen 
wechsels skizzieren. Es ist kaum zu erwarten, dass ein solches 
verfahren zu beständigen resultaten führte. Die natur des stufen- 
wechsels ist in den Inari- und Kolalappischen dialekten dermassen 
anderer art als in den übrigen dialekten, dass diese dialekte eine 
besonders genaue untersuchung erfordern würden, ehe ihre grund- 
lagen aufgedeckt werden können. In der darstellung des herrn 
L. sind sie geradezu stiefmütterlich bedacht, und auch die auf sie 
bezügliche deskription ist in mehreren hinsichten fehlerhaft. 

Oder was mag der verf. meinen, wenn er p. 2 behauptet, die 
tenuisverschlusslaute hätten auch in gewissen konsonantengruppen 
im Inarilappischen einen qualitativen wechsel, der im norwegisch- 
und schwedisch-lappischen nicht vorkomme?! Auf der folgenden 
seite stellt sich heraus, dass der verf. nicht weiss, dass den sibi- 
lanten der x-serle in der schwachen stufe auch im Inari- ebenso 
wie im Kolalappischen stimmhafte (bzw. halbstimmhafte) entspre- 
chen. Dass die dauer der vokale stabiler sei als die der konso- 
nanten, wie p. 3-4 behauptet wird, ist für das Inarilappische 
ebenfalls nicht stichhaltig. In die sekundären dauerwechsel der 
konsonanten des Kolalappischen, die p. 418-9 behandelt werden, 
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hat der vert auch keine klarheit zu bringen vermocht. Und schon 
oben (p. 36) habe ich darauf hingewiesen, dass der verf. das vor- 
kommen der monophthongischen typen im Inari- und Kolalappischen 
nicht richtig beurteilt hat. 

Mit viel besserem erfolg und — soweit ich urteilen kann — 
im grossen ganzen richtig schildert der verf. in seinem überblick 
die lautverhältnisse in den von ihm untersuchten norwegisch- und 
schwedisch-lappischen dialekten. 

In bezug auf die „qualitative lautkombination“ ist jedoch zu 
. bemerken, dass der vert p. 2 bei weitem nicht genau die züge 
zusammengefasst hat, die man als einwirkung der quantitativen 
gestalt des wortes auf die qualität des vokals der 1. silbe be- 
zeichnen kann. 

Ganz misslungen ist das vom verf, p. 422 mitgeteilte schema 
für die qualitative differenzierung der nasale in den „ihren struk- 
turen nach am weitesten entwickelten“ mundarten, und zwar er- 
stens dadurch, dass die x- und xx-serien aus einem gemeinsamen 
ursprung hergeleitet werden, zweitens dadurch, dass der stimm- 
tonwechsel des klusilen vorschlags (z. b. bm ~ gm) ausschliesslich 
als eine „nordlappische“ erscheinung angesehen wird, und drittens 
dadurch, dass die vertretung laryngalklusil + nasal im dialekt von 
Sudjavaara als eine art zwischenstufe zwischen dem geminatanasal 
und der vertretung verschlusslaut + nasal betrachtet wird. 

Die „quantitative lautkombination“ wird in 3 übersichtstabellen 
veranschaulicht: die erste enthält einen überblick über die dauer- 
stufen, die zweite über die strukturtypen und die dritte über die 
gestaltwechselfälle. Am wenigsten befriedigend ist die 2. tabelle, 
weil darin, wie in der fussnote hervorgehoben wird, „abweichungen 
um eine Stufe“ (in wirklichkeit sogar grössere!) von den in den 
spezialtabellen mitgeteilten auftreten können je nach der verschie- 
denheit des tempos in den einzelnen dialekten. Die tabelle hätte 
ohne zweifel gewonnen, wenn statt der stufenkombinationen die 
variationsbreiten der betreffenden °/,-zahlen und „S“-werte ange- 
geben oder wenn sie in zwei teile geteilt worden wäre, so dass 
die dialekte mit schnellem tempo eine gruppe für sich gebildet 
hätten. 

Die 3. tabelle wird im text in bezug auf die schwedisch- und 
norwegisch-lappischen dialekte durchaus befriedigend kommentiert. 
Von grösserem interesse ist die zusammenstellung der faktoren 
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p. 20, welche den gestaltwechsel auslösen. Doch sei hervorge- 
hoben, dass die heutige geschlossenheit und offenheit. der 2. 
silbe nicht so bedeutungslos für die gestaltung der strukturen ist, 
wie der verf. p. 17 annimmt. Hinweise hierauf enthält auch schon 
das eigene material des verf., besonders die messungen aus Polmak 
und Varanger. 

Die annahme von rand- und mittenstrukturen veranlasst den 
verf. im schlusswort auch von einer „induktion“ der verschiedenen 
strukturen zu sprechen. Die in diesem zusammenhang geäusserte 
beobachtung, „dass alle Strukturinduktionen von hinten nach vorn 
wirken“, kann jedoch nicht richtig sein; deutet doch schon die 
kürzung des vokals der 2. silbe in IpN Outakoski ğğ'Fřt ’eichhörn- 
chen’, vgl. I ğğ'Fřē (oder in estS tuppa ‘in die stube’) auf das 
gegenteil. 

Die auswirkung des gesetzes der „kontrastierenden Korrela- 
tion“ und ihr verhältnis zu dem „primären Gestaltwechsel“ sowie 
zu den etymologischen vokal- und konsonantenreihen in den ver- 
schiedenen dialekten wird in der übersicht p. 17-9 der haupt- 
sache nach richtig verfolgt (mit ausnahme des Inarilappischen). 
Die art und weise, wie der verf. das verschwinden des stufen- 
wechsels mittels dieses korrelationsgesetzes erklären will, ist jedoch 
meines erachtens nicht befriedigend. 

Das endergebnis in bezug auf die lappischen dialekte ist, dass 
das „Gesetz der kontrastierenden Korrelation* vermutlich schon 
im urlappischen gewirkt habe. 

Der verf. begnügt sich aber nicht hiermit. Er dehnt seine 
untersuchung noch auf gewisse mit dem lappischen verwandte 
sprachen aus, indem er dazu auch die resultate kleiner von ihm 
selbst ausgeführter versuchsserien verwertet. Er hat dabei mit 
einem material zu tun bekommen, das er lautgeschichtlich. gar 
nicht beherrscht. Es wäre gewiss für das werk — aus mehreren 
gründen — von vorteil gewesen, wenn dieser teil ganz weggelassen 
worden wäre. 

Ich will zum schluss noch bemerken, dass der verf. nur un- 
vollständig auf die beobachtungen eingegangen ist, die in früheren 
experimentalphonetischen untersuchungen über die dauerkorrela- 
tionen der laute vorgetragen worden sind. Auch hätte erwähnt 
werden sollen, in wieweit diese dinge in der auf blosser auskul- 
tation beruhenden phonetischen literatur berücksichtigt sind. Be- 
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sonders die beobachtungen, die Konrap NiIELSEN in dieser hinsicht 
über den Polinakdialekt in seiner dissertation p. 187-9 angeführt 
hat, hätten eine erwähnung verdient, auch weil man nicht annch- 
men darf, dass der vert nicht durch sie beeinflusst worden wire. 


2 
vk 


Meine beurteilung des vorliegenden werkes möchte ich auf 
grund der obigen ausführungen folgendermassen zusammenfassen: 

Das werk enthält eine grosse menge unrichtigkeiten und un- 
genauigkeiten, ja mehr, als in einem wissenschaftlichen werke 
vorkommen dürften. Andererseits zeigt es, dass der verf. über 
eigenschaften verfügt, die im allgemeinen für den mann der wis- 
senschaft von nutzen sind, nämlich über grosse energie und den 
mut, schwierige probleme anzugreifen. Es ist in seiner art sogar 
zu selbständig, in dem sinne nämlich, dass es in wesentlichen 
punkten nicht auf der früher ausgeführten wissenschaftlichen arbeit 
baut. Indessen wird es, wie ich glaube, für die wissenschaft von 
nutzen sein dadurch, dass es viel, allerdings mit kritik zu benut- 
zendes neues material bietet, und darum, weil der versuch des 
verf., eine neue psychologische theorie auf die sprachwissenschaft 
anzuwenden, trotz seiner hinfälligkeit gewiss befruchtend wirken 


wird. 
Helsingfors, im september 1927. F. Äimä. 


IT. 


Der verf. des vorliegenden werkes hat zwölf (sechzehn) lappi- 
sche dialekte von Härjedalen im süden bis Varanger im nord-osten 
instrumental untersucht. Das material kann in bezug auf das nor- 
wegisch-lappische im engsten sinn (lpN ausschliesslich Karesuando), 
das 197 von den 425 seiten des werkes einnimmt, als umfassend 
bezeichnet werden. Am eingehendsten ist der Polmakdialekt be- 
handelt, dem 98 seiten zuteil geworden sind; danach kommen 
Nord- und Südvaranger mit 88 seiten. Das material aus den üb- 
rigen dialektgebieten ist knapp oder sogar dürftig, was sich teil- 
weise daraus erklärt, dass der verf. früher den Arjeplogdialekt und 
den südlappischen dialekt von Vefsen zum gegenstand besonderer 
monographien gemacht, auf die er jetzt hat hinweisen können. 
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Instrumentale quantitätsuntersuchungen über lappische dialekte 
sind sehr vonnöten und werden gewiss von den lappologen sowie 
von den phonetikern mit lebhaftem interesse begrüsst. Der verf. 
hat mithin durch diese arbeit die verdienste, die er sich durch 
seine früheren werke um die lappische sprachforschung erworben 
hat, entschieden vermehrt. Es muss indessen schon am anfang 
gesagt werden, dass der wert der arbeit eher in dem mitgeteilten 
material — insofern es zuverlässig ist — als in der wissenschaft- 
lichen verarbeitung desselben liegt. Nach den eigenen worten 
des verfassers ist das werk als eine rein sprachwissenschaftliche 
arbeit aufzufassen. In wirklichkeit sind auch die problemstellun- 
gen und theorien des verf. zum grossen teil sprachgeschichtlicher 
natur, obschon der deskriptiv-phonetische apparat — der ja sei- 
nem wesen nach immer etwas weitläufig sein muss — den gröss- 
ten teil des umfangs in anspruch nimmt. Die art und weise, in 
der der verf. die sprachgeschichtlichen fragen in angriff nimmt, 
ist aber nicht erfolgreich; seine vorstellungen von der historisch- 
vergleichenden ınethode weichen augenscheinlich von den allge- 
mein hergebrachten beträchtlich ab, und er scheint überhaupt 
seiner ganzen disposition und ausbildung gemäss eher phonetiker 
als historischer sprachforscher zu sein. Die eigenartige termino- 
logie und die bisweilen ziemlich abstruse darstellungsweise des 
verf. haben zur folge, dass es nicht so ganz leicht ist, die gedan- 
kengänge der arbeit zu referieren. 

Unter struktur versteht der verf. die gegenseitigen quanti- 
tätsrelationen der verschiedenen laute eines wortes, insbesondere 
die des vokals der ersten silbe und des darauf folgenden konso- 
nantismus (des stammkonsonanten). Die kombination einer gege- 
benen quantitätsstufe des stammvokals mit einer gegebenen quan- 
titätsstufe des stammkonsonanten nennt der verf. einen struk- 
turtypus. Wenn in einer gegebenen sprache die zahl der quanti- 
tätsstufen des stammvokals als m und die zahl der quantitätsstufen 
des stammkonsonanten als n angesetzt wird, sind also a priori m.n 
strukturtypen möglich. Innerhalb der finnisch-ugrischen sprach- 
gruppe gilt die regel, dass die zahl der strukturtypen immer 
unterhalb des wertes m en bleibt, indem nämlich gewisse quanti- 
tätsstufen nie miteinander kombiniert werden; so wird die längste 
vokalstufe nie mit der längsten konsonantenstufe kombiniert. 

„Der strukturtypus gibt der quantitativen struktur des ganzen 
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wortes eine bestimmte gestalt“. Unter gestaltwechsel 
versteht der verf. das, was sonst stufenwechsel genannt wird. 
Der terminus „gestaltwechsel* ist nicht glücklich gewählt, denn 
der stufenwechsel involviert nicht immer einen wechsel der „ge- 
stalt“ in dem soeben angeführten sinn dieses wortes. In einem 
wechselfall wie IpLule lädde -~ g. sg. latté oder Gratangen (Laskr- 
CRANTZ) adptet ~ 1. sg. prs. addäm weisen sowohl die starke 
wie die schwache stufe denselben „strukturtypus“ und mithin 
dieselbe „gestalt“ auf. 

Es ist eine von altersher wohlbekannte tatsache, dass in eini- 
gen sprachen mit ausgeprägtem druckakzent auf der ersten silbe 
des wortes — und solche sind ja z.b. die germanischen sprachen 
und viele von den finnisch-ugrischen — der stammvokal oder der 
stammkonsonant gedehnt worden ist, wenn beide kurz gewesen, 
oder einer von ihnen gekürzt worden ist, wenn beide lang ge- 
wesen sind. Besonders in der geschichte der nordischen sprachen 
spielen bekanntlich diese verhältnisse eine hervorragende rolle. 
Die aussprache einer lautfolge von druckstarkem vokal + kurzem 
konsonanten + druckschwachem vokal (wir wollen hier und im 
folgenden von dem eventuell vorkommenden anlautenden konso- 
nantisınus als in dem vorliegenden zusammenhang irrelevant ab- 
sehen) bereitet eine relative schwierigkeit dadurch, dass die kräf- 
tige ausatmungsinnervation beträchtlich gedämpft werden muss, 
bevor der vokal der zweiten silbe einsetzt, und dies wird um so 
schwieriger, je kürzer die gesamte dauer des druckstarken vokals 
und des darauf folgenden konsonanten ist. Noch grösser wird die 
schwierigkeit, wenn die zweite silbe auf kurzen vokal endet, denn 
in diesem falle muss die ganze ausatmung (wenn es sich um den 
schluss einer phrase handelt) innerhalb der gesamten zeitdauer 
dreier kurzen sprachlaute abgeschlossen sein. Es ist mithin eine 
physiologisch ebenso leicht verständliche wie in der sprach- 
geschichte oft konstatierte erscheinung, dass sich ein phonem 
3273 — [3] bezeichnet hier einen jeden beliebigen vokal, [x] einen 
jeden beliebigen konsonanten — historisch zu 3xx3, 3%3 oder 323 
entwickelt, oder dass aus 343 ein arava oder 343 entsteht. Alle 
diese fälle sind aus den lappischen dialekten bekannt. 

LAGERCRANTZ — der übrigens die einschlägigen erscheinungen 
nicht physiologisch, sondern psychologisch erklären möchte — 
nennt die strukturtypen vokalgipflig und konsonanten- 
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gipflig, Je nachdem der stammvokal oder der stammkonsonant 
das quantitative übergewicht besitzt. Wenn sowohl der stamm- 
vokal als der stammkonsonant ziemlich lang sind, bekommt man 
einen gleichgewichtstypus. Wenn beide kurz (oder ziem- 
lich kurz) sind, weist das wort einen leichten gleichge- 
wichtstypus auf. Da alle diese vier arten von strukturtypen 
im lappischen vertreten sind, mutet es eigentümlich an, wenn der 
verf. äussert (p. 8): „Es ist eine auffallende eigenart der lappi- 
schen ‘sprache, ein gewisses stammelement durch eine besonders 
grosse dauer auszuzeichnen*. Wir haben es aber hier mit dem 
schwerpunkt der schon in L.s früheren werken skizzierten quan- 
titätstheorien ‘zu tun: der lehre von der kontrastierenden 
korrelation. Wir müssen dem vert noch einmal das wort 
geben: „Die lappische sprache ist bestrebt, in jedem wort ent- 
weder im stammvokalismus oder im stammkonsonantismus einen 
gipfel auszubilden, der sich sowohl in der dauer wie in der quali- 
tät der laute äussert. Zwischen dem vokalischen und konso- 
nantischen element entsteht dadurch eine kontrastierende kor- 
relation. Je länger der stammvokalismus ist, um so kürzer ist 
der stammkonsonantismus und umgekehrt. Ihre summe ist be- 
strebt, einen gleichbleibenden wert anzunehmen“. 

Dass das vorhandensein von „leichten gleichgewichtstypen“ 
in den meisten lappischen dialekten entschieden gegen den zuletzt 
angeführten satz spricht, scheint dem verf. nicht entgangen zu 
sein; um der darin liegenden schwierigkeit zu entgehen, ergeht 
er sich in inhaltslosen tiraden: „Die ausbildung eines gipfels ist 
aus etymologischen gründen unterblieben“ (p. 8); „das auftreten 
des typus c — — — wird aus dem zwang der serien und des 
gestaltwechsels erklärt“ (p. 25). Andererseits heisst es (p. 19): 
„In wirklichkeit ist die aufrechterhaltung des korrelationsgesetzes 
der ginn des gestaltwechsels“. Bezüglich der quantitätsverhält- 
nisse im estnischen — die wir im folgenden berühren werden — 
wird geäussert: „Bei den zweisilbigen wörtern ist die auswirkung 
des korrelationsgesetzes nicht unbedingt — — —. Es ist näm- 
lich durch den primären gestaltwechsel und durch die vokalreihen 
und konsonantenserien gehemmt“ (p. 32). Und betreffs finnischer 
wörter vom typus kota, tulit heisst es (p. 45): „In diesen typen ist 
der stammvokal wegen seiner natur nicht dehnbar, der stammkonso- 
nant ist wegen der forderung des gestaltwechselgesetzes kurz“. 
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Inwiefern in dieser lehre von der kontrastierenden korrelation 
etwas neues steckt und inwiefern darin etwas richtiges steckt. 
wird wohl zum teil aus der folgenden besprechung hervorgehen. 
Wir wollen jetzt erstens die folgende these kritisch erörtern: 

„Das gesetz der kontrastierenden korrelation ist schon in 
der finnisch-ugrischen ursprache wirksam gewesen“ (p. 26). 

Dass das gesetz der kontrastierenden korrelation in der oben 
angeführten strengen fassung höchstens nur für einige lappische 
dialekte geltung hat, räumt der verf. wenigstens implicite ein. 
In einer milderen fassung tritt das gesetz in dem abschnitt über 
„Beziehungen zu verwandten sprachen“ auf, wo der verf. ausser 
dem lappischen estnisch, finnisch und ungarisch heranzieht (p. 
24): „Sie haben alle ein gesetz der kontrastierenden korrelation. 
Die längste vokalstufe verbindet sich niemals mit der längsten 
konsonantenstufe. Ein jeder laut ist in verbindung mit einem 
etymologisch langen laut kürzer als in verbindung mit einem 
etymologisch kurzen laut“. 

Wir wollen zuerst mit hilfe des vom verf. mitgeteilten mate- 
rials die letztere behauptung beleuchten und fangen dabei mit 
dem estnischen an. Die folgenden dauerwerte (in 1/ioọ sek. 
angegeben) sind für die these entschieden ungünstig: 


[s] in kast 13, in päseo 13, päsi 13,6. 

Il) in pala 11.5; in ie 14. 

In] in sõna T.s; in lanen 7,5, penar Të, 

[o] in kopa 10,5; in loit 10,5, lolle 14,5. 

Di in sona 12; in sonia 14. 

lä] in näsi 9.5. näha 11,5, pärast 12, käsı 15; in nähtun 11,5, 
kärnan 14,5. 


Wir gehen dann zum finnischen über. 


1. Nordösterbotten. ? 
it] in kato? 9,5; in sâtaè 11. 
2. Vadsö. 
[a] in kato? 7,3; in kallo Ha 


3. Der olonetzische dialekt von Salmi. 
[h] in paha 8,1; in tughet Ba tughi LA 
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(l, 7] in tulen 6.6; tulth 8,6; in tult Za tūlet 8.4. 

[a,] in kasat 8,8, paha 9,7, papit 11; in pappı 10,9, kassu 11. 
[o] in os’at 9.9; in os’s’u 11,3. 

[u] in puren 6.5, tulen 9,1, tulih 9.4, ukon 11,2; in ukko 10,s. 


Es bleibt dann nur das ungarische übrig, und auch hier 
sprechen die folgenden dauerwerte gegen die these: 
[ay] in rakott 8,4, paıta 9.9, haısa 12; in ka,ssa 13, ha,ddal 
13.1, asszony 14,5. 
[sz] in teszek 10,5; in úszik 20. 


Die angeführten beispiele, die für das material repräsentativ 
sind, zeigen unzweideutig, dass die these weder für das unga- 
rische noch für das finnische oder das estnische zutrifft, 

Wie schon oben angedeutet wurde, glaubt der verf. gefunden 
zu haben, dass die spuren des vermeintlich uralten korrelations- 
gesetzes im estnischen in den einsilbigen wörtern besser erhalten 
seien als in. den zweisilbigen. „Das gesetz der kontrastierenden 
korrelation — — — hat bei den einsilbigen wörtern unbedingte 
geltung“ (p. 32). „Kerrunen scheint nicht bemerkt zu haben, 
dass die kurze stufe der konsonanten in einsilbigen wörtern nicht 


nach kurzem vokal vorkommen kann“ (p. 39), — Die erklärung 
dieser erscheinung liegt in wirklichkeit sehr nahe: die einsilbigen 
wörter im estnischen sind — bis auf wenige ausnahmen — 


durch apokope aus zweisilbigen entstanden, und eine solche apo- 
kope hat in zweisilblern mit kurzer offener stammsilbe — vom 
typus pala — nicht stattgefunden. Damit wird auch den histo- 
rischen schlussfolgerungen, die der verf. aus den estnischen quan- 
titätsverhältnissen herleitet, der boden entzogen (p. 25): „Die 
ähnlichkeiten in der ausbildung des korrelationsgesetzes sind im 
lappischen und estnischen so gross, dass man nicht umhin kann, 
sie als genetisch verwandt anzusehen“. 

Von dem angeblich vorlappischen, bzw. finnisch-ugrischen 
bestand der kontrastierenden korrelation bewährt sich also höch- 
stens nur das gesetz, dass sich die längste vokalstufe nie mit der 
längsten konsonantenstufe verbindet. Bevor aus dieser these weit- 
gehende rückschlüsse gezogen werden können, muss aber unter- 
sucht werden, unter welchen bedingungen die fraglichen maxima- 
len dauerstufen in jeder einzelnen sprache vorkommen oder mög- 
licherweise entstanden sind. Bezüglich des lappischen muss man 
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dabei das von Wıkuunp (UL 67) forınulierte gesetz berticksichti- 
gen: „kurze, hauptbetonte [a, e, ä, 0, -] wurden in urlappischer 
zeit in offener silbe lang, in geschlossener halblang“. Dass 
die mit urfi. [@, @, @, 0] adäquaten langen vokale im urlappi- 
schen mit den entsprechenden kurzen vokalen (urfi. [a] etc.) zu- 
sammengefallen sind, kann wohl nicht in abrede gestellt werden. 
Schon daraus erhellt, dass das gesetz der kontrastierenden kor- 
relation in der zuletzt angeführten fassung betreffs des lappischen 
nicht älter als die urlappische periode sein kann. 

Aus dem oben gesagten geht hervor, dass der vom verf. ge- 
machte versuch, die lappischen korrelationsverhältnisse in die fin- 
nisch-ugrische ursprache zurückzuführen, entschieden verfehlt ist. 
Dasselbe gilt womöglich in noch höheren grade von seinem ver- 
such, dem korrelationsgesetze uralische ahnen zu verleihen: „Die 
kontrastkorrelation muss ebenso alt sein wie der gestaltwechsel“ 
(p. 25). 

In dem abschnitt, worin die quantitätsverhältnisse der ostseefin- 
nischen sprachen erörtert werden, bespricht der verf. auch etliche 
in den finnischen mundarten von Vadsö und Porsanger auftre- 
tende quantitative erscheinungen; er stützt sich dabei auf Beron- 
KAS „Syntaktiske iakttagelser fra de finske dialekter i Vadsö och 
Porsanger*. Es handelt sich teils um die kürzung langer liquidae 
und nasale nach langem stammvokal, teils um die dehnung des 
stammkonsonanten vor dem langen vokal der 2. silbe. L. er- 
wähnt mit keinem wort, dass solche erscheinungen weit über das 
finnische sprachgebiet hin verbreitet sind, sondern konstatiert nur: 
„Hier steht man also vor einem scharf ausgebildeten falle der 
angleichenden korrelation“, usw. Es sei nur noch bemerkt, dass 
L. unter den fällen von sekundärer konsonantendehnung auch 
folgende beispiele ins feld führt: silloin ’dann, huomaitteevat 
"sie merken’. 

Wir kehren jetzt zur lappischen sprache zurück, um einen 
blick auf die entwicklung der stammsilben mit kurzem vokal 
+ kurzem konsonanten in den verschiedenen Jappischen dialekten 
zu werfen. 

Im südlappischen (einschliesslich Sorsele) ist 323 in 3xx2 
übergegangen (vgl. aber auch solche fälle wie züset neben susset 
und (?) gute neben oer: Wiktunp UL 264, 292). 


Zur lautkombinationslehre des lappischen. 63 


In Ar jeplog hat sich 3273 im allgemeinen erhalten oder ist 
eventuell in 323 übergegangen. 


Im Lulelappischen hat sich 3%3 erhalten — oft mit ei- 
ner unbedeutenden dehnung des stammvokals — und ebenso 3%3, 


wenn der vokal der 2. silbe [2] oder [u] ist. Wenn der vokal 
der 2. silbe [a] oder [o] ist, ist 3%3 in 3°%3 übergegangen, ein 
sachverhalt, den LAsERCRANTZ verschweigt. Der von ihm unter- 
suchte Tysfjorddialekt „dürfte mit der sprache im nördlichen 
Jokkmokk übereinstimmen“ (p. 121); es muss daher staunen er- 
regen, wenn man ķtègi und po'nou mit kurzem vokal in der 2. 
silbe vorfindet (ebenso siig neg. prs. von siotat). In wirklich- 
keit ist aus La kurven zu ersehen, dass der vokal in diesen 
fällen lang ist: Ted 40 hs., [ay] 37; vgl. ké-stsay (wo das [a] 
wirklich kurz ist) mit [ay] 18 und andererseits tò'g`jāäy mit 
[dy] > 38. -So etwas legt von dem gehör des verf. kein gutes 
zeugnis ab. ! SR a 

Die nichtbeachtung des fraglichen progressiven BEE 
gesetzes — das in Wıkıunps Lärobok i lapska språket nachzu- 
lesen ist — ist dem verf. um so nachteiliger gewesen, als dies 
gesetz an und für sich hinreicht, um eine.von den im schluss- 
kapitel aufgestellten thesen zu widerlegen: „Durchgehends. kann 
man beobachten, das alle strukturinduktionen von hinter nach 
vorn wirken; der spätere laut übt einen einfluss auf einen 
früheren aus“ 

Der verf. hat offenbar. ST von W-ıIkuusps arbeiten über SR 
Lulelappische zu rate gezogen. Wenn er dies getan oder auch 
nur die auf das Lulelappische bezüglichen angaben in Urlappische 
Lautlehre berücksichtigt hätte, würde er nicht vom Tysfjorddia- 
lekt gesagt. haben: „Er dürfte mit der sprache. im. nördlichen 
Jokkmokk übereinstimmen“, indem er gleichzeitig als die wich- 
tigste eigentümlichkeit jener mundart im vergleich mit den. übri- 
gen von ihm untersuchten das fehlen des t- und u-umlautes (oo pit 
etc., formen, die wahrscheinlich ‘nur. auf verhören beruhen) her- 
vorhebt. k en. Tae BS E aoe 


1 Ein zweites beispiel in derselben richtung ist Koutokeino 
mort ‘sorge’ (p. 213); das kymogramm ergibt für JI > 25 hs. 
Merkwirdig ist auch die in Tysfjord auskultativ aufgenommene 
form petite 2. du. imper. von pi”ẹpat (s. 123) mit ihrem [tt] 
(vgl. 2. du. imper. od pel: anderer beispiele zu geschweigen. 


Finn.-ugr. Forsch. XIX. Anz. g 
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Von flagranter unwissenheit zeugt auch die folgende tusserung 
über den Tysfjorddialekt (p. 127): „Ein urspr. |i, ŭ, (d)] der 
zweiten silbe dürfte gelegentlich! einen typus mit schwä- 
cherem konsonantismus und stärkerem vokalismus hervorrufen. 
Ein paar beispiele deuten auf einen solchen ein- 
fluss. Im ganzen ist aber diese wirkung sehr ge- 
ring?, indem sie nur bei gedehntem vokal gefunden worden 
ist“. Der verf. weiss also nicht, dass im Lulelappischen ein 
etymologisch langer stammvokal in der schwachen stufe lang 
auftritt, wenn der vokal der zweiten silbe etymologisch kurz ist 
(vgl. Wıkuonps Lärobok § 28 und dort angeführte beispiele wie 
karesisa ~ g. sg. kütstsa, alekét ~ 3. sg. prt. al’ki, sdrenot ~ 
3. sg. pot. sär'nuts). Dass dem verf. solche wechselfälle der 
starken stufe wie Japmet ~ 3. sg. prt. Jäpmin entgangen sind, 
ist weniger zu verwundern, da sie —aus praktischen gründen — 
im Wıknunpschen elementarbuch nicht erwähnt sind. - 

Im Tornelappischen hat sich 323 erhalten; bisweilen 
tritt dehnung — bis zu halblänge — des stammvokals oder des 
stammkonsonanten auf. Inwiefern man es bier mit dialektischen 
oder individuellen verschiedenheiten zu tun hat, lässt sich auf 
grund des knappen materials nicht beurteilen. 

In Koutokeino hat sich 323 erhalten (von eventueller kür- 
zung des vokals der 2. silbe abgesehen). 323 hat nach Nig.sen 
(Lærebok i lappisk, § 3, p. 5, §§ 41,1, 50) 373 ergeben, wenn 
die zweite silbe [a] enthält und kein intervokalisches [h] folgt: 
also im ganzen derselbe tatbestand wie im Lulelappischen. L.s 
material bestätigt nicht die regel von der dehnung des kurzen 
[a]. Statt des zu erwartenden *nasän hat er nämlich (oe on 
(p. 213). Es ist aber zu bemerken, dass L.s untersuchungsperson 
seit 12 jahren mit ihrer familie in Karesuando ansässig ist, und 
es wirkt nicht unbedingt beruhigend, wenn der verf. hinzufügt: 
„Das Karesuvantolappische schien auf seine aussprache kaum ei- 
nen einfluss ausgeübt zu haben“. : 

In Karasjok hat 373 nach Nig.sen (l. c.) xa ergeben. L. 
gibt in diesem punkt keine auskunft. 


1 Vom rez. gesperrt. 
2 Vom rez. gesperrt. 
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In Polmak ist nach Nagy 3%3 erhalten, sowie auch 3x7 
(bisweilen > Së. 3%@ ist in ava übergegangen, wenn die zweite 
silbe geschlossen ist und nicht [2] enthält; sonst hat A8 über- 
haupt 323 ergeben. Gegen die regeln streitet bei L. Bå`s`úm 
(p. 230); die kurve (p. 234) zeigt allerdings, dass [á] nur 15 hs. 
beträgt. Ebenso schreibt L. »d‘yam, Péidm (die kurven sind 
nicht eingetragen). 

In Varanger ist 3%3 erhalten, eventuell mit einer gering- 
fügigen dehnung des stammvokals. L. setzt hier schlechterdings 
halbkurzen vokal an (p. 324) und konstruiert somit in überein- 
stimmung mit seinen theorien einen gegensatz zwischen den typen 
3°23 und 37X3 hinsichtlich der dauer des stammvokals; dies resultat 
hat er aber durch grobes schematisieren gewonnen. So bezeichnet er 
z.b. das [a] in Nordvaranger pe’kart als kurz, obgleich es nach den 
messungen 13 hs. beträgt (el in e@B24 sogar 16), während dagegen 
[a] 12,2 in pa‘y<aj und [a] 12,2 in za‘s‘aj bei derselben unter- 
suchungsperson und aller wahrscheinlichkeit nach auch bei derselben 
untersuchungsgelegenheit als halbkurz bestimmt werden. In tab. 68 
wird Tel 18 in Südvaranger manna*t als kurz bezeichnet, Tel 12,5 
in ma‘nam dagegen bei derselben untersuchungsperson als halb- 
kurz. In den einzigen beispielen von [0] in Nordvaranger, Joie 
und lo‘je‘s, zeigen die kurven (p. 333, 334), dass [o] in bei- 
den fällen dieselbe dauer hat (14 hs.), obschon der verf. es im 
letzteren fall als halbkurz bezeichnet, im ersteren als kurz. Die- 
ser schematismus in der lautbezeichnung wird unten näher be- 
leuchtet werden. | 

Für das Inarilappische hat sich der verf. auf eine von 
prof. Frans Ami zur verfügung gestellte mitteilung über die 
stufenwechseltypen in Inari berufen; aus dieser mitteilung ergibt 
sich hinsichtlich des vorliegenden worttypus folgendes: 

823 ist in Inari in 3%3 übergegangen; 3%3 hat sich im östlichen 
teil des dialektgebietes erhalten, während es im südlichen teil 
des gebietes 873 ergeben hat. 

Für das russisch-lappische baut der verf. auf dem in 
Irkonens Venäjänlapin konsonanttien astevaihtelu mitgeteilten 
material. 

Im skoltlappischen hat ža überhaupt 3%3 ergeben wie im 
südlichen Inari. 
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Die verhältnisse im Kolalappischen können auf grand des vor- 
liegenden materiales nicht klar beurteilt werden; man muss also 
das erscheinen von Itkonens ersehntem russisch-lappischen wörter- 
buch abwarten. In Ter ist, nach dem vorliegenden material zu 
urteilen, in dem fraglichen worttypus der stammvokal nur .aus- 
nahmsweise gedehnt worden;. in den meisten fällen scheint keine 
dehnung stattgefunden zu haben. Die beispiele von dehnung sind: 
vatzi, Ödzim, ödi, nämi, mäne. In Kildin scheint kurzer stamm- 
vokal beinahe ebenso oft vorzukommen wie langer (7 fälle gegen 
10), ‘ein umstand, der dem verf. ganz entgangen zu sein scheint; 
er gibt nämlich kurzen vokal nur für Ter an (p. 415). Vielleicht 
ist es nicht :ohne bedeutung, dass kurzer stammvokal in Kildin 
in allen belegten beispielen vom typus 373 auftritt; deren gibt es 
allerdings nur drei: suße, rune, manemds (?). 

Als eine für das: Inarilappische und das russisch-lappische. — 
insbesondere das südliche Inari:und das skoltlappische — kenn- 
zeichnende eigentümlichkeit erscheint mithin die dehnung zur 
längo (oder sogar bis zur überlänge) eines historisch kurzen stamm- 
vokals in offener silbe. Diese erscheinung hat zur folge gehabt, 
dass das Lacercrantzsche struktursystem in eklatanter weise ent- 
gleist ist. In der übersicht über die strukturtypen in Inari ver- 
misst man den mit kurzem stamnıvokal+ kurzem stammkonsonanten 
adäquaten strukturtypus .c?,. wiewohl der typus mgne' im texte 
erwähnt und kommentiert wird (p. 410, 412). Dies könnte zur 
not daraus: erklärt werden, dass der fragliche typus nur in der 
nicht instrumental untersuchten östlichen mundart vorkommt und 
somit nicht als würdig erachtet wurde, in das verzeichnis über 
die strukturtypen aufgenommen zu werden; ein solcher standpunkt 
wäre allerdings nichts weniger als konsequent, da ja das russisch- 
lappische zum gegenstand einer eingehenden struktureinteilung 
gemacht worden ist, obschon die betreffenden dialekte auch nicht 
instrumental untersucht sind und in quantitativer hinsicht viel 
weniger erläutert sind als die mundart im östlichen Inari. Der 
gedehnte typus m@né — es ist zu beachten, dass die struktur- 
typen bei L. deskriptive, nicht historische gegebenheiten sind — 
ist zum strukturtypus f? geführt, der in Inari theoretisch die 
quantitätskombination IV + Ia aufweist. Nach tab. 2 weist dieser 
strukturtypus in allen instrumental untersuchten dialekten die 
kombination V + I auf, während er nach tab. 35 in Polmak die 
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kombination IIIb + I aufweist. Unter diesen umständen kennt 
die überraschung des lesers keine grenzen, wenn er in tab. 100 
skoltlp. ménam, Kildin möna” im strukturtypus c? findet, der 
sonst im system des verf. immer ein „gleichgewichtstypus ohne 
gipfelbildung“ mit der dauerkombination 1 + I oder IIa + I ist, 
der jetzt aber am ende der abhandlung plötzlich als ein „stark 
vokalgipfliger typus“ mit der kombination III + I („gelegentlich 
II + Il u. I+ I“) auftritt. 

Da das strukturtypensystem des verf. auf einer neuen, sehr 
verwickelten quantitätseinteilung aufgebaut ist, muss auch das 
vom verf. gebrauchte system der quantitätsbezeichnung erörtert 
werden. 

Der verf. kennt fünf hauptstufen der quantität: L II, II, IV, 
V. Von diesen zerfallen indessen I und III überall und die übri- 
gen in der mehrzahl der dialekte in zwei stufen, la, Ib, usw. 
Wir bekommen also: Ia, Ib, II, Ila, IIb, Ia, Dh, IV, 
IVa, IVb, V, Va, Vb. Nun spaltet sich aber in Härjedalen Ia 
in eine überkurze und. eine kurze abart, die wir als I a,, bzw. Tag 
bezeichnen können; in Polmak spalten sich IIIa und IIIb in III a, 
und III ag, bzw. IIIb, und IIb und in Karesuando wird Vb 
„gelegentlich in zwei abarten geteilt,“ also Vb, und V bg. 

Um die verschiedenen quantitätsstufen in der lautschrift zu 
unterscheiden, bedient sich der verf. der folgenden zeichen: 

für einfache laute: *, ZS ©, 2,538; 

für geminaten: LL, Ze, LE, ££, LL, LL, LE. LE, VU, ER, 

Le. T£, TT. 

Von diesen zeichen sind folgenden je zwei untereinander gleich- 
wertig: 7 = E, TL =L, TT =Ñ. 

„Um die dauerzeichen besser auszunützen“, hat der verf. sein 
bezeichnungssystem nach den quantitätsverhältnissen der verschie- 
denen dialekte ein wenig akkomodiert, wie aus der ieencen 
tabelle erhellt: 


Die verschiedenen quantitätszeichen entsprechen somit in folgen- 
der weise den verschiedenen quantitätsstufen: *, g=Ia; "es lag, 
Ib; =a, I, Ob; =b, Ula; zs la Ib, Ula; 
zs-— Dia, IIb, IVa; £=IVa, IV, IVb, Va; #z=Ib, U; 
tz = lla, IIb, Ha; «ý= Ila, II, IIb, Ia; zu = la MI b, 
IVa?; ze = Ha; xa, r£ =1Va; xx= Ilb, IVa, IV; 
ess INL xa, Zëss INbh V; zx=IVb, Va; z= V, Vb. 
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Mit der von Lagercrantz früher vertretenen atffassung des 
quantitätsbegriffes hat sich der rez. in einem aufsatz „Über den 
begriff der quantitit mit besonderer riicksicht auf die lappische 
sprache“ (JSFOu XLII,1) ausführlich auseinandergesetzt. Die stel- 
lungnahme zu der im vorliegenden werke gebrauchten quantitäts- 
bezeichnung wird dadurch ausserordentlich erschwert, dass es 
schier unmöglich ist, die von: L. hier befolgten prinzipien aus- 
findig zu machen. | 

Über Amis für das Inarilappische auf auskultation aufge- 
baute quantitätsbezeichnung äussert L. (p. 407): „Überraschend 
erscheint die eintragung der dauer der einfachen intervokalischen 
stimmlosen konsonanten mit einer DD. von 16,5. hs. in die I. stufe. 
Diese I. stufe enthält nach Ämä z. b. auch die kürzesten dauertypen 
der stimmhaften konsonanten mit einer DD. von 10,3, in einigen 
fällen sogar von nur 5,6 hs. Dabei kennt Ami eine II. stufe mit 
einer DD. von 13,4 hs. Durch dieses vorgehen, dass wohl gewisse 
etymologische gründe für sich haben kann, hat die dauerbezeich- 
nung etwas von dem sinn einer phonetischen dauerbezeichnung 
eingebüsst. — Für die untersuchung der struktur- 
typen muss aber die stufeneinteilung mit dem absoluten 
dauerwert der lauttypen unbedingt übereinstimmen“. 

Die angeführte äusserung besagt, dass die quantitätsbezeichnung 
ein ausdruck der objektiven lautdauer sein muss. Die quantitäts- 
bezeichnung soll angeben, wie lang die laute in wirklichkeit 
sind, nicht wie lang sie klingen; eine gegebene quantitäts- 
stufe muss einer gewissen dauerlatitude entsprechen. Diesem 
grundsatz ist aber L. in der vorliegenden arbeit nicht treu ge- 
blieben. In § 2 (p. 3) heisst es nämlich: „Für die einteilung der stufen 
ist die absolute lautdauer unter berücksichtigung der 
gegensätzlichen verwendung von verschiedenen 
dauerwerten und von der eigendauer! der konso- 
nanten bestimmend gewesen“. Daraus geht jedenfalls ganz un- 
zweideutig hervor, dass L, selbst der quantitätsauffassung, die er 
bei Ami rtigt, beträchtliche konzessionen gemacht hat. Des- 
gleichen hat L. in seiner quantitätsbezeichnung individuelle unter- 
schiede des redetempos berücksichtigt. So äussert er $ 56 (p. 220): 
„In dem letztgenannten wort habe ich bei N. O. von [o] die dauer 


1 Vom rezensenten gesperrt. 
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14,5 hs. gefunden, was in dem dauersystem dieser 
Up. als kurz aufzufassen ist. “1 

Bei Ami kommt es, wie schon oben erwähnt. wurde, bisweilen 
vor, dass von zwei qualitativ verschiedenen lauten der objektiv 
kürzere ‘in eine höhere quantitätsstufe eingetragen wird als der 
objektiv längere. Dasselbe‘ trifft auch bei L. ein, trotz seiner 
vermeintlich naturwissenschaftlichen quantitätsbezeichnung. In den 
unten angeführten beispielen gehört jedes paar bzw. jede gruppe 
von wörtern einer und derselben untersuchungsperson, wenn 
nicht die anfangsbuchstaben der untersuchungspersonen EE 
werden. 


Härjedalen. [c] in jer®suw 13,6 Hs., [r`] in mengs 13. 
Karesuando. [t] in răaőta I.B. 19, s, [3] in keieet L.H. 13,5 5. 
II in tuŝķie K. L. 15, [4] in takast L. H. 14, 5- 
[æ] 12,2, [a] in a'ok‘ag 10,7. 
Koutokeino. [tə] in Héi 22,5, [k] in ńuřk ulin 20. 
Polmak. [i] in zivva 16,1 [4°] in nd‘ yam 12,5, [e‘] in ce rows 13. 
m [å] in 2ä3sa 19,2, Tel in mg“štàm 13. ` 
Varanger. [a] in saBza 16, [t`] in i`dig 11, [u`] in ewsdow 11. 
[a] in mannat 18, [g`] in sa'ldu 10,7. 
[e] in ẹppi; 15,3, [0°] in o's'a¥ 10,8. 
[če] in egene 20,5, [da] in eoas kok 19. 


‘Die angeführten beispiele deuten zunächst darauf, dass der verf. 
den eigenwerten der laute beträchtliche zugeständnisse gemacht 
hat. Seltsamer kommt es einem vor — besonders wenn man die 
gegen Äımä gerichtete kritik in betracht zieht —, dass bei L. in 
vielen fällen. ein gegebener laut in einer höheren quantitätsstufe 
auftritt als ein objektiv längerer, obgleich es sich um eine und 
dieselbe lautqualität bei einer und derselben 
untersuchungsperson handelt. Es seien hier die folgenden 
beispiele angeführt: i 


Sorsele. [s] in nastiöz 18,5, [s`] in ges 17. 

Gratangen. [ò] in zòb`žiġ 22,5, [6] in söstsyk 20,5. 
(vgl. [o] in zostsa 19!) ` 

Sudjavaara. [0] in po’na 17,5, [o`] in ko‘ son 15. 
[u`] in ku‘so5k 17, [ù] in sùllušk 15,5. 


1 Vom rezensenten gesperrt. 
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Polmak. [å] in zdssem 14,5, [a+] in vad‘ yam 12,8. 
Varanger. [Šš] in suos$o°t 40,6, [ŠŠ] in ru Sri 37.7.: 
| [a] in capes 16, [a`] in za‘s‘af 12,2. 

[a] in manna?t 18, [a‘] in ma'nam 12,5. 
[ġa] in daddy 29,5, [ġa] in hias ark 26,5. 
‘ [6a] in möarsssi 22, [óa] in hjašša 20. 2 


Die zuletzt angeführten fälle mit oa- diphthong verdienen eine 
besondere aufmerksamkeit. N. sg. thöa3$4 ’schachtelhalm’ hat ety- 
mologisch langen §-laut: vel. IpL N. Gellivare ons$e, n. pl. ons§e? 
(ohne stufenwechsel), S. Gellivare (Wun ‘6882, ill. pl. öššīti. 
Die messungsergebnisse in Varanger stimmen gut überein, wenn 
wir sie in das folgende schema einsetzen: 


Starke stufe der xx-serie: halblanger. diphthong: 20, 22, 


Schwache stufe der. xx-serie. RR l : 
Starke stufe der x-serie `. I langer dip hthong: TE a, 


Laceecrantz hat n. pl. thöas‘a’k zu demselben struktürtypus 
wie Spëne und andere wörter mit schwacher stufe der x-serie 
gestellt und in konsequenz damit en diphthong Ders geschrie- 
ben (tab. 73). 

In diesem zusammenhang kann auch hervorgehoben ` werden, 
dass (Sudjavaara) [i] 22 in siö’may als halblan g bezeichnet 
wird, [i>e] 22,5 in ke*-esay 1. sg. prs. dagegen als überlang: 
eine durchschnittliche dauerdifferenz von Us hs, soll mithin eine 
differenz von zwei stufen in der quantitätsbezeichnung und der 
strukturklassifikation bedingen! Unter diesen umständen muss es 
staunen erregen, dass in dem dürftigen material aus Sorsele [3s] 
47 hs. in egdsté *harz’ und [3s] 33 in, za3sat "waschen’ als iden- 
tisch bezeichnet werden, um so mehr als das [3s] von egèsič zur 
xx-serie gehört, während das [3s] von sdssdt zur x-serie gehört, 
ebenso wie [ss] 29 in vassüm part. prt. ’verschwinden’. 

Ganz unbegreiflich wirkt es, wenn der verf. gegen NIELSEN 
äussert (p. 220): „Die absoluten dauerunterschiede sind in Polmak 
viel zu klein, um neben der an sich unrichtig angesetzten kurzen 
stufe“ ê — in formen wie Nieisen QuP gonii, LAGERCRANTZ eoppi? 


1 In klammern werden angeführt: [a] in a7jai 19,2, [a] in 
äjjg k 13,5. 
` 5 Statt der kurzen stufe gibt NieLsen nunmehr (Lærebok § 35) 
kurze geminata an, was L. wahrscheinlich übersehen hat. 
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— „noch drei arten von geminaten anzunehmen“. Selbst setzt 
nämlich L. bei den geminaten in Polmak 7 quantitätsstufen an: 
Ila 16,2 (z. b. pD žu`Ď'Ď'žuųš tab. 52, mit tab, 34 verglichen), II b 
21,2, Iila! (z. b. ztssust 19,7, nddd’ém 21,s!), III a? (z.b. rıssdi 
22,2), IIlb2, III b?, IV b. „Die einteilung der stufen IIla und 
III b in zwei abarten -— — ist — — beibehalten worden, da sich 
dadurch ein mittel geboten hat, die durch die verschiedenen sek- 
tionen hervorgerufenen stufenunterschiede zu berücksichtigen“ (p. 
253). Oder anders ausgedrückt: diese mehr als haarfeinen dis- 
tinktionen sind gemacht, damit die verschiedenen strukturtypen 
besser voneinander abstechen. Andererseits heisst es bezüglich 
der quantitätsverteilung in den strukturtypen (p. 6, fussnote): 
„Abweichungen um eine stufe können wegen der vielheit der stufen 
vorkommen“. Ja, es kommen sogar abweichungen um zwei stufen 
vor: so weist im struktartypus e der stammkonsonant in Polmak 
Du DdDdzyd, emp die stufe Ila auf statt der theoretisch rich- 
tigen stufe JII a. 

Eine eingehende detailprüfung der quantitätsbezeichnung des 
verfassers lässt sich nicht durchführen, dazu ist das material zu 
knapp und zu ungleichmissig. Nur aus Polmak und Varanger 
liegt ein in dieser hinsicht einigermassen hinreichendes material 
vor. Die am gründlichsten untersuchte lautgruppe sind wohl die 
tenues des Polmakdialektes, durch rund siebzig kurven repräsen- 
tiert, die nach. fünf untersuchungspersonen bei sechs verschiedenen 
gelegenheiten aufgenommen worden sind. Hier fällt aber auf das 
bezeichnungssystem des verf. ein cigentümliches licht. 

Als gegenstand der prüfung wollen wir die phoneme vom typus 
bpask' @t wählen. Die regel für die quantität des stammkonsonan- 
ten in diesem worttypus lautet folgendermassen (p. 261): „In der 
x-serie sind die tenuisverschlusslaute in formen mit urspr. [d. 7, 
aw] in der zweiten silbe halblang, st. III a! mit der durchschnitt- 
lichen dauer 20.1 hs.“ Die zahl 20. ist der gemeinsame mittlere 
wert für sämtliche untersuchungspersonen (und versuchsgelegen- 
heiten); aus tab. 43 geht indessen hervor, dass die durchschnitts- 
werte für jede einzelne untersuchungsperson (und versuchsgele- 
genheit) untereinander verglichen von 15,8 bis 26,11 wechseln! 


1 Dieser durchschnittswert würde ein wenig niedriger sein, 
wenn der vert, nicht irrtümlicherweise den inf. ra‘5p‘w?t hierher 
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Dieses eigentümliche ergebnis kann nicht aus verschiedenheiten 
des redetempos erklärt werden, denn diejenige untersuchungperson, 
die Illa 15.s aufweist, hat für die stufe IlI bl. den. wert 31,6, 
während diejenige untersuchungsperson, die lIla 26,1 aufweist, 
für III b! den wert 30, hat. Wenn man nun aber zu den tab. 
44 a—e übergeht, wo die wortbeispiele angeführt sind; findet man 
in tab. 44 a, dass der wert IlI a 15,s hier in einer ganz anderen 
quantitätsstufe auftritt, nämlich II a, und das wort sask at — 
das einzige beispiel vom fraglichen worttypus bei dieser unter- 
suchungsperson — tritt in dem mit Il a adäquaten strukturtypus 
el auf. Dieselbe seltsame entdeckung wiederholt sich in tab. 44 d. 
Das wirrsal, das in diesem punkt in der darstellung des verf. 
obwaltet, kommt am deutlichsten zum vorschein, wenn man seine 
angaben in tabellarischer form zusammenstellt: 


Untersuchungs-| ` Tab. 48 Tab. 44 | Struk- 
person bzw. Wortbeispiel tur- 
-gelegenheit Stufe DD DD | sta Stufe | typus 

m | . 
| o pask' at la 15.8 | IIa E 
| SUSE art III a 16 K Il a 
d suit art Illa 15,7 ei 
A. H2 pask at Ill a 21,3 Ill ai b 2 
A. H.? | EW HI a 22,1 III a? bi 


Diese tabelle bedarf cigentlich keiner kommentarien. Es sei 
nur hervorgehoben, dass sich der worttypus 2dök'art, swöt‘art in 
einer und derselben mundart je nach den umständen ganz regellos 
auf zwei oder genauer drei verschiedene strukturtypen — cl, b!, 
b? — verteilt, was nicht unbedingt die vom verf. vertretene ansicht 
stützt, dass die von ihm aufgestellten strukturtypen zu den stabil- 
sten elementen der lappischen sprache gehören. Es ist weiter zu 
bemerken, dass die soeben besprochenen dauerunterschiede des 
stammkonsonantismus wesentlich im tonlosen vokal liegen (tab. 
46, 47). Zuletzt möchte man fragen, warum eine tenuis mit DD 


-N 


gestellt hätte, der einen historisch langen vokal in der 2. silbe 
hat (tab. 44 e?). | 
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12,3, 13,5 oder 14,4 als halbkurz bezeichnet wird, da ja ein 
kurzer vokal mit DD 14,5 (p. 220) als kurz angesetzt wird. 

Die kritik der quantitätseinteilung könnte weiter geführt wer- 
den; das bisher gesagte dürfte aber genug sein, um darzulegen, 
dass L.s quantitätssystem zum grossen teil ganz fiktiver natur ist. 
Es stützt sich auf keine konsequent durchgeführten prinzipien, und 
das unterscheiden minutiöser quantititsschattierungen, die kein 
menschliches ohr auffassen kann, ist teilweise auf EES eines 
Ben een schematisierens geschehen... | 

"Non allen abschnitten des werkes Ee? das kapitel über das 
russisch-lappische den unerfreulichsten eindruck. Während 270 
seiten der abhandlung dem „nordlappischen* — d.h. IpN ein- 
schliesslich des Tornelappischen — gewidmet sind, wird das rus- 
sisch-lappische auf fünf und einer-halben seite behandelt, Der verf. 
hat sich damit begnügt, nur andeutungsweise und zum teil in 
kausierender form den platz anzugeben, den diese dialekte im 
system einnehmen. Nichtsdestoweniger gibt es in diesem abschnitt 
mehr unrichtiges als richtiges. So sagt der verf. vom umlaut im 
russisch-lappischen: „Ein blick auf die beispiele* — in ITKONENS 
Venäjänlapin konsonanttien astevaihtelu — „genügt — — —, um 
sich davon zu tiberzeugen, dass der qualitative typenwechsel der 
vokale, wie z. b. der wechsel von diphthongischen typen mit mono- 
phthongischen (z. b. Kildin Gëdärge nom. sg. ~ t#irvez gen. pl. 
bom") — — — prinzipiell nach denselben gesetzen 
geregelt sind wie in allen anderen lappischen mundarten*. Aus 
Irkonens material geht aber deutlich hervor, dass die t- und u- 
monophthongierung dem von ihm untersuchten skoltlappischen 
fremd ist; es seien hier die folgenden beispiele genannt: 

a. pl. miennto 'vahinko’; 1. sg. prt. jiellem ‘elit’; a. pl. kus'ssin 
'vieras’, g. Sg. kuddte pe (pN guddu), l. Ka prt. wiäljem 
taittaa’. 

Dieser schnitzer erklärt sich teilweise aus einer vermischung 
der begriffe „russisch-lappisch* und „Kolalappisch“; aber die sache 
liegt noch tiefer. An anderem ort (p. 406) wird über denselben 
gegenstand geäussert: „Für das Inari- und das Kolalappische gilt das 
allgemein-lappische gesetz, dass die č- ü-sektion monophthongische 
typen verlangt. Im Inarilappischen machen die ü- und die ?-reihe, 
im Kildinlappischen die Z-reihe eine ausnahme.“ Diese äusserung 
sagt zu viel und gleichzeitig zu wenig. Das fragliche monophthon- 
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gierungsgesetz hat in seinem vollen umfang nur für verhältnis- 
mässig wenige dialekte geltung; auch der am weitesten verbreitete 
fall, die monophthongierung des oa-diphthongs, fehlt in gewissen 
südlappischen mundarten (Wonn, UL 236)!. Da ausserdem 
das skoltlappische keine: monophthongierung zu kennen scheint, 
kann hier nicht mit fug von einer „allgemein-lappischen“ erschei- 
nung göredet werden. Und zweitens: die monophthongierung tritt 
in Inari und im Kolalappischen nicht nur vor Hl und [%], sondern 
auch. vor Téi auf ?, und Amt hat daher (FUF 14, h. 3, p. 10) die 
vermutung ‘ausgesprochen, dass diese.monophthongierungen letzten 
endes. auf-die-quantität des vokals der letzten: silbe zurückzu- 
führen seien” Wenn man noch in betracht zieht, dass in Ter und 
Kildin auch ein [2] der 2. silbe die monophthongierung der uo- und 
te-diphthonge "hervorgerufen hat, muss. man wohl-sagen, dass die 
monophthongierung im Kolalappischen von ganz anderen gesetzen 
geregelt ist als. im norwegisch-lappischen und in den südlicheren 
dialekten, und dem ganzen plan der abhandlung gemäss hätten 
diese .gesetze unbedingt im abschnitt vom u er- 
wähnt werden sollen. | 
Amt opd Irkonen haben gezeigt, dass in den russisch- ae 
dialekten“ vier stufenwechselstafen auftreten, die zu je drei mit: 
einander in paradigmatischem wechsel stehen, nämlich in der „x- 
serie“ zwei starke stufen (A I und A II) und eine schwache stufe 
(B), in der „xx-serie“ hinwiederum eine starke stufe (A) und zwei 
schwache (BI und BII). Die stufe AI (die stärkste stufe) tritt 
in solchen (zweisilbigen) formen auf, die durch apokope oder kon- 
traktion aus dreisilbigen entstanden sind (jedoch nicht in den in- 
finitiven, die immer die stufe A II aufweisen); hier liegt also eine 
erscheinung vor, die unter dem namen ,ersatzdehnung* wohlbe- 
kannt ist. Zu eng ist Irkonens definition (op. cit. p. 14): „I vahva 
aste esiintyy ilmeisesti silloin, kun toinen tavu on sekundäärisesti 
sulkeutunut“; L. (p. 418) macht in noch einseitigerer weise geltend, 
dass die. stufe AI nur: in kontrakten formen. auftrete. ITKONEN 


1 Auch in Ter scheint sie oft zu fehlen, was nach Äimä (FUF 
14, b. 3, p. 4) aus paradigmatischen ausgleichungen zu erklären 
wäre. — L s wahrscheinlich unrichtige angaben über das Tysfjord- 
lappische sind oben berührt worden. 

2 In tab. 98, „reihe“ [7], „sektion“ [@] steht für Enare [ed] 
statt [Ze]. E 
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hebt hervor, dass im Inarilappischen eine überdelinung nach un- 
gefähr denselben regeln auftritt wie im russisch-lappischen, und 
von dieser überdehnung heisst es bei L. (p. 413): „Herr Prof. F. 
Ämä teilt auch gütigst mit, dass „in ursprünglich mehrsilbigen 
wortformen, die heutzutage zweisilbig sind, nach bestimmten regeln 
sekundäre verlängerungen des stammkonsonantismus bzw. verkür- 
zungen des vokalismus der ersten silbe erscheinen.“ Trotz der 
von Irkongn und ArmA angeführten beleuchtenden beispiele hat L. 
nicht eingesehen, dass im russisch-lappischen eine tiberdehnung 
derselben art wie im Inari-lappischen vorliegt, sondern er gibt als 
ursache des entstehens der stufe AI „den schwund einer dritten 
silbe und einen dadurch entstandenen langen vokal“ an. 

Von den stufen BI und B II sagt der verf. (p. 419): „Es gibt 
hier einen stärker konsonantengipfligen typus in formen mit urspr. 
langem vokal in der zweiten silbe. Als beispiele seien erwähnt: 
nuaoiest lok. sg. ’zugnetz’ mit urspr. langem und nua’tii? gen. pl., 
mit urspr. kurzem vokal in der zweiten silbe.“ 

Die angeführte äusserung kann als musterbeispiel davon dienen, 
wie man lautgeschichte nicht schreiben soll. Der verf. hat aus ein 
paar aufs geratewohl aufgeschnappten formen eine regel heraus- 
konstruiert, die sich als evident unrichtig erweist, sobald man das 
vorliegende material etwas näher betrachtet. Eine zeile unter dem 
vom verf. angeführten beispiel (Irkonen p. 23) findet man schon 
eine form die seine regel widerlegt: mäslez 3. sg. pot. hat BI, 
obschon der vokal der 2. silbe urspr. kurz ist, und ein paar zeilen 
weiter unten findet man @’k’e g. sg. ’akka’ mit B II, obschon der 
vokal der 2. silbe urspr. lang ist. 

In wirklichkeit verhält es sich so, dass die stufe BI im skolt- 
lappischen durch dieselbe ersatzdehnung entstanden ist wie A I. 
Nach Irkonen erscheint BI im skoltlappischen bei nomina im lok. 
sg., akk. pl., lok. pl., allat. pl. und in den diminutiven, bei den 
verben in der 3. sg. pot., 3. sg. kond. und in der unpersönlichen 
form auf [°t]. Dazu kommen wohl noch die komparative (härıskes, 
p. 86) und das adverb kuskas ’kauas’ (= Ter kukkdgi). Also 
lauter zweisilbler, die aus dreisilblern entstanden sind, während 
alle beispiele von BII ursprtingliche zweisilbler sind (ausser a. pl. 


1 Die formen sind skoltlappisch. 
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Ain und a. pl. yeärr!in, die den von Itkonen EES ER regeln 
widersprochen). 

Bezüglich des skoltlappischen können somit AI und BI unter 
die folgende gemeinsame regel gebracht werden: Wenn eine 
dreisilbige form (durch apokope oder kontraktion) z w ei- 
silbig wurde, wurde der konsonant (bzw. der konso- 
nantische vokai), auf den die 1. silbe endete, gedehnt, 
insofern er nicht schon von vornherein mind e- 
stens halblang war. 

. Aus dieser. regel folgt, dass die dehnung nicht in der starken 
stufe der xx-serie eintreten konnte, wo die 1. silbe immer auf 
halblangen oder langen konsonanten (bzw. konsonantischen vokal) 
endet, und ebensowenig in der schwachen stufe der x-serie, wo 
die 1. silbe auf vokal endet. .Es bleiben dann nur die starke stufe 
der x-serie (A I) und die schwache stufe der xx-serie (B I) übrig. 

In der jetzt gegebenen regel sind. wir von der voraussetzung 
ausgegangen, dass der „stammkonsonant* in Al und BI zur zeit 
des entstehens . der stufen A I und BII mit dem heutigen iden- 
tisch gewesen sei. Nur für die tenues und tenuisaffrikaten wollen 
wir die Kildinformen als die ursprünglicheren ansetzen. Um die 
regel zu verifizieren, wollen wir einige beispiele von den beiden 
stufenpaaren anführen; der verlauf der dehnung wird dabei durch 
das zeichen [>>] angegeben. Es:sei noch bemerkt, dass in den 
konsonantenverbindungen im skoltlappischen der quantitätsunter- 
schied zwischen BI und BII immer im 1. komponenten, und ge- 
wöhnlich nur dort, zum vorschein kommt (ItKonen s. 58). 


AII DAI. sp> dp Kld. ots > dts Kid. dd > dd. 
Hz Hz mm > mm. 

BII> BI. sk >ek Kid. 4ts >ıts Kid. #2 > 22. uv > wv. 
> hj. WDT. mm > mm Kld. in > jo. 
le > lo. It >l. st >> èt. Ist > Ist. ps > pi. 
tk > tk. dv > bv. mn > nn. sd > èd. 


„Merkillepantava seikka on, että inarinlapissa esiintyy I heikko 
aste yleensä samoissa muodoissa kuin koltanlapissakin“ (ITKONEN, 
s. 22). 

In Ter und. Kildin ist die verteilung zwischen BI und BII 
eine andere als im skoltlappischen (Irkonen p. 21). In Ter er- 
scheinen — nach Irxkonens material zu urteilen — in BII nur 
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formen mit geschlossener 2. silbe (nebst n. sg. von konsonanten- 
stimmen mit geschwundenem endkonsonanten, z. b. pott§s ’karvas’, 
kiange 'kurkunpää’, g. sg. kinetamt). und zwar sowohl (apoko- 
pierte) urspr. dreisilbler wie urspr. zweisilbler. In BI erscheinen 
neben formen mit offener 2. silbe auch unpersönliche verbalformen 
vom typus kauna‘t (8 beispiele) und mehrsilbler (kukkdz/ ’kauas’ 
und komp, ksasseamers 'kalseaınpi’). Als reine ausnahmen dürfen 
wohl 1. sg. prs. via” ärm oksentaa’, 3. sg. prt. ataisker und 3. sg. 
prt. vilert betrachtet werden. Vorausgesetzt, dass die unpersön- 
liche form (= 3. sg. prs. des kausativs) noch nach der zeit, wo 
die stufen BI und BII auseinandergingen, dreisilbig gewesen ist, 
kann man die regel der verteilung für Ter so formulieren, dass 
zweisilbler auf vokal und dreisilbler B I haben, zweisilbler: auf 
konsonanten dagegen BII. Für Kildin gilt dieselbe hauptregel; 
in übereinstimmung damit erscheinen kuekas (= Ter kukkazi) und 
die einzige belegte kausativform 3. sg. prs. améaat "kuohuttaa’ in 
BI. . Der einzige ausdrücklich angegebene n. pl. rude steht in 
BL; diese form fällt unter die hauptregel, wenn angenommen 
werden. darf, dass..der n. pl. noch zu der zeit auf konsonanten 
geendet hat, wo, die stufen BI und B II auseinandergingen. Eine 
bedeutende abweichung von der hauptregel besteht darin, dass die 
l. sg. prs. der verben in BI steht; dies hängt möglicherweise 
damit zusammen, dass das auslautende [m] in der 1. sg. prs. in 
Kildin — im gegensatz zum verhalten im Ter — reduziert ist: 
manta” etc. Eine zweite, nicht weniger bedeutende abweichung 
liegt darin, dass die 2. sg. imper. und die verneinende präsens- 
form der verben in BII stehen (39 beispiele). Dies ist vielleicht 
aus demselben verhalten zu erklären wie eine analoge erscheinung 
in IpN (Nerses, QuP § 20). In Polmak und Karasjok ist in der 
2. sg. imper. der @-verben das auslautende [e] verkürzt worden. 
Eine entsprechende verkürzung scheint auch in der 2. sg. imper. 
der @-verben eingetreten zu sein. Der stammvokal und der stamm- 
konsonant weisen gewöhnlich die für die stufe B II kennzeichnende 
quantität auf. Z. b. Polmak géné, Karasjok on = lpL kottés, 
Polmak. särnu = IpL sär'nas. Das verneinende präsens erscheint 
in Karasjok in BI, z. b. godpz; in Polmak ist das neg. prs. formell 
identisch mit der 2. sg. imper., was nach Nigisen auf analogischem 
anschluss an den imperativ beruht. Die erklärung dieser verhilt- 
nisse dürfte darin liegen, dass ein imperativ, wenn er mit prädi- 
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kativ versehen ist oder zusammen mit dem nachfolgenden objekt 
eine stehende verbindung eingeht, infolge reduzierter intensität 
leicht gekürzt wird. z. b. IpL Art ajivdt!, pat tiehki!, schw. kast 
loss!, fi. haist’ — — —-! Die so entstandene kurzform kann 
späterhin verallgemeinert werden, so dass sie die absolute form 
verdrängt. 

Es bleiben noch folgende ausnahmen: lok. sg. rammast, pon- 
nest, 3. sg. prt. lemti, -reuvtt, tusder, sämtlich in BI (sonst 
treten lok. sg. und 3. sg. prt. in B II auf). 

Das oben gesagte wird wohl das wesentliche davon enthalten, 
was auf grund des bisher veröffentlichten materials über den 
sekundären stufenwechsel im russisch-lappischen gesagt werden 
kann. Jedenfalls geht daraus in evidenter weise hervor,. dass 
LAGERCRANTZ ein grundfalsches -bild der russisch-lappischen ver- 
'hältnisse gibt, wenn er äussert (p. 419): „Diese nebenmomente 
im gestaltwechsel des Kolalappischen erklären sich also aus der 
angleichenden korrelation zwischen dem stammkonso- 
nanten und dem vokalismus der zweiten silbe.“ 

Mit der schon oben berührten verquickung von phonetik und 
grammatik, die das ganze werk kennzeichnet, hängt es zusammen, 
dass die daselbst gelieferten beiträge zur lappischen dialektologie 
so überaus dürftig sind. Die darstellung der quantitätsge- 
setze der vom verf. behandelten vierzehn dialckte füllt alles in 
allem kaum acht von den 425 seiten des buches. Auf diesen 
acht seiten gibt es überdies viel ungenaues, viel unrichtiges, viele 
wiederholungen. Wenn der leser einen systematischen bericht 
über die quantitätsverhältnisse eines jeglichen dialektes sucht, 
wird er meistens enttäuscht — oder getäuscht. Dies ist nur zum 
teil aus ungenügender kenntnis der betreffenden dialekte zu er- 
klären; überhaupt hat der verf. für diesen teil seiner aufgabe 
‘anscheinend kein eigentliches interesse gehegt. Ihm scheint haupt- 
sächlich nur daran gelegen zu sein, die mehr oder minder ver- 
wischten oder gehemmten „auswirkungen“ eines vermeintlich ural- 
ten korrelationsgesetzes in jedem einzelnen dialekt nachzuweisen. 
Wenn man rückschlüsse auf urlappische zustände ziehen will, ist 
aber die genaue feststellung des tatbestandes der verschiedenen 
dialekte oder dialektgruppen eine unerlässliche vorbedingung. 

L. tadelt die problemstellung in Nırısens werk Die Quantitäts- 
verhältnisse im Polmaklappischen und: will seine eigene auffassung 
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der lappischen quantitätsprobleme als ungleich fruchtbarer hin- 
stellen (p. 221). „Das problem steckt — — — in der erkennung 
der gesamten gestalt des wortes, der gipfelbildung, der gliederung 
und der verschiedenen schichten der schwerestruktur. Auf dieser 
grundlage gibt die untersuchung der lappischen schwerestrukturen 
reichlichen anlass zu sprachgeschichtlichen aufklärungen und psy- 
chologischen begründungen, die man bei Nagy leider vermisst“. 

Was L. selbst an sprachgeschichtlichen aufklärungen bietet, 
ist nicht viel Ein paar positive ergebnisse gibt es allerdings. 
Seine auffassung von der auflösung des stufenwechsels im süd- 
lappischen ist jedenfalls anerkennenswert. Die beobachtungen 
über die verbindung von kehlkopfexplosiva und nasal. in einigen 
mundarten und die sprachhistorischen schlussfolgerungen, die er 
daraus zieht: (p. 422), sind interessant’; sie scheinen durch ge- 
wisse erscheinungen, die im Lulelappischen beobachtet worden 
sind, bestätigt zu werden. Der rez. hofft späterhin auf diesen 
gegenstand zurückkommen zu können. Leider sind die sprach- 
historischen darlegungen des verf. sonst fast durchgehends von 
ganz anderer qualität. 

Auf die „psychologischen begriindungen“ soll in dieser be- 
sprechung nicht näher eingegangen werden. Insofern als der verf. 
hier die lappische lautlehre als probierstein der von ihm verfoch- 
tenen gestaltpsychologischen theorien benutzt hat, muss unum- 
wunden gesagt werden, dass die probe ziemlich ungünstig aus- 
gefallen ist. Der verf. hebt als ein hauptverdienst seines werkes 
hervor, dass er als erster das wort als eine organische einheit 
erfasst, indem er durchgehends die gegenseitigen dauerverhältnisse 
der verschiedenen laute ins auge gefasst habe. Dabei weicht er 
aber von seinen vorgängern nicht so sehr in der beurteilung der 
lautlichen vorgänge wie in der methode der darstellung ab; und 
jene methode ist weder in praktisch-didaktischer hinsicht emp- 
fehlenswert noch konsequent durchgeführt. Überhaupt ist die 
stellungnalıme des verf. zu seinen vorgängern sehr eigentümlich: 


1 Methodisch verkehrt ist aber der schluss, den der verf. aus 
dem vorkommen der kehlkopfexplosiva bei den waldlappen in: 
Sudjavaara (Karesuando) zieht (p. 197): „Der kehlverschlusslaut ist 
in dieser stellung in einigen seelappischen dialekten — — — vor- 
handen. Dies würde auf eine einwanderung der Sudjavaara-Sameh 
von der meeresküste deuten“. 
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bisweilen scheint er ihre arbeiten nicht zu rate gezogen zu haben; 
auch wenn er sie gelesen, hat er sie oftmals nicht 
und wenn er sie ausgenutzt hat, verschweigt er dies. Das, 
sich von L.s strukturlehre als richtig bewährt, ist im Genee 
schon früher von Wun, Nissen und Amt ausgesprochen 
worden. Die abhängigkeit der quantität des stammvokals von der 
quantität des stammkonsonanten hat WıkLunn schon vor dreissig 
jahren zum ausdruck gebracht, und diese lehre hat NiELsEN in 
seiner abhandlung über den Polmakdialekt weiter ausgebaut und 
bis in die kleinsten einzelheiten durchgeführt. WıkLunp und 
Neng gebührt auch das verdienst, die in mehreren lappischen 
dialekten zum vorschein kommende abhängigkeit der quantität des 
stammkonsonantismus von der quantität des vokals der zweiten 
silbe erwiesen zu haben. Die mit der kontraktion der 2. und 
der 3. silbe in zusammenhang stehende tiberdehnung des stamm- 
konsonanten in der „a-reihe“ ist von WIKLUND erwiesen und in 
erschöpfender weise dargelegt worden. Und vollends: das „gesetz 
der kontrastierenden korrelation“ ist schon vor fünfundzwanzig 
jahren von NieLsen in den folgenden worten ausgesprochen worden 
(Quantität in Polmak, p. 188): „Es ergibt sieh, dass zwischen 
der quantität des ersten vokals und derjenigen des folgenden 
durchgängig eine gewisse harmonie besteht. Oder genauer, diese 
tendenz nach gleichgewicht trifft nicht nur die respektiven vokale, 
sondern die ganze silbe“, 

Dies alles wird von LAGERCRANTZ ae oder durch eine 
ungerechte kritik verhüllt. i 

Als schlassergebnis dieser besprechung dürfte es sich heraus- 
stellen, dass die vorliegende arbeit — wenigstens im verhältnis 
zu ihrem umfang — gar wenig geeignet ist, die wissenschaftliche 
erforschung des lappischen zu fördern. Es ist sehr zu bedauern, 
dass der eiserne fleiss und die selbstlose hingabe an die wissen- 
schaft, die diese verfasserindividualität kennzeichnen, in diesem 
gross angelegten werke keine reiferen früchte gezeitigt haben. 


Uppsala, juni 1927. 
BJöRN COLLINDER. 


82 MARTTI RASANEN. 


Tatarische lehnwörter im wogulischen. 


—— 


Kannisto, A.: Die tatarischen lehnwörter im wogulischen. Sonder- 
abdruck aus den FUF 17 264 p. Helsinki 1925. 


Wer die griindlichen kenntnisse des verfassers im wogulischen 
und seine ausserordentliche sorgfalt kennt, wird auch von diesem 
buche nichts als gutes erwarten, und wenn man es liest, sieht 
man diese hoffnung zu seiner freude erfüllt. 

Zunächst bespricht der verf. die früher gedruckte literatur, 
in der die betreffende frage erörtert wird. Dann folgt ein kapi- 
tel über die vertretung der tatarischen laute im wogulischen und 
danach ein langes wörterverzeichnis (554 artikel, von denen 508 
nach verf. sicher), in das die betreffenden, genau transkribierten 
wogulischen wörter aus allen mundarton mit ihren türkischen 
etymologischen entsprechungen aufgenommen sind. 

Am ende des buches findet sich eine kurze übersicht über 
die geschichte der wogulen und der Tobol-tataren, deren reich 
im 14 jh. seinen anfang genommen hat. Der verf. hat früher 
eine untersuchung über die früheren wohngebiete der wogulen 
geschrieben und im lichte der ortsnamenforschung gezeigt, dass 
die wohngebiete dieses volkes viel ausgedehnter als jetzt wa- 
ren und dass die wogulen namentlich diesseits des Urals, aber 
auch in Sibirien bedeutend weiter nach süden ansässig gewe- 
sen sind. Auch mit den tataren standen die wogulen früher 
in regerem verkehr. Die ältesten entlehnungen können schon aus 
dem 14. jh. stammen. Der einfluss dauert auch jetzt noch, ob- 
gleich stark abgeschwiacht, im gebiete von Eskalbin fort. Die 
entlehnungen stammen hauptsächlich aus der sprache der tataren 
von Eskalbin, der Tavda und von Turinsk-Tabary. Nach laut- 
lichen kriterien zu urteilen, sind einige wörter aus anderen tata- 
rischen dialekten, namentlich aus dem schorischen oder Tuba- 
dialekt eingedrungen. Die richtung der einwanderung der ein- 
zelnen wörter in die verschiedenen wogulischen dialekte wird 
statistisch beleuchtet. Der verf. zieht auch die möglichkeit tschu- 
wassischer lehnwörter im wog., die MunkAcst und GoMBocZ an- 
genommen haben, in erwägung und kommt zu dem meiner an- 
sicht nach richtigen resultat, dass von den früher angeführten 
wortzusammenstellungen keine einzige vor der kritik standhält. 
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Zum schluss gibt er einen beitrag zur kenntnis des tat. dia- 
lekts von Turinsk, der aus der feder eines russischen gemeinde- 
sekretärgehilfen stammt. 

Der verfasser ist kein turkolog, aber dennoch bietet das werk 
für die turkologie viel wichtiges, insbesondere bereichert es die 
kenntnis der so wenig untersuchten sprache der Tobol-tataren. 
Auch bei der aufstellung der etymologien hat der verf. iın all- 
gemeinen das richtige getroffen. Im nachstehenden lasse ich 
einige bemerkungen folgen, in denen ich anderer meinung bin als 
der verfasser. | 

P. 85-86 sind zwei türkische wörter joyal (kas. Suyas) 
"verloren gehen, vernichtet werden’ (stammt von jog "nein, 
nicht’) und jyqyl (kas. Syyys) ’einstürzen’ (refl.-form von jyq 
'stürzen’) vermischt worden. In den meisten türkischen dialekten 
erscheinen diese zwei wörter in verschiedenen gestalten, wobei 
auch die bedeutungen gänzlich auseinandergehen, wie auch aus 
KANNISTOs belegen zu ersehen ist. 

P. 140 sind zwei katzennamen mi$äk und mäčř für ein wort 
gehalten. Die beiden typen haben so viele lautliche differenzen, 
dass man sie trennen muss. | 

P. 149 pak, bek ’stark, fest; sehr’ und bögä können aus 
lautlicben gründen nicht zusammengehiren. 

P. 87, 88 wird ¿òl hilfe, beistand, nutzen’ nach GouBocz, 
allerdings wegen des bedeutungsunterschieds zweifelnd, von türk. 
gal ’miete’ hergeleitet. Könnte jol "eweg nicht besser als original 
passen? Vgl. jol bulmaq "einen weg finden, eine sache erlan- 
gen’, jol bilmäk ‘wissen, wie man zu handeln hat’; auch russ. 
nymd ’weg, nutzen, vorteil’. Vgl. weiter fi. keng 'mittel’, nordfi. 
"eweg, lapp. geëtdng "eweg, 

P. 135. Als original des wortes kerag ‘spröde’ ist nur tel. 
küräk erwähnt. Das wort ist auf türkischem, ja sogar auf mon- 
golischem boden weit verbreitet, s. z. b. Gomsocz MSFOu. 30, 
106. Näher kommt dem wog. wort schor. käbräk. 

P. 84 wird uaq ’klein, fein, in kleinen stückchen’ als per- 
sisches lehnwort angesehen. Das wort ist rein türkisch, es ge- 
hört zu wa-l ’sich zerbröckeln’, ua-t "klen brechen’, s. pp. 98, 
99, 100. 

P. 96 ist türk. jasaq ’tribut’ usw. als arabisches lehnwort 
angegeben. Das wort ist jedoch echttürkisch(-mongolisch), ob- 
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gleich es weit über das türkische gebiet hinausgegrilfen hat, 
und gehört zu jasa ‘machen, bauen, herrichten'. 

Der verf. berücksichtigt nicht die möglichkeit einer ent- 
gegengesetzten richtung in den lehnbeziehungen, selbst wenn 
ein wort auf türkischem boden isoliert wire. Ein wogulisches 
wort in Tobol-tatarischen quellen habe ich in KCsA. I p. 411 
nachgewiesen. Einige diesbeztigliche wörter könnte man auch 
vielleicht in KANNISTOs sammlungen finden. 

P. 142 wog. nay "dicht, fest’ ist meines erachtens ein fin- 
nisch-ugrisches wort, es könnte mit tscher. nək, nuyado ‘stark’ 
usw. verknüpft werden. Wolgatürkisches nyg könnte ein tsche- 
remissisches lehnwort sein (untürkisch wegen des anl. n). 

P. 104 halt der verf. merkwürdigerweise kdsmerkan ‘fischadler* 
für ein tat. lehnwort. Tob. Gig. kalmärgan ’fischmöwe’ ist of- 
fenbar ein wogulisches kompositum. Das erste glied ist 
wog. TJ. TC. kga "Dech: (zum vokalismus vgl. Kannısto Vokal. 
p. 115, 181.) Wenn es solche vokaldifferenzen nicht in den 
komposita gibt, könnte man vielleicht an ein ostjakisches lehn- 
wort denken? Das zweite glied ist wog. merkän ‘meister, kühn, 
hervorragend als fischer od. schütze’, das seinerseits ein tat. lehn- 
wort ist, wie der verf. p. 138, 139 zeigt. 

Auch eine morphologische bemerkung möchte ich machen: 
Die zahlreichen verbalentlehnungen, die im wogulischen um das 
-t-suffix vermehrt sind, z.b. aysd-t p. 48, erklärt der verf. aus 
der tat. perfektform auf dy, di. Das wäre sehr merkwürdig, 
dann müssten doch wohl im tat. eben diese formen ganz beson- 
ders gebräuchlich sein, was aber nicht der fall ist, denn neben 
prät. dy gibt es im tatarischen auch andere präterita. Es wäre 
dasselbe, wie wenn man im finnischen die zahlreichen skandina- 
vischen entlehnten verben, die im finnischen mit -t erweitert sind 
(z. b. siunata < -signa, vahdata < vakta), aus skand. imperfekt- 
oder supinformen erklären wollte. 
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Franz Orany, Haus und Hof im Altertum. Band I. Berlin und 
Leipzig 1927. 

Gerva Dogegus, Studier i den nordiska timmerbyggnadskonsten, 
en undersökning utgäende fran Anders Zorns samlingar. Stock- 
holm 1927. 


Die baugeschichtlichen forschungen gehören zu denen, die im 
gebiet der stofflichen ethnographie die meisten vertreter gefun- 
den haben. Dies beruht vielleicht in erster linie auf dem inter- 
esse, das bei den forschungs- und anderen reisenden immer ge- 
genüber der wohnweise der verschiedenen länder und völker er- 
weckt wird, sowie auf den zahlreichen beobachtungen und be- 
richten, die im lauf der zeit über hierhergehörige erscheinungen 
ausgeführt und mitgeteilt worden sind. Wir dürfen sagen, dass 
die wohnweise der verschiedenen länder und völker infolgedessen 
schon verhältnismässig gut bekannt ist. 

Die wissenschaftliche forschung auf diesem gebiet hät also im 
allgemeinen keinen mangel an material gelitten, obwohl zuzuge- 
ben ist, dass der wertvollste forschungsstoff auf diesem wie auf 
anderen gebieten der ist, den der fachmann mit feder und stift 
zusammengebracht hat. 

Die baugeschichtliche forschung kann ihr material von ver- 
schiedenen gesichtspunkten aus betrachten. Bisher hat sie es 
vor allem als ihr ziel angesehen, die wohnverhältnisse eines be- 
stimmten landes aufzuklären, und hat versucht, dieselben im lichte 
sozinler und historischer gesichtspunkte zu verstehen. So sind 
eine reihe monographien über verschiedene länder entstanden, die 
von manchen wichtigen erscheinungen eine eingehende analyse, 
sei es auf typologischer oder direkt urkundlicher basis gegeben 
haben. | 

Der erste, der hierhergehörige erscheinungen aus allen ländern 
unter allgemeinen gesichtspurkten zu betrachten unternommen 
hat, ist FRANZ OELMANN, der verfasser des werkes „Haus und 
Hof“. Um eine zuverlässige grundlage für das verständnis der 
wohngebäude der antike zu gewinnen, hat er sich klar zu machen 
versucht, woher die verschiedenartigen oder an verschiedenen 
orten konstatierten gleichartigen grundformen der gebäude stam- 
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men, und er ist zu dem schluss gekommen, dass sie auf klima- 
tischen faktoren beruhen. Dieser gesichtspunkt ist zwar auch 
früher beachtet worden, aber niemand hat ihn bisher in gleichem 
masse betont und mittels eines umfassenden materials gestützt 
wie dr. OELMANN. Schon in seinem vorwort wendet er sich u.a. 
gegen den von F. Noack vorgebrachten gedanken, dass das mit 
satteldach, vier wänden und offener feuerstelle versehene gebäude, 
das sog. „megaron“, die wohnform des kalten nordens, das breit- 
stirnige und angeblich herdlose kretische haus dagegen die spe- 
zielle gebäudeform des warmen südens sei. OELMANN stellt schon 
in diesem zusammenhang die behauptung auf: „Das „Megaron“ 
findet sich vielmehr als Charakterform des Hauses ebenso im 
heissesten Süden, im Gebiet der tropischen Regenwälder. Den 
Ausschlag geben. nicht die Temperatur-, sondern die Nieder- 
schlagsverhältnisse, die in Mitteleuropa älinlich sind wie in den 
Tropen und so zur Herrschaft der gleichen Hausform geführt 
haben: Sie bedingen die Form des Daches, und dieses ist ja das 
wesentliche, primäre Element im Hausbau, nicht etwa die Wand, 
die erst einer höheren Entwicklungsstufe angehört.“ 

Inbesondere richtet OELMANN die aufmerksamkeit auf die 
pflanzengeographischen faktoren, die ihrerseits in bedeutendem: 
grade von den niederschlagsmengen abhängen. Das beweisma- 
terial gestaltet sich sehr interessant, da es sich wirklich nach 
den verschiedenen pflanzengeographischen gebieten gruppiert. 

Der verfasser unterscheidet in seinem werke folgende drei 
grundformen: den rundbau, den rechteckbau und die mischfor- 
men des rund- und rechteckbaus. 

Zu den rundbauten rechnet er die halbkuppel- und halbkegel- 
hütten und die kuppel- und kegelhütten und scheidet als eine 
gruppe für sich die ohne wände und die mit wänden aus. In 
demselben zusammenhang konstatiert er die formen, in die sich 
der rundbau bei seiner entwicklung zu einem mebrriumigen ge- 
bilde sowohl durch innere teilung als auch durch Kees ver- 
schiedener räume kleidet. 

In diesem fall ist es von interesse festzustellen, dass die kup- 
pel- und kegelhütten verschiedenartigen pflanzengeographischen 
gebieten eigentümlich sind. Die ersteren bestehen fast ausnalıms- 
los aus dünnem, biegsamem pflanzenmaterial und sind in den 
steppen- und savannenregionen als wohnungen der jäger- und 
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hirtenvölker anzutreffen. Die letzteren dagegen sind typisch für 
die nadelwaldregionen, wo sie immer noch von den jägern und 
fischern der nördlichen teile von Eurasien und Amerika als 
transportable wohnungen gebraucht werden. Bei gewissen fort- 
geschritteneren völkern derselben gegenden, wie den finnen und 
skandinaviern, haben sie sich in feste gebäude umgewandelt, die 
als gelegentliche wohnungen oder als kochhütten angewandt wer- 
den. . Die kegelform erklärt sich durch die geradschäftigkeit des 
benutzten materials, der nadelbäume. Interessant sind die bei- 
spiele, mit denen der verfasser die entwicklung des rundbaus 
zum mehrräumigen gebäude beleuchtet. Sie lassen deutlich er- 
kennen, weshalb diese. grundform keine voraussetzungen gehabt 
hat, sich zu einem kulturgebäude zu entwickeln. 

Diese voraussetzungen eigneten dagegen den rechteckbauten, 
zu deren behandlung der verfasser nun übergeht. Er teilt sie 
in zwei hauptiypen, in den hangdachbau und den flachdachbau. 
Zu dem ersteren zählt er den geradflächigen windschirm, die 
firsthütte und die tonnenhütte, deren analyse ihn zu interessanten 
resultaten führt. Unter anderem ergibt sich, wie ein und die- 
selbe grundform unter verschiedenen geographischen verhältnissen 
aus verschiedenartigem material entsteht. 

Zunächst konstatiert der verfasser die schon von früherher 
bekannte tatsache, dass der vierwändige satteldachbau, das sog. 
„megaron“ durch verwachsung zweier mit einer wand versehenen 
und gegeneinander gestellten windschirme entstanden ist. Dann 
berichtet er über die erweiterungsmöglichkeiten der firsthütte als 
separater einzelraum, wobei die entstehung der walmdach- und 
spitztonnenhütten sowie der mit einer versenkung des bodens 
versehenen bauten ihre erklärung erhält. Als eigentliches ver- 
breitungsgebiet der geradflächigen windschirme und der first- 
dachhütten werden die tropische und die nördliche waldzone fest- 
gestellt, was auch natürlich ist, da das skelett dieser bauten von 
pfosten und sparren und die überdachung meistens von blattwerk 
und rinde gebildet werden. Nur die vegetationsarmen gebiete, 
wie die steppen und tundren, machen eine ausnahme von dieser 
regel. Der verfasser meint, dass der primitive windschirm auf 
den „bratstand“ zurückgehe, der in dem erbauer den gedanken 
erweckt hätte, bei der herstellung des windschirms den uralten 
bratspiess als eine „pfette* anzuwenden. 
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Die tonnenhütte ist nach den feststellungen des verfassers ty- 
pisch für holzarme gegenden, wie das Irak, Südpersien, Belutschi- 
stan und die südafrikanischen steppengebiete. Zu ihrer entstehung 
und einführung hat also ebenfalls die beschaffenheit des zur ver- 
fügung stehenden holzes, d.h. dünnheit und biegsamkeit der 
stämme ` der strauchgewächse beigetragen. In diesen gegenden 
wurden aber diese primitiven baustoffe von dem lehm und stein 
verdrängt. Das geschah jedoch nicht mit einemmal und zu gleicher 
zeit an dem ganzen gebäude, sondern das schwerere und dauer- 
haftere material wurde in diesem fall wie überhaupt zuerst an 
dem untersten, tragenden teil des gebäudes angebracht, das ton- 
nengewölbe aber wurde bis auf weiteres aus bögen von palmblatt- 
rippen und schilfmattendeckung hergestellt. Schliesslich wurde 
das gewölbe selbst aus ziegeln oder steinen gefertigt, und hierfür 
erwähnt der verfasser beispiele aus dem Irak und Belutschistan, wo 
der rechteckige untere oder wandteil aus stampflehm hergestellt ist. 
Interessante angaben macht der verfasser über die technik der 
lehm- und steinwölbungen in diesen gegenden, die nach seiner 
ansicht für den europäischen monumentalbau von ausserordent- 
licher bedeutung gewesen ist. Eine abbildung führt ein beispiel 
aus Nubien vor, wo der giebel des aus rohziegel hergestellten 
rechteckigen gebäudes bis kurz über den gewölbescheitel hoch- 
geführt ist und den ausgangs- und zugleich den stützpunkt des 
gewölbes bildet. Die einzelnen ziegelbigen sind demgemäss 
schräg, nicht senkrecht angebracht. 

Der flachdachbau, der für regenarme gegenden typisch ist, 
stammt nach der annahme OELMANNs in der weise von der gegen 
die sonnenglut schützenden „schattenhalle* ab, dass die zwi- 
schenräume der sie tragenden pfosten mit wänden versehen 
worden sind. Zugleich geht er von dem gedanken aus, dass, 
da die sog. „pfahlbühnen* seinerzeit überall — bald als auf- 
bewahrungsorte von nahrungsmitteln, bald als unterlagen mensch- 
licher wohnungen — vorhanden waren, diese sich in den heis- 
sen regenlosen gegenden gerade zu jenen schattenspendenden 
„hallen“ und auf diesem wege später zu wohnungen ausbilden 
konnten. Und er konstatiert, dass eine solche entwicklung noch 
heute zu beobachten ist, wie z.b. in der vorstadt von Katrun 
(Südfessan), wo die menschen im winter in kleinen, backofenar- 
tigen erdkuppelhütten schlafen, während als wohnungen luftige 
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flachdachbauten mit mattenverkleidung benutzt werden. „Auch 
wo das Flachdachhaus zur alleinigen Wohnung geworden ist, 
erinnert es doch noch häufig dadurch an seine Herkunft, dass es 
weiter dazu benutzt wird, Getreide und Heu an der Sonne zu 
trocknen, während in den Nachbargebieten, wo andere Wohnungs-. 
formen herrschen, wandlose Pfahlbühnen zu demselben Zweck 
errichtet werden.“ ` S 

Der primitive flachdachbau verzichtet wie der tonnenbau in 
seiner entwicklung auf die anwendung leichten baumaterials und 
greift stattdessen zum lehm. Zuerst wird das dach mit einer 
lehmschicht bedeckt, um es undurchlässig zu machen, und später 
wird dasselbe verdichtungsmaterial auch zu den wänden be- 
nutzt. Anfangs bilden die pfosten an diesen weiterhin tragende 
teile, bis schliesslich die ziegelwand auch deren aufgabe über- 
nimmt. 

In einem besonderen kapitel erörtert der verfasser die ver- 
schiedenen arten, wie der rechteckbau sich erweitert und zu dem 
mehrräumigen gebäude anwächst. Auch hier hat er gelegenheit, 
sozusagen universelle züge herauszustellen. In grundrissen, die 
die entwicklung des nordeuropäischen balkenwohnhauses beleuch- 
ten, finden wir z.b. die typen, die für Finnland und Skandina- 
vien charakteristisch gewesen sind. Wir konstatieren beispiels- 
weise, wie das niederdeutsche haus in der weise aus einem ein- 
schiffigen zu einem dreischiffigen geworden ist, dass die sog. 
»ktibbungen* hinzukamen, wovon noch heute die dachkonstruktion 
zeugt. Besondere aufmerksamkeit schenkt der verfasser dem an- 
wachsen des flachdachhauses, das er darum als sehr willkürlich 
bezeichnet, weil es darin nicht, wie z.b. in dem firstdachhaus, 
nötig ist, alle verschiedenen räume unter ein gemeinsames und 
zusammenhängendes dach zu setzen. Sowohl in der breite als in 
der tiefe können räume hinzugefügt werden, und sie können ver- 
schiedene höhe erhalten. Doch hat die eigentliche front in manchen 
gegenden dadurch eine feste form bekommen, dass zwischen zwei 
geschlossene eckräume ein offener „porticus“ verlegt wurde. Die- 
ses system, das noch für den tibetischen monumentalbau typisch 
ist, war ehemals, von Babylonien abgesehen, fast im ganzen 
flachdachgebiet der Alten welt verbreitet. 

Bei dar analyse der mischformen des rund- und rechteckbaus 
halten wir uns nicht auf. Wir erwähnen bloss, dass der ver- 
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fasser zu diesen vom finnisch-ugrischen gebiet die selte der lap- 
pen und die sog. erdhütten der ostjaken rechnet. 

Im allgemeinen haben wir zu unserem referat nichts wesent- 
liches hinzuzufügen. Es sei jedoch bemerkt, dass der verfasser in 
gewissen fällen den versuch macht, bestimmte typen in bestimmte 
vorgeschichtliche zeitriume zu verlegen, ja er weiss anzugeben, 
für welche vorgeschichtlichen gemeinschaften sie charakteristisch 
waren. Die letzteren schlussfolgerungen hat er Jedoch nicht selbst 
begründet, sondern sich bei ihnen auf die ergebnisse der for- 
schungen von prof. P. W. ScHmipt und W. KoPPERS gestützt. 

Das werk hat in die baugeschichtliche forschung neue ge- 
sichtspunkte gebracht und ist dadurch von grundlegender bedeutung. 
Keiner, der auf dem gebiet dieser wissenschaft vergleichende un- 
tersuchungen auszuführen gedenkt, kann an ihm vorbeigehen. 
Die darstellung ist klar und verrät eine gute beherrschung des 
umfassenden materials, auf die sie baut. Einzelne bemerkungen 
können natürlicherweise gegen das werk gemacht werden. So 
z. b., wenn der verfasser sagt, dass niemand vor ihm mit berück- 
sichtigung konstruktiver momente nachgewiesen habe, dass der 
rundbau älter ist als der viereckbau. Oder wenn er behauptet, 
dass das gehrsassdach nur für die blockhausbauten charakteris- 
tisch sei, obwohl es gewissermassen schon an den primitiven 
‘rindenhtitten mit firstdach auftritt. Oder weiter, wenn er das 
steile stroh- oder blätterdach für das älteste hält, eine behauptung, 
die für die nordischen länder nur in dem fall annehmbar ist, dass 
es sich um windschirme handelt. 

Vom standpunkt der finnisch-ugrischen forschung bringt das 
werk in bezug auf das material nichts neues, aber es fördert sie 
dadurch, dass es den stoff von neuen gesichtspunkten aus be- 
trachtet und ihn in neue zusammenhänge einstellt. Für den un- 
terzeichneten ist es auch darum eine freude gewesen, das buch 
kennen zu lernen, weil die auffassungen des verfassers und des 
rezensenten in den punkten, die hier behandelt worden sind, 
meistens übereinstimmen. 


Auch das werk von dr GERDA BoETHIUs ist auf seinem 
gebiet sehr bedeutungsvoll und in gewissen hinsichten bahn- 
brechend. Vor allem bildet es eine ausgezeichnete ergänzung 
zur darstellung der schwedischen volksbauten, für deren bisherige 
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ergebnisse wir vor allem SıGurD Erıxon dank schuldig sind. 
Der verstorbene AxEL NıLsson hatte bereits ein umfassendes ma- 
terial gesammelt, doch ist dieses abgesehen von einer kurzen 
darstellung über die herde und heizvorrichtungen unveröffentlicht 
geblieben. ` | | | 

Im wesentlichen ist das werk von GERDA BoëTHIUS eine 
monographie der gebäude vom oberen teil des Siljan-sees in Dale- 
karlien, der die sammlungen des malers ANDERS Zorn in Mora 
zugrunde liegen. Ausserdem enthält das werk material von rei- 
sen der verfasserin, besonders aus Norwegen: 

Am bemerkenswertesten ist an diesem buche, dass es eine 
erforschung der ältesten bisher in Schweden bekannten volks- 
ttimlichen holzgebäude bietet. Besondere beachtung verdient, dass 
der maler ANDERS ZORN derjenige war, der zuerst die aufmerk- 
samkeit auf dieselben richtete und die meisten für seine samm- 
lungen („Zorns Gammelgård“) erwarb. So benutzte Zorn als 
atelier eine aus balken aufgeführte hütte aus der ersten hälfte 
des 12. jh. Als „kellerspeicher* findet sich im bereich des 
hofes von Gammelgärd eine andere hütte aus der zweiten hälfte 
des 12. jh. Eine dritte hütte ist das ,Eldhus fran Fageräsen“. 
Andere zu den sammlungen gehörige gebäude sind: die wohn- 
häuser von Östnor, Vika und Selja, die loftgebiude von Risa 
und Nusnäs. die speicher von Kräkberg, Gopshus, Vika und Utme- 
land, der pferdestall von Östnor, die scheune von Bergkarläs, der 
bootsschuppen von Laknäs u.a. Ganz besonders bemerkenswert 
ist ausserdem die „türpartie* (türpfosten und gesims) einer aus 
Fäsäs stammenden, in das 11. jh. zurückgehenden hütte. 

An allen diesen gebäuden hat die verfasserin untersuchungen 
ausgeführt, die darauf ausgegangen sind, ihre ursprüngliche zu- 
samimensetzung und ihren ursprünglichen bau festzustellen. Was 
insbesondere die altersbestimmungen anlangt, ist bei ihnen die 
verzierung der ältesten gebäude von nutzen gewesen. So tritt 
an der erwähnten „türpartie“ wie auch an der hütte von Fäsäs 
und dem kellerspeicher von Noret an den türpfosten und teil- 
weise auch an dem gesims eine ornamentik auf, die die verfas- 
serin hinsichtlich des alters bestimmen konnte. Der hierauf 
beztigliche teil der untersuchung ist sehr interessant. Die 
an die türpfeiler anschliessenden enden der wandbalken sind 
mit einer art palmette verziert, die u. a. von einer isländischen 
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kochhütte („skåle“) aus dem 10. jh. bekannt ist. An den tür- 
pfeilern der sog. „türpartie“ erscheinen symmetrische, miteinander 
verschlungene bänder, deren kreuzungsstellen ein ringförmiges 
ornament mit. kommaförmigen ausliufern umgibt, eine komposi- 
tion, die für die sog. ,Jellinge-funde und den Ringerik-stil“ (10. 
und 11. jh.) charakteristisch ist. Äusserst wertvoll für die zeit- 
bestimmung sind auch die das türgesiıns der hütte von F'äsäs, 
der ,ttirpartie’ und des speichers von Alvdal schmückenden 
ranken, denen akanthusblüten ein sondergepräge verleihen und 
die ähnlich von skandinavischen arbeiten ums jahr 1000 bekannt 
sind. Der leser konstatiert mit verwunderung, dass sich in Schwe- 
den an holzgebäuden so alte denkzeichen bis auf unsere tage er- 
halten konnten. 

Auf diese datierungen. und die an den gebäuden erhaltenen 
jahreszahlen gestützt, bat die verfasserin auch die grundlage für 
die chronologie verschiedener einzelteile, wie der türpfostentypen 
und holzverbandformen zu ermitteln versucht. Die stichhaltigkeit der 
resultate können wir nicht kontrollieren. Es ergibt sich, dass 
die pfosten, an denen ein einschnitt für die giebelbalken vorhan- 
den ist, in der gegend von Mora neben holzverbandformen aus 
der wikingerzeit auftreten. Als eine ganz besondere leistung ist 
die von der verfasserin gewonnene chronologie der holzverband- 
forınen an den gebäuden derselben gegend zu betrachten, die 
gewiss mancher ähnlichen untersuchung sowohl in Schweden wie 
anderswo als, vorbild dienen wird. Auch bei uns hat man eine 
solche versucht, obwohl man bisher noch nicht zu entsprechenden 
resultaten gelangt ist. Für eine künftige geschichte der holz- 
architektur wird eine derartige in verschiedenen ländern durch- 
geführte feststellung von grossem wert sein, weil sie deutlicher 
als manches andere die wege aufzeigen wird, die die kulturströ- 
mungen auf diesem gebiet eingeschlagen haben. 

Als verdienst ist es der verfasserin weiter anzurechnen, dass 
sie ihr augenmerk auf die werkzeuge der volkstümlichen holz- 
architektur und ihre arbeitsweise gerichtet hat, beispielsweise 
darauf, was für spuren die verschiedenartigen beiltypen in der 
gezimmerten wand hinterlassen. 

Die kochhütten („eldhus“), wohnhäuser, speicher, scheunen 
und bootsschuppen behandelt die verfasserin in verschiedenen 
kapiteln, in denen besonders die drei zuerst genannten gebäude- 
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arten einer genauen analyse unterworfen werden. Ausserhalb 
des eigentlichen untersuchungsgebiets schliessen sich an das werk 
vier kapitel an, die zwei speicher von Älvdal, die zimmermanns- 
kunst von Bergslagen am ausgang des ınittelalters, die norwe- 
gische zimmermannskunst sowie beobachtungen über die balken- 
gebäude Schwedens im mittelalter und während der renaissance 
behandeln. Ss 

Der reiche und ausserordentlich sorgfältig gewählte bilder- 
schmuck macht das werk von dr. BoETHIUS auch für den an- 
ziehend, der nicht eigentlich fachmann auf diesem gebiet ist. Es 
liefert einen neuen beweis für das hohe niveau, das die schwe- 
dische buchkunst in letzter zeit. erreicht hat.. Davon zeugt auch 
die typographische ausstattung sowie das ausgezeichnete papier. 


Helsingfors. U. T. SIRELIUS. 
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Bericht 


über eine linguistische forschungsreise, die prof. Fraxs Äimä und 
dr. T. Irkonen im sommer 1927 als stipendiaten der Finnisch- 
ugrischen Gesellschaft zu den lappen von 
Petsamo unternommen haben. 


Die beiden forscher erreichten ihr eigentliches untersuchungs- 
gebiet am 8. juli und hielten sich dasselbst bis zum 30. august 
auf. Als station wählten sie das an der mündung des flusses 
Patsjoki gelegene dorf Kolttaköngäs, das von etwa fünfzig lappen 
bewohnt ist und dessen dialekt vorher nur ziemlich wenig studiert 
worden ist. Beim fortgang ihrer arbeiten fanden sie die lautver- 
hältnisse des dialektes so schwierig und den wortschatz so reich- 
haltig, dass sie es in anbetracht der ihnen zur verfügung stehen- 
den zeit für das beste hielten, sich fast ausschliesslich auf die 
untersuchung dieses dialektes zu beschränken. Um die kompli- 
ziertheit der lautverhältnisse zu kennzeichnen, sei erwähnt, dass 
sie z.b. von dem a-laut am ende ihrer arbeitszeit zehn verschie- 
dene arten (nur auf grund der qualität) unterscheiden konnten 
und dass diese arten sehr regelmässig in bestimmten stellungen 
auftraten. 
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Prof. Amt untersuchte mit dem kymographion die dauerver- 
hältnisse, die nasalität, die tonalität und den stimmtoncharakter 
der medien des dialektes von Kolttaköngäs. Die auskultative 
untersuchung zielte auf eine genaue beobachtung der ganzen pho- 
netik des dialektes ab. Um cine grundlage für seine untersuchun- 
gen zu gewinnen, sammelte prof. Ami auch lexikalisches material 
des dialektes, wobei er vor allem wörter der renntierzucht, bauter- 
minologie, benennungen von verkehrsmitteln, ausdrücke für die 
gelindeverhiltnisse und namen von krankheiten berücksichtigte.: 
‘Bei dieser ‘arbeit leistete ihm gute hilfe ein früher von ihm ge- 
sammeltes wörterverzeichnis des inarilappischen, von dem er.eine 
vollständige abschrift mit sich führte. Es zeigte sich, dass in dem 
dialekt unerwartet viel inarisches material vertreten war. Auch 
in bezug auf die vokalverhältnisse der ersten silbe und teilweise 
auch auf den stufenwechsel schloss sich der dialekt recht eng an 
das inarilappische an. 

Dr. Irkonen sammelte lexikalisches material nach seinem hand- 
schriftlichen wörterbuch der dialekte von Nuortijärvi, Kildin und 
Ter und teilweise zusammen mit prof. Ami, um zu zweien laut- 
beobachtungen machen und sich über ein gemeinsames transkrip- 
tionssystem verständigen zu können. Es kam denn auch eine be- 
deutende menge stoff zusammen, darunter etwa 600 bisher nicht 
aus dem kolalappischen bekannte stammwörter, nicht zu reden 
von zusammensetzungen und ableitungen, deren mehrere tausend 
gesammelt wurden. Ausserdem zeichnete dr. Irkonen 25 märchen 
und sagen auf, wobei er sich auf rein lappische typen, vor allem 
auf mythologische und auf sog. t3uöse-motive, zu beschränken 
versuchte. Von Kolttaköngäs reiste er am 27. august nach dem 
Petsamofjord. Er beschäftigte sich drei tage lang mit den dor- 
tigen lappen und stellte fest, dass ihr dialekt fast ganz derselbe 
wie in Kolttaköngäs war, mit dem unterschied nur, dass die be- 
wohner des dorfes Petsamo mehr fremde wörter entlehnt haben, 
weil sie russische ansiedler und das kloster zu nachbarn haben. 
Während seines aufenthalts in Petsamo zeichnete dr. ITKONEN auch 
ein paar hundert russische termini der renntierzucht auf, von 
denen die meisten aus dem lappischen entlehnt sind. Sowohl in 
Kolttaköngis als im dorfe Petsamo machte er ausserdem ethno- 
graphische aufzeichnungen, soweit die lexikalischen erkundigungen 
dazu anlass gaben. 
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Vilhelm Thomsen. 


Der XII. und XIII. band dieser zeitschrift waren VILHELM 
THOMSEN aus anlass seines 70. geburtstages gewidmet. Dieser 
band meldet das hinscheiden des grossen forschers. In anbetracht 
des hohen alters kam die nachricht von seinem ableben (13.5. 
1927) nicht als überraschung, aber trotzdem ist es leer um uns, 
denn bis zu seinem tode folgte er, wie auch aus seinen ge- 
sammelten schriften ersichtlich ist, unserer forschung wachen auges. 
Unser land hatte das glück, nach VILHELM THOMSENS eigenem 
vaterland Dänemark ihm am nächsten zu stehen, und der erfor- 
schung unserer sprache widmete er einen teil seines lebens. Hier 
prüfte er das material zu seinem ersten berühmten werk „Den 
gotiske sprogklasses indflydelse på den finske“. Auch sein zweites 
hauptwerk „Beröringer mellem de finske og de baltiske Sprog“ 
kam der finnischen sprachgeschichte zugute. Das dritte, die ent- 
zifferung der alttürkischen runenschrift, gehört schon der turkologie 
an, aber das material, auf dem die geniale entdeckung fusst, war 
von einer finnischen expedition aus Sibirien gebracht worden, und 
die veröffentlichung geschah in den „Mémoires“ der Finnisch- 
ugrischen Gesellschaft. Sein ganzes leben hindurch waren seino 
beziehungen zu Finnland so lebhaft und sympathisch, dass viele 
von unseren landsleuten, welche mit der sprachforschung nichts 
zu tun hatten, auf ihrer reise nach Kopenhagen einen besuch bei 
VILHELM THOMSEN als selbstverständlich betrachteten und von 
diesem auch aufs herzlichste empfangen wurden. 

Die erste pflicht der finnischen sprachforschung wäre eine 
eingehende würdigung der werke „Den gotiske sprogklasses ind- 


flydelse på den finske“ och „Beröringer mellem de finske og de 
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baltiske Sprog“. Eine solche ist aber keine leichte aufgabe, denn 
sie setzt tiefe kenntnisse nicht nur in der finnischen, sondern 
auch in der germanischen und baltischen sprachgeschichte voraus. 
Sie erfordert die durchmusterung der schon ziemlich stark ange- 
schwollenen literatur über die germanisch-finnischen berührungen, 
in welcher mehrere divergierende ansichten und hypothesen aus- 
gesprochen sind. Man hat auch das von THOMSEN bearbeitete 
material mit vielen neuen beiträgen bereichern wollen, aber so viel 
ich verstehe, sind, wenn man von dem von J. K. QviGsTaD und 
K. B. WiIkLunD herangezogenem wertvollen lappischen material 
absieht, nur sehr wenige der aus LONNROTs wörterbuch aufs ge- 
ratewohl herausgeholten entlehnungen stichhaltig. In allem wesent- 
lichen bleibt „Den gotiske sprogklasses indflydelse“ das klassische 
werk über die finnisch-germanischen berührungen. Die finnisch- 
baltischen berührungen sind eine noch schwierigere frage als die 
finnisch-germanischen, aber auch hier hat die forschung das Thom- 
sensche werk noch nicht um einen schritt überholt. 

Wenn VILHELM THOMSEN irgendein werk seiner kritik unter- 
zog, so war das wort „akribie“ bei ihm ein ausdrock der aner- 
kennung. Damit meinte er die richtige intuition gepaart mit kri- 
tischem sinn. Ihm selbst gebühren die epithete: akribie und 
genialität. 

J. J. MIKKOLA. 
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DER 
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BIBLIOGRAPHIE 


der finnisch-ugrischen sprach- und volkskunde 
für das jahr 1907. 


Nach einer siebenjährigen unterbrechung erfolgt jetzt die fort- 
setzung der finnisch-ugrischen bibliographie mit dem siebenten 
jahrgang derselben, Die diesem vorangehende nummer erschien 
nämlich im Anz. der FUF Bd. XV, leider ohne die ungarische 
abteilung. Auch die vorliegende publikation hat die erwähnte lücke 
nicht ausfüllen können. Es besteht jedoch die hoffnung, in den 
hernach folgenden jahrgängen den ursprünglichen plan der biblio- 
graphie auch in bezug auf Ungarn zu verwirklichen. 

Beim sammeln von notizen und bei der besprechung von ein- 
zelnen werken bin ich vor allem von minister Oskar KALLAS 
(0. K., London, estnische erscheinungen), prof. E. N. SETÄLÄ 
(E. N. S., Helsingfors, hilfe bei der redigierung), prof. K. B. Wıx- 
LUND (K. B. W., Upsala, schwedisch-lappische erscheinungen), rektor 
J. Qvicstap (J. Q., Tromso, norwegisch-lappische erscheinungen) 
und prof. Yrjö Wicumann (Y. W., Helsingfors, notizen, hilfe bei 
der redigierung und beim korrekturlesen) unterstützt worden. 
Kleinere beiträge haben geliefert intendent dr. ALrrep Hack- 
MANN (A. H., Helsingfors, archäologie), dozent dr. JaLo KALIMA 
(J. K.; Helsingfors), prof. A. Kannisto (A. K.; Helsingfors), 
prof. A. M. Taticren (A. M. T.; Helsingfors, archäologie), dr. 
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A. Himäräiınen (A. Him.; Helsingfors) und pastor M. J. Eisen 
(M. J. E., Kronstadt), Herr prof. Gustav Scumipt hat die kor- 
rekturen durchgelesen. Allen diesen geehrten mitarbeitern spreche 
ich meinen besten dank aus. 


Helsingfors, im märz 1929. 
E. V. Apr, 
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I. Allgemeines. 


Zeitschriften und sammelwerke. 


(II 1, 2. 


1. Finnisch-ugrische Forschungen. Zeitschrift für finnisch- 
ugrische sprach- und volkskunde. Unter mitwirkung von fach- 
genossen herausgegeben von E. N. Setälä, Kaarle Krohn 
und Yrjö Wichmann. Siebenter band. 1907. [06 I 2.] Hels. 
Redaktion der Ztschr.; Lpz., Otto Harrassowitz. 07-9. 264 p. 
B. (3 hefte, einschl. Anzeiger) Fm. 10 = Frcs 10 = Rmk 8 = 
Kr. O. W. 9 = Rbl. 4. 


Als beilage folgt nr. 2. 


2. Anzeiger der Finnisch-ugrischen Forschungen. Herausge- 
geben von E. N. Setälä, Kaarle Krohn und Yrjö Wich- 
mann. Siebenter band. 1907. [0613.] Hels. Redaktion der 
Ztschr.; Lpz., Otto Harrassowitz. 07-9. 82 p. 


Folgt als beilage zu nr. 1. 


3. Suomi. Kirjoituksia isänmaallisista aineista. Toimittanut 
Suomalaisen Kirjallisuuden Seura. Neljäs jakso. 5 Osa. = Ab- 
handlungen ‚über vaterländische gegenstände. Vierte serie. 
5. teil. [06 I4]. Hels. FLG. 07. 65 + 79 + 44 u. karte + 
56 + 35 + 237 Fm. 5. 


65 p. = 07 II 235; 79 p. = 07 lI 21; 44 u. karte = 07 II 22; 56 p. 
= 07 II 23; 35 p. = 07 II 129; 237 p. = OT I 95. 


4. Eesti Kirjandus. Vastutav toimetaja ja väljaandja J č- 
gewer J. Teine aastakäik. = Estnische literatur. Verantwort- 
licher redakteur und herausgeber — —. Zweiter jahrgang. 
[06 II 3]. Drp., Postimees. 07. 8. 120 p. Rbl. 0,50. 

Besonders philologische und literaturhistorische artikel (die ein- 
zelnen aufsätze sind unter den rubriken der vf. zu finden). 


- 


9. Nyelvtudományi Kizlemények. A. Magy. T. Aka- 
démia nyelvtudományi bizottsaganak megbizasabol szerk. Szin- 
n yei József. Harminczhetedik kötet. = Sprachwissenschaftliche 
mitteilungen. Im auftrage des sprachwissenschaftlichen aus- 
schusses der Ung. Akademie der Wissenschaften red. v. 
XXXVII. [0615] Bpest, UAW. 07. 336 p. Kr. 6. 


6. Keleti Szemle. Közlemények az ural-altaji nép- és nyelv- 
tudomány kör&böl. A. M. Tud. Akadémia támogatásával a nem- 
zetközi közép- és keletázsiai társaság magyar bizottságának 
értesitöje. = Revue orientale pour les études ouralo-altaïqucs. 
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Subventionnée par Académie Hongroise des Sciences. Journal 
du comite oo de l'Association internationale pour l’explo- 
ration de l'Asie centrale et de ’Extréme-orient. Rédigée par 
Dr. Kúnos Ignácz, Dr. Munkácsi Bernat. Tome VIII. 
kötet. [06 16]. Bpest., Lpz. (in komm. bei Otto Harrassowitz). 
07. IV + 344 + 88. Kr. 8+ Rm. 8. 


Ethnographia. A. Magyar Néprajzi Tarsasag Ertesitöje. 
Szerkesztik Dr. Munkäcsi Bernät es Dr. Si ebestyen 
Gyula. XVIIL. évfolyam. 1907. (Uj folyam: HI.) = Ethnographie. 
Intelligenzblatt der Ungar. Ethnographischen Gesellschaft. Hrsg. 
von dr. B. Munkácsi und dr. Gy. Sebestyén. XVII. 


Jahrg. 1907. (Neue folge: LI.) 


Als beilage folgt. nr. 8. 


A Magyar Nemzeti Múzeum Néprajzi Oszta- 
lyanak Ertesitöje. Az „Ethnographia“ melléklete. Szerk. 


‘Dr. Semayer Vilibäld. VIII. évfolyam. 1907. (Uj sorozat III.) 


= Intelligenzblatt der ethnographischen abteilung des Ungar. 
Nationalmuscums, Beilage zur „Ethnographia.“ Red. v. dr. V. 
Semayer. VIII. jahrg. 1907. (Neue folge: III). [06 I 08). 
Bpest. Ungar. Nationalmuseum. 07. 316 p. 

Mit 3 farbigen tafeln und 335 textillustrationen. Folgt als beilage 


zu nr. 7. 


9. 


Hsastberia Oömeersa Apxeosorin, Heropis u Irnorpapin npu Hy»ne- 
patopckomb Razauckowb Yunpepeutetb. XXIII, 1—6. 1907. = Mittei- 
lungen der Gesellschaft für archäologie, geschichte und ethno- 
graphie an der Kaiserlichen universität zu Kasan. XXIII, 1-6. 
1907. [06 I 10]. Kas., Universitätsbuchdruckerei. 07-8. V + 
47 + 86 + 488 +63 +6 + 79. 


10. Druorpapuueckoe Oëozpkuie, Hananie Irnorpahuuecraro 


Orybaa Hyu. Odimecrna lwönreieii Ecrecrkosnanis, AHTponosorin H 
ITHorpaPin, cocrosmaro npu Mockonckomb yunzepeuterb Morb peiarıien 
IIpeachaateas Otybia B. O. Muaaepa u Tosgapama Une rebaareaa 
H. A. öluuyra. [orb 19H Ku. LXXI-IV = 1907 r. N:o 1-3. 

Ethnographische rundschau. Publikation der a 
abteilung der Kaiserl. Gesellschaft der freunde der naturfor- 
schung, anthropologie und ethnographie an der universität zu 
Moskau. Red. vom präsidenten der abteilung V. F. Miller 
und vom vizepräsidenten N. A. Janéuk. 19. jahrg., lief. 
LXXIL-IV = 1907, nr. 1-3. [06 I11.] Mosk. 07. 161 p. Rbl. 6, 


fürs ausl. rbl. 7 pro Jahrg. 


ll. Zentralblatt für Anthropologie. In Verbindung 


mit F. v. Luschan, H. Seger, G. Thilenius herausgegeben von 
Georg Buschan. XIIL Jahrgang 1907. [06 I12.] Braun- 
schweig, Druck u. verlag von Friedrich Vieweg und Sohn. 
07. 391 p. 
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12. Archiv für Anthropologie. Organ der deutschen 
Gesellschaft für Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte. 
Begründet von A. Ecker und L. Lindenschmidt. Hrsg. 
von Johannes Ranke, Generalsekretär der Deutschen Anthro- 
pologischen Gesellschaft, und Georg Thilenius. Neue folge. 
Band VI (der ganzen Reihe XXXLV Band). [06 I13.] Braun- 
schweig, druck u. verl. v. Fr. Vieweg u. Sohn. 07. 4. VII + 332. 


Mit 19 tafeln u. 52 eingedruckten abbildungen. 


2. Bibliographie. 
[I 51, 82, 117, 124-7, 130, 165, 198-9, 212, 230, 235, 237, 251-2.] 


13. Irodalom. Bibliographie. [05 I 18.] NyK 37, p. 116, 195, 
244, 306. 


14. Hellebrant Arpad. A magyar nyelvtudományi irodalom 1905- 
ben. = Die ungarische philologische literatur von 1905. MNyv. 


2, p. 182-4. 


15. Hellebrant Árpád. Neprajzi könyveszet 1906-röl. = Ethno- 
graphische bibliographie von 1906. [06I 17.] kim. 18. p. 
255-6, 311-5, 367-71. 


16. Literatur-Übersicht des Jahres 1906 !06 I 23]. ZBlAnthr. 12, 
p. 91-64, 115-28. 


I. Allgemeines. lI. Anthropologie. III. Völkerkunde. 1V. Urge- 
schichte. 


17. Literatur-Übersicht des Jahres 1907. ZBlAnthr. 12, p. 174-92, 
241-56, 313-20, 374-84. 


Siehe d. vorherg. nr. 


18. Jahresberichte der Geschichtswissenschaft im Auftrage 
der Historischen Gesellschaft zu Berlin hrsg. von G. Schuster. 
XXVII. Jahrg. 1905. I-II. [06 118) Berl. Weidmannsche 
Buchhandlung. 07. I: XIL + 316 + 519. Il: VII + 332 + 326. 


Vgl. Bibl. 00117. I Abt. 1I § 41 (p. 297-313) Liv-, Est- und Kur- 
land, ref. v. C. Mettig (darmnter archäologie p. 306-8. ethnographie 
p. 308-10). II Abt. III § 57 (p. 155-209) Ungarn, ref. v. L. Mangold. 


19. Dietrich F. Bibliographie der Deutschen Zeitschriften-Lite- 
ratur mit Einschluss von Sammelwerken und Zeitungsbeilagen. 
Band. XIX. Alphabetisches nach Schlagworten sachlich geord- 
netes Verzeichnis von Aufsätzen, die während der Monate Juli 
bis Dezember 1906 in etwa 2.000 zumeist wissenschaftlichen 
Zeitschriften, Zeitungsbeilagen und Sammelwerken deutscher 
Zunge erschienen sind, mit Autoren-Register. Hrsg. von ——. 
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— — Band XX. Alphabetisches — — der Monate Januar bis 
Juni 1907 — —. 


Zu beachten u.a. die rubriken (20. bd.) anthropologie, estlandisch, 
Finnland, lappisch, Livland, Russland, Sibirien, Ungarn. 


20. Wagner Hermann. Geographisches Jahrbuch. XXX. Band, 
1907. Herausgegeben von — —. Gotha, Justus Perthes. 07. 
XIV + 397 p. 


Systematisches inhaltsverzeichnis zum letzten berichtszyklus. XIX. 
Die literatur zur geschichte der erdkunde vom mittelalter an, von prof. 
dr. Walther Ruge p. 329-80. 


21. International Catalogue of Scientific Literature. Fifth Annual 
Issue. P. Antlıropology. Published for the International Couneil 
by the Royal Society of London. [06 I 20.] Lo., Harrison and 
Sons. 07. VIII + 423 p. | | 

Enthält einen „Author catalogue“ und einen „Subject catalogue.“ 

Unter den rubriken des letzteren zu beachten: Anthropology of pre- 

historic and early historic ages. Ethnological anthropology. General. 


Scandinavia, Sweden, Norway, Denmark. Russia in Europe. Austria, 
Hungary. Asia. Siberia. 


22. Kawkass efbtonuch Vaasnaro Yupapienia no wbaawb neuat. = 
Bibliographisches Jahrbuch der Oberpressverwaltung. Pburg, 
druck. d. Ministeriums des Inneren. 07. 

24 nr., vom 14. juli an wöchentlich; jede nr. umfasst 20-36 p. 
Enthält: Alphabetisches verzeichnis der in Russland gedruckten bücher. 
Inhaltsregister. Verzeichnis der bemerkenswertesten aufsätze in einigen 
russischen zeitschriften und zeitungen. Verzeichnis der rezensionen über 
neu herausgegebene bücher. — Enthält auch verzeichnisse der in fiugr. 
sprachen erschienenen drucksachen. 


23. Cumcoxp nepionnueckuxpb Hananii, BLIXoAAmmXB Bb Poccin, eb nepe- 
BOLOMb 3arıaBll ua dpanıyackli AsbIKb H Cb cCokpamenisum 1907. 
(Liste des périodiques russes avec traductions et abbréviations.) 


Pburg, druck der Akad. d. Wiss. 07. 4. 59 p. 


Zu beachten I. Science en general p. 1-7. Geographie p. 11-4. 
Melanges p. 51-9. 


24. Horna ku HCTOpHRO-APXEOJOTHYECRATO Conepkania, BLUMEN 1b 
Pocciu 3a 2-0 noaoruny 1906 rou, = Neue, in der zweiten hälfte des 
jahres 1906 in Russland erschienene bücher historisch-archäolo- 
gischen inhalts. [06 I 25.] izvArchK Beilage zur lief. 21, 
p. 98-102. 


25. Hosuis kuara neropuko-apxeoioraueckaro Conep:kanis, Bbnuemuia nb 
Pocein 3a 1-10 nosonuuy 1907 10,a. = Neue, in der ersten hälfte des 
jahres 1907 in Russland erschienene bücher historisch-archäo- 
logischen inhalts. IzvArch Beilage zur lief. 22, p. 60-9. 
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26. O6s0ph pycckuxb lIOBpeMeHHLIXB U31aHiu 3a 2-10 uomopnng 1906 roxa. 
= Übersicht über die russischen periodischen publikationen für 
die zweite hälfte des jahres 1906. [06 127]. IzvArchK Bei- 
lage zur lief. 21, p. 86-91. 


Historisch-archäologische aufsätze. 


27. O6z0pb pyCCKAX'b NOBpPeMeHHLIXh Halanid 3a 1-1 monopuny 1907 rona. 
= Übersicht tiber die russischen periodischen publikationen für 
die erste hälfte des jahres 1907. IzvArchK Beilage zur lief. 
22, p. 70-7. 


Siehe d. vorherg. nr. 


28. B. A. Oosops gnocrpangurt, skypHanoss 3a 1905 rot, = Übersicht 
über die ausländischen zeitschriften fürs jahr 1905. [06 I 28]. 
IzvArchK Beilage zur lief. 21, p. 75-9. 


29. B. A. O6s0p» uHocTrpannsıxB Kypnasorp 3a 1906 rot, = Übersicht 
über die ausländischen zeitschriften fürs jahr 1906. IzvArchK 
Beilage zur lief. 21, 22, p. 47-54, 80-5. 


30. B. A. O630pb nHocrpansnıXB kypnasosp 3a 1907 rot, = Übersicht 
über die ausländischen zeitschriften fürs jahr 1907. IzvArchK 
Beilage zur lief. 22, p. 55-9. 


31. Borodkin, M. Panama Bb pycckoii neuarn. Marepia.ını „ua Gug- 
niorpadin, coöpauuse — —. = Finland in der russischen presse. 
Materialien für eine bibliographie, gesammelt von — —. Pburg. 
Staatsdruck. 02. 333 p. Rbl. 2 


I. Alphabetisches verzeichnis der aufsätze p. 1-287. II. Systema- 
tisches verzeichnis p. 291-333. — In dieses buch, das eine vollständige 
bibliographie Finlands in russischer sprache enthält, wurde mitaufge- 
nommen das ganze material der im j. 1899 herausgegebenen I. lieferung 
von „Finland in der russischen presse“, mit ausnahme der hinweise auf 
die literatur über die finnischen stämme, die ausserhalb Finlands wohnen, 
sowie derjenigen hinweise auf die ausländische literatur, die mehr oder 
minder zufälligen charakter tragen. 


32. Bu6niorpahuueckii yrasareıp 3emcKol OIbHOYHO-ƏKOHOMHYECKOÑ JUTE- 
paryptı. Bunycks III. Teepcraa rydepuis. — —. Bungert IV. Bateras 
ry6epHia. — —. Beinyck® V. Tamóorckaa u Pasanckan ry6epuia. = Biblio- 
graphisches verzeichnis über die taxationsökonomische literatur 
der zemstvos. Lieferung III. Das gouv. Tver. — —. Lief. IV. 
Das gouv. Vjatka. — — Lief. V. Das gouv. Tambov und 
Rjazan. Pburg, Finanzministerium. Steuerdepartement. Druck. 
v. P. P. Sojkin. 00-04. 4. II: VIII + 45. IV: X + 55. V: 
IX + 21. 


Verzeichnis einer grossen menge bibliographischer publikationen, 
welche die bevölkerung, ihre veränderungen (nationalitäten), erwerbs- 
zweige u. a. behandeln. 
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33. Dehn W. v. und Roschkow N. Russische Literatur über 
die Sozial- und Wirtschaftsgeschichte Russlands in den Jahren 
1900, 1901, 1902. Vierteljahrschr. f. Sozial- u. Wirtschafts- 
gesch. 3, p. 152-77. 


Ein bibliographisches register nebst inhaltsangabe und kritik. 
Quellenausgaben. II. Archäologisches material und archäologische 
forschungen. II]. Forschungen über die sozial- und wirtschaftsgeschichte 
Russlands. IV. Die wichtigsten populär-wissenschaftlichen arbeiten über 
die sozial- und wirtschaftsgeschichte Russlands. 


34. Gennadi, Grigorij. Cnparounkii CIOBAPb O pycckHxb NUCATEAIAXB H 
Vuë, yMepumxn bb XVIII n XIX crosbriaxp Mu CIUCOKb pyccKHXx’b 
KIHI“b Cb 1725 uo 1825. Cocranua, — —. Toss pen H.-P. Ct npe- 
neaosievp A. Tutopa. — — I[pogoakenie. Been O.-P. = Nachschlage- 
buch über die im 18. und 19. jh. verstorbenen russischen schrift- 
steller und gelehrten und verzeichnis der russischen bücher 
vom j. 1725 "bis 1825. Verfasst von — —. Dritter teil N-R. 
Mit vorwort von A. Titov. — — Fortsetzung. Buchstaben O-R. 
Urenin et, Hun. Odmectnh Heron. u June, Pocciickuxp upu Mockorer. 


vun, 06, nr. 212, p. 1-80; nr. 220, p. 81-224; nr. 223, p. 225-92. 
Die zwei ersten bände sind gedruckt in Berlin i.j. 1876 und 1880. 


39. Katasorb 6möniorern Huneparoperofi Apxeniornueckoä Konuneein, 
‚lonoanenie 3a 1905-1906 rout, = Katalog der bibliothek der Kaiser]. 
Archäologischen Kommission für die jahre 1905-1906. Pburg, 
dr. d. Verwalt. d. Staatsdomänen. 07. 80 p. 

I. Geschichte. II. Archäologie und geschichte der kunst. III 
Geographie und ethnographie. IV. Sprachwissenschaft und literatur. 
V. Rechtswissenschaften. VI. Anthropologie. Arzneikunde. Naturwissen- 
schaft. VII. Poligraphie. VIII. Nachschlagebücher. Register. — Das 
verzeichnis, welches werke in verschiedenen sprachen enthält, ist auch 
für die fiugr. wissenschaft von interesse. 


36. Adrianov DA. Ykasateib Kb NEPBEIMB OCBMuU ToMaM’b Ilo:ınaro 
co6pania pycerkuxb abrounceġ, nztanunxb Plmneparopcromw Apxeorpadu- 
yeckom Romuucciew. Orbab bropoft, Yrasatetb reorpapuyeckii. (A— 0) 
= Register zu den ersten acht bänden der Vollständigen samm- 
lung der russischen chroniken, herausgegeben von der Kaiser]. 
Archäographischen Kommission. Abteilung II. Geographisches 
register. (A-F'). Pburg. 07. 4. 576 -+ XIII p. 

Mehrere namen gehören der geschichte und geographie der fiugr. 


völker an, zb. Ves’, Vogulici, Vod’ (Vockaja), Zavoloé’e, Siriane, IZera, 
Kajane, Korela, Lop’, Merja, Mordva, Muroma, Votjackaja zemlja, Perm’, 


Pecera, Ugra, Ceremisy, Cud’, Em’. 

37. Cimeox» w3janiii Odmecrna [apxeoaorin, neropin n otnorpadin npa 
VMunepatopckomb hasanckomb yHunepceuterh|, HAXolALINHXcA BP ero Cha Lh. 
= Lagerkatalog der publikationen der Gesellschaft H. archäologie, 
geschichte und ethnographie an der Kaiserl. Kasaner universität] 
IzvOAIE 23,1, p. 73-7. 


Die publikationen der Ges. behandeln zum bedeutenden teil fiugr. 
völker. 
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38. Pyronnen, nocrynupinia wb Oribschie Itnorpadin H.P. T. O-Ba rt 
1906 -- 1907 r. = Die in den j. 1906—1907 an die ethnographische 
abteilung der Kaiserl. Russ. Georg. Ges. eingegangenen hand- 


schriften. ZivStar. 16, Lief. II, Abteil. V, p. 19-21. 


U. a. werden auch aufsätze über mordwinen, wotjaken 
und syrjänen erwähnt. 


39. Kudrjavskij D. Aaþarutinü yrazateab cojep:Kanist yuenbixb 3a- 
uncorb liwn. IOprescraro Yınsepenrtera 3a MATHAANATB Abb HX, CYINECT- 
sorania (1893 — 1407). = Alphabetisches inhaltsverzeichnis der Acta 
et commentationes Imp. Universitatis Jurievensis 1893—1907. 
Vuen, Sau. . Hau, IOpberck. Yınsepentera. 07, nr. 9, p. 1-23. 


40. Ivanov Antonij. Yrazareıp Kunth, Opoulk-pb, SKYPMAIBINXB H TABeT- 
uk CTATel H 3AaMBTORB Ha pycckowh ABuınb o It, Bb ERA3H 
Cb Apytusm MIopoAmamm cpernaro Topomtta, ck 1756 rora uo 1906 r. 
= Verzeichnis von büchern, brosehüren, aufsätzen und notizen 
in zeitschriften und zeitungen in russischer sprache über die 
tschuwassen sowie andere fremdvölker der mittleren Wolea- 
gegend, vom j. 1756 bis zum j. 1906. IzvOAIE 23, 2,4. Beilage. 
07, p. 1-63. 


Das verzeichnis umfasst eine anzahl quellenwerke über fiugr. völker. 


41. Filippov M. V. Pykonuen 6udaiorexu Toðoabckaro T'y6epieraro 
Myses. Cucremarnuecniii waracorb, coctanienubit — —. = Die hand- 
schriften der bibliothek des gouvernementsmuseums zu Tobolsk. 
Systematischer katalog von — —. Exeroanukp, Toöoaser. Iy- 


Gepiier. Mysea. 1906 (gedr. -07). 


If. Chronik und memoiren p. 6-7. III. Handschreiben und ukase 
aus dem 17.19. jh.. p. 7-9. IV. Visitationsberichte, seelenregister u. a. bü- 
cher der städte Verchoture, Pelym, Turinsk, Tjumen, Tara und Tobolsk 
nebst ihren kreisen, p. 9-54. VI. ‘Geschichte, geographie und ethnographie, 
p. 56-7. — Die bibliothek enthält viel interessantes fiir das studium der 
sibirischen geschichte und ethnographie. 


Antiquarische kataloge. Buchhändlerische ankündigungen. 


42, Bibliotheca Baltica. Werke zur Baltischen Geschichte und 
Landeskunde. Antiquarischer katalog no. 64. N. Kymmel in 
Riga Buchhandlung. 


Enthalt u. a. ethnographische, geschichtliche, archiologische und 
sprachwissenschaftliche literatur. J. K. 


43. Harrassowitz Otto. Biicher-Catalog 300. Uralische u. tür- 
kisch-tatarische Sprachen. 


Lpz, O. Harrassowitz 1907, 42 p. Allgemeine sprachwissenschaft 
und finnisch-ugrische sprachen im allgemeinen, p. 13-16, Uralische spra- 
chen und völker, p. 17-28. 


44. Simmel & Co. Antiquariats-Katalog 219. 


Lpz, 07. 64 p. Völker „mongolischer“ rasse: fiugr völker, p. 15-9. 
J. K. 
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45. Latysev V. V. Scythica et Caucasica e veteribus scriptori- 
bus græcis et latinis collegit et cum versione rossica edidit 
Basilius Latyschev. Vol. I. Scriptores græci. Fasc 1-3. Vol. Il. 
Scriptores latini. Fasc 1. Ussbcria 1pesunx®p nucaresei Tpeyeckux» 
u JATHHCKHXD o Urpoin u Kapkast. Coópawb n nat Cb pyCCKHM’b nepe- 
Bononp — —. Town I. T'peueckie nucatean. Bauycrkb 1-3. Toms II. Jia- 
tunerie nucarteıu Beinyck® 1-4. Pburg, dr. d. Kais. Akad. d. Wiss. 
1893-1904. VIIL + 946 + 270. 

Mit einer karte Scythiens am schluss des ersten bandes. Der erste 
band erschien als beilage zu den „ganncka Hun. Pycek. Apxeos. O6mectBa“, 


der zweite in den „Jarnern Kiacenueck Orabi. Uap. Pycck. Apxeoıı. 
Oónecrtga“, bd. II, lief. 1. — Rez. S. G-vt, Merop. Bern. 06, Imus, p. 296-8. 


46. Bugge Sophus. Om nordiske Folkenavne hos Jordanes. = Über 
nordische völkernamen bei Jordanes. Fornvännen. 07, p. 98-101. 


Zu beachten die erklärungen der wörter (Finni) mitissimi, mitiores; 
viniviloth p. 100-1. 


Läffler L. Fr. Anmärkningar till professor Sophus Bugges 
uppsats „Om nordiske Folkenavne hos Jordanes“. = Bemerkungen 
zum aufsatz von professor Sophus Bugge: „Über nordische völ- 
kernamen bei Jordanes“. Fornvännen. 07, p. 102-12. 


Über die wörter Finni mitissimi und Viniviloth p. 109-10. 


*48. Beazley C. Raymond. Dawn of Modern Geography. Pt. 2: 
History of Exploration and Geographical Science from close of 
9th to middle of 13th Century A. D. 900-1260. Reproductions 
of principal Maps of the time. Lo., Murray. 01. 670 p. Sh. 18. 


35 seiten behandeln Adam von Bremen. 


49. Isachsen G. Om opdagelsen af Svalbard. = Uber die ent- 
deckung von Svalbard. Det Norske Geogr. Selskabs Aarsbog. 
18. 1906-1907, p. 1-19. 

„Svalbards fundr“, das im j. 1194 vorkommt („Islandske Annaler 
indtil 1578“, G. Storm), deutet nach dem vf. auf Spitzbergen. Uber den 


zusammenhang von „Bjarmaland“ mit Grönland durch ein land „nord i 
Hafsbotn“, welches auf den karten des Claudius Clavus zu sehen ist. 


"OU. Michow H Zur älteren Kartographie Russlands. Mitteilun- 
gen d. geograph. Gesellschaft in Hamburg. 07, p. 125-72. 


"DI. Michow H. Weitere Beiträge zur älteren Kartographie Russ- 
lands. Hamburg, L. Friederichsen Co. 07. 48 p. 


92. Petrovskij M. llyremectrsie n3» Bbun rr Mocksy RB 1655 roay 
pana lynayanya. Coobiunrb — —. = Die reise Fran Gundulic’s von 
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Wien nach Moskva im j. 1655. Mitgeteilt von — —. Yrenis 
Wb HeTopuyeckoms oëttecrk Hecropa rungen, Kiev. 20,1. 07, p. 


1-40. 


P. 10: die bevölkerung zwischen Reval und Narva wird folgender- 
massen beschrieben: „Die sprache dieses volks ist mit keiner anderen 
sprache verwandt, nur ein wenig, aber auch ganz entfernt, hat sie füh- 
lung mit dem deutschen; die mehrzahl der bewohner sind götzendiener 
und halten die sonne, die bäume und steine für götter. Die tracht der 
frauen ist von ungewöhnlichem schnitt: sie erinnert an die auf bildern 
vorkommende kleidung der indischen frauen; die mädchen tragen das 
haar wie unsere knaben; am gestreiften giirtel, mit welchem sie sich um- 
gürten, sind ringlein und schellen angehängt, und diese klirren, wenn die 
mädchen gehen. Auf den schultern (über dem hemd) tragen sie ein stück 
weisser leinwand bis an die brüste; dieses volk ist sehr arm“. | 


53. Grotenfelt Kustavi. Olof Rudbeckin Atlantica ja sen tiedot 
suomalaisista ja lappalaisista. = Olof Rudbecks Atlantica und seine 
kenntnisse von den finnen und lappen. Valv. 07, p. 518-40. 

Das berühmte werk O. R.s (1630-1702): ,Atland oder Manheim, der 
richtige wohnort und das vaterland der nachkommen Jafets usw.“ erschien 
lateinisch und schwedisch in den j. 1675-1702. Für die behauptung, dass 
die völker des süden aus dem norden stammen, werden viele finländische 
ortsnamen und finnische wörter herangezogen. Seine angaben über die 
lapp. zaubertrommel verdienen beachtung (4 bilder der lapp. zaubertrom- 
mel). Auch sonst werden fiugr. völker gestreift. 


54. Niemi A. R. Kansanrunoutemme keräys ennen Lönnrotia. = 
Das sammeln unserer volksdichtung ver Lönnrot. OM 1, p. 


698-707. 


Über das wirken verschiedener forschrr und sammler von Mikael 
Agricola bis zu Sjégren. 


55. Ojansuu Heikki. Pieniä lisiä purismin historiaan. = Kleine 
beiträge zur geschichte des purismus. Vir. 11, p. 46-52. 

Verzeichnis der vom vf. aus alten wörterbüchern (zwischen 1637 und 

1745 von Schroderus, Florinus und Juslenius) gesammelten wörter, die von 

den verfassern der wörterbücher selbst erfunden oder zusammengesetzt. 


sind und daher als beispiele für die puristischen bestrebungen älterer 
zeit dienen können. 


56. Lindfors A. O. Linnés dietetik p& grundvalen af dels hans 
eget originalutkast till föreläsningar: Lachesis naturalis que 
tradit diætam naturalem, och dels lirjungeanteckningar efter dessa 
hans föreläsningar: Collegium disteticum. På uppdrag af Medi- 
cinska fakulteten i Uppsala ordnad och utgifven af — —. = 
Linnes diätetik auf grund teils seines eigenen originalentwurfes 
zu den vorlesungen: Lachesis naturalis que tradit diætem na- 
turalem, und teils auf grund der notizen seiner schüler nach 
diesen seinen vorlesungen: Collegium diæteticum. Im auftrag 
der medizinischen fakultät zu Upsala geordnet und herausgege- 
ben von — —. Uppsala universitetets Årsskrift. 07, p. VIII + 1-248. 
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Das Collegium diæteticum enthält zahlreiche ethnologische beob- 
achtungen über die sitten verschiedener völker, u. a. der finnen und 
lappen. 


57. Koskimies A. V. Vähän-Kyrön hautalöydöistä y. m. mui- 
naismuistoista. Kirje Porthanille v:lta 1788. [Hrsg. von] — — 
= Uber gräberfunde u. a. altertiimer in Vähä-Kyrö. Ein brief 
an Porthan vom j. 1788. SM-FM 14, p. 30-5 

In seinem brief an Porthan erzählt der pfarrer H. Wegelius 
über verfallene gräber und darin gefundene eisern» gegenstände und ist 
der meinung, dass sie aus der zeit der wikinger stammen. — Im vorwort 
zählt der herausgeber die wissenschaftlichen werke des vf. wie auch an- 
derer der familie Wegelius angehörender männer aut. 


58. Meurman A. Poimintoja Jaakko Fellmanin muistiinpanoista 


Lapista. Koonnut ja suomeksi sovittanut — —. = Auslese aus 
Jakob Fellmans notizen über Lappland. Gesammelt und ins fin- 
nische übersetzt von. — —. an Werner Söderström ak- 


tienges. OT, p. 372. Fm. 3:7 


Enthält: u. a.: Vorwort, p 3-7. I. Die reise nach dem amtssitz und 
das erste jahr daselbst, p. 9-30 II. Die bewohner Finn -Lapplands 
(lappen, finnen), p. 31-79. IV. Über die religiosität und Se charakter 
der lappen, p. 87-102. VI. Zu besuch bei Matti Samuli, p. 106 9.- VII. 
Kirchliche und sittliche verhaltnisse, p. 110-86. VIII Einize züge aus dem 
gewöhnlichen leben des pfarrers in Lappland, p. 137-79. IX. Der weih- 
nachtsjahrmarkt zu Inari 1821, p. 180-90. X. Die gerichtstage zu Inari 
1827, p. 191-8. XII. Im nördlichen Norwegen, p. 246-92. XIV. Der jahr- 
markt zu Kemi, p. 293-304. XV. Ein besuch in Russisch-Lappland Ee 
Archangel-Karelien, p. ~ 50. — Rez. Frans Aim ä, FUF Anz. 7, p. 
Usuom. O7, nr. 286, p. 


59. Kfoskinen] Y[rjö} [Yrjö-Koskinen]. Kotimaan kirjallisuutta. 
Läsning för Finnar uti Blandade, fosterländska ämnen, af C. A. 
Gottlund. Första häftet. Helsingfors 1864-1866. XVI + 408 
sivv. 8:0. Hinta 6 markkaa. = Aus der einheimischen literatur. 
Lektüre für finnen, über vermischte, vaterländische gegenstände 
von C., A. Gottlund. Erstes heft. Helsingfors 1864-1866. XVI 
+ 408 seiten. 8:0. Preis Fm. 6. Yrjö Koskinen. Kansallisia ja 
yhteiskunnallisia kirjoituksia. II. Hels. 04-6, p. 350-61. 

Aus Kirjallinen Kuukauslehti 1866, nr. 9, p. 205-11 abgedruckt. 


Besprechung. Uber Gottlunds literarische tätigkeit, wirken unter den 
finnen in Wermland, über seine persönlichkeit. 


60. Kfoskinen] Y{rjö] [Yrjö Koskinen]. Kotimaan kirjallisuntta. 
Henrici Gabrielis Porthan Opera Selecta. Pars qvarta. Helsin- 
gissä, 1870. — Mathiae Calonii Opera. Appendix: Mathias Calo- 
nii Svenska Arbeten. Supplementband, utgifvet af Theodor Se- 
derholm. Hels. 1870. — Nordiska Resor och Forskningar af M. A. 
Castren. Sjette Bandet. Till trycket befordradt af Kejs. Alexan- 
ders Universitet i Finland: M. A. Castrens Tillfälliga Uppsatser. 
Hels. 1870. = Aus der einheimischen literatur. — —. — — 
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Mathias Calonius’ Schwedische Werke. Ergänzungsband hrsg. 
von Theodor Sederholm. Hels. 1870. — Nordische Reisen und 
Forschungen von M. A. Castrén. Sechster band. Zum druck 
befördert von der Kaiserl. Alexanders-Universität in Finland: 
M. A. Castrens Gelegenheitsschriften. Hels. 1840. Yrjö Kos- 
kinen. Kansallisia ja yhteiskunnallisia kirjoituksia II. Hels. 


04-6, p. 749-55. 


Aus Kirjallinen Kuukauslehti 1871, nr. 6, p. 153-7 abgedruckt. 
Besprechung. 


61. Juvelius J. W. Suomalaisen Kirjallisuuden Seura. = Die 
Finnische Literaturgesellschaft. OM 2, p. 228-39. 


Gründung und wirksamkeit der gesellschaft. Illustriert. 


62. Grotenfelt K. Kansallisen tieteen työmailta. II. Suomalai- 
nen historiantutkimus viime vuosikymmenillä. = Vom arbeitsfeld 
der nationalen wissenschaft. II. Die finnische geschichtsschrei- 
bung der letzten jahrzehnte. Kyläkirjaston Kuval. A-sarja 07, 

9, p. 99-101. 


Mit den bildnissen dreier forscher. 


63. Ahrenberg Jac. Severin Gabriel Falkman. Människor som 
jag känt. Andra delen. 1907, p. 169-205. 


Biographisches; u.a. die entstehungsgeschichte der arbeit Falk- 
mans: „I östra Finland“ (= In Ostfinland), einer sammlung ethnographi- 
scher bilder (volkstrachten) aus Finnisch-Karelien, gesammelt auf einer 
reise i. j. 1880. 


64. Boldt R. Hembygdsforskning i Lojo 1894-1904. Ofvertryck 
ur Geografiska Föreningens tidskrift, 1904, häft 4. (Bidrag till 
Lojo sockenbeskrifning XI. Lisiä Lohjan pitäjänkertomukseen XI.) 
= Heimatsforschung in Lohja 1894-1904. Sonderabdruck aus 
der Zeitschrift der Geographischen Gesellschaft. 1904, heft 4. 
(Beiträge zur beschreibung des kirchspiels Lohja XI). Hels., Hel- 
singfors Zentraldruck. 04. 18 p. 


65. Hausmann R. Uebersicht über die archäologischen Forschun- 
gen des Grafen Carl George Sievers. Verhandl. d. Gel. Estn. 
Ges. 22,1, p. 55-70. 


Biographisches (1814-79); bericht über archäologische untersuchun- 
gen Seit 1871. 


66. Kfoskinen] Y[rjö] [Yrjö-Koskinen]. Ulkomaan kirjallisuutta. 
Das Steinalter der Ostsceprovinzen Liv-, Est- und Kurland und 
einiger angrenzenden Landstriche von C. Grewingk. Dorpat 1865. 
Schriften der gelehrten estnischen Gesellschaft Nr. 4. = Aus 
der ausländischen literatur. Das — —. Yrjö Koskinen. Kan- 
sallisia ja yhteiskunnallisia kirjoituksia. II. Hels. 04-6, p. 345-9. 
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Aus „Kirjallinen Kuukauslehti* 1866, nr. 7, p. 165-7, abgedruckt. 
Besprechung. Auch über die geschichtsschreibung der Ostseeprovinzen 
im allgemeinen. 


67. Eesti Kirjanduse Seltsi pöhjuskiri. = Statuten der Estnischen 
Literaturgesellschaft. Drp., Est. Lit. Ges. 07. 11 p. 


68. Wichmann Yrjö. Ein paar bemerkungen zu Gyarmathi’s 
„Affinitas“. JSFOu. 23,15, p. 1-10. 


Dass Gyarmathi’s , Affinitas“ schon im j. 1798 gedruckt war, ergibt 
sich aus einem brief von M. Calonius an Porthan vom 25. dezember 1798 
(Stockholm). Der einem teil der „Affinitas“-auflagen beigefügte Appendix 
III ist hier abgedruckt (daselbst ein interessanter brief von A. L. Schlö- 
zer an Gyarmathi). 


69. Petrovskij N. Marepiaını. B) Mcropuuecrie. Io noroay toraro 
uzıauia „Ilyremecrsia Bb Iepcio“ T. Terrannepa. = Materialien. B) 
Historische. Anlässlich der neuen auflage der „Reise nach Per- 
sien“ von G. Tektander. IzvOAIE 28,4, p. 315-8. 


Ausztige aus dem buch: Georg Tektander, Kurze und wahrhaftige 
beschreibung einer reise von Prag durch Schlesien, Polen, Moskau, die 
Tatarei an den kaiserlichen hof von Persien in den j. 1602-1604. Der 
deutsche text nach der auflage vom j. 1608 mit vorwort von V. A. 
Francev. Prag, 1908. Einige worte über die tscheremissen. 


70. Naumov P. Kaprorpadia Baterof rydepnin. = Kartographie des 
gouvernements Vjatka. Vj. Gaz. 07, nr. 21-2, sp. 573-5. 


Die kartographischen arbeiten tiber das gouv. Vjatka vom j. 178t 
an; mehrere karten sind auf grund statistischer untersuchungen entstan- 
den, zb. die kreiskarten des gouv. vom j. 1896(?). Mit einer karte des 
gouv. Vjatka (massst. 60 werst). 


*71. Golubcov N. A. Ilamatuas kunaka Apxanreibckof ry6epniu na 
1907 rob. Cocrasqena cekpetapem’b CTATHCTHUECKATO KOMHTeTa — —-. = 
Gedenkbuch des gouv. Archangel fürs jahr 1907. Zusammenge- 
stellt vom sekretär des statistischen komitees — —. 07. 


Enthält u. a. einen aufsatz von D. Zelenin: „Das gouv. Archan- 
gel im anfang des 19, jahrh.“, worin der vf. ein manuskript vom. j. 1802 
(statistisches über das gouv. Archangel, seine geschichte und notizen über 
die „fremdvölker*) referiert. Nach diesem ref. wird auch in Herup. Brber- 
HHK'b O7, nr. 12, p. 1088 über dasselbe manuskript berichtet. 


12.  MHeropuko-Piaosornueckoe oTibicHie [Mun. Aranevin Haykp]. Bact- 
jauie 4 anphaa 1907 roaa. = Die Historisch-philologische sektion 
[der Kaiserl. Akademie der Wiss.]. Sitzung am 4. april 1907. 
Has. Han. Akay. Hayr». VI cep. Town I. 07, p. 270. 


Von S. G. Lytkin wurde eine photographie des pensionierten stabs- 
hauptmanns Nikolai Pavlovitsch P o pov (1801-1873) eingereicht. N. P. P. 
verfasste in den jJ. 1843-6] ein „Vollständiges Russisch-syrjänisches wör- 
terbuch* (lou Pyceko-supauckiä C.0Bapb“) unter mitwirkung von Afa- 
nasii Motorin. 
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73. Danilov V. Jisa uucema B. H. laun kbe M. A. Marcnuwopnuy, 
[Coo6murs] . = Zwei briefe von V. S. Dal’ [Dal] an M. A. 
Maksimovič. [Mitgeteilt von] — —. Pycek. @usoa. Bkem, 58. 


In seinem brief vom 10. februar 1850 berührt V. I. Dal mit eini- 
gen worten den anteil der fiugr. völker an der bevölkerung Russlands: 
„... Viel mehr als die hälfte unserer landsleute sind russifizierte tschuden; 
daher wahrscheinlich auch die verschiedenheit der dialekte. Sehen Sie 
im gouv. Tver auf die karelier, in Nischnij Novgorod, Penza, Sim- 
birsk u.a. auf die mordwinen, tschuwassen — sie wurden in unserer 
gegenwart russifiziert, und das jetzige geschlecht kennt seine eigene sprache 
nicht mehr. Dasselbe habe ich im gouv Perm, Vjatka und Orlov gese- 
hen,... Die eine hälfte des gouv. Kursk ebenso...“ 


74. Wichmann Yrjö. Matkakertomus. = Reisebericht. JSFOu. 
24,5, p. l-5. 


Bericht über sprachliche untersuchungen bei den bergtschere- 
missen so wie beiden tscheremissen der kreise Jaransk und Uržum. 


75. O paóotraxb» MypmĒanckoñ nayynonposnmciosoñ əkcnernuin Bb 1906 roty. 
Ilpeasapnreiehuif oruert, = Über die arbeiten der Murmanschen 
wissenschaftlich-gewerblichen expedition im j. 1906. Vorläufi- 
ger bericht. Pycck. Cyaoxoncrteo. Ilpnaoxenie kb MN 7-10. 07, p. 1-65. 


Zu beachten: „Gewerbliche meeresuntersuchungen“ (auch die prak- 
tische wirksamkeit der expedition zum wohl der gewerblichen bevölkerung 
des Murmangebietes) p. 29-40. „Untersuchung des lachsfangs“, p. 40-9 
(bild: lappen des kirchspiels Notozero). Kulturaufgaben, p. 58-63. Ver- 


zeichnis der druckarbeiten der expedition, die im j. 1906 veröffentlicht 
sind. 


16. Kparkif oyepr'b wbatTerbuocta KOMHTETA 1.14. noson TIOMOPAMB pycckaro 
Ctpepa 1594-1907. = Kurze übersicht über die tätigkeit des komi- 
tees für die unterstützung der küstenbewohner des russischen 
nordens. Pycek. Cynoxoucrso,. Ipmioxenie 1907 kb MN 11-12, p. 1-32. 


Von den arbeiten des komitees sind u. a. zu erwähnen: Untersu- 
chung des Petschoragebietes; Untersuchungen über Lappland; Wissen- 
schaftlich-gewerbliche meeresuntersuchungen an den T Er- 
gebnisse der statistischen untersuchungen im Murmangebiet. A. Über 
die kolonisation. B. Über die gewerbe, p. 18-23. 


logische untersuchungen im sommer 1907. SM-FM 14, nr. 4, 
p. 94-6. 


Kurze übersicht über die tätigkeit der finländischen archäologen 
— Dasselbe auch schwedisch. 


77. Muinaistieteellisiä tutkimuksia kesällä v. 1907. = Archäo- 


T8. Forschungsreisen. FUF 7 Anz., p. 62-72. 


Stehende rubrik in FUF Anz, vgl. 06 I 77. Forschungsreisen der 
herren Wichmann, Nielsen, Wiklund, Sirelius, Nalimov, Paulaharju, Kärki, 
Ikonen, Madetoja, Sivori, Itkonen, Harvia, Mikkonen, Granit-Ilmoniemi, 
Heikel. Archäologische forschungen während des sommers 1907: 


reisen der herren Hackman, Appelgren: -Kivalo, Cederhvarf, Tallgren, Rinne, 
Frankenhaeuser, Meinander. 
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79. Antellin kokoelmat vuonna 1906. = Die Antellschen samm- 
lungen im j. 1906. USuom. 07, nr. 3, p. 3. 


Über die bereicherung der kollektionen u. a. mit ethnographischen 
gegenständen aus Finland, Lappland, von den wogulen und 
ostjaken. 


80. Antellin Kokoelmain Valtuuskunnan kertomus valtiopäiville. 
= Bericht der Direktion der Antellschen Sammlungen an den 
landtag. HSan. 07, nr. 218, p. 2. 


Bericht über die im letzten jahr angekauften kunstwerke, kultur- 
historischen, ethnographischen und archäologischen gegenstände. 


81. Kleine notzen, Personalien. FUF 7 Anz., p. 82. 


Stehende rubrik in FUF Anz, vgl 06 VI 81. Personalnotizen über 
forscher auf dem fiugr. gebiet. 


Tätigkeit der gesellschaften, kongresse, universitäten etc. 
[I 61, 67, 75-6, 79-80, 137; II 465] 


82. Tätigkeit wissenschaftlicher gesellschaften. Litera- 
risches. [06 I 82]. FUF 7 Anz., p. 50-62. 


Stehende rubrik in FUF Anz. Inhalt der artikel: Die preise und 
preisaufgaben der UAW. Die Kaiserl. Akad. d. Wiss. zu St. Petersburg. 
La Socitté de Linguistique de Paris. Vortr. in d. I. klasse der UAW. 
Vortr. in d. Ung. Sprachwissenschaftl. Ges. Vortr. in d. Ung. Ethnogr. 
Ges. Vortr. in d. Gel. Estn. Ges. Vortr. in d. Ges. f. d. Gesch. und 
Altertk. d. Ostseeprov. Russlands. Vortr. in d. FUF. Vortr. in d. Finn. 
Altertumsges. Vortr. in d. FLG. Vortr. in d. Ges. für Heimatspr. Das 
sammeln von material für das grosse wörterbuch der finn. volkssprache. 
Das Kalevala in engl. übersetzung. Das kopieren der estn. folkloristi- 
schen sammlungen dr. Hurts sowie der volksmelodiensammlung K. A. 
Hermanns. Die sammlung estn. volksmelodien. Die „zur förderung der 
estnischen literatur angelegten fonds“ der ges. „Eesti Kirjameeste Selts“. 
Die hinteriassenen handschriften Andersons. Die sammlung alter finn. 
bücher und handschriften Carl Axel Gottlunds. Ein ortsnamenbuch der 
Ostseeprov. Collections de noms de lieux Exposes ethnologiques des 
populations finno-ougriennes. Eröffnung des ung. ethnogr. museums, La 
Revue des Etudes Ethnographiques et Sociologiques. Une imprimerie 
laponne. 


83. [Wichmann Yrjö]. Suomalais-ugrilaisen Seuran vuosikerto- 
mus v. 1904. = Jahresbericht der Finnisch-ugrischen Gesellschaft 
für d. j. 1904. [04 I 55] JSFOu. 24,3, p. 26-31. 


84. [Wichmann Yrjö]. Rapport annuel de la Société Finno- 
Ougrienne. Année 1904. [04 I 56]. JSFOu. 243, p. 32-8. 


Übersetzung der vorigen nr. 


85. [Wichmann Yrjö]. Suomalais-ugrilaisen seuran vuosikerto- 
mus 2/2 1904-2/,. 1905. = Jahresbericht der Finnisch-ugrischen 
Gesellschaft für d. j. ës 1904-2/,;5 1905. JSFOu. 24,4, p. 23-33. 
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86. [Wichmann Yrjö]. Compte-rendu annuel des travaux de la 
Société finno-ougrienne du 2 1904-?/,. 1905. JSFOu. 24,4, 
p. 34-44. 


Übersetzung der vorigen nr. 


87. Donner O. Alkajaispuhe Suomalais-ugrilaisen Seuran vuosi- 
kokouksessa 19 2/1205. = Eröffnungsrede in der jahresversamm- 
lung der Finnisch-ugrischen Gesellschaft 192/805. [04 I 57] 
JSFOu 24,4, p. 7-14. 


Übersicht über die geschichte der erforschung und über den bau 
der eskimosprachen und ein vergleich mit den uralaltaischen sprachen. 


88. Donner O. Discours prononcé par le senateur — — 4 la 
séance annuelle 192/805. [04 I 58] JSFOu. 24,4, p. 15-22. 


Übersetzung der vorigen nr. 


89. [Wichmann Yrjö]. Suomalais-ugrilaisen Seuran vuosikerto- 
mus 2/j2 1905-2/9 1906. = Jahresbericht der Fiunisch-ugrischen 
Gesellschaft für d. j. 2/32 1905-2/,;5 1906. [07 117.] JSFOu. 24,5, 
p. 14-24. 


90. [Wichmann Yrjö]. Compte-rendu annuel de la Société Finno- 
ougrienne du Ss 1905-2/,5 1906. [07 I 98.] JSFOu. 24,5, p. 
25-35. 


Übersetzung der vorigen nr. 


91. Donner O. Alkajaispuhe Suomalais-ugrilaisen Seuran vuosi- 
kokouksessa 192/306. = Eröffnungsrede in der jahresversamm- 
lung der Finnisch-ugrischen Gesellschaft 192/306. [07 I 99.] 
JSFOu. 24,5, p. 5-9. 

Der redner betont die wichtigkeit des sammelns sprachlicher mate- 

rialien im allgemeinen und derjenigen der samojedischen sprachen im 


besonderen, weil es nur dadurch möglich werde, die ursprünglichen gegen- 
seitigen beziehungen der fiugr. sprachen aufzuklären. 


92. Donner O. Discours prononcé par le senateur — — a la 
séance annuelle 192/,,06. [07 I 100.] JSFOu. 24,5, p, 9-13. 


Übersetzung der vorigen nr. 


93. Niemi A. R. [Suomalaisen Kirjallisuuden Seuran vuosiker- 
tomus] Maaliskuun 18 p. 1907. = Jahresbericht der Finnischen 
Literaturgesellschaft am 18. märz 1905. [06 I 84.] Suomalaisen 
Kirjallisuuden Seuran Keskustelemukset v. 1906-1907. 07, p. 
189-237. 


94. Suomalaisen Kirjallisuuden Seuran vuosiko- 
kous 1918/,07. = Jahresversammlung der Finnischen Lite- 
raturgesellschaft am 18. märz 1907. [06 I 85.] Hels., FLG. 07. 
16:0. 52 p. 


Finn.-ugr. Forsch. XX. Anz. 2 
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95. Suomalaisen Kirjallisuuden Seuran Keskus- 
telemukset v. 1906-1907. = Verhandlungen der Finni- 
schen Literaturgesellschaft 1906-1907. [06 I 86.] Suomi V, ser. 5. 
Hels., FLG. 07, p. 1-237. 


U. a. reiseberichte von folg. stipendiaten der ges.: K. J. Karttu- 
nen (p. 78-80), V. Karvinen (p. 101 2, 167-8), M.T. Berner (p 103), 
O. Okkonen (p. 128-9), L. Kettunen (p. 130-2), Er. Karki (p. 
132-4), H. Laurinmäki (p. 164-6), J. Niemi (p. 166-7), welche ma- 
terial für das wbuch der finn. volkssprache gesammelt haben, von A. 
Launis (p. 103-16) über das sammeln von volksmelodien in Ingerman- 
land und von A. Fränti (p. 174 9) über das sammeln finn. volkspoesie 
in Lappland. Mitteilung über A A. Borenius’ folkloristische samm- 
lung (p. 8-11), C A. Gottlunds tagebuch und besonders die finnen 
Schwedens und Norwegens berührende manuskriptsammlung (p. 11-4). 
J. V. Snellmans hundertjahrfeier (p. 43-61). Bericht über das sam 
meln des wortschatzes der finn. volkssprache (p. 181-5). Jahresbericht 
(p. 194-235) = nr. I 93. 


96. Suomen Muinaismuistoyhdistyksen Vuosikertomus Toimivuo- 
delta ?/, 1906-7/, 1907. = Jahresbericht der FAG für das ver- 
waltungsjahr 7/5 1906-7/; 1907. [06 I 87.] SM-FM 14, nr. 4, 
p. 97-104. 


97. Krohn Kaarle. Första meddclande fran förbundet FF. = 
Erste mitteilung des FF bundes. Danske Studier 1907, p. 221-6. 


Zweck und statuten des FF bundes (Folkloristischer Forscherbund, 
Folklore Fellows usw.) sowie die ersten zwei publikationen, denen der 
interimistische redaktionsausschuss die signatur des bundes erteilt hat. 


98. ` Got necrbjosateseii Poabkiopa, ®. $.“ = Der folkloristische for- 


scherbund „F. F.“ EtnObozr. 07, nr. 3, p. 154-7. 


Über entstehung und aufgabe des bundes. 


99. Taskinen K. Duodecim-seuran vuosikertomus (!8/,, 06-18/,, 07) 
= Jahresbericht der gesellschaft Duodecim (18/1; 06-18/,, 07). 
Duodecim. 07, p. 397-416. 


Zwei stipendiaten der gesellschaft haben in Finn.-Lappland über 
dreihundert krankheitstheorien und heilverfahren gesammelt, p. 402. Uber 
die arbeit des wörterbuchkomitees p. 404-5. 


100. Koskelainen Yrjö. Suomalaisuuden Liiton Lipas. Kerto- 
mus Suomalaisuuden Liiton toiminnasta Kiven päivästä 1906 
Cygnaeuksen päivään 1907. = Aus der Lade des Finnisch-natio- 
nalen Bundes. Bericht über die tätigkeit des Finnisch-nationa- 
len Bundes vom Kivi-tag 1906 bis zum Cygnæus-tag 1907. 
USuom. 07, nr. 82, p. 6. | 


Zu beachten die massnahmen des Bundes zur förderung der ent- 
wicklung der finnischen sprache. — Auch HSan. 07, nr. 79, p. 2-3. 


\ 
! 
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101. H. A. Viipurin museo. = Das Wiborgsche museum. Hel- 
singin Kaiku 5, nr. 19, p. 221-6. 


Das museum enthielt am schluss des j. 1906 8505 nummer; 6 bilder 
von gegenständen. 


102. Hakasalmen museo. = Das Hagasund-museum. Helsingin- 
Kaiku 5, nr. 18, p. 210-15. 
8 bilder aus den kulturhistorischen sammlungen des museums nebst 


einem bild des museumsgebäudes; ein paar worte über die entstehung des 
museums. 


103. Historiska Museet i Villan Hagasund. = Das Historische 
museum in der villa Hagasund. Veckans Krönika 07, nr. 6, 


p. 81-6. 
Sechs bilder nebst text. 


104. S-n H Borg& museum. = Das Borgäer museum. Kalen- 
der utgifven af Svenska Folkskolans Vänner 1907, p. 114-29. 


Uber die entstehung des museums und seine gegenwärtigen samm- 
lungen. 


105. Filaretow E. Jahresbericht der gelehrten estnischen Ge- 
sellschaft ftir das Jahr 1906 erstattet auf der Jahressitzung am 
18. Januar 1907 vom Sekretär — —. [06 I 91.] Sitzungsber. 
d Gel. Estn. Ges. 1906 (gedr. -07), p. XXIII-XXVI. 


106. Jahresberichte der Estländischen Literärischen Gesellschaft 
vom 1901/2 bis 1905/6. Beitr. zur Kunde Est-, Liv- u. Kur- 
lands. Reval. 6,4, p. 428-93. 


Zu beachten u. a. die verzeichnisse der wissenschaftlichen vortrige 
sowie die tätigkeit des Estlandischen Provinzialmuseums. 


107. Jahresbericht der Estländischen Literärischen Gesellschaft 
für das Geschäftsjahr 1906/07. Reval, dr. v. Revaler Beob- 
achter 07. 16:0. 35 p. 


108. Jahresbericht der Felliner litterarischen Gesellschaft für die 
Jahre 1905 und 1906. Fellin, dr. v. E. Ring. 07. XXI + 71 p. 


Enthält ausser dem Jahresbericht über den bestand und die tätig- 
keit der Felliner litterarischen Gesellschaft pro 1905 und — — pro 1906 
(p. I-XXI) verschiedene aufsätze, die in der Bibl. besonders erwähnt 
werden. 


109. Körber J. Kurzer Rückblick auf die Thätigkeit des Felli- 
ner litterar. Vereins anno 1881-1906. Vortrag gehalten von 
— — zur Jubiläums-Sitzung am 16. September 1906. Jahres- 
ber. d. Felliner litterar. Ges. für d.j. 1905 u. 1906. Beil. 07. 
p. 1-15. 
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110. Sitzungsberichte der Gesellschaft zur Erhaltung Jerwscher 
Altertümer für den Zeitraum 1904-11 Drp., gedr. bei C. Mat- 
tiesen. 12. 80 p. 


Inhalt: Sitzungsberichte 1904-11 p. 1-38. Anhang. 1. Ausgrabung 
im dorfe Walgma 1903; 2. Ausgrabung unter Mexhof (Tarbia) 1905; 3. 
— — Waetz; 4. — in Essensberg 1903; 5. — bei Kirna 1903; 6. — 6. aug. 
1903 (Waetz); 7. — 11. aug. 1903 (Seinigal); 8. Die steinsetzungen unter 
Hukas; 9. Ausgrabungen unter Sarkler 1905 u. 1907; 10. Steinsetzung 
unter Eyefer; 11. Der schatzfund von Wieso; 12. — — aus Koik; 13. — 
von Pallo; 14. Die funde von Uddewa,;-15. Der schatzfund von Caulep; 
16. Die Helffreich’schen sammlungen; 17. P. von Levenhagen. Nachruf. 
18. Verzeichnis der sammlungsabteilungen und der anzahl der katalogi- 
sierten gegenstände (nummern). 19. Rechenschaftsbericht. Verzeichnis der 
mitglieder der Gesellschaft für den zeitraum 1904-1912. 


111. Kallas O. Eesti Kirjameeste Seltsi löpukomisjoni (likwi- 
datsionikomisjoni) aruanne. — Bericht der liquidationskommission 
des Eesti Kirjameeste Selts. Elu (tägl. ausgabe) 07, nr. 36. 


Verteilung des eigentums des i. j. 1893 von der regierung geschlos- 
senen „vereins estnischer literaten*. Dasselbe in Meie Kodumaa I, 1907, 
nr. 2, Rahwaleht 1907, nr. 77, Waade 1907, nr. 17, Kaja 1907, nr. 76-77, 


Meie Elu 1907, nr. 22, Wabadus 1907, nr. 75, Oigus 1907, nr. 73, 75. 
O. K. 


#112. Nordenskiöld Erland. Kortfattad handledning för besö- 
kande af riksmuseets etnografiska afdelning. = Kurzgefasster 
leitfaden für besucher der ethnogr. abteilung des Reichsmu- 
seums I. Uppsala, Almqvist & Viksell. 07. 33 p. Kr. 0,25. 


113. Rygh K. Videnskabsselskabets oldsagsamling. Tilvækst i 
1906 af sager, ældre end reformationen. = Die archäologische 
sammlung der Gesellschaft der Wissenschaften. Neuerwerbun- 
gen aus der zeit vor der reformation, eingegangen im j. 1906. 
Det Kgl. Norske Videnskabers Selskabs Skrifter. 1906. No. 5. 
07, p. 1-32. 


114. Nicolaissen O. Fortegnelse over oldsager indkomne til 
Tromsø museum i 1905. = Verzeichnis der dem Tromsøschen 
museum im j. 1905 zugegangenen altertümer. [06 I 101.] Tromsø 
Museums Aarshefter 28, 1905 (gedr. 06-7), p. 95-102. 


Zu beachten die funde aus der arktischen steinzeit. 


115. Schetelig Haakon und Brøgger A. W. Fortegnelse over 
de til Bergens Museum i 1906 indkomne sager ældre end refor- 
mationen. (With List of Illustrations in English). = Verzeichnis 
der im j. 1906 dem Bergenschen museum zugegangenen gegen- 
stände aus der zeit vor der reformation. Bergens Museums 


Aarsbog 1906 (gedr. 07), nr. 14, p. 1-42. 
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116. A Magyar Neprajzi Társaságnak 1907 évi märczius hó 
20-án tartott rendes évi közgyülese. = Jahresversammlung der 
Ung. Ethnographischen Gesellschaft am 20. märz 1907. [06 I 98.] 
Ethn. 18 p. 174-92. 


Enthält u. a. die eröffnungsrede von I. Szalay, den ee 
der gesellschaft von Gy. Sebestyen und den bericht über die wirk- 
samkeit des orientalischen fachvereins derselben von I. Kúnos. 


117. Ortuerp Hnrneparopceraro Pycckaro Teorpapnseexaro OG6iulecTBa 3a 
1905 rot, = Bericht d. Kaiserl. russ. geograph. gesellschaft fürs 
j. 1905. [06 I 102.] Pburg, A. V. Orlov. 07. XII + 53 + (158) p. 


Ethnographische abteilung: berichte, eingereichte manuskripte (u. a 
M. Bolsakov: „Ansichten der syrjänen über das grundbesitzrecht“ 
S. K. Kuznecov: „Reise zu einem seit Olearius bekannten heiligtum 
der tscheremissen* und „Bericht über eine reise zu den wotjaken und 
tscheremissen im j. 1904“ p. 16-8. Die kleine goldmedaille wurde S. 
K. Kuznecov für seine ethnographischen arbeiten über die wotjaken 
und tscheremissen verliehen; die goldmedaille der Abteilung für statistik 
und ethnographie A. A. Ivanovskij für sein werk: Uber den anthro- 
pologischen bestand der bevölkerung Russlands (siehe bibl. 04 I 158; B. 
F. Adlers gutachten über die werke von A. A. Ivanovskij p. (31)-(7), 
und S. K. Patkanov für seinen „Versuch über die geographie und sta- 
tistik der tungusenstämme in Sibirien“ und für seine gesamte wissen- 
schaftliche tätigkeit (siehe N. S. Veselovskijs gutachten über die werke 
S. K Patkanovs nebst einem verzeichnis seiner bemerkenswertesten ar- 
beiten p. (25)-(80). — Bericht über die tätigkeit der Westsibirischen ab- 
teilung der Kaiserl. russ. geograph. gesellschaft fürs j. 1903 p. (121)-(44). 
Ebenda fürs j. 1904, p. (145)-(58). 


118. Ortuerp Huneparoperaro Pyceraro Teorpaduyeckaro Oöurectka 3a 
1906 rox». = Bericht d Kaiserl. geograph. gesellschaft fürs j. 
1906. [07 I 117.] Pburg, A. V. Orlov. 07. XII + 151 p. 


Nekrolog über J. S. Gurt [Hurt] p. 6-7. Ethnographische abtei- 


lung: Bericht der frau S. V. Citerina: Bildungsstand der „fremdvölker“ 
an der Wolga p. 21. 


119. Oldenburg S. F. Ortuerp o xzhateabnocta Hnneparopcrofi Aka- 
nesiu Hayk» no u3nko-mMatemaTuyeckoMy M HCTOPHKO-PHIONOTHYECKOMY 
orabneniswp 3a 1907 roxb, cocrarıenHtıä Henpevgbunugt, cekpeTapemb 
AKANEMHKOMD — — H UHTAHHLIÄH Bb HyOIMUHOMb 3achıanin 29 Aekadpa 
1907 roa. = Bericht über die tätigkeit d Kaiserl. Akademie d. 
Wissenschaften in der physisch-mathematischen und der histo- 
risch-philologischen sektion fürs j. 1907 vom ordentlichen sek- 
retär, dem akademiker — —, vorgelesen in der öffentlichen 
versammlung am 29. dezember 1907. [06 I 104.] Pburg, dr. d. 
Kaiserl. Akad. d. Wiss. 07. 243 + 4 p. 


Das anthropologische und ethnographische Kaiser Petersmuseum: 
thnogr. abteilung: Die russischen „fremdvölker“, p. 85-7; archäologie, p. 
0; verzeichnis der hinzugekommenen sammlungen, p. 90-6 (u.a. syrjä- 

nische photographien, karelische stickereien, lappische trachten, 
gegenstände des kultus und puppen der ostjaken). Wissenschaftliche 
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tatigkeit des museums: M. I. Migaj wurde zu den wogulen, V. A. Plot- 
nikov in die gouv. Olonetz und Archangel abgesandt. Von den im 
druck befindlichen werken sind zu erwähnten: G. Lytkin: „Russisch- 
syrjänisches wörterbuch“ (600 exemplare) und A. Sachmatov: „Bei- 
träge zur erforschung der mordwinischen volkspoesie“ (360 exem- 
plare). 


120. Ortuer» o ‚bareipuoctn Otnorpaduyeckaro Orıtsa H. O. JL E., A. 
H Ə Mm cocrosmehi upu Otybak MysabıkauıbHo-ItHorpaßuueckof HKomuccin 
aa 1906-1907 rox». = Bericht über die tätigkeit der Ethnogra- 
phischen abteilung der Kaiserl. gesellschaft der freunde der 
naturwissenschaft, archäologie und ethnographie und der unter 
die abteilung gehörenden Musikalisch-ethnographischen Kom- 
mission fürs j. 1906-1907. [06 I 105.] EtnObozr. 74, nr. 3, 
p. 145-7. 

Im berichtsjahr wurden u. a. mitteilungen gemacht von V. P. Man- 
sikka: Finnische parallelen zur russischen sage von den drei schwe- 
stern; und V. P. Nalimov: Das totenreich nach dem glauben der syr- 
janen. Wissenschattliche forschungsreisen wurden unternommen von 
St. K. Kuznecov (studien unter den tscheremissen im gouv. 
Vjatka, besonders über religion und volkstrachten) und V. P. Nalimov 
(erforschung der anthropologie, der religiösen vorstellungen, des gewohn- 
heitsrechts, des familienlebens usw. bei den syrjänen). 


121. Oruer» Odmectsa Apxeojoriu, Heropin u Itnorpapin opu Usuepa- 
TOpckomp Kasanckovp Yuusepceuterh 3a 1906 rot, = Bericht der Ge- 
sellschaft für archäologie, geschichte und ethnographie an der 
Kasaner universität fürs j. 1906. (05 I 98.) IzvOAIE 23,1, 
p. 53-72. 


122. IIporokoası o6ujuxb cobpanifi O6usectBa apxeonorin, HCTOopin H oTHO- 
ıpadin npu HM{Įueparopckowb Kasanckom yuunepcuterb 3a 1906 rot, = 
Protokolle der allgemeinen versammlungen der Gesellschaft für 
archäologie, geschichte und ethnographie an der Kaiserl. Ka- 
saner universität. IzvOAIE 23,1, p. 1-52. 


123. IlIporoxo.ını sachaaniii Orıbienin Caapaucko u Pycekof Apxeo.ıorin 
Hauneparoperaro Pyccxaro Apxeosornueckaro Uëutecriaa, 3a 1905 u 1906 rot, 
= Protokolle der sitzungen der abteilung für slavische und rus- 
sische archäologie bei der Russischen Anthropologischen gesell- 
schaft. [05 I 102]. San. Oraba. Pycer. u Caasauer. Apxeoı. Han. 
Pycek. Apx. Oom. 7,2, p. 260-76. 


N. K. Berich: „Über die steinzeit am see Piros* und andere mit- 
teilungen. 


124. Apxeosormueckas xponnka (sa 2-1 moa. 1906 rosa). I. Jibateapnoctp 
rauen yupekienif n o6mectab. 11. Mysen. JIT. Cababuia o packon- 
KAXB, TIAMATHNKAX’B APEBIOCTI, KAAAAXB H HAaxounaxp. IV. Bubaiorpapia. 
V. Pasınıa uawkeris. = Archäologische chronik (fürs 2. sem. 1906) 
I. Tätigkeit d. gelehrten anstalten und gesellschaften. II. Mu- 
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seen. III. Mitteilungen über ausgrabungen, altertümer, depots 
und funde. IV. Bibliographie. V. Zerstreute notizen. [06 I 109.] 
IzvArchK Beilage zur lief. 21, p. 1-74. 


125. Apxeosornyeckan xponmka (3a 1-10 nosornuy 1907 rora). I Ibate- 
HOCTb yuennxb yupexjeHii m opmecrt, 11. Mysen. 111. Cabrbuia 06b 
APXEOIOLHYECKHXBb HSCHTBAOBAHIAXB, MAMATHHKAXB APEBNOCTH, KilalaXb H 
Haxo.ıkaxp. IV. Bu6siorpadia. V. Paznma narberis. = Archäologische 
chronik (fürs 1. sem. 1907). I. Tätigkeit der gelehrten anstal- 
ten und gesellschaften. II. Museen. III. Mitteilungen über ar- 
chäolegische forschungen, altertümer, depots und funde. IV. 
Bibliographie. V. Zerstreute notizen. IzvArchK Beilage zur 
lief. 22, p. 1-46. 


126. Narbekov V. Tperifi 06.1acT10Ü4 ucropnko-apxeoaornueckiä Crkatt 
Bo Baagumiph 1906. 29-26 itoua. = Der dritte provinziale historisch- 
archäologische kongress in Vladimir am 20.-26. juni 1906. 
Kasav, Zentraldruckerei. 07. 144 p. 


P. 17-22 verzeichnis der auf dem kongress gehaltenen vorträge, 
von welchen ein teil unser gebiet berührt. 


127. Narbekov V. Tperiä o6:acrnoi ncropuko-apxeonornueckii Crbart 
no Baajuuups. = Der dritte provinziale historisch-archäologische 
kongress in Vladimir. IIpanocaasn. CGogeckuurt, 07, p. 430-42, 
525-30. 


P. 525-9 verzeichnis der gehaltenen vorträge. 


128. Ortuers HMu{ueparoperaro Pocciäckaro Heropnueckaro Mysea umenu 
Dunetparopg Asercanıpa III rt Moctek 3a 1906 rot, = Bericht des 
Kaiserl. russischen historischen museums Kaiser Alexanders llI. 
in Moskau fürs j. 1906. [06 I 115.] Mosk., druck v. V. I. Voro- 
nov. 07. 4:0. 93 p. 


Die archäologische abteilung enthält auch gegenstände aus finn.- 
ugrischen gebieten. UL 


129. Oruers o yhateabnocru To6oapckaro T’y6epneraro Mysea 3a 1905 roy. 
= Bericht über die wirksamkeit des Gouvernementsmuseums zu 
Tobolsk fürs j. 1905. Eikero,umme» Toooaper. lyóepnek. Mysea. 1906 
(gedr. -07). 16, p. 1-32. 


130. Irinarch. Bu6.iorera O6jopcxaro Bparersa Cr. Typis, Part, xpa- 
HHIKINE ANTEPATypHBIXB Matepia.sox1 o To6oapcronp Chseph u Kar MHC- 
ciouepckoe yupesxjenie. Hactosteab O6jtopexoH Mucciu HTyMeltb -—. = 
Die bibliothek der Gesellschaft des heil. Gurius in Obdorsk, 
als aufbewahrungsort literarischer materialien über den tobolski- 
schen norden und als missionsanstalt. Der vorsteher der mis- 


sion in Obdorsk, abt —. PrBl. 07, nr. 18, p. 83-6. 
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Gegenwärtig hat die bibliothek etwa 1300 nummern in 2400 bän- 
den; darunter 138 nummern bücher und handschriften über den norden 
(nebst aufsätzen in zeitschriften und zeitungen mehr als 500 besondere 
bücher, handschriften, monographien und verschiedene aufsätze). 


131. Irinarch. Ks otkputino ItHorpahnyeckaro Mysea npu O610pckowb 
MuccionepekomB Pparcrpk BO uma ep ['ypia, apxienuckona Kasanckaro uy- 
norsopia. Hacroateab O6nopckoä Mucein urymenp —. = Zur eröffnung 
des ethnographischen museums bei der missionsgesellschaft des 
heil.‘ Gurius, Kasaner erzbischofs und wundertäters, in Obdorsk. 
Der vorsteher der mission in Obdorsk, abt —. PrBl. 07, p. 
160-3. 


Die gesellschaft beabsichtigt, ein museum für die ethnographie der 
„fremdvölker“ des Tobolskischen nordens zu gründen. 


132. Oryerp oo Munycenuckosy Toponckony Maprpanosckony Mysew u 
Ogmecrpennop Bu6niorert 3a 1905 row». = Bericht des Martjanov- 
schen stadtmuseums zu Minusinsk und der Öffentlichen biblio- 
thek fürs j. 1905. Minusinsk, dr. V. V. Fedorov. 07. 19 p. 


Das museum enthält u. a.: III. Ethnographische abteilung. Ethno- 
graphische sammlungen ... betr. die fiugr. vélker. IV. Archäologische 
abteilung. V. Pädagogische abteilung. F. Ethnographie. 


133. Vorlesungen und übungen auf dem gebiete der fin- 
nisch-ugrischen sprach- und volkskunde an den universitäten 


Europas 1907-8. [06 I 121.] FUF 7 Anz., p. 45-50. 


134. O6ospenie 2eruip B» Hunepatopekomb MPbEeBCKOMbB yHuBepcutert. 


1907 r., I cemectpp. — — II cexecrps. = Übersicht der vorlesun- 
gen an der Kaiserl. Jurjever universität. Jahr 1907. I. seme- 
ster. — — II. semester. Yuen. San. Wun. JOpperer. yang. 1907, 


nr. 1, p. 1-16; nr. 4, p. 1-16. 


VI. Übungen in sprachen und künsten. Vorlesungen des doktors 
der Leipziger universität A. M. German [Herman], lektors der estn. 
sprache. 


Programmaufsätze. 
[249, 465, 468-70.] 


135. Ojansuu Heikki. Suomenkielen harrastajan mietteitä vuo- 
denvaihteessa. = Gedanken eines freundes der finnischen sprache 
beim jahreswechsel. Vir. 11, p. 1-4. 

Es fehlt an gedruckten darstellungen der lautgeschichte, etymolo- 


gie, syntax der finn. sprache sowie an kultivierung der sprache im prak- 
tischen leben. Die mängel des schulunterrichts im finnischen. 


136. Ojansuu Heikki. Oikeakielisyysopas. = Leitfaden der sprach- 
richtigkeit. Vir. 11, p. 107-111. 


Das bedürfnis eines leitfadens der sprachrichtigkeit; inhalt dessel- 
ben im umriss, 
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137. Koskelainen Yrjö. Suomalaisuuden Liitto. = Der finnisch- 
nationale Bund. KSKal. 07, p. 156-60. 


Über die gründung des bundes im j. 1906. Zu den aufgaben des- 
selben gehört nicht bloss die äusserliche pflege der sprache, sondern auch 
die entwicklung einer eigenen sprachkunst bei den finnen: beförderung 
der sprachrichtigkeit durch ausmerzung schlechter, fremder formen, wör- 
ter, redensarten und durch praktische hilfsleistung für die, die nicht hin- 
länglich finnisch können. Die verfinnischung der fremden familiennamen 
gehört ebenfalls zum programm des bundes. 


138. Suomen kielen murteiden sanavarain keruu. = Sammeln des 
wortschatzes der finnischen dialekte. HSan. 07, nr. 164, p. 4. 


Aufforderung an alle, die wörter gesammelt haben, dieselben zur 
aufbewahrung an die FLG einzusenden. Es wird der wunsch geäussert, 
dass das interesse für die sache fortdauere, und die gefahr der verzüge- 
rung dieser sammelarbeit betont. 


139. W. A. J. Kielimurteita kokoamaan. Ehdotus Suomen Nuo- 
rison Liitolle. = Auf zum sammeln des wortschatzes der mund- 


arten. Ein vorschlag an den Finnischen Jugendbund. HSan. 
07, nr. 151, p. 6. 


Aus mehreren gründen ist die erzihlung die beste form für die er- 
haltung der mundarten. Aufforderung an den Finnischen Jugendbund, 
in allen jugendvereinen Finlands die abfassung von erzählungen im loka- 
len dialekt als preisaufgaben zu stellen. 


140. K[lemetti] H. Velvollisuudet kesälomalla. = Pflichten 
während der sommerferien. Säveletär. 07, nr. 11-12, p. 155-7. 


Aufforderung, volksmelodien zu sammeln. 


141. Tfallgren] A.M. Kehotus. = Aufruf. HAik. 5, p. 137-9. 


Aufforderung an liebhaber, ans Historische Staatsmuseum notizen 
über alle altertümer einzusenden, die sie in ihrer heimat kennen, damit 
eine archäologische karte Finlands ausgearbeitet werden kann. 


142. Kauppinen M. Enemmän perehtymistä ja harrastusta kan- 
samme muinaismuistoihin. = Mehr vertrautheit und interesse 
gegenüber den altertümern unseres volkes. Kansakoululehti. 


07, p. 684-7. 


Der vernichtung der altertiimer muss dadurch gesteuert werden, 
dass das interesse für ihren schatz auch durch die schule geweckt wird. 
Die volksschullehrer sollen sich schon in den seminarien mit den alter- 
tümern bekannt machen, und in der schule muss es archäologisches 
unterrichtsmaterial geben. 


143. Blomstedt Yrjö. Karjalan kansa keräämään ja tallettamaan 
historiallisia muistomerkkejään. = Karelisches volk, auf zum 
sammeln und bewahren der historischen denkmäler! Karjalais- 
ten Joulu II. 07, nr. 12, p. 5-10. 
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Aufforderung, archäologische und ethnographische denkmäler zu 
konservieren; solche zählt der vf. auf grund seiner reiseerinnerungen 
mehrere auf. Es sollte dafür zb. in Kajaani ein karelisches museum und 
eine bibliothek gegründet werden. 


144. Kovalsskij I. O peoëzongocr coctaBaeHia CA0RApA D 3.1eMeHTap- 
Haro yueounka KOPEAIBCKATO A3bIKA. — Über die notwendigkeit eines 
wörterbuchs und einer elementargrammatik der karelischen 
sprache. Bterunkp Ozon. Dep. deuctsa. 07, or. 15-16, p. 40-1. 

‘Der vf. betont die notwendigkeit eines lehrbuchs der karel. sprache 


für volksschullehrer und andere unter der karel. bevölkerung wirkende 
beamte und fordert zu massnahmen in dieser hinsicht auf. 


145. Üleskutse Eesti keele sönade korraldamise asjus. = Aufruf, 
die wörter der estnischen sprache zu ordnen. Elu (tägl. aus- 
gabe). 07, nr. 37-8. 


Die literarische sektion des „Eestimaa Rahwahariduse Selts“ bittet, 
ihr estn. neubildungen einzusenden. Prinzipien bei der bildung neuer 
wörter. Dasselbe in Waade 1907 nr. 16, Isamaa 1907 nr. 51 53, Kodu 
1907 nr. 3, Meie Kodumaa I 1907 nr. 2, Rahwaleht 1907 nr. 75-6, 
Sonumitooja 1907 nr. 44-5. Kaja 1907 nr. 74-77, Meie Elu 1907 nr. 23, 
Päewaleht 1907 nr. 218-9, Wabadus 1907 nr. 74-76, Oigus 1907 nr. 68 

O. K. 


146. Uleskutse. = Aufruf. Postimees. 07, or. 91. Auf sep. Drp. 
Postimees. 07. p. 3. 


Der verein studierender esten in Dorpat bittet, ihm pflanzennamen 
zu schicken. Dasselbe in Noorus 1907 nr. 108, Kaja 1907 nr. 35, 42, Meie 
Elu 1907 nr. 8, Päewaleht 1907 nr. 93. O. K. 


147. Uleskutse. = Aufruf. Pestimees. 07, nr. 120. 


Der studentenverein Eesti Ulidplaste Selts in Dorpat bittet, ihm 
namen aus dem tier- und mineralreich zu schicken. Dasselbe in Aeg 
1907 nr. 63, Paewaleht 1907 nr. 122. l O. K. 


148. Avalik palve. = Öffentliche bitte. Acg. 07, nr. 40. 


Aufruf, die folkloristische sammelarbeit Dr. J. Hurts fortzusetzen 
und diesbezügliche materialien an O. Kallas, den leiter des stipendiums 
„Bergmanni Abiraha“ in Dorpat zu schicken, welcher interimistisch, bis 
zur gründung eines museums, Hurts folklorist. materialien verwaltet. 
m... in Noorus 1907 nr. 103, Wabadus 1907 nr. 34, Päewaleht 1907 

18. O 


149. Eisen M. J. Waike tähendus rahvaluule kohta. = Eine 
kleine bemerkung zum folklore. Postimees. 07, nr. 68. 


Bei den aufzeichnungen ist der ort anzugeben. M. J. E. 


150. Üleskutse. = Aufruf. Rahwaleht. 07, nr. 43. 


Die studenten H. Männik und P. Zeiger bitten, ihnen volkskundl. 
beschreibungen von jagdgebräuchen zu schicken (später vollständiger im 
namen des „Vereins studierender esten“ in Dorpat wiederholt). Dasselbe 
in Päewaleht 1907 nr: 129. 
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151. Üleskutse teadete kogumiseks rahwateadusliste kirjelduste 
jaoks jahipidamisest. = Aufruf, nachrichten zu volkskundlichen 


beschreibungen von jagdgebräuchen zu sammeln. Elu (tägl. 
ausgabe). 07, nr. 89. 


Ausgegangen vom „Verein studierender esten“ in Dorpat. Das- 
selbe in Aeg. 1907 nr. 140, Rahwaleht 1907 nr. 94, Isamaa 1907 nr. 
100, Kaja 1907 nr. 92, Meie Elu 1907 nr. 41, Päewaleht 1907 nr. 273, 
Wabadus 1907 nr. 91. O. K. 


152. Küsimised rahwateadusliste kirjelduste jaoks jahipidamisest. 


— Fragen für volkwissenschaftliche beschreibungen von jagdge- 
bräuchen. Hels. FLG. 07. 23 p. 


Nach Th. Schwindts ,Suomalainen kansatieteellinen kuvasto I. 
Metsänkäynti ja kalastus* für estnische verhältnisse bearbeitet. 
O. K. 


153. Ploompuu I. Jõululeht 1907. = Weihnachtsblatt 1907. 
Reval, Ploompuu. 07. 4:0. 20 p. 


Eine aufforderung, von jeder merkwürdigkeit in der heimat eine 
photographische aufnahme zu machen und einzusenden. M. J. E. 


Biographien, nekrologe. 
[I 65, 118; II 243.]. 


154. Gummerus Jaakko. Mikael Agricola. Valv. 27, p. 265-83. 
M. A. als reformator und geistlicher schriftsteller im licht seiner zeit. 


155. Hainari O. A. Michael Agricola. Piirteitä hänen elämän- 


työstään. = M. A. Züge aus seinem lebenswerk. Aika. 07, 
p. 323-31. 


Mit faksimile: ein blatt aus dem Neuen Testament Agricolas. 


156. Juhla Mikael Agricolan muistoksi. = Das fest zur erinnerung 
an Mikael Agricola. HSan. 07, nr. 81, p. 3. 


Auf dem fest hielten prof. J. Gummerus und prof. E. N. Setälä 
vorträge über das lebenswerk M. A.s, deren inhalt referiert wird. 


157. Mikael Agricolan muisto. Dem andenken Mikael Agricolas. 
USuom. 07, nr. 80, p. 2. 


„Das finnentum und das christentum — sie waren die losung im 
leben und wirken M. A.s.“ 


158. Mikael Agricola. + 15°/,57. Helsingin Kaiku. 5, nr. 15, p. 
169-70. 


Jllustriert. 


159. Pietilä Antti J. Daniel Juslenius. Hänen elämänsä ja vai- 
kutuksensa. I. Yliopistollinen väitöskirja. = D. J. Sein leben 
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und wirken I. Akademische abhandlung. Tampere, Verfasser. 
07. IV + 337 p. Fm. 2,25. 

Inhalt: I. Jugend und lehrjahre. II. Im haus von Gezelius Junior. 

III. Beginnende akademische laufbahn bis zum j. 1713. IV. Als flüchtling. 
V. Als professor in Äbo 1722-1735. 


160. Cygnsus Fredrik. Porthanin muistopatsaan ääressä. Puhe 
Henrik Gabriel Porthanin muistopatsaan paljastuksessa 9 päi- 
vänä syyskuuta 1864 pitänyt — —. = Am denkmal Porthans. 
Rede bei der enthüllung des denkmals Henrik Gabriel Porthans 
am 9. september 1864, von — —. Valv. 27, p. 313-7. 


161. Jaakko Fellman ja hänen kertomuksensa Lapista = J. F. 
und seine berichte über Lappland. Kyläkirjaston Kuval. B-sarja. 
07. nr. 4, p. 45-51; nr. 5, p. 62-5; nr. 6, p. 80-2; nr. 7, p. 
87-90; nr. 8, p. 107-9; nr. 9, p. 118-20; nr. 11, p. 149-52. 


Biographisches; umfangreiche auszüge aus dem werk: „Aufzeich- 
nungen während meines aufenthalts in Lapmarken“, siehe bibl. 06 I 
57. Bilder von lappen und Lappland. 


162. Krohn Julius u. Kaarle. Elias Lönnrot. OM. 2, p. 268-94. 


Biographie L.s, L. als sammler von volkspoesie, seine wirksamheit 
als entwickler der finn. sprache, philolog und schöpfer des Kalevalas. 
Illustr. — Am schluss des aufsatzes folgt Eva Ingmans schilderung eines 
besuchs bei E. L. in Sammatti. 


163. Bref växlade mellan Johan Jakob Tengstrém och Johan 
Vilhelm Snellman åren 1843-1849. = Briefe, gewechselt zwi- 
schen J. J. T. und J. V. Sn. in den jahren 1843-1849. Skrifter 
utgifna af Svenska Litteratursällsk. i Finland. 78, p. 112-224. 


Beiträge zur biographie S.s; kulturgeschichtliches aus der finnisch- 
nationalen bewegung. Die briefe, deren zahl 33 ist, hat M. G. Schy- 
bergson herausgegeben. 


164. Snellman, Johan Vilhelm. Meyers Grosses Konversations- 
Lexikon. Sechste Auflage. 17, p. 557-8. 


165. Nervander E. Fredrik Cygnzus. Muistokuva. Elämäker- 
rallisia piirteitä ja muistiinpanoja. Suomentaneet K. A. Petrelius 
ja O. Manninen. = F. C. Lebensabriss. Biographische züge und 
aufzeichnungen. Ins finnische übersetzt von K. A. Petrelius und 


O. Manninen. Hels. FLG. 07. V + 414 p. Fm. 6. 


Inhalt. Vorwort. Die familie Cygnaeus, p. 1-27. Fredrik Cygneeus. 
Kindheit und schuljahre, p. 29-47. Studentenzeit, p. 48-98. Als lehrer in 
Fredrikshamn, p. 99-139. Die nächste zeit vor der grossen reise ins aus- 
land (1838-1843), p. 140-95. Reisen im ausland (1843-1847), p. 196-254. 
Neue jahre des wartens (1847-1854), p. 255-95. Als professor (1854-1867), 
p. 296-354. Als emeritus (1867-1881), p. 355-87. Aussprüche Fr. Cygneus’, 
p. 391-403. Chronologisches verzeichnis der bekannten reden Fr. Cygneeus’, 
p. 404-8. Chronologisches verzeichnis der von Fr. C. herausgegebenen 
werke, p. 409-10. — Rez. V. T. in Valv. 07, p. 501-8. 
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166. Nervander E. Fredrik Cygneus. OM 2, 453-62. 
Mit bildnis. 


167. Vasenius Valfrid. Fredrik Cygnus. 1807-1907. Valv. 27, 
p. 147-71. 
Cygnzus’ stellung als dichter, geschichtsschreiber und denker unter 
seinen zeitgenossen. Mit bildnis. 


168. Aspelin-Haapkylä Eliel. Fredrik Cygneus. Esitelmä Yli- 
oppilaskunnan toimeenpanemassa juhlassa 1 p. huhtik. 1907. — 
Fr. C. Vortrag auf dem von der studentenschaft veranstalteten 
fest am 1. april 1907. Aika. 07, p. 332-48. 


Fr. C.’ persönlichkeit, wirken und einfluss auf das kulturelle leben 
Finlands. 


169. Suolahti Gunnar. Fredrik Cygnus kansansa historian kir- 
joittajana. = Fr. C. als geschichtsschreiber seines volkes. Aika 
07, p. 291-9. 


Fr. C.’ eigenartiger charakter tritt in seinen historischen aufsätzen 
zutage: er hängt an den grossen kraftmenschen, sieht die vergangenheit 
„im mondlicht der erinnerungen“, die licht- und schattenseiten phantas- 
tisch verschärft. 


170. Ignatius K. F. Muutamia muistopiirrelmiä Fredrik Cyg- 
neeuksesta. = Einige reminiszenzen an Fr. CG Valv. 27, p. 


184-90. 
Beleuchtendes über Fr. C.’ charakter. 


171. Rein Th. Muutamia muistiinpanoja Fredrik Cygneuksesta. 
= Einige aufzeichnungen über Fr. C. Valv. 27, p. 172. 
Verschiedene züge zu Fr. C? persönlichkeit und tätigkeit, teilweise 
auf grund eigener erinnerungen des vf. Mit bildnis. 


172. Meinander K. K. Cygneuksen galleria. = Die Cygnæus- 
galerie. Valv. 27,p. 234-47. 
C. als kunstfreund; ein blick auf seine gemäldesammlung — die 
finländische kunst der 1850- und 1860-er jahre in miniatur. 


173. Bergholm A. H. Cygneus ja Kivi. = C. und K. Valv. 27, 
p. 210-24. 


C. als rezensent der werke K.s, besonders gegen Ahlqvist. 


174. Lahde Vihtori. Fredrik Cygneus. *1/, 1807— +7/, 1881. 
= Fr. C.*1/, 1807—+7/, 1881. Kansakoulun Lehti. 07, p. 183-95. 


Biographisches nebst bildnis. 
175. Voionmaa Väinö. Fredrik Cygnus. Satavuotismuisto 1. p. 


huhtikuuta 1907. = Fr. C. Zum 100-jahrestag am 1. april 1907. 
Kyläkirjaston Kuval. A-sarja. 07, nr. 3, p. 25-7. 
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176. Fredrik Cygn®us. USuom. 07, nr. 74, p. 2-3. 


177. J. V. Snellmanin puhe Fredr. Cygnzuksen hautajaisissa 
Helmik. 11 p:nä 1881. = Rede J. V. Snellmans am grabe 
Fredrik Cygneus’ am 11. april 1881. USuom. 07, nr. 74. p. 4-5. 


178. Fredrik Cygneus. 18 1/, 07—191/,07. Helsingin Kaiku. 5 
nr. 13, p. 145-7. 


Mit bildnis. 


9 


179. Fredrik Cygnus. Ett hundraärsminne. — Fr. C. Zum 100. 
jahrestag. Veckans Krönika. 07, nr. 13, p. 193-6. 


180. Johansson Gustaf. Anders Wilhelm Ingman. OM 1, p. 340-50. 
A. W. Ingman (1819-1877), bekannt als finnenfreund, übersetzer 
der bibel ins finnische und theolog. Mit bildnis. 


181. Heikinheimo Ass. Yrjö Sakari Yrjö-Koskinen. Muutamia 
piirteitä. Kir). — — = Y.S. Y. Einige züge. Von — —. 
USuom. 07, nr. 92, p. 4. 


Aus der jugend und dem familienleben Y. S. Y.s. 


182. Lindström Fr. J. Eliel Aspelin-Haapkylä. 18°/,947— 19 9/,)07. 
Aika. 07, p. 717-9. 
Zum 60-jährigen geburtstag E. A.-H.s. Bemerkung über seine 


literarische tätigkeit im gebiet der literatur- und kunstgeschichte. Mit 
bildnis. 


183. Kallas H Otto Wilhelm Masing. In: C. R. Jakobsoni 
Kooli Lugemise raamat II, vierte auflage. Drp., 07, p. 124-7. 


Biographisches. O. K. 


184. Lipp M. O. W. Masings Epitaph. Sitzungber. d. Gel. Estn. 
Ges. 1906 (gedr. -07). 07, p. XIV-XVI. ` 


Über die gedenktafeln am eingang der en Otto Wilhelm 
Masings auf dem St. Johannisfriedhof. 


185. C. R. Jakobsoni Kooli Lugemise raamat. Teine jagu. Neljäs 
trükk. 74 pildiga. = C. R. Jakobsons schullesebuch. Zweiter 
teil. Vierte auflage. 74 bilder. Drp., H. Laakmann. 07. 332 p. 


Enthält ausser sagen und schilderungen des estenlandes die biogra- 
phien von O. W. Masing, Kreutzwald, Jannsen, Jakobson, Weske, Hurt. 
O. K. 


186. [Prants H.] Eesti lauluisa mälestusele. = Dem andenken 
des estnischen sangesvaters. Aeg. 07, nr. 9. 


Biographisches über Fr. R. Kreutzwald. Dasselbe in Päewaleht 
1907 nr. 180. O. K. 
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187. [Prants H.] Eesti lauluisa meeldetuletuseks. = Zur erinne- 
rung an den estnischen sangesvater. Sönumitooja. 07, nr. 33. 


Würdigung Fr. R. Kreutzwalds; bei gelegenheit seines 25. todestages 
Ise VIII 1907 (mit abbildung). O. K. 


188. Reiman W. Dr. Friedrich Reinhold Kreutzwald. In: C. R. 


Jakobsoni Kooli Lugemise raamat II, vierte auflage. Drp. 07, 
p. 127-31. 


Biographisches; bedeutung. O. K. 


189. P[rants] H. Lauluisa Dr. Fr. R. Kreutzwaldi mälestuseks. 


— Zur erinnerung an den liedervater Dr. Fr. R. Kreutzwald. 
Koit. 07, nr. 6l. 


Kurze würdigung. O. K. 
190. Kampmann M. Kooli Lugemiseraamat. Kokku seadnud — — 
Teine jagu. 45 pildiga. = Schullesebuch. Zusammengestellt 
von — -—. Zweiter teil. Mit 45 bildern. Rev., A. Busch. 


M. Antje. 07. 336 p. Rbl. 0,60. 


Enthält auch von früherher bekannte schilderungen des estenlandes, 
kulturhistorische beschreibungen (Forselius), biographisches über Kreutz- 
wald, Jannsen, Jakobson, Koidula, Weske, Hurt u. a. nebst einer poetik 
(neue termini). 


191. Eisen M. J. Johann Woldemar Jannsen. In: C. R. Jakob- 


soni Kooli Lugemise raamat II, vierte auflage. Drp. 07, p. 
135-9. 


Biographisches; bedeutung. O. K. 
192. Jürgenstein A. Kolm „Postimehe“ toimetajat. = Drei re- 


dakteure des „Postimees“. Postimees. 07, jubil.-nummer (1. ja- 
nuar). 


Biographisches von J. W. Jannsen, K. A. Hermann. 
O. K. 


193. Zaleman K. G. A. Busenmretins 1826—1907. Hekpo:oı. — 


A. Bielenstein 1826-1907. Nekrolog. Hass. Hau. Ara. Haye. 
VI cep. Tow» I. 07, p. 695-7. 


A. B. hat in seinem hauptwerk (Die Grenzen des lettischen Volks- 
stammes und der lettischen Sprache in der Gegenwart und im 13. Jahr- 
hundert) (1892) auch die früheren wohnsitze der liven und esten be- 
handelt. 


194. Krohn Kaarle. + Jakob Hurt. (1839—1907.) FUF 7 Anz. 
07, p. 72-6. 


Nekrolog; wissenschaftliche tätigkeit, besonders seine bedeutung 
für das sammeln von estnischem folklore. 


195. Niemi A. R. + Jaakko Hurt. Aika. 07, p. 163-70. 
Das lebenswerk J. H.s. 
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196. Jakob Hurtin elämäntyö. = Das lebenswerk Jakob Hurts. 
HSan. 07, nr. 13, p. 3-4. 


J. H. als sammler estnischer volkspoesie. 
197. Suits G. Dr. Jakob Hurt. 1810/,39—1931/,,06. In me- 
moriam. Sönumed. 07, nr. 5, 7-8. 


Übersichtliche zusammenfassung der tätigkeit dr. J. Hurts. 
O. K. 


198. Rudnev Andrej u. Kallas O. rot Usanosnys Typrs. Pog, 
10. VII 1839 r. — exony. 31. XII 1906 r. Cımcor&b nevatanxt Tpy0Bb 
H. H. Vypta. = Jakob Hurt. Geb. 10. VII 1839 — gest. 31. XII 
1906. Verzeichnis der gedruckten arbeiten J. Hurts. 

Erschienen in TIimnepatopcxoe Pycckoe Teorpadayeckoe OdmmectBo. 


Kaprorpapusveckas Komuccis. lloıkomncein no TpauckpAnmia reorpapHyeckHxb 


HanMveHoranlä. Ilpnaoskcnie kb nporokoiy N. 6. 1907. 4 p. folio. 
O. K. 


199. Rudnev Andrej. Jakob Hurti mälestuseks. = Zum an- 
denken an Jakob Hurt. Aeg. 07, nr. 115. 


Kurze würdigung Hurts; als beilage: verzeichnis der bücher, die 
Hurt geschrieben hat, übersetzt nach der russischen veröftentlichung der 
Kaiserl. Geograph. Gesellsch. in St. Petersburg. Dasselbe in Päewaleht 
1907 nr. 224, Oigus 1907 nr. 148. O. K. 


200. Pfrants H]. Opetaja Dr. Jakob Hurt +. = Pastor dr. Jakob 
Hurt f. Sõnumitooja 07, nr. 1-4. 


Würdigung. biographische notizen. Dasselbe (vervollständigt) in 
Koit 1907 nr. 2—5. i O. K. 


201. Tõnisson Jaan u. Reiman W. Dr. Jakob Hurt +. Põhja- 
nael. O7, nr. 11-12. 


Kurze biographie Hurts, übersicht über die tätigkeit. 


202. Bergmann J. Dr. Jakob Hurt. In: C. R. Jakobsoni Kooli 
Lugemise raamat II, vierte auflage. Drp. 07, p. 148-56. 


Biographisches, arbeiten. O. K. 


203. Heikel Axel O. + Jakob Hurt. Kyläkirjaston Kuval. A- ` 
sarja, 07. nr. 2, p. 13-5. 


204. K. K. Jakob Hurt. KSKal. 28, p. 63-8. 
Biographisches. 

205. -i. Dr. Jakob Hurt +. Kodumaa. 07, nr. 1. 
Biogr. notizen. O. K. 


206. Dr. Jakob Hurt surnud. = Dr. Jakob Hurt gestorben. Kiir. 
07, nr. 5. 
Kurzer nachruf, biogr. notizen. O. K. 
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207. Tõnisson Jaan. Dr. Jakob Hurt +. Postimees. 07, Jubil.-num- 
mer (l. jan.). 


Kurze würdigung. O. K. 


208. Reiman W. Kurwa aasta kurwem sönum. = Die traurigste 
kunde eines traurigen jahres. Postimees. 07, nr. 1. 


Nekrolog Dr. J. Hurts. Dasselbe abgedruckt in Isamaa nr. 1-5. 
„Elu“ kirjandus ja teadus 1907 p. 5-8 und 9-11 (mit Hurts bildi. 
O. K. 


209. Dr. Jakob Hurt +: Sönumed. 07, nr. 2. 
Kurzer nachruf. O. K. 
210. [Jögewer J.| Dr. Jakob Hurt }. Eesti Kirjandus. 07, 
p. 1-4. 
Kurze würdigung. O. K. 


211. Dr. Jakob Hurt. Uus Wirulane. 07, nr. 1 der Beilage, p. 6-7. 
Kurze biographie und bild. O. K. 
212. Õpetaja Dr. J. Hurt. +. = Pastor dr. J. Hurt. +. Päewaleht. 
07, or. 1. 
Kurze würdigung. ; O. K. 


213. Öpetaja Dr. Jakob Hurt. A = Pastor dr. Jakob Hurt. +. 
Ristirahwa Pühapäewaleht. 07, nr. 2. 


Biographische notizen. O. K. 


214. Opetaja Dr. Jakob Hurt +. = Pastor dr. Jakob Hurt jf. 
Hüüdja. 07, nr. 3. 


Nachruf und kurze biographie. O. K. 


215. Opetaja Dr. J. Hurt +. = Pastor dr. J. Hurt +. Aeg. 07, 


nr. l. 


We 


Kurze würdigung. O. K. 


216. Orawa Dr. Jakob Hurt. Sünd. 1°/, 39; surn. 31/1. 06. = 
Dr. Jakob Hurt. Geb. 10/, 39; gest. 31/1206. Hommik. 07, nr. 12. 


Kurzer nachruf. O. K. 


217. -ö- [= Kopp J]. Dr. Jakob Hurt +. Pöllutööleht. 07, nr. 4. 


Kurze biographie und würdigung. O. K. 
218. -r. Dr. Jakob Hurt +. Hääl. 07, nr. 3. 
Einige biographische notizen. O. K. 


Finn.-ugr. Forsch. KX. Auz. 3 
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219. Jakob Hurt +. Lukutupa. 07, nr. 3, p. 31-2. 
Mit bildnis. 


220. + Jaakko Hurt. USuom. 07, nr. 12, 35/,, p. 2. 


221. Jakob Hurt f. HSan. 07, nr. 12. p. 6. 
Nekrolog. 


222. Jakob Hurt. Helsingin Kaiku. 5, nr. 4, p. 37-8. 
H.s tätigkeit als folkloristischer sammler. Mit bildnis. 
223. T:ri J. Hurtin viimeiset toivomukset: = Die letzten wünsche 
dr. J. Hurts. USuom. 07, nr. 14, p. 4. 


Das interesse H.s fiir die anwendung der estn. sprache in der 
theologischen fakultät in Dorpat (praktische theologie). 


224. Tohtori J. Hurtin kirje morsiamelleen. = Ein brief dr. J. 
Hurts an seine braut. KSKal. 28, p. 69-71. 
Der brief, vom j. 1866, beleuchtet den charakter und das leben J. H.s. 
225. Reiman W. Kes hoolega pütab. = Wer fleissig strebt. 
Lasteleht. 07, p. 1-7, 33-36, 65-71, 81-86. 
Dr. J. Hurts biographie und tätigkeit (mit abbildung). 
O. 


*226. Hurt, Dr. Jakob, 7 31. Dez. 1906 in St. Petersburg. Pastor. 
Nordlivl. Ztg. 07, nr. 1. 


227. + Typrs, S. H + Hurt J. I. Heron Bkerunes. 07, nr. 2, 
p. 198-9. 
Nekrolog. 
228. + Typrs, H. H. Hurt, Ja. I. ZivStar. 16, Ban., I, Orıba. V. 
07, p. 3. 
Aus C.-Ilerep6. Bba. 1907, nr. 1. 
229. Pf[rants] H. Kakskümmend wiis aastat. = 25 jahre. Koit. 
07, nr. 18. 
Würdigung der tätigkeit C. R. Jakobsons (f 1882). 


230. Reiman W. Karl Robert Jakobson. In: C. R. Jakobsoni 
Kooli Lugemise raamat II, vierte auflage. Drp. 07, p. 139-44. 


Biographie, arbeiten. O. K. 
231. [Prants H.] C. R. Jakobsoni surmapäewa mälestuseks 7. 


märtsil 1882. = Zum andenken an C. R. Jakobsons todestag, 
d. 7. märz 1882. Aeg. 07, nr. 28. 


Kurzer überblick über Jakobsons wirksamkeit. Dasselbe in Päewa- 
leht 1907 nr. 55. O. K. 
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232. Carl Robert Jakobsoni surmapäewä mälestuseks. = Zur 
erinnerung an Carl Robert Jakobsons todestag. Noorus. 07, 
nr. 98. 


Kurze würdigung, biographische notizen. O. K. 


233. [Jögewer Jl Johann Kunder. Anfang der Untersuchung 
in Eesti Kirjandus 06. Eesti Kirjandus. 07, p. 5-11, 17-24, 
33-44, 49-55, 65-72, 81-94, 105-20. 

Allseitige biographie des estnischen dichters und philologen J. 


Kunder (1852-1888), u. a. inhaltsangabe der von J. K. gesammelten est- 
nischen märchen . K. 


234. [Hermann K. A.] Johan Kunderi mälestuseks. = Zum an- 
denken an Johan Kunder. Hüüdja. 07, nr. 5-6. 


Persönliche berührungen K. A. Hermanns mit dem estnischen 
schriftsteller J. Kunder. O K. 


235. Bergmann J. Dr. Michael Weske. In: C. R. Jakobsoni 
Kooli Lugemise raamat Il, vierte auflage. Drp. 07, p. 144-8. 


Biographie, arbeiten. O. K. 


236. Nalimov Vasilij. + Georgij Lytkin (1835-1906). FUF 7 
Anz., p. 77-81. 


G. L. als schriftsteller und vertreter der kulturellen interessen des 
syrjanischon volkes. 


237. Aralov Ign. T.C. Jun, (Hekposors). = G. S. Lytkin. (Ne- 
krolog). ZMNP 07, p. 186-92. 


Biographie und wissenschaftliche arbeiten G. S. Lytkins, beson- 
ders seine bedeutung als begründer der syrjänischen literatur; ver- 
zeichnis seiner gedruckten syrjänisch abgefassten oder die syrj. sprache 
und das syrj. volk behandelnden werke, p. 191-2. 


238. A-v I. leopriä Crenanoruup Jun, (Hexposorp). = Georgij 
Stepanovié Lytkin (Nekrolog). Pycck. Merona. 07, nr. 4, p. 16-7. 
„Wie in der geschichte der name des aufklärers der syrjänen Stefan 
von Perm immer fortleben wird, so wird auch der name G. S. Lytkins 
aus demselben grund nicht vergessen werden.“ — Das russisch-syrjäni- 
sche wörterbuch Popovs, mit dessen redigierung und vollständiger um- 
arbeitung G. S. L. die letzten fünf jahre seines lebens beschäftigt war, 
wird gegenwärtig von der Akademie der Wiss. publiziert. 


239. + Hurkune, T. C. = Lytkin, G. S. Herop. Bberuuwe 07, nr. 5. 
p. 701. 


Nekrolog. 


240. + Jump, l. C. = + Lytkin, G. S. ZivStar. 16. Buu. I. Ota V. 
07, p. 5. 


Nekrolog. 
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241. Melich Johann. Dem andenken Nikolaus Révais. FUF. 7. 
07, p. 1-12. 


N. R. (1750-1807) hat erstmals in weitestem umfang die historische 
methode auf sprachliche tatsachen angewandt. 


242. Giombocz] Z. + Eugen Zichy (1837-1906). FUF 7. Anz., 
p. 81-2. 


Nekrolog. 


243. E. Zichy. Gl. 41. 07, p. 99. 
Nekrolog. 


244. Kont Ignace. Les mémoires d'un voyageur hongrois. Le 
Grande Revue. 41, p. 337-47. 


Ausführliches referat von A. Vamberys buch: „The Story of my 
Struggles“, siehe bibl. 06. I. 179. 


245. Suomi-ystäviä Suomen ulkopuolella. John Abercromby. = 
Freunde Finlands im ausland. John Abercromby. Valv. 07, 
p. 556-72. 

Autobiographisches (auch über seine finn. forschungen). In seinem 


werk „The Pre- and Protohistoric Finns* (1898) hat A. besonders die 
finn. zauberrunen behandelt. 


246. Domenico Comparetti. Suomi-ystäviä Suomen ulkopuolella. 
= Freunde Finlands im ausland. Domenico Comparetti. Valv. 
07, p. 320-5. 


Autobiographie D. C.s, besonders seine forschungen über das 
Kalevala sowie seine eindrücke aus Finland. Mit bildnis. 


247. Grigotev David. Hpasersenmaa anunocre H. IH. Habunnckaro. 
= Die sittliche persönlichkeit N. I. Ilminskijs. Hapo;uoe O6pa- 
soranie 2,7-8, 07, p. 27-35. 


Biographisches; bedeutung als aufklärer der fremdvölker. Aus d. 
zeit. Barek. Euapx. Bha. 07, nr. 10-11. 


248. Trubicyn N. N. Asescamıpp Hukosaesnyt Becesosceriä. = Alek- 
sandr Nikolajevič Veselovskij. Han, Orıka. Pycck. Asuka n Cornec- 
noctu lisu. Akan. Haye, 12,3, p. 1-50. 


Bedeutung der wissenschaftlichens tätigkeit A. N. V.s. 


249. Braun F. A. H. Becesosckifi (1838-1906). (Herponorb). = A. N. 
Veselovskij (1838-1906) (Nekrolog). ZMNP 07, p. 74-88, 


250. K. + A. H. Becesoscerii. = A. N. Veselovskij. IzvArch K 
Beilage zur lief. 21, 07, p. 50-1. 


251. Aeatonoe Nikolaj. KRasaıib m kazaniu. l. = Kasan und die 
kasaner. I. Kasan, dr. I. S. Perov 06, p. 113. Rbi. 0,75. 
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Enthält u.a. ein Lexikon der Kasaner schriftsteller und gelehr- 
ten I. Über V. K. Magnickij (1839-1901) ausser biographischen no- 


tizen auch ein ausführliches verzeichnis der von ihm in verschiedenen ` 


periodischen publikationen veröffentlichten aufsätze, die zwar haupt- 
sächlich die tschuwassen, aber auch z.t. die fiugr. nachbarn derselben 
behandeln. 


252. + Hasanan.ıre (Co6oponb) ennckons. = Bischof Naf-anail (Sobo- 
rov). Merop. Bkcruukp 07, nr. 6, p. 1049-50. 


Der bischof N., der in den j. 1879--82 und 1885-90 bischof des 
bistums Archangel war, verdient nicht nur als gründer mehrerer la p- 
pischen schulen erwähnung, sondern auch wegen seines kartenwerks: 
„Atlas des bistums Archangel“ (30 kartenblätter; Archangel, 1890), dem 
notizen über die kirchspiele, die dörfer, die bevölkerung beigefügt sind. 


253. Ilpeocsamennziä enuckons Haeanau.rs. (Hexposors). = Seine hoch- 


würden biscliof Naf’anail (Nekrolog). ArchEpV 07, p. 316-9. 


Siehe die vorherg. nr. 


254. + Upeocsamennuf [lypiä, enuckons Cuvönperiä u Cnispanckif. = + 
Seine hochwürden Gurius, bischof von Simbirsk und Syzran. 
PrBl. 07, p. 46-8, nr. 1. 


Der verstorbene, in den j. 1892-1904 vorsteher des bistums Samara, 
trat lebhaft für die geistliche aufklärung der fremdvölker in ihrer eige- 
nen sprache ein. 


255. Zelenin D. Barcrie ypoxenup. a) Asekcanıpp Anıpeeruyp Cnu- 
nn (Ilo poor ero 25-abtia nayanoñ bareipuocrn). = Leute aus 
Vjatka. a) Aleksandr Andreevié Spicyn (Anlässlich seiner 25- 
jährigen wissenschaftlichen tätigkeit). Tamara. kunka Barck. ry6. 
HW Kadenapb Ha 1907 row» 28, p. 158-6]. 

A. A. Sp.s wissenschaftliche tätigkeit. 


4. Sprachkunde. 


Finnisch-ugrisch. 


(I 264, 350,] 


256. Paasonen H. Alkuperäisestä -pk-sta on suomessa tullut 
-kk-. = Aus ursprünglichem -pk- ist im finnischen -kk- ge- 
worden. Vir. 11, p. 4-5. 

Als beispiele führt der vf. fi. tukka ‘haare’ = tscherW tupka 
*knocken’, sert, tup ‘haarbiischel’; fi. tuketa, tukkia, tukko = syrj. tupkyny 
"zustopfen’, lp. davkkat jd fi. kokka ‘etwas hochstehendes’ = tscher. 
kopka ’pflug’ an. 


257. Setälä E. N. Alkuperäistä -pk-ta ja sen heikkoa astetta 


edustaa suomessa -kk- ja -pk- und seine 


schwache stufe sind im finnischen durch -kk- und -uk- vertre- 
ten. Vir. 11, p. 27-30. 
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Auf grund verschiedener wortvergleichungen zieht der vf. den 
schluss: ursprüngliches inlautendes -pk-, das sich im tscher., wotj. und 
syrj. erhalten hat, ist im urfinnischen in -kk- übergegangen; lp. vkk ~ vk 
vertritt wie fi. uk die schwache stufe dieser lautverbindung. 


Beziehungen zu den indoeuropäischen und anderen sprachen. 


258. Paasonen H. Mikä on jumala-sanan alkumerkitys ja alku- 
perä? = Welches ist die ursprüngliche bedeutung und herkunft 
des wortes jumala? Aika 07, p. 186-94. _ 


Jumala bedeutete ursprünglich "himmlisch’; seine wurzel juma ist 
gleich tscher. jumo himmel, gott des himmels’, welches eine indoiran. 
entlehnung ist: djuman ‘hell, licht’ (im Rigveda als attribut des höch- 
sten gottes Indra); hinsichtlich des bedeutungswandels vgl. ostj. sanke 
"hel: (heller) himmel; gott des himmels’. 


259. Kors bh. E. Our o6bacuenia 3aMMCTBOBAHHBIXB CIOBD Bb pyc- 
ckomh asuırb. = Erklärungsversuche zu lehnwörtern der russ. 
sprache. Hs». Huu. Aran Hayır» VI, ser. 07, p. 755-68. 


P. 763 von den iraniern wanderte kata zu den finnen: fi. kota, lp. 
goatte, tscher. kud’, ung. haz; > russ. chata. 


260. Pedersen Holger. Neues und nachträgliches. I. Exege- 
tische und syntaktische fragen. II. Gelegentliche bemerkungen 
zur lautgeschichte und wortgeschichte. Zs. f. vergleichende 
sprachforsch. auf d. gebiete d. indogerm. sprachen. n. f. 20. 07, 
p. 129-217. 

Für die subjektlosen sätze konstatiert der vf. im finn. einen ähn- 
lichen sprachgebrauch wie im altskandinavischen und slavischen p. 172-3. 
Uber armenische lehnwörter im Duer p. 184. „ber ung. imeg, p. 185; 
esz, tar, p. 193; árok, p. 195; daru, gyürü, hajó, karó, p. 196; homok, hu- 
rok, p. 200; ökör, iker, írni, karó, tinó. p. 201. Die hypothese, dass das 
ungarische lehnwörter aus dem tscuwassischen besitzt, bedarf einer er- 
neuten methodischen prüfung. Uber wogul. xar, ostj. kar, p. 204. 


261. Gleye A. kr ıpancropiü cCERepHO-KABKA3CKHX'b A3bIKOBb. I, = 
Zur vorgeschichte der nordkaukasischen sprachen. I. Cöoprmk» 
Natepiaiopp ua ouucanig vkeruoeref u miemeip Karkasa 37, oTabab 3, 
p. 49-90. 


Vergleiche mit fiugr. sprachen, p. 56 und p. 82, wo das elamische 
wort kudur mit wotj. guduri, gudyri ‘donner’ zusammengebracht wird. 


J. K. 


262. Budde E. Jlekuin no ucropin pyceraro asııka. = Vorlesungen 
über die geschichte der russ. sprache. Yuen. 3an. M. Kasaner. 
Nun, 74,3-7, p. 1-64. 

Die entlehnungen aus der ostslavischen sprache ins finnische vor 


dem schwund der nasale sind nicht später als ins 5.-6. jh. anzusetzen; 
am schluss des 9. jh. fand der zusammenstoss mit den magyaren statt. 
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263. Sobolevskij A. I. Jlekniu uo ncropin pycekaro aaııka. = Vor- 
lesungen über die geschichte der russischen sprache. Vierte 
auflage. Mosk. Universitätsbuchdruckerei 07, p. 309. Rbl 2: —. 


Das finnische blut, das sich in so grossem masse im verlauf von 
jahrhunderten dem grossrussischen stamm beigemischt hat, hat auf die 
einheit der russ. sprache keinen einfluss ausgeiibt. Ausser einigen lehn- 
wörtern in den nördlichen und östlichen grenzgebieten des grossrussischen, 
die der russischen literatursprache fremd sind, haben die finnen nichts in 
die russische sprache hineingebracht, p. 1. J. K. 


Uralaltaisch. 
[I oy 


Fragen nach den verwandtschaftlichen beziehungen anderer sprachen zu 
den finnisch-ugrischen. 


[[ 87.] 


264. Paasonen H. Zur frage von der urverwandtschaft der 


finnisch-ugrischen und indoeuropäischen sprachen. FUF 7. 07, 
- p. 13-31. 


Vf. referiert den aufsatz K. B. Wiklunds .Finnisch-ugrisch und in- 
dogermanisch“ (Bibl. 06 I 229), ist aber der ansicht, dass die überein- 
stimmungen der kasusendungen und pronomina auch aus rein psycholo- 
gischem grunde als natürliche lautmetaphern erklärt werden können. Der 
von W. gebotene wortvorrat ist zu gering. um eine urverwandtschaft zu 
beweisen. Vf. macht acht neue wortzusammenstellungen primitiver wör- 
ter in den betr. sprachgruppen, wovon zwei laute (N, $k) aufweisen, die 
in der fiugr. (u. uralischen) ursprache gewöhnlich waren, aber im idg. 
fehlten. Dieser umstand schliesse eine entlehnung in die ural. ur- 
sprache aus. 


265. Uhlenbeck C. C. Zur Eskimogrammatik. Zs. d. Deut- 
schen Morgenländ. Ges. Lpz. 61, p. 435-8. 


Uralische anklänge im Eskimo. 


266. Gleye A. Ont, pbwenia „sanckaro (ypapreraro) Bonpoca“. I. 
= Versuch einer lösung der „vanischen (urartischen) frage“. I. 
Cöopunkb MaTepiaiorp Au onucauin wberuocreä n uteweib Kankasa 37, 
or, 3, p. 18-48. 

In den anmerkungen, p. 27-32, sagt der vf., dass die sprache der 
heten [htttiter] weder mit den indoeuropäischen noch mit den kaukasi- 
schen sprachen verwandt sei, sondern mit der permischen gruppe der 
fiugr. sprachen in enger verbindung stehe. Dies will er mit einigen wort- 
vergleichungen illustrieren, worunter fi. kivi, kallas, raha, haltia und pilvi 


(das letztgenannte mit seinen fiugr. entsprechungen) vorkommen, p. 44-7. 
J. K. 


Fragen nach den verwandtschaftlichen und anderweitigen beziehungen 
der finnisch-ugrischen völker. 

267. Ilpororoauı sachıanik Bocroynoii Kouwuccin Huneparoperaro Mockos- 

ckaro Apxeosornueckaro Odinectsa. = Protokolle der sitzungen des 

Orientalischen Ausschusses der Kaiserl. Archäologischen Gesell- 
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schaft zu Moskau. JIpernocru Bocrounwa. Tpyau Bocroun. Kosy. Hou. 
Mockoser. Apxeos. Orga 3,1, p. 1. 


P. 14-6 brief Arthur Gleyes über das volk Mitanni. Nach dem- 
selben ist es Gleye gelungen in der sprache der Mitanni eine mit dem 
abchasischen und tscherkessischen verwandte sprache zu erkennen. Nach 
der auffassung einiger forscher ist das Mitanni mit der sprache des Van- 
volkes verwandt. „Es wäre nicht undenkbar, dass das Van-volk von süd- 
osten her in seine späteren wohnsitze eingewandert und sprachlich mit 
den völkern im süden und osten des Kaspisees verwandt ist, deren ugro- 
finnischer charakter für mich keinem zweifel unterliegt.“ P. 19 gutach- 
ten V. F. Millers über den aufsatz Munkacsis: „uber die ala- 
nischen elemente in der ungarischen sprache.“ 


268. Trombetti Alfredo. Come si fa la critica di un libro. Bo- 
logna. 07, X + 199 p. L5. 


Verteidigung der arbeit Tr.s L'unità d’origine del linguaggio, siehe 
06 I 232. Auch fiugr. beispiele werden angeführt. J. K. 


Allgemeine sprachwissenschaft (bzw. sprachunterricht) mit berücksichti- 
gung der finnisch-ugrischen sprachen. 


[I 260.) 
Onomastik (bzw. sprachrichtigkeit), 


269. IIporoxoası Tloxqkomuccin no tpanckpuuuin reorpaduyecknx’b Haune- 
Honani, Ccocroameäi npu Kaprorpabnyeckof kouncciun Huneparopckaro 
Pyccxaro Teorpadnueckaro Obmectsa. NONE 1-5. (Cb 25 waa 1904 r. uo 
22 anpbaa 1906 r). = Protokolle der Subkommission für die trans- 
skription geographischer namen bei der Kartographischen kom- 
mission der Kaiserl. Russ. Geogr. Gesellschaft. Nr. 1-5. (Vom 
25. mai bis zum 22. april 1906). Pburg, dr. d. Akad. d. Wiss. 
05-6. 4:0. 170 p. 


Enthält u.a. Gurt [Hurt] J. I.: „Transskription der estnischen 
geogr. namen mit russ. buchstaben“ (p. 1-3), worin sich ein alphabetischer 
vorschlag zur bezeichnung der estn. laute findet; und vom demselben vf.: 
„Ergränzende mitteilung über die transskription der estn. geogr. namen 
mit russ. buchstaben“ (p. 1-2) sowie: „Geographische namen im estn. ge- 
biet* (p. 1-18) (verzeichnis estnischer namen: für die karte — mit russ. 
buchstaben ohne nebenzeichen, für das register russ. alphabet mit 
nebenzeichen; die namen estnisch geschrieben (mit hinzufügung des zei- 
chens ù und des palatalisierenden’). — Das protokoll An 5 umfasst ein 
verzeichnis der personen, die wortsammlungen, geogr. appellativa usw. 
eingesandt haben, u.a. A. A. Sachmatov (mordE namen aus dem 
gouv. Saratov), S. K. Patkanov (ostj1 namen). 


270. Golubcov N. A. ` Concopt HACEIEHHLIXB MEcTp Apxanreineroi 
rydepuin wp 1905 roy. Cocrarienb Cerperapemp Uvëepncrgaro Crarucru- 
yeckaro kounrera — — = Verzeichnis der ortschaften des gouv. 
Archangel im j. 1905. Vom sekretär des Statist. Komitees des 
gouv. Archangel. Archangel. 07. 215 + XII p. 
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Unter den ortsnamen sind mehrere, die karel., lapp. oder syrj. 
ursprungs sind. 


271. Hellquist Elof. Våra sjönamn. = Unsere seenamen. Nor- 
disk Tidskrift 07, p. 352-65. 1 


Im anschluss an das werk des vf. (siehe bibl. 05 I 205). 


5. Volkskunde. 


Allgemeines. 


[I 71, 75-6, 118.] 


272. Rosberg J. E. Maa ja kansat. Kuvitettu maantiede. Jälki- 
mäinen osa. Vanha mailma. Afrikka, Aasia, Europpa. = Die 
erde und ihre völker. Illustrierte geographie. Zweiter teil. 
Die alte welt. Afrika, Asien, Europa. Porvoo, Werner Söder- 
ström. 07. XVI + 764 p. Fın. 12, 50. 

Ungarn p 556, lappen p. 664-6 (mit bild); finnen p. 683-5; 
andere fiugr. völker p. 704-5, 708-9 (p. 705 bild: haus eines halbrussifi- 
zierten kareliers an der sprachgrenze). 


273. Krassnow Andreas u. Woeikow Alexander. Russland. (Unser 
Wissen von der Erde. Hrsg. von Alfred Kirchhoff. Band 4. 
Teil 3.) Lpz. G. Freytag u. Wien G. Tempsky. 07. VIIT + 
336 p. Rm. 22, 


U.a. p. 22-30: Die küsten u. inseln der Ostsee; p. 279-83: Stadt- 
kunde, die Ostseeprovinzen. — Rez. in Semienhbuie 07, p 809-11. 


274. Suomen heimokansat. = Die mit den finnen stammver- 
wandten vélker. Karjalaisten Joulu II. 07, nr. 12, p. 10-3. 


Kurzer überblick. — Auszüge aus dem buch von O. P. Koisti- 
nen: „Über die urheimat und verbreitung der fiugr. völker“. 


275. Russisches Reich. Meyers Grosses Konversations-Lexikon. 
Sechste Auflage. 17, p. 289. 


Nationalitäten p. 293-5. Geschichte p. 310-27. 


276. Sjölin O. Sodankylän aluelääkärin Vuosikertomus v. 1906. 
== Jahresbericht des bezirksarztes in Sodankylä im J. 1906. 
Duodecim 07, p. 246-55, 


Ein paar worte über erwerbsleben, wirtschaft und gebäude der be- 
wohner (auch der lappen) p. 248-50. 


#277. Aikio Matti. I Dyreskind. Fortælling fra Finmarken. = 
Im Tierfell. Erzählung aus Finmarken. Krist. H. Aschehoug 


& C:o. 06. 
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Ein roman, der die finnen und lappen von Nord-Norwegen 
schildert: ihre lebensweise, ihre mystisch-fatalistische weltanschauung 
und ihren stillen kampf um ihre ererbten gesetze und einrichtungen. — 
Ref. von V. A. Koskenniemi, Aika 08, p. 199-201. 


278. Gruzdev Nikolaj. Hat zsawbtorb neasommuna. = Notizen eines 
küsters. ArchEpV 07, nr. 2, p. 48-51; nr. 3, p. 79-81; nr. 6, 
p. 203-6. 

Aus der gegend Pečenga auf der halbinsel Kola: die bevölkerung 
des lapp. kirchspiels Pečenga, insgesamt 420 kolonisten (meist aus dem 
kr. Kem hierher eingewanderte karelier) und 85 lappen; schule, 
gewerbe. | 


279. Blagovidov N. Pycckas semaa. Ilpupora crpanis, nacesenie u ero 
npompicant. Cëopuurtk ua Hapornaro urenin. Boara-Matyuka. Cocrapaıp 
— —. Hauauie Tperre. (Ilpnuxoıckas Guüiorerkä, n3aaraewaa "OI pe- 
narılei B. MH. Ilenakuna.) = Das russische land. Natur des lan- 
des, die bevölkerung und ihre erwerbszweige.. Sammelwerk 
für populäre lektiire. Die mutter Wolga. Zusammengestellt 
von — —. Dritte auflage.. (Gemeindebibliothek, redigiert von 
V. I. Semjakin.) 

Aus dem inhalt: Wie die Wolga ein russischer fluss wurde p. 5-10. 

Die „inorodzen“ in der Wolgagegend (mordwinen, tscheremissen 

p 124-62). Die aufklärer der nichtrussischen gegend von Kasan p. 183-99. 


Die industrie der Wolgagegend p. 225-73. Die fischerei an der Wolga 
p 274-305. Der handel und die schiffahrt auf der Wolga p. 306-70. 


280. Lavrentev K. V. Teorpaþia Batckot ry6epnin (po,unontbuie) 
Ch UpHaokeniewb Fair Barckoä ry6epuin. Daauie verkeproe, nenpaß.eH- 
noe u Aono.smenmoe. Cocrasnrb — —. = Geographie des gouv. Vjatka 
(heimatkunde) mit einer karte des gouv. Vjatka. 4. umgear- 
beitete und ergänzte auflage. Vjatka, dr. V. Skljaeva. 04. 108 
+ III + p. 1 karte. Rbl. 0, 40. 


1I. Bevölkerung und wichtigste erwerbszweige (wotjaken, 
tscheremissen, permjaken, bessermanen p. 35-7). Die 
karte ist nach den nationalitäten koloriert. 


281. Achmarov G. N. Tentapu u nx nponexomienie. = Die tep- 
tjaren und ihre herkunft. Izv OAIE 23,5, p. 340-64. 


Ursprung des wortes teptjar‘, dessen gegenwärtige bedeutung; ver- 
teilung der teptjaren nach nationalitäten: mohammedan, tataren und heid- 
nische wotjaken und tscheremissen; deren ankunft in Baschki 
rien aus den früheren Kasanischen reich nach der eroberung desselben. 


282. Skalozubov N. Or» Tuðoibera 10 Oönopexa. Hab uyreroro Sen 
nasa). = Von Tobolsk nach Obdorsk. (Aus dem reisetagebuch). 
Eixero,ump Todoarcr. P’yöepnex. Mysen. 1906 (gedr. 07), p. 1-18. 

Beobachtungen auf einer im j. 1896 gemachten reise, über das 


leben und die erwerbszweige der ostjaken und syrjänen, beson- 
ders in Obdorsk. 


| 
| 
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283. Irinarch B» je6paxs xpafinaro chrepo-sanana Cuëunn, (Ovepru 


u 3ambTKu). Hacrosteip O61operoh Muccin urymenb —. = In den wild- 
nissen des äussersten nordwestlichen Sibirien. (Skizzen und 
notizen). Der vorsteher der mission zu Obdorsk, abt —. PrBl. 


07, nr. 19, p. 118-22. 


Jahrmarktsbild von Obdorsk (ostjaken, syrjänen, samoje- 
den, russen). 


Volksliteratur. Mythus und aberglaube. 


284. Aarne Antti. Vergleichende märchenforschungen. Akade- 
mische abhandlung. Hels. druck. d FLG. 07. XVII + 200 p. 


Inhalt I. Das märchen vom zauberring p. 1-82. Die volkstüm- 
lichen varianten. Die urform des volkstümlichen märchens. Weitere 
volkstümliche varianten. Die älteren buchvarianten urd ihr verhältnis 
zu dem volkstümlichen märchen. Heimat und verbreitung des märchens. 
II Die drei zaubergegenstände und die wunderbaren früchte p. 85-142. 
Behandlung wie oben. III. Das märchen vom zaubervogel p. 145-200. 
Siehe nben. — Es werden auch finnische (im weiten umfang), est- 
nische, lappische, wotjakische und ungarische varianten 
berücksichtigt. 


285. Salminen Väinö. Havaintoja Kemi-, Ounas- ja Muonion- 
jokilaaksoon kesällä 1904 tehdyltä runonkeräysmatkalta. = Be- 
obachtungen auf einer im sommer nach den flusstälern Remi-, 
Ounas- und Muoniojoki 1904 unternommenen reise. JSFOu. 
24,3, p. 4-20. 


Über die volksdichtung der finnen und lappen, ihre siede- 
lungsmärchen usw. Bild von einem „seitastein“. 


286. Achmarov G. N. Onazepuue ogpn1u kazancknxb Tarapp. = Hoch- 
zeitsgebräuche der Kasantataren. IzvOAIE 23,1, p. 1-38. 


Hie und da hinweise auf entsprechende hochzeitsgebräuche der 
mordwinen, tscheremissen und wotjaken. 


287. Derzavin N. S. Oösuai „ymeikamin“ nesberh BB apesnbiimee 
BPeMA H ero IIEPeAHRAHie Pi CHALEÖNLIX’b OOpAlax y COBPEMEHIILIXB HA- 
pojonp = Die sitte des ,brautraubs* in der ältesten zeit und 
ihr fortleben in den hochzeitsgebräuchen der heutigen völkern. 
COopHHKB ctateli MOCKAILENILIX'b TOYHTATEIAMH AKAIEMHKY H 3ACIYREN- 
uoug upodeccopy B. H. Jlawanckowy no cayuaw nartniecatu.rhria ero yue- 
How whateapnoctn. Haer, nepras. 07, p. 261-93. 


Beispiele des brautraubs bei fiugr. völkern, p. 275-6. 


Stoffliche ethnographie der finnisch-ugrischen völker. 
[I 79-80, 99, 119.] 


288. Sirelius U. F. Über die primitiven wohnungen der fin- 
nischen und ob-ugrischen völker. FUF 7, p. 55-128. 
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Die zelte mit spitzen dach. Die zelte mit spitzem dach bei den 
permischen völkern, p. 55-63; bei den Wolgastämmen p. 63-7: 
bei den Ostseefinnen, p. 67-77. Vergleichender überblick über die 
zeltbauten mit spitzem dach, p. 77-128. Zahlreiche abbildungen. 


289. Charuzin A. Cu.ansnckoe ananue Bb Chpepo-Sanaguows kpat. 
Hat, matepiasopb no uctopin pa3sBHTia CAABAHCKUXB Anand. — Das 
slavische haus im Nord-Westl. gebiet. Beitrige zur geschichte 
der entwicklung der slavischen wohnhäuser. Wilno, dr. v. N. 
Mae & C:o, 07. 4:0. 341 p. + 202 illustrationen. 


Einige auf die wohnung bezügliche benennungen bei den finnisch- 
ugrischen völkern: veZa bei den lappen, Gum bei den ostjaken 
p. 245. Uber finn. kota ’hiitte’ und verwandtes, p. 303. J. K. 


290. Bielenstein A. Die Holzbauten und Holzgeräte der Letten. 
Ein Beitrag zur Ethnographie, Culturgeschichte und Archäolo- 
gie der Völker Russlands im Westgebiet. Erster Teil. Die 
Holzbauten des Letten. Pburg, Kais. Akad. d. Wies. 07. 4:0. 
X + 224 p. Rbl. 3. 


Hin und wieder werden auch die baulichkeiten der esten und bis- 
weilen auch anderer finnougrier gestreift zb. über die jurte der 
Wolgafinnen als urtypus der baltischen riege und über die est- 
nische getreidedarre. 


Anthropologie. 


291. Wilser Ludwig. Die Rassengliederung des Menschenge- 
schlechts. Verhandl. d. Ges. deutscher Naturforscher u. Ärzte. 
78. Versammlung zu Stuttgart 16-22 September 1906. 07, p 
309-11. 


Der vf, der als lebende rassen die schwarze, die gelbe u. die weisse 
zählt, lässt die europäische rundköpfige weisse rasse (H. alpinus) seit 
alter zeit vom grundstock der gelben rundköpfigen rasse ın Asien aus- 
gestrahlt und durch langdauernde blutmischung mit den europäischen 
rassen veredelt sein. — Rez. Oskar v. Hovorka in ZBlAnthr. 12, p. 156. 


292. Meillet A. Aryens et Indo-Europeens. La Revue de Paris 
07, 598-614. 


Aus dem gemeinsamen ursprung der indogerm. spiachen folgt 
nicht, dass die diese sprachen sprechenden völker ursprünglich derselben 
rasse angehört haben. Die grosse verschiedenheit der germ. sprachen im 
ver gleich zu ihrer urform inacht es wahrscheinlich, dass sich die germ. 
rasse unter dem einfluss eines fremden nichtindogerm. volkes ausgebildet 
hat. Die völker, die sich vom anfang der geschichte an und noch heute 
der indogerm. sprachen bedienen, stellen keine völkische einheit dar; 
nichts lässt uns diese völker von denjenigen unterscheiden, die fiugr. 
oder türkisch sprechen. 


293. Molden B. Rassen und Kulturkreise. Die Nation 07, nor. 5, 
p. 70 3. 
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„Nicht die rassen an sich stehen einander in letzter reihe gegen- 
über, sondern die grossen kulturkreise, die sich keineswegs mit den ras- 
sengebieten decken * Der russische bauer und sein finnischer blut- 
einschlag p. 73. 


*294. Wirth Albrecht. Die Urbevölkerung Europas. Natur und 
Kultur (München). 5, p. 73-7, 108-12. 


Statistik. Soziale verhältnisse. Unterricht. Mission. 
[I 252-5 ] 


295. Esxeronaue» Pocein 1906 r. (Corp tperit). (Ilentpaapnui Cratuctu- 
yeckiä Komuters M. B. D.) = Jahrbuch für Russland. Das jahr 
1906. (Drittes jahr). Pburg, dr. d. ges. Anderson u. Lojcjanskij, 
07. CX + 370 p. 


P. 69-75. Der volksbestand Russlands nach stämmen in den ver- 
schiedenen gouv. angegeben in °/,. 


296. Poceis. = Russland. Ənnukioner. Caorapb. Jlonoapnuteabu. Toy 


Il. 07, p. L-XCVIIL 


Bevölkerung. p. I-X XII (statistisches über blinde und taubstumme 
nach den nationalitäten; verteilung der bevölkerung nach den nationali- 
` täten p. XI-XXII; 8 karten über die verbreitung der hauptnationalitäten 
im Europäischen Russland, auch die der finnougrier; karte über die 
des lesens kundigen). 


297. Pesti& N. P. Hapoguoctn Poccin no ryðepniawb H odsactawn, 
CocTaB.ıeHa no 3AABIEHIAMB O pornowb a3HtER npn nepkoğ Beeobueli Lepe- 
nucu 1897 r. = Die nationalitäten Russlands nach gouvernements 
und gebieten. Nach den angaben über die muttersprache bei 
der ersten allgemeinen volkszählung im j. 1897 zusamınenge- 


stellt von — —. Pburg. A. Hin. 07. Rbl. 0,50. 


Schematische, in mehreren farben gehaltene karte mit angabe der 
in jedem gouv. und gebiet vorherrschenden nationalität (über 55 °',) 
Ausserdem 96 quadrate, entsprechend der zahl der gouvernements und 
gebiete, in welchen die kopfzahl der nationalitäten vergleichsweise veran- 
schaulicht ist. — Rez. I. Belljarminov u. A. Sokolov in ZMNP 
07, p. 102-4. 


298. Marks [Marx] A. F. Teeorpadnueckii n crarııcruyeckifi Kapwan- 
nna atriacb Peccin. = Geographischer und statistischer Handatlas 
Russlands. Pburg, A. F. Marks. 07. 16:0. 172 p. text + 46 taf. 
u. kart. 

Karte nr. 11: Ethnographie des Europ. Russland. Nr. 12-13: Ethno- 
graphie des Russischen Reichs. Nr. 14: Sprachen und ınundarten (nach 


der volkszählung am 22. jan. 1897, für Finland nach angaben vom j. 1900; 
die verschiedenen nationalitäten in kreisform dargestellt, u.a. fiugr.). 


*299, Friderici W. Völker Russlands. Konservative Monatsschr. 
Berlin. 07, p. 683-92. 
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300. Florinskij M. D. Caananckoe miesa. CTatneTnko-atuorpaßiue- 
ckiÑ O630pb cornpemeniaro caannnetBa. (Cb npnaoweniewb ABYX'b 3THO- 
rpaąþnueckuxb kapre). = Der slavische stamm. Statistisch-ethno- 
graphische übersicht über die heutige slavische welt. (Mit zwei 
etlınogr. karten.) Kiev, Universitätsdruck. 07. 193 p. 


Zu beachten: II. Russen. 2. Nachbarn des russischen volkes und 
„fremdvölker* im gebiet des russ. volkes und des russ. reichs (fiu gr. p. 32, 
verschiedene nationalitäten nach prozenten p. 35), p. 20-36. Zwei ethnogr. 
karten, wovon die eine die slavische welt und ihre nachbarn in der 
zweiten hälfte des 10 jh, die andere die heutigen verhältnisse darstellt. 
Das werk folgt als beilage zu Yunsepenrerckia Hau OT, nr. 8-10. — Rez. 
V. K-v in Caassucr. Ham 07, p. 577-85. 


301. Unesennocth H 2uanenpocrt pAZAHUHLX'b PHHCKUX'S 1apo.nocreii. TIo 
crarrb A. Eanta. = Die zahl und lebensfähigkeit verschiedener 
finnischer nationalitäten. Nach einem aufsatz von A. Hjelt. 
dbunaauer, lasera 07, nr. 2, p. 2. 


Die finnen in Finland, Amerika, Schweden und Norwegen, die 
lappen und die ungarn. | 


302. Fehlinger H. Der Geburtentibe:schuss in den europäischen 
Staaten, 1881-1905. Archiv f. Rassen- u. Gesellschafts-Biologie. 
07, p. 571-5. 

Geburtenfrequenz, sterblichkeit und geburtenüberschuss in den 
europäischen ländern (einschliesslich Finlands und Ungarns . Nach „In- 


ternational Vital Statistics“. Ann. Report of the Reg.-General of Eng- 
land and Wales, 1905, p. LVII-LXVIIT und 92-123. 


303. Pokrovskij V. Cankrb-[lerepóypro. = St. Petersburg. Dun. 
kaon. Caonapp. ‚Tonosmmresen. tows II. 07, p. 575-86. 


U. A. bevölkerung nach den nationalitäten in den j. 1890-1900 
(finnen 16 731-15.638 = 1.8 °„-1,3%',; esten 1.431-13.401 = 0,3 °/9-1,1 °/o; 
karelier 290-310; mordwinen, ungarn. 


304. Rpectbanckoe semenaabuie Kazanckofi ry6epnin. Bungert 6. Yucro- 
noabcrili ybaıp. Beinyckb 8. Mamaynuuckit yb3ayp. Burer 9. Ilu- 
puten yb3ib. Buugect 10. Kossoresbanckiù kat, = Bäuerlicher 
erundbesitz im gouv. Kasan. Lieferung 6. Kreis Cistopol. Lief. 
8. Kreis Mamadys. Lief. 9. Kreis Civilsk. Lief. 10. Kreis 
Kozmodem’jansk. Kas., dr. v. I. V. Ermolaeva. 07. XII + 85; 
XII + 81; XII + 81; XII + 117. 

Bevölkerungsstatistik jedes dorfes mit angabe der nationalität der 
bewohner anf grund der in den 1880er jahren angestellten erhebungen; 


siehe: Allgemeine übersicht der ergebnisse der ökonomisch-statistischen 
erforschung des gouv. Kasan. Okonomischer teil, p. VIII.). 


305. Hapo;noe o6pazonanie. Tpamotnocth nacesenin Kasauckoi ry6epuin. 
= Volksbildung. Die kunst des lesens unter der bevölkerung 
des gouv. Kasan. Kasancer. Daa 07, ur. 29, p. 5-6. 


Statistik der nationalititen und der des lesens kundigen nach krei- 
sen und nationalitäten (auf grund der volkszählung vom j. 1897). 
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306. Ilanarnaa rnuspa Bareko ry6epnia u kaienraph na 1907 rove. Love 
XXVIIT-i#. = Gedenkbuch des gouv. Vjatka und kalender fürs 
jahr 1907. Jahrg. XXVIIL. (06, I 304]. Vjatka, Gouvernements- 
druckerei. 1907. X + 106 + 161 + 211 p. Rbl. 1,25. 


Statistik der bevölkerung beiderlei geschlechts nach der mutter- 
sprache, p. 26. Ethuographische bevölkerungsstatistik (für 1905) p. 40. 


307. Naumov D l’eorpaßnueckis n ceratnernyeckia crkıbnin o Bareroü 
ıy6epiin. = Geographische und statistische angaben über das 
gouv. Vjatka. VjGaz. 07, nr. 21-2, sp. 561-70. 


Nationalitätenstatistik (wotjaken, tscheremissen, per- 
mjaken u.a), sp 564-5. 


308. Perruchot L. L'immigration aux Etats-Unis. ` La Géogra- 
phie. Paris 15, p. 53-7. 


Uber die finnen und ungarn einige worte p. 57. 


309. Ceancko-xosaiicrrenumml or bt, Han aypnasa arponommueckaro co- 
Bimani npa Kasanckofi ry6epuckof semckoğ ynpant 23 arı'yera 1907 rota. 
= Landwirtschaftliche abteilung. Aus den protokollen der agro- 
nomischen konferenz bei der delegation der landschaftsverwal- 
tung des gouv. Kasan am 23. august 1907. Kasanck. Fas. 07, 
nr. 40, p. 10-3. 


Die agronomische konferenz beauftragte die versammlung der land- 
schaftsverwaltung des gouv., um anweisung von 300 rubel für die über- 
setzung der broschüre V. I. Loginovs (über eine pflanzenkrankheit und 
die massregeln zu ihrer bekämpfung) in die sprachen der „fremdvölker“ des 
gouv. Kasan zu ersuchen. 


310. Kedrov I. Ilo rosoansm® vierun, In hungernden gegenden. | 
Mosk., druck v. A. A. Levenson. 07. 70 + 47 p. .Rbl. 0,75. 


U. a. zwei bilder von mordwinen und tscheremissen. 


311. 06% oaenemaerek na Koaperowr nosyocrpork (et, Pycexoii Jlamianıin). 
Über die renntierzucht auf der Kolahalbinsel (Russisch-Lappland). 
Cbgepu. JIucrorn. 07, nr. 68, p. 2-3. 


Die renntierzucht bei den lappen, syrjänen und russen; vor- 
würfe gegen die syrjänen; statistik, aus der hervorgeht, dass die 
renntierzucht der russen zurückgeht, die der übrigen völker dagegen gute 
fortschritte macht. 


312. Kə» Bonpocy o ko.onmaanin Mypsana. = Zur frage nach der kolo- 
nisation der Murmanschen küste. Pycex. Cynoxoicrso 07, nr. 7, 


p. 141-2. 


Die russische regierung beabsichtigt eine eingehende untersuchung 
der halbinsel Kola vorzunehmen zwecks erkundung aller ortschaften. die 
zur kolonisation geeignet sind; sie gedenkt die beziehungen der lappen 
zu den kolonisten zu regeln und die lappen zur sesshaftigkeit zu er- 
ziehen. 
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313. Makarevskij A. N. Snauenie o3epepuierug na chuept To6oancsoii 
ryOepniv, ann30orTik oaene# u Oop.éa cb unusu. = Die bedeutung der 
renntierzucht im norden des gouv. Tobolsk, die renntierseuchen 
und die bekämpfung derselben. E:kerojunkb Todoascr. Vyéepuck. 
Mysen. 1906 (gedr. -07), p. 1-22. 


Behandelt die renntierzucht der syrjanen, wogulen, ost- 
jaken und samojeden im gouv. Tobolsk. 


314. Dunin-Gorkavié A. Toöo.serkifi pu6unii PBIHORB H uTOrH piido- 
npossiuaennoctu na To6oarcxoms Chnepb. = Der fischmarkt in To- 
bolsk und die ergebnisse des fischfangs im Tobolskischen nor- 
den. Eaeraugpt, To6oasce. T’ydepner. Myses. 1906 (gedr. -07), 
1-23. 


Berührt in gewisser hinsicht auch die ostjaken. Der antril der 
syrjänen am fischhandel p. 23. 


315. Giéerina S. Kamp Hauasoch 1510 npockkweiia BOCTOYHUXb MHO- 
potert, III. = Wie begann die arbeit der aufklärung der öst- 


lichen fremdvölker? ZMNP 07, p. 121-51. Auch sep. Pburg, 
Senatsdruck. 07. 92 p. 


Das verhältnis Ifminskijs zu den „fremdvölkischen“ nationalitäten 
und sprachen. 


316. Grbart, Auperropopt, naponnnxb yuynanuyb Kasanckaro Yueönaro 
Oxpyra, 6uBmit pt r. Kazanu wb asrycrs 1907 vona. = Die in Kasan 
im august 1907 abgehaltene konferenz der direktoren der volk- 


schulen des Kasanschen lehrbezirks. Hauaspnoe Oöyuenie 07, p. 
306-44, 347-99. 


U.a. wurde über die schulverhaltnisse der ,fremdvélker* verhandelt, 
p. 367-7. Die versammlung beschloss, dass das system Ilminskijs streng und 
folgerichtig durchgefiihrt werden und dass daher die lehrer verpflichtet sein 
sollten, die kinder zur lektüre frommer, gottesdienstlicher und religiös- 
sittlicher bücher scwie zum kirchengesang in der muttersprache anzu- 
halten. Es wurde mitgeteilt, dass es gegenwärtig fertige partituren für 
den gottesdienst in der tatarischen, tscheremissischen und tschu- 
wassischen sprache gebe. die wo tj akische sei beinahe fertig. Es gibt 
im kr. Sarapul wotjaken. die wotjakische bücher nicht lesen, aber den 
kalender in dieser sprache gern kaufen. Der kurator des Kasanschen 
lehrbezirkes meldete, dass er um anweisung eines kredits für die über- 
setzung von lehrbüchern ersucht habe. In Kasan wird bei der lehrbe- 
zirksdirektion ein übersetzungskomitee für die veröffentlichung von lehr- 
büchern eingerichtet werden Dieses komitee wirkt getrennt vom über- 
setzungskomitee der missionsgesellschaft des heil. Gurius, deren tätigkeit 
auf die herausgabe von büchern geistlichen inhalts beschränkt ist. 


317. Jakovlev P. Corpenenmmie Bompochı nuoporieckaro npocrkinenia. 
Cõopuurb reit, = Aktuelle fragen der fremdvölkischen aufklä- 
rung. Eine sammlung von aufsätzen. Pburg, M. A. Aleksan- 
drov. 07. 26 + 8 p. 
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Inhalt: Bedeutung der muttersprache in der „fremdvölkischen“ 
schule. Religionsunterricht in der „fremdvölk.“ schule. Eine seite aus mei- 
ner lehrertätigkeit. Anschauungs- und übersetzungsverfahren beim unter- 
richt der „fremdvölkischen“* schüler im russischen und das lehrbuch. 
Wege der aufklärung und russifizierung der „fremdvölker“. Bedürfnisse 
der ,fremdvélk.* schule. Private veröffentlichungen in „fremdvölk.“ spra- 
chen. Aus den memoiren eines „fremdvölk.“ missionars. 


318. [paguia o nauaneıımıxb gaart, Wia umopoanerp. = Regeln für 
die elementarschulen der fremdvölker. PrBl. 07, nr. 22, p. 
241-4. 


Der unterrichtsminister hat die von einem speziellen beratungs- 
komitee vorbereiteten statuten für die schulen der „fremdvölker* bestätigt. 
Nach ihnen wird der religionsunterricht für orthodoxe in der mutter- 
sprache der schüler bis nach beendigung des kursus in der ein- und zwei- 
klassigen schule erteilt, wobei jedoch dieser gegenstand auch in russ. 
sprache unterrichtet werden kann, wenn sich die schüler diese sprache 
genügend angeeignet haben und die eltern keine hindernisse in den weg 
gelegen. — Die muttersprache der kinder dient in den zwei ersten schul- 
jahren als unterrichtssprache. In den folgenden jahren tritt an ihre stelle 
das russische, aber die muttersprache bleibt als unterrichtsgegenstand 
und als mittel zur erleichterung des russ. unterrichts in anderen lehr- 
gegenständen. Der unterricht im russ. beginnt nicht später als im zwei- 
ten semester des ersten lehrjahres — Die wirkung dieser statuten wird 
auf folgende lehrbezirke ausgedehnt: Kasan, Orenburg, Odessa, Kauka- 
sien, West-Sibirien, Turkestan und generalgouverneurschaften Irkutsk 
und Priamurien. Dem unterrichtsminister bleibt es überlassen, die gel- 
tung dieser statuten auch auf andere von „fremdvölkern“ bewohnte gegen- 
den auszudehnen. 

Durch die neuen statuten werden die in einzelnen „fremdvölkischen“ 
gegenden geltenden verordnungen für die daselbst bestehenden „fremd- 
völkischen* schulen nicht ausser kraft gesetzt, sondern sie geben nur lei- 
tende anweisungen, auf welcher grundlage, unabhängig von den existie- 
renden oder an deren stelle, elementarschulen für die „fremdvölker* beim 


vorhandensein der nötigen mittel und auf den wunsch der bevölkerung 
eröffnet werden können. 


319. pasma o HayasbhııXb yUHanılaXB 18 HHOPOANeBL. CuMöHpauueb 


07, nr. 316, p. 4. 


Siehe d. vor. nr. 


320. YueOupiit mia OJLHOKIACCHATO H ABYXKIACCHAIO HHOpOAYeCKHX’b YUH- 


anib. = Der lehrplan der ein- und zweiklassigen fremdvélker- 
schule. Hauaapnve o6yuenie 07, or. 1, p. 3-8. 


Die fächer der einklassigen (4-jährigen) schule sind: religion, russ. 
sprache, kirchenslavische lektüre, muttersprache, rechnen, schreiben und 
gesang. In der zweiklassigen (6-jährigen) kommen dazu: russ. geschichte, 
geographie, naturkunde, zeichnen und anfäuge der geometrie. Als unter- 
richtssprache dient die muttersprache der schüler; im dritten und vierten 


jahr tritt die russ. sprache an ihre stelle, und die muttersprache wird 
nur noch zur aushilfe angewandt. 


321. K. N. Hosoe nanpasasenie pr cuctewb mkoibnaro 06pasoRranisı HHO- 
poanes'b-xpucriaHb Boctowo M wro-BoctouHo Poccin. = Die neue 
Finn.-ugr. Forsch. XX. Anz. 4 
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richtung im unterrichtssystem für die getauften fremdvölker im 
östlichen und südöstlichen Russland. Pycck. HIkoaa 07, nr. 9, 


p. 81-96. 


Über die starken und schwachen seiten des im j. 1870 eingeführten 
sog. Ilminskijschen systems. Gemäss den am 14. januar 1906 bestätigten 
neuen statuten für „fremdvölker“schulen haben diese den zweck, „einer- 
seits die moralische und intellektuelle entwicklung zu fördern und also 
den „fremdvölkern* den weg zu einer hebung ihrer lebensweise zu eröff- 
nen, und andererseits die kenntnis der russ. sprache unter ihnen zu ver- 
breiten und sie auf der grundlage der liebe zum gemeinsamen vaterland 
dem russ. volk zu nähern“ In wirklichkeit aber können diese neuen 
statuten nur in geringem grade zur hebung der „fremdvölkerschule“ bei- 
tragen. Die angst vor der weckung des nationalbewusstseins durch die 
anwendung der muttersprache hat sie zu einem untauglichen und den 
lebensbedürfnissen der „fremdvölker* entgegenwirkenden institut gemacht. 


322. Oryer» o cocrart, rbateapnoctn H cpeicrkaxp Apxanreisckaro Enap- 
xiaıbHaro Rauen 3a 1906 r. = Bericht über den stand, die tätig- 
keit und die mittel des Archangelschen eparchialkomitees fürs 
j. 1906. ArchEpV 07, p. 44-53. 


Das komitee hat für die „fremdvölker* (karelier, lappen und 
syrjänen) 10 schulen unterhalten. „Die fremdvölkischen schulen blei- 
ben ın der kenntnis des russischen und infolgedessen auch in anderen 
fächern hinter den russ. schulen zurück.“ 


323. Hauaspunıa neprormma soi Kasauckol eu. M COCTaRB yuanınxca 
Bb Hurt, = Die elementaren kirchenschulen der eparchie Kasan 
und ihr schülerbestand. Hapo;uoe O6pasosanie 1,2. 07, p. 268. 

Statistisches über die kirchenschulen der eparchie Kasan; nationa- 


lität der schüler (u.a. mordwinen, tscheremissen, wotja- 
ken). 


324. Zacharevskij Pavel. Oruer» Kasanckaro enapxiaırnaro yunannt- 
naro Copbra o NEPKOBHEIXB KOAX» 3a 1905-4 rpaxaancki row. (Ilpo- 
soanenie.) = Bericht des Schulrats der eparchie Kasan über die 
kirchenschulen fürs j. 1905. (Fortsetzung). Han no Kas. En. 
07, p. 123-7, 155-9, 219-24, 342-6. 

Kap. II. Kirchenschulen. Statistisches über die mordwinischen, 
tscheremissischen und wotjakischen schulen und ihre schü- 


ler. Der unterricht in den „fremdvölkerschulen* findet nach dem Imin- 
skijschen system statt. 


325. Pasuma nawberin m coobmenin. „Iuopo;m nosoxayts!* = Ver- 
schiedene notizen und mitteilungen. „Die fremdvölker mögen 
warten!“ Pycex. HIkoaa 07, nr. 2, p. 69. 


Über die einführung des allgemeinen volksunterrichts unter den 
„fremdvölkern“ im kr. Kasan. 


326. Huopowiecris yunanma. = Die schulen der fremdvölker. Yparp 
07, nr. 2852. 


Über die höchste verwaltung dieser schulen u.a. im gouv. Perm. 
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327. Šestakov Jakov. Kaucko-bepezosckiii Boropoammsii muccionepenié 
monactiipb. = Das missionarkloster der Mutter Gottes von Bere- 
zov an der Kama. PrBl. 07, p. 19-26. 


Das kloster liegt am ufer der Kama in der nähe der stadt Sarapul, 
gouv. Ufa. Es wurde im j. 1901 gegründet. Sein heutiger vorsteher, ein 
tscheremisse von geburt, Anastasij wird als ein eifriger aufklärer 
der tscheremissen gerühmt: mit dem kloster ist eine 2-klass. schule 
mit 50-60 tscher. kindern, einigen tataren und wotjaken und 20 rus- 
sen verbunden. In der klosterkirche werden oft. gottesdienste und pre- 
digten in tscheremissischer sprache gehalten. 


328. N-skij M. N. koa ıpaworsı rt Byryibwnuckowb rkaub, Camap- 
ckoli ry6epnin. = Die abeschulen im kr. Bugulma, gouv. Samara. 
Dapouoe Odpasonanie 1,9. 07, p. 112-5. 


Im kr. Bugulma gab es 89 abeschulen mit 2.946 schülern (u. a. 
mordwinen und wotjaken). In den „fremdvölkerschulen* geht der 
unterricht im geist Ilminskijs vor sich. Als lehrer wirken in ihnen „ino- 
rodzen, die ihre ausbildung in der tschuwass. lehrerpräparandenscliule zu 
Simbirsk, in der schule für getaufte tataren zu Kasan, in zwei- und ein- 
klassigen schulen erhalten haben. 


329. Čechov N. V. Gart, npeicrannreseii Wado. IM yanretb- 
CKHXb Cook = Die konferenz der vertreter der nationalen 
lehrerbünde. Pycex. HIkoaa 07, nr. 10, p. 70-3. 


Nationale lehrerbünde sind vorhanden oder im entstehen bei den 
esten und den in Russland lebenden finnen Auf der zweiten konfe- 
renz des Allrussischen lehrerbundes im j. 1905 wurde folgende resolution 
angenommen: „Die konferenz beauftragt die zentraldirektion, einen be- 
sonderen ausschuss zu organisieren zur unterstützung der einzelnen na- 
tionen bei der nationalisierung ihrer schulen, indem sie deren lehreror- 
ganısationen bei der herausgabe von lehrbüchern und gemeinfasslichen 
broschüren in den lokalsprachen unterstützt“. 


330. Rucova S. Xponnka nauionaabnoñ (so. = Chronik der na- 
tionalen schule. Pycex. IIkosa 07, or. 11, p. 44-8. 


Nachdem der vf. die nationalen bestrebungen der burjatischen und 
kalmückischen lehrer geschildert hat, geht er zu den fiugr. völkern über. In 
den mordwinischen dörfern sind als lehrer meistenteils mordwinen 
tätig, weil die russ. lehrer diese schulen wegen der schwierigkeit des 
unterrichts in ihnen meiden. „In den tagen der freiheit erschien eine 
kleine zeitung in mordw. sprache... Um die zeit der wahlagitation 
vor der ersten duma bedienten sich die redner auf den zusammenkünften 
auch der russ. sprache, weil im mordwinischen die europäischen, für die 
besprechung politischer fragen nötigen ausdrücke und wörter noch nicht 
vorlıanden sind, aber die illustrationen und beispiele aus dem leben, die 
die prinzipiellen diskussionen erganzten, wurden mordwinisch abgehalten. 
Und die zuhörer, besonders die frauen, waren sehr stolz darauf, dass aus 
ihrem kreis ein delegierter der ersten duma hervorging und dass sich 
dieser delegierte Nicht scheute, mit ihnen in ihrer eigenen sprache zu 
reden.“ Uber die frage nach dem für die mordw. sprache passenden 
alphabet. — An dem vierten kongress des allruss. lehrerbundes nahmen als 
delegierte und gäste zwei mordw lehrer, ein wotjake, ein tschuwasse 
und ein russ. lehrer, der unter den tscheremissen arbeitete, teil. 
Sie beschlossen, die intelligenten kräfte ihrer nationalitäten ausfindig zu 
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machen und eine zusammenkunft der vertreter derselben zu organisie- 
ron. um ein arbeitsprogramm zu schaffen.“ Als eine der ersten aufgaben 
wurde die notwendigkeit der ausarbeitung eines gemeinsamen alphabets 
für diese nationalitäten anerkannt, damit nach der errichtung derselben 
populär-wissenschaftliche arbeiten in ihm geschrieben werden könnten. 
Es wurde auch beschlossen, ethnogr. material zu sammeln. 


331. Godnev A. Hz» von, Bocımowunanif o CHMÖHPCKOÄh IIEHTPAIBHON 
yyBanıckofi korb. (Kb Copoxarbruemy Ouse sto moan). = Aus 
meinen erinnerungen an die tschuwassische zentralschule von 
Simbirsk. (Zum 40-jährigen jubileum dieser schule.) Cumoupa- 
Huub 07, nr. 299. 


Einige worte über die aussichten der sprachen und literaturen der 
kleinen fremdvölker (mordwinen, tscheremissen u.a.) 


332. Grass Karl Konrad. Die russischen Sekten. I. Die Got- 
tesleute oder Chlüsten. Von Mag. theol. — —, Privatdozent. 
Vuen, dan. H. IOpbesck. Nun, 1907. ar. 1, I-X. 1-112; nr. 2, p. 
113-288; nr. 3, p. 289-426; nr. 4, p. 497-624; nr. 5, p. 625- 
716. Auch sep. Lpz. I. C. Hinrichs’sche buchhandl., 07. X + 
716 p. 


Nach einer ausführlichen schilderung des erscheinens der sekte in 
Russland. auch der gleichartigen springersekte (skakuny) unter den fin- 
nen Ingermanlands (p. 508-17) und der estnischen leimberger p. 
(517--20), referiert der vf. die äusserungen mehrerer forscher über den 
gegenstand. So werden u.a. die theorien A. Séapovs und P Jako- 
bis über die herleitung der sekte aus dem slavisch-finnischen heidentum 
vorgetragen (p. 601-19). Jakobi kommt zu dem ergebnis, dass die reli- 
gion und der kultus ostfinnischer schamanismus in nahezu reiner 
form sei; dass ihre ungeordneten geschlechtlichen beziehungen riickkehr 
zu den uranfänglichen gesellschaftlichen formen der menschheit (kommu- 
nalehe!) seien, dass sich die mehrheit der nester des chlüstentums in der 
nördlichen hälfte Russlands, in einem spezifisch finn. gebiete befinde. 
Der vf. seinerseits leugnet nicht einen gewissen einschlag altheidnischen 
finn.-slavischen aberglaubens, ist aber im übrigen der ansicht, dass diese 
sekte eine mit dem anatolischen christentum überkommene abzweigung 
desselben sei, die heute den letzten vorhandenen ekstatisch-asketischen 
ausläufer des altkirchlichen gnostizismus repräsentiere. 


333. Ryskt sektväsen. Regeringen och sekterna. = Russisches 


sektenwesen. Die regierung und die sekten. Veckans Krönika 
07, p. 583-4, 596-8. 


„Beinahe allen sektierern ist ein zug rauher sinnlichkeit gemein- 
sam, der inbezug auf die niedrigststehenden zum reinen wahnsinn ent- 
artet Diese letzteren findet man am meisten unter den grossruss bauern. 
während die religiöse und philosophierende minderheit aus den finnisch- 
tatarischen stämmen und denjenigen russen, welche die protestantischen 
kolonien beeinflusst haben, hervorgegangen ist.“ Auf grund der for- 
schungen eines deutschen vis, Bernhard Steins. 


334. Jablokov A. P. Topos» Cpisskerp, Kasanckoä euapxin, H ero 
Cru, = Die stadt Svijazsk, gouv. Kasan, und ihre heiligtü- 
mer. Ham no Kas. En. 07, p. 15-24, 35-43, 136-41, 197-202, 
236-42, 263-8. 
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Über die missionstätigkeit des Muttergottes-klosters unter den 
„fremdvölkern“ im 18. jh., p. 239-68. 


335. Cicerina S. V. llosoxenie npocstmenia y IpurossennxB MHO- 
pourerb. (Unrano Bb Orvbaenin Iruorpapin A. P. r. O.). = Der bil- 
dungsstand der fremdvölker an der Wolga. Hss. Hun. Pyecr. 
Teorp. Odmectna 42, p. 591-647. 


Auf grund der notizen, die die vf. im sommer 1904 auf ihrer reise 
in den gouv. Kasan, Vjatka, Simbirsk und Ufa gesamme't, schildert sie 
u. a. den religiösen stand der wotjaken, tscheremissen und 
mordwinen; statistik der den genannten völkern angehörigen absol- 
venten des Kasaner lehrerseminars, p. 62940. Zwei bilder von wotjaken 
und mordwinen. — Rez P Camena d’Almeida, Annales de Géogr. 
16 Bibl. 06, p. 159-60. V. Ch-na in EtnObozr. Bd. 72-3, p. 235. 


336. Charlampovié K. V. II. TI. Macaoneniii n ero nepemuexa cb H. 
H. Hapvunceuwp., (Matepiaan ji ucropin pycerkoñ mucein). = P. P. 
Maslovskij und sein briefwechsel mit N. I. Iiminskij. (Beiträge 
zur geschichte der russischen mission ) Kas., Universitätsdrucke- 


rei. 07. 129 p. 


Biographisches; P. P. M. verfasste als inspektor der volksschulen 
im gouv. Samara (1876-80) eine grammatik der russ. sprache für mord- 
winen und unterstützte den mordwinischen bauer D. Kurockin in des- 
sen literarischer wirksamkeit (eine mordwinische fibel u.a.,, p. 107-8. 


337. Ivanov A. Xpuctiauckaa wuccia epeam nnopo;nenb TloRo.aba BB 
uapcrpoanie Hnrneparopa Asercannpa I-ro. = Die christliche mission 
unter den fremdvölkern der Wolgagegend während der regie- 
rung Kaiser Alexanders I. PrBl. 07, nr. 18; p. 73-6; 19, p. 
104-8; 20, p. 162-7; 21, p. 200-5. 

Kurzer rückblick auf die mission vor Alexander I., dann ein be- 


richt über die versuche, eine geistliche literatur in „fremdvölkischen“ spra- 
chen zu schaffen und im gottesdienst anzuwenden. 


338. Andrej. O npasocaasıLıX’b NpHBONRCKHXb Woort, Ennckon 
— —. = Uber die orthodoxen fremdvölker an der Wolga. 
Bischof —. Han no Kas. En. 07, nr. 43, p. 1345-7. 


Die mohammedanische propaganda unter den „fremdvölkern“ an 
der Wolga (es werden auch. die wotjaken, tscheremissen u. 
mo rdwin en erwähnt) und andererseits die offizielle russifizierungs- 
tendenz. „Nur eine volle und allgemeine berücksichtigung der getauften 
inorodzen kann diese für das russ. volk retten; notwendig und unent- 
behrlich ist nur ein system, oes sich auf liebe, achtung und vertrauen 
gründet.“ 


339. ,Kputuyeckoe* noaowenie npuroskcroii mucciu. = Die „kritische“ 
lage der mission an der Wolga. Hepkosiu. Bberunmp 07, or. 1, 
p. 11. | 


„Die tatarischen mullas und die führer des religiösen lebens der 
tschuwassen, tscheremissen und mordwınen und anderer ino- 
rodzen erscheinen als träger des nationalen prinzips, als hüter der völki- 
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schen traditionen. Darum ist ihr einfluss stark. und eben darauf weisen 
die zum christentum übergegangenen beständig ihre stammverwandte, 
die dem väterlichen glauben treu geblieben, hin.‘ 


340. Oretyunusectoe asnæenie nmuoporewb Buretof rvyóepnin. = Die 
renegatenbewegung unter den inorodzen des gouv. Vjatka. Pr. 


Bl. 07, nr. 10, p. 91-2. 


Das glaubensfreiheitsmanifest hat im kr. Urzum, gouv. Vjatka, in 
20 dörfern eine renegatenbewegung verursacht: man will durch die rück- 
kehr zum heidentum freiheit für die opferfeste gewinnen und die kirch- 
lichen abyaben loswerden. Auch eine mohammedanische propaganda 
regt sich unter den wotjaken und tscheremissen. 


341. Bagin Sergij. hesateapinaa vn Kb yayumeniw Miccionepcraro 


ibaa pp Kasanckvi enapxin. Borecki swuccionepb-caaiueninkh — —. 
= Wiinschenswerte massnahmen zur besserung der missions- 
arbeit in der eparchie Kasan. — —, wotjakischer missions- 


pfarrer. Ha». no Kaz. En. 07, nr. 43, p. 1348-55. 


Es werden eine menge massregeln zum schutz der „fremdvölker* 
(u.a. tscheremissen u. wotjaken) gegen mohammedanismus 
und heidentum vorgeschlagen. 


342. Oruer» TIpasocıasııaro Muceioneperaro Oöimecrsa 3a 1906 (oi, = 
Bericht der rechtgläubigen missionsgesellschaft fürs j. 1906. 
(05, I, 317.] Pr Bl. Beilage 07, nr. 15-24, p. 1-130. 


Der bericht umfasst u. a. die gouv. Archangel, Kasan, Samara, Ufa. 
Perm und Tobolsk und behandelt also die wirksamkeit der gesellschaft 
unter den kareliern, tscheremissen, wotjaken, syrjänen 
(im gouv. Archangel), wogulen und ostjaken, bewohnern der oben- 
genannten gouvernements. Statistik über die schüler der von der ges. 
unterstützten schulen nach nationalitäten. Züge aus dem religiösen 
stand der völker und der mohammedanischen propaganda unter densel- 
ben. — Das Kasaner übersetzungskomitee hat im erwähnten jahr heraus- 
gegeben: Auftscheremissisch: 1. Mouueuuurt [= Gebetbuch] 
1.200 ex. 2. shutie cn. Huko.saa Uysotnopna [= Leben des heil. Nikolaus, 
des wundertiters} in 1.200 ex. 3. Craaaute unemuia o bepesorckoh uyo- 
TROpHOH Hitt, Oratnrteis u uyaorsopna Hurosası Mupaukificnaro [- Die tra- 
dition über das wundertätige heiligenbild des bischufs und wundertäters 
Nikolaus von Myra in Berezov]| in 2.400 ex 4 Yusbmanie orb iepea noc- 
HpleMHHKY no CB. Kpememu maarenna [= Mahnungsworte des priesters an 
den paten nach der taufe des kindes| in 1.200 ex. 5. Hoyuenie tb nen» 
Kasanckof sonst bossiei Matcpu [= Predigt am tag des Kasaner heiligen- 
bildes der heil. jungfrau] in 1200 ex. 6. Iloyuenie nperb çs. llpuuameniewb 
= Predigt vor dem heil. abendmahl] in 1.200 ex. 7. [lem Caro yanpp 


Mapiim seprammmn Niuag Rymasnkam Komma, in 1.200 ex. Ausserdem 
die 4. ausgabe der Erzählungen aus der biblischen geschichte, in 1.200 
ex. — Auf wotjakisch: 1 Xopossia ntepkormea "oun [= Kirchliche 


chorgesänge]. Lief. 1-2 in 2.400 ex. 2. Anabnerp Iucycy Caanuaiiineny 
|- Akathistos auf den süssen Jesus] in 1.200 ex 8. Mosesen» upetr 
(äu WM yyenmia [= Bittgebet vor dem beginn des unterrichts] in 1.200 
ex. 4 Bowie mb eBamenmoli meTopin Horaro Barbra [Erzählungen aus 
der biblischen geschichte des Neuen ‘lestaments] in 1200 ex. 5. sKutie pen. 
Mapin Erunerenoii [= Leben der heil. Maria von Ägypten] in 1.200 ex. 6. 
shume ca. wmysernm» Coping Bbpu, Hasena n Adnan [= Leben der heil. 
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wnärtyrerinnen Sofia, Vera, Nadežda und Ljubov] in 1.200 ex. 7 Crartoi 
A siexciii veto t.«b Boxkif [= Der heil. Alexius der gottesmensch] in 1.200 ex. 
8. Topxectno nparocaasin npu Koncrantumb Beanrowb [= Der triumph der 
orthodoxie unter Konstantin d grossen] in 1.200 ex. 9. Kar» crhlyerb 
ITPOROAHTB Beuep’b NPElB MPAZAHHKOMB H cabi npastukb [= Wie man den 
feierabend und den feiertag selbst verbringen soll} in 1.200 ex. 10. Pba- 
HocTHO npeitp Boromb ne onpariaewbca [- Durch die armut wirst du nicht 
entschuldigt] in 1.200 ex. 11. Ypoku napoanoii Myapoctu |= Lektionen in der 
volksweisheit] in 2.400 ex. — Ausserdem sind anordnungen zur heraus- 
gabe verschiedener werke in mordw., syrjän. (,permjak.“) und ost- 
Jak sprache getroffen worden. 


343. Oryer» Batexaro Kowuteta lpasocaarnaro Muccioneperaro Odnieerra 
3a 1905 rot, = Bericht des Vjatkaschen komitees der Recht- 
gläubigen TEE fürs jahr 1905. Pr Bl. Beilage. 
07, p. 55-71. 

Die tatigkeit des komitees ist teils auf ansbildung von der „tremd- 
völkersprachen“ kundigen pfarrern, teils auf die unterhaltung von mis- 
sionsschulen gerichtet gewesen. Zum ersten zweck wurden missionskurse 
eingerichtet, an denen in diesem j. 12 wotjaken und 4 tschere- 
missen teilnahmen. Ausserdem unterstützte das komitee anderswo in 
verschiedenen lehranstalten 15 stipendiaten. Missionsschulen des komitees 
gab es 12, worin 2.253 schüler (tscherem. 744—33,0"/,, wotj. 520— 
23,0°/, und bessermanen 101—4,7 °/,. 


*344. Oruer» Ilepwcxaro Enapxiaapnaro Kownteta Ilparocıarnaro Muccio- 
Hepckaro O6dmecrsa 3a 1905 rot, = Bericht des Permschen epar- 
chialkomitees der Rechtgläubigen missionsgesellschaft fürs j. 
1905. Perm., dr. d. erben Kamenskij. 07. p. 13. 


*345. Ortuer» Caparoseraro Enapxiarbnaro Komureta Ilpasocaarııaro Muc- 
cionepckaro Odinectra 3a 1905 rot, Tore 18-H. 1858-1906. = Bericht 
des Saratovschen eparchialkomitees der Rechtgläubigen ı missions- 
gesellschaft fürs j. 1906. 18. jahr. 1888- 1906. Saratov, Tunorp. 


Caparoser. Cowsa lleyarn. Mbia n mponasn vuan, O7. 17 p. 


+346. Ortuerp Tlepesosueckoit HKomuuccin Tlpasocaasııaro Muceioneperaro 
O6ujectBa, yupeninenHnofi upu bpatersb Cr. Lypia wp rop. Kasaun Kb 
1876 r. 3a 1906 rove. = Bericht des übersetzungskomitees der 
Rechtgläubigen missionsgesellschaft bei der brüderschaft des hl. 
Gurijin Kasan. Forst, 1906. Kas., dr. von I. V. Ermolaeva. 07. 20 p. 


347. Salmensaari Sulo. Suomen suku ja lähetys. = Der finnische 
[fiugr.] stamm und die mission. Suomen Vapaakirkollinen. Hä- 
meenlinna. 07, Januar, p. 16-22. 


Ein blick auf den religiösen stand der fiugr. völker Russlands und 
aufforderung zur missionsarbeit unter ihnen. 


348. Mustakallio Joos. Pakanalähetys ja suomensukuiset kansat. = 
Die mission und die finnisch-ugrischen völker. Kotimaa 07, nr. 99, 


p. 2-3. 


Geschichte der frage, ob die Finnische missionsgesellschaft unter 
irgendeinen fiugr. volk in Russland wirken könnte. 
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349. Pesti¢ N. Cocran» propo Toeranerennof Jun u anayenie ero 
wa Pocein. = Die zusammensetzung der zweiten Reichsduma 
und die bedeutung derselben für Russland. C.-Ilerepóyprer. Zewen, 
Bheru. OT. Tut, p. 42-81, Asrycrs, p. 33:73; Centaöpp, p. 38-72. 

Über die vertretung verschiedener nationalitäten in der zweiten 
duma im vergleich mit ihrer zahl in Russland. Fiugr. völker waren in 
der duma durch 1 finnen, 5 esten, 1 mordwinen, insgesamt 7 ver- 
treten, obwohl nach der zahl der genannten völker 16 repräsentanten zu 
erwarten gewesen wären: es fehlte je 1 vertreter aus den gouv. Simbirsk, 

Tver, Perm, Olonetz, Saratov, Kasan und Ufa und 2 vertreter aus Vjatka. 

Uber die vertreter der verschiedenen nationalitäten nach bildungsgrad, 

stand, anstellung und parteistandpunkt. Ergebnisse. 


Geschichte und 'urgeschichte. 


[1 45-53, 56, 71.] | : 


350. Ojansuu Heikki. Suomen suvun esihistoria. = Vorgeschichte 
des finnischen [fiu.] stammes. OM I. 07, p. 271-81. 

Die vorgeschichtlichen schicksale der fiugr. völker, besonders in be- 
zug auf die kulturgeschichte (auf grund sprachwissenschaftlicher schluss- 
folgerungen). Der vf. setzt die grenze der fiugr. zeit um j. 2000 vor 
Chr., die der finn.-mordw.-permischen zeit um 2000-1000. die der finn.- 
tscherem.-mordwinischen um 1000-200 und die der gemeinfinnischen um 
200 vor Chr.—700 nach Chr. an. 


#351. Torrer Robert. Urgeschichte des Europäers von der Mensch- 
werdunge bis zum Anbruche der Geschichte. Mit mehr als 
1500 Abbildungen. Stuttgart, W. Spemann. 07. VIII + 584 
p. M. 6. 


Rez. Erich Blume in Mannus I, p. 309-11; Ebert in Zs. f. 
Ethnol. 41, p. 301-2. 


352. Peisker J. Die älteren Beziehungen der Slawen zu Turko- 
tataren und Germanen und ihre sozialgeschichtliche Bedeutung. 
Vierteljahrschr. f. Sozial- u. Wirtschaftsgesch. 3. 05, p. 187- 
360, 465-533. 

Die skythen hält der vf. für iranisierte uralaltaier p. 208-40. Die 
magyaren werden öfters berührt. „Die altslawischen volkzustände 
sind das produkt der abwechselnd uralaltaischen, speziell turkotatarischen 
und der germanischen knechtschaft.“ 


353. Helmolt Hans J. Weltgeschichte. Unter Mitarbeit von 
f , herausgegeben von — —. Fünfter Band. Südosteuropa 
und Osteuropa. Lpz. u. Wien, Bibliographisches Institut. 05. 
XVI + 630 p. 

Zu beachten: VI. Donauvölker 4. Die Magyaren p. 867-406. 

VII. Osteuropa. 1. Geographisch-historische Übersicht p. 417-28 2. Die 


völker Osteuropas in der altslawischen Zeit p 427—  . B. Die Nichtsla- 
wen Altrusslands b) Die Finnen, die Bulgaren und die Chazaren 431-3. 
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354. Bugge Alexander. Die nordeuropäischen Verkehrswege 
im frühen Mittelalter und die Bedeutung der Wikinger für die 

‘ Entwicklung des europäischen Handels und der europäischen 
Schiffahrt. Vierteljahrschr. f. Sozial- u. Wirtschaftsgeseh. 4 
06, p. 227-77. 


Abgaben der lappen (Finnferd) p. 229, fahrten nach dem lande 
der bjarmen p. 229-30; kriegszüge und handelsfahrten nach Kurland 
und Livland p 241-4; der nordische handel in Osteuropa p 244-52. 


355. Hansen Andr. M. Oldtidens Nordmend. Ophav og boset- 
ning. Med 207 bildern und 3 karten. = Die norweger der vor- 
zeit. Ursprung und ansiedelung. Mit 207 bildern und 3 karten. 
Krist., Alb. Cammermeyer. 07. 4:0. XII + 138 p.- 


Die älteste bevölkerung Skandinaviens ist nicht arisch. - Die älteste 
arische kultur daselbst ist die kultur der megalirhischen gräber der jün- 
geren steinzeit. Sie hat sich nach Dänemark. Südschweden, Westgotland, 
vielleicht Vermland verbreitet, erstreckte sich aber in der steinzeit in 
Schweden noch nicht nördlicher oder gar bis Norwegen. In den letzt- 
genannten gebieten lebte fortwährend ein nicht arisches volk. Ih der 
bronzezeit verbreitete sich das arische volk über Ost- und West-Norwegen 
bis Drontheim, und so verblieb die lage bis zur wikingerzeit In die 
bronzezeit gehören die norwegischen feuersteingeräte und die ortsnamen 
auf -vin. Blüte der bronzezeit etwa 500 400 vor Chr., ende derselben 
erst etwa 200 nach Chr Im nördl. Norwegen lebte ein abgesondertes. 
urvolk. „die skridfinnen, kvänen, bjarmen“. die weder lappen noch finno- 
ugrier waren. Sie wurden etwa 1100-1300 nach Chr. norwegisiert. Ihre 
direkten nachkommen sind die fischerlappen, die ein von den tundralap- 
pen verschiedenes volk darstellten. 

Archäologisch ist das werk trotz guter einzelheiten als misslungen 
anzusehen, und seine ethnologischen hypothesen sind sehr umstritten. 


Zusammienstellungen von ortsnamen sind dabei häufig verwertet. 
A.M.T. 


356. Bugge Alexander. Vikingerne. Billeder fra vore forfædres 
liv. Anden samling. = Die wikinger. Bilder aus dem leben 
unserer vorfahren. Zweite sammlung. Keb. u. Krist., Gylden- 
dalsche buchhandl. 06. 342 p. 


Jordanes’ Finni mitissimi in der nähe von Romerike und Ranrike... 
„mögen gewiss ein volk lappischer herkunft gewesen sein, überbleibsel 
der ureinwohner unserer halbinsel, die ehemals südlicher als jetzt gelebt. 
haben. Wenn Jordanes sie unweit Romerike und Ranrike versetzt, dürfen 
wir zunächst an die weiten waldgegenden in Solor und Eidskogen, an 
der grenze zwischen Norwegen und Schweden. denken“, p. 18. — Rez. 
Finnur Jönsson, Nordisk Tidsskr. f. Filol. 14, p 145-56. 


307. Bugge Alexander. Die Wikinger. Bilder aus der nor- 
dischen Vergangenheit. Autorisierte Ubertragung aus dem Nor- 
wegischen von Heinz Hungerland Halle a. S. Niemeyer. 06. 
282 p. 


Siehe die vorherg. nr. — Rez. Walter, ZBlAnthr. 08, p. 42-4. 
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358. Rygh K. Nogle bemerkninger om gaardnavne. = Einige 
bemerkungen über hofnamen. Det Kgl. Norske Videnskabers 
Selskabs Skrifter. 1906. Nr. 7. 07, p. 1-38. 

Kritisches zum aufsatz A. Hansens: „Forhistoriske oplyaninger 


fra sammensatte gaardnavne* in Aarsberetning fra Foreningen til For- 
tidsmindesmerkers Bevaring for 1906, p. 1-48. 


359. Virkkunen A.H. Kainuunmaan asutus ja sen keskiaikaiset 
olot. = Die kolonisation und die mittelalterlichen zustände Nord. 
Österbottens. OM. 2, p. 255-66. 


Der anteil der lappen und der finn. volksstämme an der kolo- 
nisation Nord-Osterbottens und die kämpfe mit dem östlichen nachbar. Il. 


360. Qvigstad J. Historisk Oversigt over Oplysningsarbeidet 
blandt Finnerne i Finmarken. Bilag til Tromseposten. = Hi- 
storische übersicht über die aufklärungsarbeit unter den lappen 
Finmarkens. Beilage zu Tromseposten. Tromse, Tremsepostens 
bogtryckeri. 07, 64 p. 

Uber die aufklärer der lappen und kvänen und ihre tätigkeit; 
nachrichten über die geistige lage dieser völker. Die kenntnis des norwe- 


gischen während älterer zeit und bis zur gegenwart (auch in der beilage: 
„label over Finnernes Kundighet i Norsk“). 


361, Sachmatov A. A. IOxuna nocesenin Batnuei. = Die südlichen 
ansiedelungen der vjaticen. Has. Hun. Akaa. Hayr». VI cepia. 07, 
p. 715-29. 

Berührt ein wenig auch die fiugr. völker, die ehemals an der Oka 
lebten. 

362. N-v P. Hoeropnueeria erbıbnia o Barexoß ry6epnin. = Histo- 
rische notizen über das gouv. Vjatka. Vj. Gaz. 07, nr. 21-2, 
sp. 571-3. | 


Berührt auch fiugr. völker. 


363. Sanin N. Mepıninckaa Yerasnas rpamota Iapa u Beaukaro Kuaza 


Hana Bacnspernua 1553 r. Coo6muae — —. = Die ustavurkunde 
von Cerdynsk, ausgefertigt von dem kaiser und grossfürsten 
Ivan Vasifevié im jahre 1553. Mitget. von — —. Pycex. Cra- 


puna 07, Iwan, p. 62-8, 


Beleuchtet die damalige verwaltung und das gerichtswesen im lande 
Perm; es werden die permjaken, ostjaken und wogulen erwähnt. 


364. Kibardin N. V. Ykas» Kasanckof Iyxosnoß Konchcropin Bb 
Ypisysenoe JLyxosnoe Ilpasıenie o pasıybaenin DpAHXOtORb MERL uienasn 
Npnuta jaa Wave HPHXOKAMB MOAHTBAMB. 1759 roaa. Cooöm. erain. — — 
— Ukas des Geistl. Konsistoriums zu Kasan an die Geistl. Be- 
hörde in Urzum betreffend die verteilung der kirchspiele unter 
den mitgliedern des klerus zwecks unterweisung der pfarrkinder 
in den gebeten, a. d. j. 1759. Mitget. vom pfarrer — —. 


Tr. Vj. Arch. K. 1907, lief. 2. 08, p. 45-7. 
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Veranlasst durch die reisebeobachtung des Kasaner bischofs Gavriil, 
dass manche alten leute unter den neugetauften sowie erst unlängst ge- 
taufte und zwar auch russen nicht einmal die wichtigsten gebete kennen. 


365. Kibardin N. V. Yrasp usp Ypixyucnaro |Lyxorımafo Ilparıenisı 
ce.ıa Boropo;eraro, Taaoit Kawyb Tor, canmenunky Tpopuny. Autouony, 
066 HCHOBbAW Feet, HEIHAMIINXB PYCCKALO ABbIKA, IIIOPOALNERB, 
1761 roa 1 mapra. Coo6m. eum, — -- = Ukas der Geistl. Be- 
hörde zu Urzum an den pfarrer Trofim Antonov im dorfe Bo- 
gorodsk oder Talo) Kluf, betr. die beichte der getauften, des 
russischen nicht mächtigen inorodzen, vom 1. märz 1761. Mit- 
get. vom pfarrer — —. Tr. Vj. Arch. K. 1907, lief. 2. 08, 
p. 48-50. | 

Es wird befohlen, den des russischen unkundigen die beichte wie 
den tauben und stummen, d. h. mittels gestikulation abzunehmen. 


366. Kibardin N. V. Opsep> renepa.ıp-nopyTunka, cenatopa, nparaimaro 
OUKHOCTH Tenepasrp-rybepnaropa Husseropo,ickaro, Kocrpowcekaro n bar, 
craro A. A. Crynnumna, BATCKOÑ ORpyrH rocmo;uiuy BeMCKOMY HCIPAB- 
unky Buastry, 065 yupe:kienin Batckaro nawhctunyectsa, 1780 rora 26 
cleka6pa. Cvodın. csan. — —. = Order des generalleutnants, sena- 
tors und amtierenden generalgouverneurs von Nischnij-Novgorod, 
Kostroma und Vjatka. A. A. Stupi$in, an den herrn landvogt des 
kreises Vjatka. Billing, betr. die einrichtung der statthalterschaft 
Vjatka, erlassen am 26. dez. 1780. Mitget. vom pfarrer — —. 
Tr. Vj. Arch. K. 1907, lief. 2. 08. 


Es wird befohlen, dies durch dolmetscher auch den tataren, wot- 
jaken und tscheremissen zur kenntnis zu bringen. 


367. Firsov N. N. Tlyrauesmnua. Ontwrt conioaoroncuxosoruueciosi 
xapaxtepnerunn. = Der Pugacevsche aufstand. Versuch einer 
soziologisch-psychologischen charakteristik. Pburg. u. Mosk., 
M. O. Wolf. 07. 185 p. 


Zu beachten die teilnahme der mordwinen, tscheremis- 
sen und wotjaken am aufstand (im 18. jh.) 


Archäologie. 
[I 73, 80, 96, 123-5, 128, 132, 255, 355.] 


368. Almgren Oscar. Nordiska stenäldersskulpturer. = Nordische 
steinzeitliche skulpturen. Fornvännen 07, p. 113-25. 


Die ostnordische skulpturkunst in der jüngeren steinzeit beruht 
auf einem kultureinfluss des südöstlichen Europas. Die beschränkung der 
skulpturen auf die gegenden um die Ostsee und weiter ostwärts kann 
möglicherweise durch ethnographische grenzen bedingt sein. Juste, 
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369. Gustafson Gabriel. Norges Oldtid. Mindesmærker og Old- 
sager. = Die vorzeit Norwegens. Denkmäler und altertümer. 
Krist., Alb. Cammermeyer. 06. 4:0. 149 p. 


Vier von prof. Rygh ausgearbeitete fundkarten über das südliche 
Norwegen. auf welchen die funde aus der stein-. bronze-, älteren und 
jüngeren eisenzeit durch rote punkte bezeichnet sind. 


370. Hallström G. Hällristningar i norra Skandinavien. = Fel- 
senzeichnungen [lappischen ursprungs??] im nördlichen Skandi- 
navien. Ymer 07, p. 211-227. Stockh. 


Mit 23 illustrationen. K. B. W. 


371. Nicolaissen O. Oldsager fra det nordligste Norge. = 
Altertümer aus dem nördlichsten Norwegen. Tromsø Museums 
Aarshefter. 25 1902 (gedr. 07-8), p. 1-15. 


Schilderung von typen aus verschiedenen zeiten, die im nördlichen 
Norwegen gefunden worden sind; zu beachten die vertretung der ark- 
tischen steinzeit. 


372. S. V. Ilepro6sıtuniä uerosbkb Ha 6eperax» Bom n Oku Bb nu- 
‚keropo.ckoii ryóephin. = Der primitive mensch an den ufern der 
Wolga und Oka im gouv. Nischnij-Novgorod. Huxeropo,ck. 
3euck. lasera 07, nr. 23, sp. 672-3. 


Kurze bemerkung über die im gouv. Nischnij-Novgorod angetrof- 
fenen steinzeitlichen altertümer. 


373. Spicyn] A. Has» co6pania H. K. Pepnxa. = Aus der samm- 
lung N. K. Rörichs. San. Oruba. Pycek. u Caasaner. Apxeos. Hun. 
Pycer. Apx. Oo, 7,2. 07, p. 232-6. 

Der vf. zählt eine menge gegenstände aus der sammlung Rörichs 
auf. Dieselben stammen z. t. von bekannten siedelungsplätzen im gouv. 
Novgorod. wie Kolomcy am ufer des Ilmensees, vom Mstinosee und Piros 
sowie von Muromskoe Volosovo im gouv. Vladimir. Vom erstgenannten 
findet sich u. a. ein menschenkopf aus ton. von den anderen feuerstein- 
idole aus der steinzeit.— Unter den gegenständen der sammlung Rörichs 
werden auch einige von der ruinenstadt Kafta (Kagtunckoe ropornue) 
aufgezählt. A. M. T. 


374. S[picyn] A. Oruers o packonkax’b, npousnelenniix’b Bb 1906 r. B. H. 
Laaaumugt, Bb Cuoaencnot ry6. = Bericht über die von V. N. Gla- 
zov im gouv. Smolensk im j. 1906 angestellten ausgrabungen. 
gan. Ota, Pycer. u Caaganer. Apxeoı. Huu. Pycex. Apx. Ou. Ha 
07, p. 237-40. . 

Unbedeutende ausgrabungen. Brandgräber, sehr unergiebig, in 

kurganen des 11. jh. A. M. T. 


375. Spicyn A. Meakia sambrku = Kleine notizen. dan. Orb. 
Pycck. u Caasaner. Apxeoa. Myn. Pycer. Apx. O6m. 7,2. 07, p. 241-57. 
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In dem aufsatz werden eine menge steinsachen aus der nähe von 
Kostroma aufgezählt, u. a. ein absatzbei!, wie sie auch in Finland vor- 
kommen. — Auch wird eine ruinenstadt am Ob, unweit der cisenbahn- 
station Ob geschildert. Zeit unbestimmt. — Schilderung von gegenständen 
mordwinischen typs aus dem 1+. jh., die im Genfer museum aufbe- 
wahrt und laut angabe in der Schweiz gefunden worden sind. -- Funde aus 
der ruinenstadt Cernaja gora im gouv. Tver (5 —6 jh?) — Mitteilungen 
über altertiimer aus dem westlichen teil des gouv. Vologda. wie eine 
ruinenstadt bei der stadt Velsk (13.-14. jh ) und eine andere beim kirch- 
dorf Spassk. Einige wenige a sind an der Vaga gefunden. 


A.M.T. 


376. Minko N. J. Öruer» o packonkaxp Kypramorb Bb Heınönnckowb 
ybaırb Opeuöyprekof rydepuin wb 1906 row. = Bericht über aufgra- 
bungen von kurganen im kr. EE CC gouv. Örenbare, im 
j- 1906. 83an. Ypajck. O6mecrtsa lwönre.siei ecrecrrosnania. Exarepnn- 


6yprp. 26. 07, p. 105-12. 


Funde (ausser leichenbrand): 24 bronzene pfeilspitzen; ein teller- 
förmiges gefäss aus fast ungebranntem ton, wahrscheinlich zu rein ritua- 
lem gebrauch; ein grosses gefäss aus rotem ton, der form nach ein:m ei 
ähnlich u. a. 5 zeichnungen. 


Fragen nach den verwandtschaftlichen und anderweitigen beziehungen 
der finnisch-ugrischen völker. 


[I 291-8, 352.] 


377. Arbo C.O.E. Den blonde brachycephal og dens sand- 
synlige udbredingsfelt. (Christiania Videnskabs-Selskabs For- 
handlinger for 1906. N:o 6.) = Der blonde brachykephale und 


seine wahrscheinliche verbreitung. Krist., Jacob Dybwad. 06. 


21 p. 


Der blonde brochykephale Norwegens, dessen physische und psychische 
eigenschaften geschildert werden, war nicht nur im südwestlichen teil des 
landes verbreitet, sondern er erscheint auch stellenweise in Südschweden, 
Dänemark, Holland und Britannien. also in den küstengegenden der Nord- 
see. Jordanes erwähnt finnen sowohl im gegenwärtigen Norwegen 
(Scretofinnae, finni mitissimi) als in Schweden (Finnaithiae). Die orts- 
namen, worin das wort finn vorkommt, weisen auf dasselbe volk hin. 
Diese rasse, die der vf. „finnoide brachykephalen* nennt und mit den 
tavastén Finlands vergleicht, lässt ihn an die mitteilung von Priiner- 
Bey denken, dass die Solutré- ‚schädel nr. 3 und 4 an finn. und estn. 
typen erinnern und dass dieses grosse steinzeitliche zentrum vielleicht 
der ausgangspunkt dieser rasse gewesen ist. 


378. Jakobij P. I. Baan Opsoscroti ry6epuin. Hacarbjosanie — —. 
Cb npeinciopieup nacropa A. l’ypra n yrazatesısıun. daunmern Hun, Peorp. 
O6mectsa no orrkaeniw ətHorpapin. Tur XXXIIL = Die vjaticen 
im gouv. Orel. Untersuchung von — — Mit einem vorwort von 
pastor J. Hurt und registern. Pburg, dr. v. Gerold. 07. XI + 
196 + XLIX p. 
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Das buch will nachweisen, dass die alten vjaticen und die für ihre 
nachkommen gehaltenen, in den mittleren und westlichen kreisen des 
gouv. Orel (besonders in den kr. Karacevsk, Bolchovsk und Dmitrovsk) 
sitzenden russen ursprünglich ein fiugr. volk gewesen sind. Als beweismittel 
zieht der vf. ein umfassendes verzeichnis von ortsnamen heran, die mit 
anderen gleichlautenden, in Nord- und Ost-Russland, besonders im gouv. 
Vjatka anzutreftenden benennungen verglichen werden. Auch werden 
vom vf. zur stützung seiner hypothese hervorgehoben einige phonetiscud 
eiventiimlichkeiten des lokalen dialektes, der geschichtlich bezeugte cha- 
rakter der vjaticen und der psychische zustand der gegenwärtigen bevöl- 
kerung (neigung zu psychischer kränklichkeit, schamanismus und kom- 
munalehe wie bei den chliisten), die an de tscheremissische und 
wotjakische kleidung erinnernde nationaltracht (kopfbedeckung und 
fussbekleidung) und das aussehen. Auch ein blick auf die von Herodot 
erwähnten für fiugr. gehaltenen völker Mittelrusslands. Mit 7 karten u. 3 
diagramınen über die ortsnamen und die psychische kränklichkeit im 
gouv. Orel. — Das vorwort besteht in einem von J. Hurt auf verlangen 
abgegebenen gutachten, worin er sich im allgemeinen dem vf anschliesst, 
obwohl er einige seiner wortgleichungen ablehnt (auch deutsch), p. V-X1. 


II. Ostseefinnen. 


Finnen. Karelier. Wepsen. Woten. Esten. Liven. 


1. Zeitschriften und sammelwerke. 


(I 3—4.] 


l. Virittäjä. Uusi jakso. Kotikielen seuran aikakauslehti. 
Yhdestoista vuosikerta. Toimitus [redaktion]: Jalo Kalima, 
Arvi Kemiläinen, H. A. Ojansuu, Väinö Salminen, Alpo Silander, 
E. A. Tunkelo, Frans Aimä. = „Der anreger.“ Neue folge. 
Zeitschrift der Gesellschaft für heimische sprache. Elfter jahr- 
gang. [06 lI 1.] Hels., dr. der FLG. 07. 172 + V. Jahrg. (8 
hefte) Fm. 2,80, durch die red. 2,50. 


2. Suomen Museo. Finskt Museum. Suomen Muinais- 
muistoyhdistyksen julkaisema. XIV. 1907. = Finnisches Mu- 
seum. Herausgegeben von der Finnischen Altertumsgesellschaft. 
XLV. 1907. [06 II 2.] Hels., dr. v. K. F. Puromies. 07. 108 p. 
Fm. 3,50. 


3. Oma maa. Tietokirja Suomen kodeille. Toimittajat: E. G. 
Palmén, Edv. Hjelt, J. A. Palmén, J. Gummerus, Kaarle Krohn, 
G. Melander, J. Jäntti. Vihot 5—20. = I (loppu), I (alku). 
Heimat. Handbuch für das finnische heim. Redigiert von — 
— — — — — —. Heft 5-20 = I (schluss), IL (anfang). 
[06 IL 4.] Porvoo, Werner Söderström Oy. 07, I: 257—174 
+ 11: 1-496 p. Fm. 1 fürs heft. 


1. Zeitschr. und sammelw. 2, Bibliographie. 63 


4. Yrjö-Koskinen, Kansallisia ja yhteiskunnallisia kirjotuksia. 
Toinen osa 1863-1871. 3-4 vihko (Suomalaisen Kirjallisuuden 
Seuran Toimituksia, 108 osa. II.) = Nationale und soziale auf- 
sitze. Zweiter teil 1863-1871, heft 3-4. [06 II 5) Hels., 
FLG. 07. 385-764 p. Fın. 3,50. 


Die uns interessierenden aufsätze des werkes werden besonders 
aufgeführt. 


2. Bibliographie. 


[I 15-8, 20, 30, 38, 57, 82, 165, 188-9.] 


D Vuosiluettelo. Suomen kirjakauppaan 1906 ilmestyneistä 
teoksista. 1. Aakkosellinen luettelo. II. Aineenmukainen luet- 
telo. III. Nuottikirjoja. = Jahreskatalog der im finnischen 

“ buchhandel im j. 1906 [in finn. sprache] erschienenen bücher. 
I. Alphabetisches verzeichnis. II. Systematischer teil IIT. Musi- 
kalien. [06 II 6.] Hels., Finn. Verlagsverein. 07. 72 p. Fm. 
0,75. 


Damit zusammengeheftet: jahreskatal. der in schwed. u. in fremden 
sprachen erschienenen bücher, 43 p. 


6. Suomalaiset sanomalehdet. (Luettelo laadittu lokakuussa 1907.) 
= Die finnischen zeitungen. (Verzeichnis zusammengestellt inı 


oktober 1907. [06 IL 7.| KSKal. 28. 07. p. 1-9. 


229 finnischsprachige und 10 zweisprachige (finn. u. schwed.) zei- 
tungen und zeitschriften in Finland. 


T. Arvosteleva luettelo suomenkielisestä kirjallisuudesta, apuneu- 
voksi kansankirjastojen hoidossa julkaissut Kansanvalistusseura. 
Kolmas vihko. Kaunokirjallisuutta. = Kritisches verzeichnis 
der finnischsprachigen literatur. Hilfsmittel bei der verwaltung 
von volksbibliotheken. Hrsg. von der Ges. für Volksaufkl. 3. 
heft. Belletristik. Hels., Ges. f. Volksaufkl. 07. 141-320 p. 
Fm. 3. 


8. Karjalais-aiheisia kirjoja ja kirjotuksia. = Bücher und schriften 
über karelische gegenstände. Karjalaisten Joulu II. 07. nr. 12, 
p. 50-3. 


Verzeichnis philologischer, ethnographischer, gechichtlicher und 
belletristischer werke und aufsätze. 


9. G[ranijt-Ilm[oniemi], E. Kirkkomusiikin vanhoja lähteitä. 
= Alte quellen der kirchenmusik. Säveletär. 07, p. 209. 


Der vf zählt einige notensammlungen finnischer kirchlicher musik 
aus ältester zeit (13.-17. jh.) auf, die er in kirchenarchiven gefunden hat. 


10. Setterwall, Kristian. Svensk historisk bibliografi 1875— 
1900. Systematisk förteckning öfver skrifter och uppsatser, 
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som röra Sveriges historia, utkomna fran och med 1875 till 
och med 1900. (Skrifter, utgifna af Svenska Historiska För- 
eningen.) = Schwedische historische bibliographie von 1875 — 
1900. Systematisches verzeichnis der schriften und aufsätze 
betr. die geschichte Schwedens, die zwischen 1875 und 1900 
erschienen sind. (Schriften, berausgegeben vom Schwedischen 


Historischen Verein.) Stockh. 07. 437 p. 


Die bibl. umfasst auch werke über Finland, die Ostseeprovinzen und 
Ingermanland. 


ll. Setterwall Kristian. [Svensk historisk] Bibliografi 1906. 
(Upprättad af — —.) = [Schwedische historische] Bibliographie 
1906. (Ausgearbeitet von —.) [06 I 30.] Historisk Tidskrift 
27. Beil. 07, p. 39-67. 


P. 61-3 Finland und die Ostseeprovinzen. 


12. Feuereisen Arnold. Livländische Geschichtsliteratur 1904. 
In Verbindung mit den baltischen geschichtsforschenden Ge- 
sellschaften herausgegeben von der Gesellschaft für Geschichte 
und Altertumskunde der Ostseeprovinzen Russlands in Riga 


` durch — —. [06 II 16.] Riga, N. Kymmel. 07. 72 p. 


Die estnischen erscheinungen mitgeteilt von W. Reiman. O. K. 


13. [Jögever J.] Uued raamatud. = Neue bücher. [06 II 9.] 
Eesti Kirjandus. 07, p. 16, 25-31, 42-8, 56-61, 73-80, 
95-104. 


Neuerschienene estnische bücher werden registriert, hin und wieder 
mit eingehender kritik oder kritischen bennerkungen. 


14. Gross J. Baltische Bibliothek, Baltische Monatsschrift 
44. 07, p. 20-32. 


Es werden eine menge werke empfohlen, welche die geschichte 
und kultur der Ostseeprovinzen berühren. 


15. Hausmann R. Der Beschluss der Revalschen Stadtverordne- 
ten-Versammlung über das Liv-, Ehst- und Kurländische Ur- 
kundenbuch. (Separat-Abdruck aus dem „Revaler Beabachter“ 
No. 57, 1906). Anlässlich des Beschlusses der Revaler Stadt- 
verordneten-Versammlung ihre Subvention für die Festsetzung des 
Urkundenbuchs nicht mehr ins Budget einzustellen. Sitzungs- 
ber. d. Gel. Estn. Ges. 1906 (gedr. 07), p. 18-23. 


Das Revaler archiv ist das grösste in d. Ostseeprovinzen, und inner- © 
halb der grenzen der estnischen volkes ist es das einzige stadtarchiv. 
Das Urkundenbuch hat ihm den grössten teil seiner materialien entnommen. 
Einige beispiele werden angeführt, um zu zeigen, welche grosse bedeutung 
das Urkundenbuch für die geschichte des estnischen volkes hat. 


16. Aqut. „Det svenska arkivet“ i Riga. = „Das schwedische 
archiv“ in Riga. Historisk Tidskrift. Stockh. 27, p. 108-11. 
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Die schicksale des schwed. archivs und ein referat über seinen 
inhalt, der für die kenntnis der geschichte der Ostseeprovinzen von 
wichtigkeit ist. 


17. „Postimehe“ raamatukauplus. Eesti raamatute nimekiri. = 
Buchhandlung „Postimees“. Verzeichnis estnischer bücher. 
Drp., Postimees. 07. 6:0. 96 p. 


Im buchhandel vorrätige bücher. D. K. 


3. Sprachkunde. 


Allgemeines (bzw. finnisch-estnisch) u. finnisch. 
[I 53, 266. II 184, 190.) 


Grammatik. 
[I 256-7. II 44.] 


18. Mikkola) J. J. y muutamissa suomenkielen sanoissa. = 
y in einigen finnischen wörtern. Vir. 11, p. 5-6. 

Das gemeinfinn. y ist aus irgendeinem anderen vokal oder diph- 
thong entstanden; aber auch die fi. sprache kennt fälle. wo das i unter 
der einwirkung eines folgenden lippenlautes in einen labialvokal über- 
gegangen ist, zb. pistää > pystyä, pitkä ~ pytky, litteä ~ lytty. 


19. Ojansuu Heikki. Konsonanttivartalon esiintyminen Agricolan 
kielessä. = Das auftreten des konsonantischen stammes in der 
sprache Agricolas. Vir. 11, p. 117-23. 


Wahrscheinlich ist der konsonantische stamm ehemals sowohl in 
verschiedenen wortgruppen als in formen häufiger gewesen. Spuren 
hiervon finden sich in der sprache Agricolas sowohl in der deklination 
der haupt- als der zeitwörter. 


20. Kettunen Lauri. Mikä on alkuperäisin ollut kin partikke- 
lin loppukonsonantti. = Welches ist ursprünglich der auslauts- 
konsonant der partikel kin gewesen? Vir. 11, p. 133-40. 

Unter dem hinweis auf die dialekte nnd die ältere schriftsprache 


kommt der vf. zu dem ergebnis, dass die gemeinfi. form der partikel kin 
nicht kin, yin, sondern kik, yik gewesen ist. 


21. Lindström (Rydman), Elsa. Äänneopillinen tutkimus Jaakko 
Suomalaisen virsikirjan kielestä. Eripainos aikakauskirjasta 
„Suomi“. (Vähäisiä kirjelmiä 36.) = Phonetische untersuchung 
über die sprache des gesangbuchs von Jakob Suomalainen. Se- 
paratabdruck aus der zeitschrift „Suomi“. Hels., FLG. 07. 
79 p. Fm. 1. 


Das zu untersuchende gesangbuch erschien wahrscheinlich 
zwischen 1580 und 1582. 


22. Streng Harry. Konsonanttiyhtymä ts suomenkielessä. Eri- 
painos aikakauskirjasta „Suomi“. (Vähäisiä kirjelmiä 38.) = 


Finn.-ugr. Forsch. XX. Anz. 5 


66 II. Ostseefinnen. 


Die *konsonantengruppe ts im finnischen. Separatabdruck aus 
der zeitschrift „Suomi“. Hels., FLG. 07. 44 p. Fm. 0.75. 


Inhalt. I. Die entsprechungen des gemeinsprachigen ts in den 
finn. dialekten in ihrem gegenwärtigen entwicklungsstand. II. Die 
entsprechungen des gemeinsprachigen ts in den finn. dialekten zur zeit 
der älteren schriftlichen denkmäler. III. ts in gemeinfinn. zeit. Dialekt- 
karte. 


23. v. Fieandt Nanna. Kaksi konsonanttia sanan alussa suomen 
kielessä. Eripainos aikakauskirjasta „Suomi“. (Vähäisiä kir- 
jelmiä 39.) = Zwei konsonanten im wortanlaut im finnischen. 
Separatabdruck aus der zeitschr. „Suomi“. Hels., FLG. 07, 
56 p. Fm. 0,75. 


In allen gemeinfinn., d. h. in den älteren germ. und teilweise 
auch in den jüngeren lehnwörtern entspricht den ursprünglichen anlau- 
tenden zwei oder mehreren konsonanten im finnischen nur ein konsonant. 
Noch heutigen tages kommen in einem grossen teil der finn. dıalekte 
zwei konsonanten im anlaut nicht vor. Es gibt jedoch weite gebiete, 
in denen verschiedene konsonantenverbindungen im anlaut geduldet 
werden und welche sich zu vergrössern scheinen. Diese lautgruppen 
finden sich besonders in den jüngsten lehnwörtern und sind unter dem 
einfluss teils der schwedischen, teils der russischen sprache entstanden. 
Von den lehnwörtern aus hat sich die mehrfache konsonanz in mehreren 
onomatopoetischen wörtern festgesetzt. 


24. Okkonen Onni. Eräs omituinen 1:sen infinitiivin käytäntö. 

= Ein eigentümlicher gebrauch des ersten infinitivs. Vir. 11, 
p. 149-51. 

In manchen finn. dialekten wird der erste infinitiv bisweilen in 

hauptsätzen gebraucht, um den willen, die absicht des redenden aus- 


zudrücken; ausserdem oft, wenn auf verba dicendi ein satz mit „dass“ oder 
oratio obliqua folgt. 


25. Klannisto] Af[rttur]i. Instruktiivin käyttö laajenemassa. = 
Der gebrauch des instruktivs erweitert sich. Vir 11, p. 112-3. 


Die tatsache wird an mehreren aus einer gedichtsammlung von 
V.A. Koskenniemi entnommenen beispielen nachgewiesen. 


26. V. Loppusoinnusta suomenkielessä. = Über den reim im 
finnischen. Säveletär. 07, nr. 22, p. 299-300; nr. 23-4, p. 315-7. 


Der reim ist im finnischen ein fremder, unhistorischer, schwer 
anwendbarer und unnatürlicher schmuck, der die entwicklung der 
dichtersprache hemmt. Er ist ein feind des finn. rhythmus und unnötig, 
weil es im finn. ohnedies reichlich musikalischen stoff gibt. 


27. Ojansuu Heikki. Suomen salakielistä. = Über geheim- 
sprachen in Finland. Vir. 11, p. 30-42. 
Uber die geheimsprachen der finn. kinder, deren bau und ver- 


breitung, anwendung, alter und ursprung. Einige beispiele aus der finn. 
verbrechersprache u. a. 


| 
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Geschichte der grammatik. 
[II 19, 21; JI 54.] 


Wortkunde (etymologie). 
[L 258-9, 262, 266.] 


28. Ojansuu Heikki, Sananselityksiä. Ullakko. Suostua < 
suosistua. Mitä on Agricolan partikkeli ma (maa)P = Wort. 
erklärungen. Ullakko. Suostua < suosistua. Was ist die 
Agricolasche partikel ma (maa)? Vir. 11, p. 157-62. 

Fi. ulla[kko] = est. ulu ’vordach etc.’, liv. ula id. Suostua < suo- 
sistua (in der übersetzung des landgesetzes des Herrn Martin), vgl. tyls- 


tya < tylsistyä. Ma = maka denk mal an’ (dialekt von Kemi), dabei 
anzusetzende schwache stufe maya (> maa). 


29. Ofjansuu] H. Pikkuhuomioita. = Kleine beobachtungen. 
Vir. 11, p. 18-9. 
Über die wörter tori ~ tora; kutsa ~ kutsi; päivisin, pyhisin; 
tuoli ~ (saarna)-stuoli etc. 


30. Ofjansuu] H. Eräs kansanjohdannainen. = Eine volksety- 
mologie. Vir. 11, p. 144. 


Über den namen lavia und lavi, seine verbreitung in Finland 
und seinen ursprung. 
AL. Mlikkola] J. J. Naskali. Vir. 11, p. 6. 
Fi. naskali 'pfrieme’ <, germ. naska- "jeder" + al '`pfrieme’. 
32. Ramstedt G, J, Etymologisches. Fi. talkkuna = russ. 
To10KHO == mong. talye = afgh. talyan. FUF. 7, p. 53-5. 


Das wort ist aus Asien gekommen, obgleich schwer zu bestimmen 
ist, aus welcher sprache es stammt. 


Beziehungen zu anderen sprachen. 


[I 258-60, 262, 266. II 31-3] 


33. K[falima] J. Eräs venäläinen lainasana. = Ein russisches 
lehnwort. Vir. 11. 07. 


Fi. piikkinä 'trank aus sirup mit heissem wasser gemischt’ < russ. 
cOutenb id. 


34. Nippgen M. Origine et époque des emprunts d'anciens 
mots germaniques par les langues finnoises baltiques. D'après 
Setälä. Bulletin et memoires de la Société d'anthropologie de 
Paris. 8, p. 179-203. 


Ein wenig gekürzte übersetzuug des aufsatzes E. N. Setäläs: Zur 
herkunft und chronologie der älteren germanischen lehnwörter in den 
ostseefinnischen sprachen, im JSFOu. XXIII, Bibl. 06 I 40. 


68 II. Ostseefinnen. 


€ 


39. Zaborowski M. Relations primitives des germains et des 


finnois. Bulletin et mémoires de la Société d’anthropologie de 
Paris. 8. 07, p. 174-9. 


Aus anlass und auf grund der werke von Thomsen und Setälä. 


36. Janko Josef. Über germanisch e? und die sog. reduplizie- 
renden Praeterita. IF. 20. p. 229-316. 


Verv. weist auf die mit der althochdeutschen identische lauter- 
scheinting in finnischen lehnwörtern hin, in denen dem urgerm. el (got. 
e in meki, nepla) fi. ie (miekka, niekla) und dem urgerm. 6 (zb. fodr, 
an. domari) fi. uo (huotra, tuomari) entspricht. Hier ist im finn. der 
übergang in diphthonge spontan erfolgt. 


37. Ojansuu Heikki. Die Vertretung des schwedischen (spi- 
rantischen) y im Finnischen. NeuphM 07, p. 93-7, 129-32. 

Das spirantische y kam im schwedischen noch um 1700 vor. Es ist 
im finn nach einer starktonigen silbe durch h. v oder schwund vertreten, 
zb. maha (<. maghi), krouvi (< krogher), hela, helaa (< helgha}. Sehr 
oft sind die schwed. lehnworter analogisch dem alten finn. stufenwechsel 
k ~ y angepasst worden, zb. urku ~ urun (<. orgho). Auf grund einiger 
alten lehnwörter, wie aurtua, herttua, piltto, kann man behaupten, dass 


y > 0O im finn. nach einer uubetonten silbe zwischen zwei vokalen 
frühestens ca. 1200 erfolgt ist. 


38. Vendell Herman. Ordbok över de östsvenska dialekterna. 
(Skrifter utgivna af Svenska Litteratursällskapet i Finland. 
LXXV.) = Wörterbuch der ostschwedischen dialekte (Schriften, 
hrsg. von der Schwed. Liter.-ges. in Finland. LXXV.) Hels., 
Schwed. Literaturges 04-7. XLU + 1215 + 6 p. 


In der arbeit finden sich nicht unzweideutige finn. und estn. lehn- 
wörter. Uber die einwirkung des finn. auf den musikalischen akzent in 
einigen schwed. mundarten, p. XXVI. 


39. Kianto Ilmari. Pois vierasten kielten matkiminen kansan- 
kielestä. — Fort mit der nachahmung der fremden sprachen 
in der volkssprache. Kajaanin Lehti. 07, nr. 77, p. 1-2; nr. 78, 
p. 1-2. 

Zahlreiche beispiele von schwed. entlehnungen in der volkssprache 
in Suomussalmi (län Oulu); vorschlag. den laut d aus der gesprochenen 


sprache auszumerzen, wo es dem volk unmöglich ist, denselben richtig 
auszusprechen. 


40. E. Holhokaa kieltänne! = Pflegt eure sprache! Tornion 
Uutiset. 07, nr. 47, p. 2-3. 


Über das eindringen schwedischer lehnwörter in den dialekt der 
gegend von Tornio. 


41. Stenhagen Alfred. 8. „Språkliga nötter.“ = 8. „Sprach- 
liche nüsse.* Språk och stil. 07, p. 162-4, 


Erklärung einer unter den schulknaben in Schweden verbreiteten 
sprechübung, die verdrehungen von wörtern aus verschiedenen sprachen, 
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darunter auch aus dem finnischen enthält; letztere sind nach der ver- 
mutung des vf. aus den finnenväldern in Värmland eingewandert. 


42. Fasmer(Vasmer) M. ®uuckisı 3anvctsonania Bb pyCCKONb asp. 
Ilo uutog cratpu A A Horona. = Finnische entlehnungen in 
der russischen sprache. Anlässlich eines aufsatzes von A. L. 
Pogodin. ZivStar. 16. Buu. IL Orıkaı. 1. 07, p. 77-85. 

Vf. bespricht A. L. P.s werk „Ot:repnopyceria Caonapuiia 3aunet- 

BORBANIH H3b dbuucpuo A3bIKa“ (siehe Bibl. Of JI 120) und macht nach 


aufsitzen von Léskov, Ja. K. Grot und S. K. Bulié und eigenen auf- 
zeichnungen eine anzahl finn.-russische wortvergleiche. 


43. Pogodin A. L. K» psonpocy o pycckuxb CAVRAPILIXB 3auM- 
CTROBANIAXb H3b (PHHCKATO aous, — Zur frage der russischen 
lexikalischen entlehnungen aus der finnischen sprache. Hat. 
Or,ba. Pycer. Asuka n Coupecnoern Hun. Axar. Haer, 07, p. 334-40. 

Erwiderung auf die rezension von M. Vasmer (siehe d. vorherg. 


nr.) und ınehrere neue wortvergleiche und ergänzungen zu den früheren 
zusammenstellungen des vf. 


44. Kalima Jalo. Suomalais-slaavilaisten kosketusten alalta. = 
Aus den finn.-slavischen berührungen. Vir. 11, p. 6-7. 


Uber einige übereinstimmungen in finnischen und ‚russischen 
redensarten. 


Beiträge zum wortschatze und zur onomastik. 
Das sammeln des wortschatzes. 
[1 82, 95, 99; II 162.] 


45. Suomalaisia kasvinimiä. = Finnische pflanzennamen. Luon- 
non Ystävä, 11, p. 190-2. 

138 pflanzennamen, gesammelt im kirchspiel Akaa von Suoma 
Hellsten, in Jämsä und Sääksmäki von Naimi Packalen, in Mul- 
tia und ‘lervakivi von Katri Miettinen, in Punkalaidun von Saima 
Simula, in Pälkäne von Elsa Välimäki, in Sahalahti von Hilja 


Saarioinen, in Tampere von Elvi Lahtinen, in Ylöjärvi und Ruo- 
vesi von Martti Hela. 


46. Korhonen Arvi Heikki. Suomalaisia kasvinimia. Koonnut 
Utajärveltä kesällä 1905 — — == Finnische pflanzennamen. 
Gesammelt in Utajärvi im sommer 1905 von — —. Luonnon 
Ystävä. 11, p. 85-7. 


97 pflanzennamen nebst erklärung der namengebung und notizen 
über den gebrauch der pflanzen. 


47. Borg Eva. Suomalaisia kasvinimiä. Koonnut Pieksämäeltä 


kesällä 1906 — —. = Finnische pflanzennamen. Gesammelt 
in Pieksämäki im sommer 1906 von — —. Luonnon Ystävä. 
11, p. 164. 5. 


75 pflanzennamen nebst erklärungen über den gebrauch der pflanzen. 
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48. Tuokkola Juhani. Suomalaisia kasvinimié. Koonnut Rant- 
silasta kesinä 1903 ja 1904 — —. = Finnische pflanzennamen. 
Gesammelt in Rantsila in den sommern 1903 und 1904 — —. 
Luonnon Ystävä. 11, p. 84-5. 


66 pflanzennamen nebst erklärungen über die entstehung der be- 
nennungen und den gebrauch der pflanzen. 


49. Siltala A. J. Suomalaisia kasvinimiä. = Koonnut Ristiinan 
pitäjässä kesällä 1907 — —. = Finnische pflanzennamen. 
Gesammelt im kirchspiel Ristiina im sommer 1907 von — —. 
Luonnon Ystävä. 11, p. 188-9. 


55 pflanzennamen nebst erklärungen; einige namen von wirbellosen 
tieren. | 


50. Sandman J. Alb. Lintujen nimiä Suomen Lapissa. = Vogel- 
namen in Finnisch-Lappland. Luonnon Ystävä. 11, p. 15. 
3 finn. vogelnamen. 
5l. Eskola Pentti. Murresanoja Enontekiöstä. = Dialektwörter 
aus Enontekiö. Vir. 11, p. 17-8. 
50 dialektwörter. 
52. Wallenius I. M. Maantieteelliseltä retkeltä kesällä 1905. 
II. Siilastupa-Kemi. = Von einer geographischen exkursion 


im sommer 1905. II. Siilastupa-Kemi. Geogr. Föreningens 
Tidskr. 19, p. 49, 57, 127-35. 


P. 127-8 werden eine menge finn. geogr. benennungen des flusses 
u. dgl. verzeichnet. 


53. O'jansuu] H. Muutamia paikannimien selityksiä. = Einige 
erklärungen von ortsnamen. Vir. 11, p. 115-6. 


Berichtigung einiger ortsnamenserklärungen, die in J. V. Ronimus’ 
werk „Steuerbuch des wotischen fünftels in Novgorod vom j. 1500 und 
die damalige besiedlung Kareliens* vorkommen. 


54. Alntia] E. Huomautus nimenmuuttajille. = Bei namens- 
änderungen zu beachten. Touonpano. 07, nr. 4-5, p. 20. 


Über die ursprüngliche bildungsweise der finn. familiennamen. 


55. Nimenmuuttoja. = Namensänderungen. Suomalainen Viral- 


linen Lehti. 07. Beilage zu nr. 106, 107, 108. 


Verzeichnis der personen, die am Snellmantage (12. mai 1907) 
ihre familiennamen in finnische umgeändert haben (frühere und jetzige 
namen); es sind ihrer 3.500 4.000. 


56. K-o A-i. Almanakan nimistön uudistuspuuha väärällä tolalla. 
= Die reform der taufnamen im kalender auf falscher spur. 


U. Suom. 07, nr. 109, p. 4. 


Uber die verfinnischung der taufnamen des kalenders. 
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57. Amerikan suomalaiset. Nimien suomalaistuttaminen. = Die 
finnen Amerikas. Die verfinnischung der namen. H. San. 07, 


nr. 79, p. 4. 


Uber die denationalisierung der familiennamen bei den finnen 
Amerikas. 


Sprachproben aus den volksdialekten. 


98. Nortamo Hj. Mnää ja Tasala Wilkk ja Hakkri Iiro. Raum- 
laissi jaarituksi. = Ich und Tasala Wilkk und Hakkri Iiro. 
Plaudereien aus Raumo. Rauma, Genossenschaft Länsi-Suomi. 
06. 134 p. Fm. 2. 


Humoristische novellen im Raumoer dialekt. — Rez. in U. Suom. 
07, nr. 75, p. 5. 


59. Nortamo Hj. Raumlaissi Jaarituksi. Mnää ja Tasala Wilkk 
ja Hakkri Iiro. Toinen lisätty ja kuvitettu painos. = Plau- 
dereien aus Raumo. Ich und Tasala Wilkk und Hakkri Iiro. 
Zweite vermehrte und illustrierte auflage. Rauma, Genossen- 
schaft Länsi-Suomi. 07. 160 p. Fm. 2,75. 


Siehe d. vorherg. nr. 


60. V. Aapo. Porsasreisu. Inkerin murteella kertoi -— —. = 
Die reise mit dem ferkel. Im ingermanländischen dialekt er- 
zählt von — —. Neva. 07, nr. 53, p. 3. 


61. Karmoonin römppä. = Die dudelharmonika. Suomalainen 
Kansan-Kalenteri Venäjällä karkausvuodelle 1908. 07, p. 123-4. 


Ein gedicht vom harmonikaspiel im dialekt der ingermanländischen 
finnen. 


Denkmäler der älteren Sprache. 


62. Kristinuskon saatosta Suomeen ja suomenkielestä. (Uuden 
Testamentin alkupuheesta 1548.) = Uber die einführung des 
christentums in Finland und die finn. sprache. (Aus dem 
vorwort zum Neuen Testament 1548.) U. Suom. 07, nr. 80, 
p. 4. | 


Eine probe von M. Agricolas sprache. 


63. Messiasen Waldakunda ia Euangelium loannesen Castain ia 
Apostolein cautta iulghistettaua. = Das reich des Messias und 
das evangelium durch Johannes den Täufer und die Apostel 
verkündet. U. Suom. 07, nr. 80, p. 4. 

Auszug aus den von M. Agricola herausgegebenen: Weisut ia En- 


nustoket Mosesen Laista ia Prophetista Uloshaetut (1551). (Psalmen und 
weissagungen, ausgewählt aus dem gesetz Moses und den propheten.) 


64. Cf[ederberg] A R. Eräitä voitonilmoituksia suurista sodista. 
= Einige siegesberichte aus grossen kriegen. HAik. 5, p. 160-3. 
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Drei im kirchenarchiv des kirchpiels Ruskeala aufgefundene bekannt- 
machungen vom j 1799 über französische niederlagen; geben ein bild von 
der damaligen schriftsprache. 


65. Clederberg] A. R. Kreivi Buxhövdenin julistus Lemun 
taistelun johdosta. Julkaissut — —. = Das manifest des grafen 
Buxhövden anlässlich des gefechtes bei Lemu. HAik. 5, p. 237-8. 


Aus der zeit des krieges von 1808-9. 


66. Vanhoista kätköistä. = Aus alten verstecken. USuom. 07, 
nr. 169, p, 4-5. 


Referat über den finn.-sprachigen entwurf zu einem lehrbuch der 
landwirtschaft vom j. 1813 (manuskript), nebst proben des inhalts. 


Sprachrichtigkeit. 


67. Oikeakielisyyttä. = Sprachrichtigkeit. Vir. 11, p. 7-16, 46- 
106, 111-4, 124-32, 140-9. 


Bemerkungen verschiedener verfasser über fehlerhafte redeweisen 
und wörter bei finnischen schriftstellern. 


68. K[alijma J. Suomalaisuuden Liiton Lipas. Oikeakielisyyttä 
2. = Aus der lade des Finnisch-nationalen bundes. Sprachrich- 
tigkeit 2. USuom. 07, nr. 20, p. 4. 


Über einige zu vermeidende schwedische redewendungen im finni- 
schen. Dasselbe auch in HSan. 07, nr. 11. 


69. K. Arvi. Suomalaisuuden Liiton Lipas. Oikeakielisyyttä 3. 
= Aus der lade des Finnisch-nationalen bundes. Sprachrich- 
tigkeit 3. USuom. 07, nr. 53 B., p. 10. 

Svedizismen in der finn. umgangssprache. Dasselbe auch in HSan. 

07, nr. 47, p. 2. 

70. T-a Aino. Suomalaisuuden Liiton Lipas, Oikeakielisyyttä 4. 


= Aus der lade des Finnisch-nationalen bundes. Sprachrichtig- 
keit 4. USuom. 07, nr. 85, p. 10. 


Fehlerhafte redewendungen. Auch in HSan. 07, nr. 81, p. 3. 


71. Kielen käytännöllisyyttä silmällä pitävä. Pieni vastaväite 
Suomalaisuuden Liiton Lippaaseen. = Ein® kleine einwendung 
gegen die lade des Finnisch-nationalen bundes. USuom. 07, 
nr. 91, p. 11. 


Über den gebrauch der lokalen kasus statt des genitivattributs. 


72. Erich Rafael. Hajanaisia havaintoja ja huomautuksia suo- 
malaisen lakikielen alalla. = Zerstreute beobachtungen und 
bemerkungen aus dem gebiet der finn. gesetzessprache. Laki- 


mies. 07, p. 76-87. 


Der finn. rechtssprache fehlen in grossem masse genaue und fest- 
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stehende begriffe und technische ausdrücke wie auch ein einheitlicher 
und mustergiltiger stil. Der vf. schlägt die herausgabe finnischer mu- 
stertexte vor. 


73, Vasenius Valfrid. Miten ovat Cygneus-muotoiset sanat tai- 
vutettavat ja äännettävät? = Wie sind die wörter von der 
form Cygnæus zu deklinieren und auszusprechen? Valv. 27, 


p. 262. 3. 


Der vf. empfiehlt die abwandlung: Cygnæus ~ C-sen (statt C-ksen) 
für familiennamen. Auch verwirft er in fremdwörtern die verlegung des 
akzents auf die erste silbe. . 


74. Kuusi Eino. Huomautuksia evankeliumikäännöksen johdosta. 
= Bemerkungen zur evangelienübersetzung. Teol. Tidskr. 07, 
p. 321-31, 427-42, 489-96. 


Eingehende sprachliche kritik. Eine fortsetsung des aufsatzes wird 
folgen. 


15. Heikel Ivar A. Anteckningar till Bibelkomitens öfversätt- 
ning af Apostlagirningarna. = Bemerkungen über die vom 


Bibelkomitee ausgeführte übersetzung der Apostelgeschichte. 
Teol. Tidskr. 07, p. 389-403. 


Auch sprachlich bemerkenswert. 


76. Salonen E. O. Uusi Testamentti, Evankeliumit. Suoma- 
laisen raamatunkäännöskomitean tekemä suomennos. = Das 
neue testament, die evangelien. Die vom bibelübersetzungs- 
komitee ausgeführte übersetzung ins finnische. Vartija. 07, 
p. 216-23, 272-8. 

Zur sprachrichtigkeit. 


77. H...1K. A. Joh. 3: 16 suomennoksesta. = Über die 
finnische übersetzung von Joh. 3: 16. Vartija. 07, p. 20-2. 


Ein vorschlag zur übersetzung des verses. 


78. Setälä E. N., Noponen A., Ingman L. Muutamia huomau- 
tuksia nykyisestä käsikirjastamme. = Einige bemerkungen über 
unser jetziges handbuch. Vartija. 07, p. 285-40. 

Ein gutachten über das heutige finn. handbuch, worin ausser 
detaillierten vorsch:ägen im allgemeinen der grundsatz hervorgehoben wird, 
dass die modernisierung nur in solchen kleinen, die äussere form be- 


treffenden dingen gestattet sei, welche ohne schaden für die stimmung ge- 
ändert werden können. 


79. Kannisto Artturi. Kuinka meillä käännetään. = Wie bei 
uns übersetzt wird. Vir. 11, p. 140-9. 


Eine schroff ablehnende kritik von Volter Kilpis finn. übersetzung 
des romans „Hilligenlei* von Gustav Frenssen. 


80. Kilpi Volter. Maallikon kielimietteitäl. = Sprachliche ge- 
danken eines laien. Vir. 11, p. 162-8. 
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Erwiderung auf die kritik von A. Kannisto, siehe d. vorherg.- 
nr. „Ein fruchtbarer, schaffender sprachgebrauch ist nur möglich, wenn - 
jedem erlaubt ist, seine eigene sprache anzuwenden, mögen die 
sprachforscher dann hinterher für die einpassung dieser sprache in ihre 
gesetzformeln sorgen, wie sie es am besten vermögen * — Hierauf folgt 
eine antwort A. Kannistos: Edellisen johdosta [= Zum vorhergehenden], 
p. 168-72. 


81. Ofjansuu] H Lisiä lounaismurteiden tuntemiseen. = Bei- | 
träge zur kenntnis der südwestlichen [finn.] dialekte. Vir. 11, 
p. 42-6. 

Eine phonetische beurteilung des buches von Hj. Nortamo (siehe 

Bibl. 07. IL 58) vom standpunkt der südwestlichen dialekte. 


82. K[annistjo Afrtturji. Alas „interpellatsioni*! = Weg mit 
dem wort ,interpellatsioni“. USuom. 07, nr. 125, p. 4. 
Es wird vorgeschlagen: für interpellation — välikysymys, 
für interpellieren — tehdä välikysymys und für interpellant — . 
välikysyjä, 
83. Palkintotuomarit. Interview = haastatus, haastattelu. U. 
Suom. 07, nr. 273, p. 4. 


Bericht über die ergebnisse des von der redaktion des U. Suom. 
angekündigten preisausschreibens betreffend die passendste finn. über- ` 
setzung des wortes interview. Unter 78 vorschlägen wurde der oben- | 
genannte, von Artturi Kannisto gemachte als der beste erklärt. | 


84. K. S. Nyt se sana löydettiin, joka puuttui. = Jetzt ist 
das fehlende wort gefunden. USuom. 07, nr. 202, p. 4. 


Das wort kiinni wird für "besetzt, beschäftigt, in anspruch ` 
genommen’ vorgeschlagen. 


Orthographie. 
[II 102.) 


85. Kannisto Artturi. Pari oikeinkirjoituskysymystä. = Zwei 
orthographische fragen. Vir. 11, p. 89-106. 


Nach einer eingehenden motivierung’ schlägt der vf. vor 1) dass 
alle dreisilbigen zeitwörter auf -tta, -ttä, die in der zweiter silbe ein o, 
ö haben, sowie ihre ableitungen ohne i (nach o, ö) geschrieben und 
ausgesprochen werden: zb. aidottaa, kirjottaa (statt aidoittaa, Kirjoittaa); 
2) dass alle von zweisilbigen stammıwörtern abgeleiteten partikeln auf 
-ttain, -ttäin, -ttaisin usw., die in der zweiten silbe o 6 haben, ohne i 
(nach o, 6) geschrieben werden: zb. palottain (statt paloittain). Aus- 
serdem empfiehlt der vf.: aijon, kaijun usw. (statt aion, Kaiun usw.) und 
kauvan, kiuvas usw. (statt kauan, kiuas usw.). 


86. Tunkelo E. A. Vierasperäiset sanat. = Die fremdwörter. 
Vir. 11, p. 93-89. 
Referat über eine diskussion orthographischer fragen, gehalten in 


einer versammlung am april 1907: aussprache und rechtschreibung der 
fremdwörter vom standpunkt der sprachrichtigkeit. Nach eingehender 
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prüfung einigte man sich über 10 hauptpunkte, welche dann von der 
versammlung behandelt wurden. 


87. Suomenkielen oikeinkirjoituskysymys. Suomenkielen viljeli- 
jain kokous huhtik. 1 ja 2 päivinä. = Die frage der ortho- 
graphie in der finn. sprache. Eine versammlung der pfleger 
finnischer sprache am 1.-2. april. HSan. 07, nr. 75, p. 3-4; 
nr. 76, p. 4. 


Referat von E. A. Tunkelo und daran anschliessende diskussion; 
siehe d. vorherg. nr. 


88. Airila E. Vierasperäisten teknillisten sanojen oikeinkirjoi- 
tuksesta. = Uber die orthographie der technischen lehnwörter. 
Suomen Teollisuuslehti. 07, nr. 8, p. 53-5. 

Die hauptpunkte des in der versammlung der philologen gehaltenen 


vortrags von Tunkelo nebst eigenen erganzungen des vf. über technische 
lehnwörter. — Bemerkungen mehrerer techniker zu der frage. 


Grammatiken und wörterbücher für praktische zwecke. 


Grammatiken. 


89. Setälä E. N. Suomen kielen lauseoppi. Oppikouluja varten. 
Kuudes painos. = Satzlehre der finn. sprache.' Für höhere 
l-hranstalten. Sechste auflage. [01 IL 58.] Hels., K. E. Holm. 
07. 128 p. Fm. 2,75. 


90. Setälä E. N. Suomen kielen oppikirja alkeisopetusta varten. 
Neljäs painos. = Lehrbuch der finn. sprache für den elemen- 
tarunterricht. Vierte auflage. [05.II 102.] Hels., Otava. 07. 
136 p. Fm. 1,60. 


91. Setälä E. N. Äidinkielen oppikirja kansakouluja varten. 
Kuudes, muuttamaton painos. = Lehrbuch der muttersprache 
für volksschulen. Sechste, unveränderte auflage. [06 II 80]. 
Hels., Otava. 07. 126 p. Fm. 0,90. 


92. Raitio K. Kieliopin alkeita. Oppikirjan koe. Etupäässä 


neli-osastoisten kansakoulujen tarpeeksi. Toimitti — —. Kolmas 
painos. = Anfangsgründe der grammatik. Versuch eines lehr- 
buchs, vorzugsweise für volksschulen mit vier abteilungen. 
Von — —. Dritte auflage. Porvoo, Werner Söderström Ak- 


tienges. 07. 52 p. Fm. 0,40. 
Die erste aufl. erschien Ol, s. bibl..02 II 60; die zweite 02. 


93. Raitio K. Kieliopillisia harjoituksia. Kansakoulujen tar- 
peeksi toimitti — —. Neljäs painos. Oppilaita varten sovi- 
tettu laitos. = Grammatische übungen. Für volksschulen von 
— —. Vierte auflage. Für die schüler bearbeitete ausgabe. 
Porvoo, W. Söderström Aktienges. 07, 73 p. Fm. 0,50. 

Erste aufl. 1897, zweite 1899, dritte 01. 
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94. Haimila E. Kieliopillisia opetusohjelmia. = Grammatische 
lehrprogramme. Tampere, Isak Julin. 07, 64 p. 


Für den finn. sprachunterricht in den volksschulen. 


95. Kallio A. H. Suomenkielen alkeiskirja, I. Seitsemäs pai- 
nos. Finsk elementarbok, I. Sjunde upplagan. = Elementar- 
buch der finn. sprache. I. Siebente anflage. Hels., Söderström 
& C:o. 07. VI + 198 p. Fm. 3.25. 


Die sechste aufl. erschien 1904, die fiinfte 1902 (bibl. 02 II 47). 


96. Kallio A. H. Suomen kielen alkeiskirja. II. Viides painos. 
Finsk elementarbok af — —. II. Femte upplagan. = Elemen- 
tarbuch der finn. sprache. II. Fünfte auflage. Hels., Söder- 
ström & C:o. 07. VII + 239 p. Fm. 3,25. 


Dritte aufl. 1876, vierte 1904. 


Wörterbücher und sprachführer. 


97. Unterredungen, Ein praktischer Leitfaden der Estnischen, 
Deutschen und Finnischen Conversations-Sprache, enthaltend: 
Grosse Auswahl Gespräche und genaue Angabe der Aussprache 
für Deutsche und Esten. Zum Gebrauche für Reisende und 
diejenigen, welche ohne Lehrer schnell diese Sprachen erlernen 
wollen. = Könelemised Eesti, Saksa ja Soome keeles. Tarwitu- 
sekohane ja kerge abinõu ilma Öpetajata ja ettewalmistamata 
Saksa ja Soome keclt kõnelema õppida. Suur ja hästi walitud 
kogu kõige tarwilisemaid igapäewases kõnes ette tulewaid 
sõnu, lauseid j.n.e. Jurjew, Schnakenburg. Reval, Ploompuu. 
07. 115 p. 


98. Arminen K. W. Englantilais-suomalainen sanakirja. Toi- 
mittanut — —. = English and finnish dictionary by — —. 
Hancock, Finnish Lutheran Book Concern. 04, 320 p. 


99. Arminen K. V. Englantilais-suomalainen sanakirja. Toi- 
mittanut — —. Toinen, korjattu painos. = English and finnish 
- dictionary by — —. Second, revised edition. Hancock, Finnish 
Lutheran Book Concern. 07. 368 p. 


Siehe die vorherg. nr. 


100. Pieni Englantilainen. Lyhykäinen ja käytännöllinen keino 
oppia puhumaan englannin kieltä. (Pieni Kielitaituri. IL.) = 
Der kleine engländer. Schnelle und praktische anleitung zum 
englischsprechen. (Der kleine Sprachmeister. II.) Hels., G. 
W. Edlund. 06. 16:0. 75 p. Fm. 0,75. 


101. Schwindt Fr. M. Svensk-finsk-rysk Nautisk Ordbok. = 
Schwedisch-finnisch-deutsches nautisches wörterbuch. Viborg, 
dr. v. N. A. Zilliacus. 07. 230 p. Fm. 2,50. 
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102. Saksalais-suomalainen matemaattinen sanasto. = Deutsch- 
finnische mathematische terminologie. Hels., Akadem. buch- 
handlung. 07. 31 p. Fm. 1. 


Die terminologie ist unter mitwirkung mehrerer freunde der wis- ` 
senschaft und philologen von einigen lehrern und studierenden der uni- 
versität verfasst. In bezug auf die orthographie der fremdworter ist im 
allgemeinen das prinzip der lautmässigkeit befolgt; die endung -ni ist 
weggelassen und folglich geschrieben: funktio, induktio, wobei t als t 
(nicht ts) auszusprechen ist. — Rez. in U. Suom., 07, nr. 203, p. 4. 


103. S. I. und S. A. Paperiteknillinen sanaluettelo. = Papier- 
technisches wörterverzeichnis. Kutoma- ja Paperiteollisuus. 07, 


p. 78-9, 102-3. 


Deutsch-finnisch-schwedisch-(teilweise)englische papierindustrielle 
terminologie (fortsetzung folgt). 


104. Jläykkä] J[uho]. Suomalais-Ruotsalainen Kotitulkki ynnä 
Puheharjoituksia sekä Sanavarasto. Yksityisten ruotsinkieltä 
harjottelevien tarpeeksi laati — —. Neljäs painos. = Fin- 
nisch-schwedischer hausdolmetscher nebst sprechübungen und 
wörterverzeichnis. Zum selbstgebrauch für schwedisch lernende 
von — —. Vierte auflage. [06 II 111] Rauma, Druckerei- 
aktienges. zu Rauma. 07. 16:0. 108 p. Fm. 0,85. 


105. Fredriksson Gustaf. Uusin suomalais-englantilainen tulkki 
ja Amerikan opas. Kolmas tarkastettu ja Amerikan Oppaalla 
varustettu painos. (Lindstedtin käytännöllisiä tulkkikirjoja As 
osa.) = Neuester finnisch-englischer dolmetscher und führer in 
Amerika. Dritte revidierte und mit einem führer in Amerika 
versehene auflage. (Praktische dolmetscher von Lindstedt. 
d. teil.) Hels., Lindstedts antiquar. buchhandlung. 06. 99 p. 
Fm. 2. | 


Karelisch (bzw. olonetzisch). 


(I 270; II 205, 208, 251, 573-4.] 


106. Ojansuu Heikki. Karjalan kielen opas. Kielennäytteitä, 
sanakirja ja äänneopillisia esimerkkejä. Professori E. N. Setä- 
län avustamana julkaissut — —. (Apuneuvoja suomalais-ugri- 
laisten kielten opintoja varten. Hülfsmittel für das studium 
der finnich-ugrischen sprachen. III.) = Leitfaden der karelischen 
sprache. Sprachproben, wörterverzeichnis und phonetische 
beispiele. Unter mitwirkung von prof. E. N. Setälä heraus- 
gegeben von — —. | 

In der textabteilung finden sich sprachproben sowohl aus Nord- 
und Südkarelien wie aus dem Tverschen Karelien, Olonetz und dem In- 


germanländischen Karelien. Die karelischsprachige literatur ist durch 4 
proben vertreten. — Rez. in OlEpV 07, nr. 21, p. 241-2. 
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107. Concors pa6oTB, NPHCHaHHBIXb Bb 190 ®/, yu. r. Bb KonmHcciw no 
H31ATEIBCKOMY done, OCHOBAHNOMY peuarılefi. = Verzeichnis der werke, 
die im lehrj. 190 &/, an das Komitee für den von der redaktion 
gegründeten publikaticnsfonds eingesandt worden sind. Pycex. 
Daaaatn, Yaunteap. 07, nr. 5, p. 203-4. 

Zuerst wird ein Wörterbuch der karelischen sprache genannt. 

Von demselben wird später erwähnt, dass es einem gelehrten spezialisten 


zur prüfung übergeben und dass seine antwort noch nicht eingelaufen 
sei (nr. 12, p. 459). 


108. Hs» aan sachıanid ry6epnekaro semckaro co6pania. Hr Bo6pocy o 
mbpax Goptëu cb manbunerof nponaranıod. = Aus dem sitzungs- 
zimmer der versammlung des gouvernementszemstvos. Über 
die frage nach den massregeln zur bekämpfung der allfinnischen 
propaganda, OlGubV. 07, nr. 277, p. 2. 


In seiner sitzung am 11. dezember (a. st.) 1907 beschloss das 
zemstvo u.a. für die erforschung der karelischen sprache und für die 
zusammenstellung eines wörterbuches derselben 150 rub. für jeden der 
kreise Petrozavodsk, Olonetz und Povenetz anzuweisen mit der bedingung, 
dass die lexikographische sammelarbeit ausschliesslich karelisch geborenen 
lehrern übertragen werden soll. 


109. Saj%in Nikolaj. Oxoneuxoe o6sactHoe napkuie u AperHepycckifi 
ABLIK'b B'b JEKCHYECKOWB OTHOWeHIH. = Der olonetzische provinzial- 
dialekt und die altrussische sprache in Jexikalischer beziehung. 
Ilauaruas kunaka Osonene. rrüpepnin Ha 1907 rot, 07, p. 263-79. 
Petrozavodsk, Gouvernementsdr. 07. 17 p. Rbl. 9,10. 


Ein verzeichnis altrussischer wörter im olonetzisch-russ. dialekt. 
Darunter finden sich zahlreiche wörter von karelischer (olonetzischer, 
wepsischer) herkunft, zb. körba ‘fichtenwald’, ee ’see’, opas 'wegwei- 
ser’, pal ’schwendland’ u. a. 


110. Pravoslavny) mirjanin. Kə» notpocy 06% utoponuecknxp na- 
pbuiaxp. = Zur frage der fremdvölkischen sprachen. Okpanıı 
Pocciu. 07, nr. 25-6, p. 393-4. 


Nach der ansicht des vf. besteht ein grosser unterschied zwischen 
der finn. und der karel. sprache, aber der russ. sprache steht das kare- 
lische so nahe wie das weissrussische(!) Wie die karelier sich zur literatur 
in ihrer eigenen sprache verhalten. 


111. Cospexennnă kapenpekiä aaupt, = Die heutige karelische Dee 
Orpanun Pocciä. 07, nr. 49, p. 681-2. 


Über die russifizierung der karel. sprache; „sogar nach finländischen 
angaben geht die karel. sprache nach und nach in einen besonderen 
russischen dialekt über“ (!) 


112. Blagoveséenskij I. I. Cimcokr» naceseunnıx$ uber 3a 1905 tor, 
Cocrann.ıp Atbüersnreiensiä Yıenp-Cerperapp Komutera — —. = Ver- 
zeichnis der bewohnten ortschaften im gouv. Olonetz nach den 
angaben vom j. 1905. Vom wirklichen mitglied und sekretär 
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des komitees — —. Petrozavodsk, Statist. Komitee des gouv. 
Olonetz. 07. 327 p. 


Enthalt 4455 ortsnamen, worunter eine grosse menge solcher von 
karelischer oder wepsischer herkunft. 


113. Troickij Stefan. IlacxanbHoe enanresie na KOpEJIbCKOM'b aapiKh. 
Yuouckaro npuxola, miakonb — — = Das osterevangelium auf 
karelisch. Vom diakon des kirchspiels Unozsk — —. OlEpV 
07, nr. 6, p. 164, 


Karelische tibersetzung von Joh. 1: 1-17; in einer fussnote wird mit- 
geteilt, dass der übersetzer ein karelier von geburt ist. 


114. Tlacxaspnoe esanresie HA KopeabcKows asin. (Bropas pejakuia.) 
= Das osterevangelium auf karelisch. (Zweite redaktion). Ol- 
EpV 07, nr. 7, p. 212. l 


Olonetzische übersetzung; die autoren sind der pfarrer M. K-v 
und der diakon D. B-ij. Dieselbe übersetzung wurde im j. 1908 separat 
herausgegeben. Siehe d. vorherg. nr. 


115. Ilinskij Petr. CvĒmsor» sbpm m vougra Tocnoqua Ha Kapenb- 


CKOWBb Asbikh. Tlepere.rs eramernmep c. Merperun — —. = Das glau- 
bensbekenntnis und das vaterunser auf karelisch. Übersetzt 
vom pfarrer des dorfes Megregi — —. OIEpV 07, nr. 8, 
.p. 219-20. 

Olonetzisch. 


116. Ostrovskij D. Cratoe Exaureaie sb npasanurb Poxiectaa Xpucrona 
Bb lIeperonb Ha KapejpcKkoe nanbuie. = Das heil. evangelium des 
Weihnachtfestes übersetzt in den karelischen dialekt. OlEpV 

ı 07, nr. 24, p. 593-4. 


Das evangelium zum weihnachtsfest (Matth. 1: 18-25); zur liturgie 
(Matth. 2: 1-12). — Der übersetzer fordert in seinem nachwort die pfarrer 
der karel. kirchspiele auf, die übersetzung in ihrer amtstätigkeit zu ge- 
brauchen. 


117. [Ahtia E. V.] Sana Livvin rahvahal. = Ein wort an das 
olonetzische volk. Touonpano. Karjalaisten kevätlehti. 07, nr. 
4-5, p. 11-12, i 

Aufforderung an die olonetzer, ihre eigene sprache zu hüten; im 


olon. dialekt. Derselbe aufsatz in Laatokka 07, nr. 49, p. 2; separat 
siehe IX 1. 


118. Santtu. Rommikontti. Todensekainen kuvaelma Vienan- 
Karjalasta. = Das rumränzel. Eine halbwahre schilderung aus 
Archangel-Karelien. Karjalaisten pakinoita. 07, nr. 1, p. 4-6. 


. Eine schmugglergeschichte; teilweise karelisch. 
119. Osippa. Tarina veljeksistä. (Suomen Karjalan murteella.) 


= Die geschichte von den brüdern. (Im dialekt von Finnisch- 
Karelien.) Elonaika. 07, nr. 8-9, p. 24-5. 


80 II. Ostseefinnen. 


Die wanderungen der finn. stämme in form einer erzählung; im ` 


olon. dialekt. 
120. Teijän urua Masha. Salmin tytön pakinoita. = Plauderei 
eines mädchens aus Salmi. Raja-Karjala. 07, nr. 40, p. 3. 


Aus dem leben der bewohner des kirchspiels Salmi; im dialekt 
von Salmi. 


121. Karkun Semoi. Tietoloi Salmin muasta. = Nachrichten aus 
der gegend von Salmi. Laatokka. 07, nr. 5, p. 2; nr. 17, p. 
2; nr. 58, p. 2; nr. 119, p. 3. 


Im dialekt von Salmı. 


122. Meijän puolen ukkojen keskustelua. = Gespräch der männer 
unserer gegend. Laatokka. 07, nr. 5, p. 2. 


Im strudel der parteikampfe; im dialekt von Salmi. 


123. Pieni Alku-opastaja Vienan Karjalaisille. Vienan Karja- 


laisten Liiton toimittama. = Kleiner elementarleitfaden für 
Archangel-Karelier. Herausgegeben vom Archangel-Karelischen 
Bund. Porvoo, Werner Söderström Ges. 07. 60 p. Fm. 0,65. 


Auf dem umschlag ein kleines finnisch-karelisches wörterverzeich- 
nis (30 wörter). 


Wepsisch. 
[II 109, 112.] 


Estnisch 
Grammatik. 
[I 55; II 129, 220.) 


124. Wiklund K. B. Estniska spräket och litteraturen. = Die 
estnische sprache und literatur, Nordisk Familjebok. 7. O7, 
sp. 957-8. 


125. Aavik J. Abstraktlikud substantiwid Eesti keeles. = Ab- 
strakte substantiva im estnischen. Im album „Noor Eesti“ II. 
07, p. 220-32. 


Abstrakta bildende endungen, falsche analogien, armut an abstrakten. 
O.K. 


Wortkunde. Sammeln des wortschatzes. 
[I 82, 145, 269.] 


126. Karlson J. Zur Etymologie der Namen Koliwan, Tallin 
und Tartu. Sitzungsber. d. Gel. Estn. Ges. 1906 (gedr. 07), 
p. XII. 


Mythologisch-allegorische erklärungsversuche. | 


U diene, 
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127. Kinnika [= Wahter K.] Eesti tehnika sõna „weski“. — 
Das estnische technische wort ,weski*. Hüüdja. 07, nr. 8. 


Die redaktion (dr. K. A. Hermann) gibt den ursprung von weski 
und kihelkond. l 


128. Saaremaa arstirohud. = Oselsche heilkräuter. Hääl. 07, 
nr. 43, 46. 


Referat nach W. Paiwels vortrag, einzelne öselsche pflanzennamen, 
volksmedizinisches. 


129. Teivaala Tekla. Virolaisista paikannimistä 1200-luvulla. 
Eripainos aikakauskirjasta „Suomi“. (Vähäisiä kirjelmiä 40.) 
= Über estnische ortsnamen aus dem 13. jh. Hels., FLG. 07. 
36 p. Fm. 0,50. 


Eine lautgeschichtliche untersuchung der estn. ortsnamen Hein- 
richs des Letten „Origines Livoniae ..“ und im dänischen grundbuch 
„Liber Census Daniae.“ 


*130. Fogel’ [Vogel] V. K. Hossii aadapnrmup cnucons Poaocref 
Indaanickoß rTy6depkin cb nokaszaniewb pascroani#t m pacnpe;rbaenif sb 
CYAECOHOMb, AAMMHHCTPATHBHOVB H HOANNEÄCKOMB OTHOLIEMIAX'B, paRnO M 
TI04TOBBXB AlpECOBb, A TAKKE Cb NPHÖABIeHieMB a.paputa upexkunx'’b HÈ- 
MEIKAXB, JATBINICKAX H ICTOHCKUX’b HAZBAHİÄ BOAIOCTEH U CINCKORB YN- 
paAsAHeHNBIXb BOAOCTHBIX’ OÖIMeCTKB M pacupeubaeriii no KONHCCAPCKHMB H 
NOAMMEÄCKHMB Yyacrkamp. = Neues alphabetisches verzeichnis der 
gemeindebezirke des gouvernements Livland mit angabe der 
entfernungen, der einteilung in gerichtlicher, administrativer 
und polizeilicher hinsicht und der postadressen unter beifügung 
alphabetischer verzeichnisse der früheren deutschen, lettischen 
und estnischen namen der gemeinden und von listen der auf- 
gehobenen gemeinden und ihrer einteilung in kommissariats- und 
polizeibezirke. Riga, A. F. Grottus. 05. 4:0. 74 p. 


131. Kuhlbars F. Neljasteistkümnes aruanne kohanimede kor- 
jamisest. = 14. bericht über das sammeln von ortsnamen. 
Postimees. 07, nr. 25. 


Dasselbe in Rahwaleht 1907 nr. 9, Kodumaa 1907 nr. 9. 
O 


132. Kuhlbars F. Wiiesteistkümnes aruanne kohanimede kor- 
jamisest meie kodumaal. = Fünfzehnter bericht über das sammeln 
von ortsnamen in unserer heimat. = Päewaleht. 07, nr. 203. 


Auch in Rahvaleht. 07, nr. 71. | O. K. 


Sprachproben aus den volksdialekten. 


133. Lattik Jaan. Meie noored. = Unsere jugend. Drp. K. 
Sööt. [07]. 83 p. Rbl. 0,45. 


Erzählungen mit zahlreichen einlagen im dialekt von Karula 
(kreis Werro). 


Finn.-ugr. Forsch. XX, Anz. 6 


82 II. Ostseefinnen, 


134. Eläjide hadi pääwä. (Rahwajutt Seto murrakun.) = Nottave ` 
der tiere. (Volkserzählung im setukesischen dialekt.) Isamaa. 
07, nr. 119. 


Tiermärchen: hahn, henne, wolf, bär, fuchs in einer grube fressen 
einander auf; der fuchs rettet sich mit hilfe der meise. Abdruck aus 
„Eesti Kirjameeste Seltsi Aastaraamat.“ O. K. 


Sprachbehandlung. Sprachrichtigkeit. Orthographie. 
[I 145; II 484.) 


135. K F. Keelelised harutusid. = Sprachlische erörterungen. 
Oigus. 07, nr. 74, 


Veränderung der fremdwörter im estnischen. O. K. 


136. Helat P. Keelelised harutused. = Sprachliche erörte- 
rungen. Õigus. 07, nr. 79. 
Orthogr. und etymologische vorschläge. O. K. 
137. Aawik J. Kas „gruppe“ wäi „grupp“? = „Gruppe“ oder 
grupp“? Elu (tägl. ausgabe). 07, nr. 35. 
= Vorschläge auf e endigende fremdwörter abzukürzen und sie analog 


den estnischen i-stämmen zu deklinieren. 


138. Reinthal Joh. Unustusesse päänud keelepöld. — Ein ver- 
gessenes sprachgebiet. Sönumed. 07, nr. 2. 


Es: wird auf die notwendigkeit der regulierung der amtlichen 


(gerichtlichen) ausdrücke hingewiesen. 
l Dasselbe in Wabadus 1907, nr. 9. O. K. 


139. Tilk J. Lugejate ringkonnast. = Aus dem leserkreise. 
Eesti Kirjandus. 07, p. 12-5. 
Polemik gegen falsche neubildungen und BEE 
, K. 
140. Ansomardi |= Pitka Pl Geometria nimetused. = Geo- 
metrische benennungen. Postimees. 07, nr. 51, 53. 


Sehr zahlreiche geometrische termini werden vorgeschlagen. 
Dasselbe in Kodumaa 07, nr. 23, 27, 32. O. K. 


141. Enno E. K. Timirasew. Charles Darwin ja tema õpetus. 
Wene keelest — —. = K. Timirasew. Charles Darwin und 
seine lehre. Aus dem russischen — —. Drp., Noor-Eesti 
Postimees. 07. 174 p. 


Enhält p. 169-74 ein verzeichnis estnischer ER 


142. Köstner] N. A. Bogdanow. Lühikene majanduseteaduse 
õpetus. 8-da trüki järele. Wene keelest — —. = A. Bog- 
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danow. Kurze volkswirtschaftslehre. Nach der 8. auflage aus 
dem russischen — —. Drp., Noor-Eesti. 07. 392 p. 


Enthält p. 389-92 ein verzeichnis estnischer neubildungen. 


143. Ruut K. Mönesugust, = Verschiedenes. Eesti Kirjandus. 
07, p. 32. 


Für „präposition“ wird estnisch „muute = määrasöna“ oder „olu- 
söna“ vorgeschlagen. 


144. K. F. Woerastest sönadest Eesti keeles. = Über fremd- 


wörter im estnischen. Öigus. 07, nr. 10 der beilage „Kir- 
jandus ja teadus“, p. 74-5, 78. 


Orthographische vorschläge. O. K. 


145. Kirjakeele parandamise kohta. = Zur verbesserung der 
schriftsprache. Postimees. 07, nr. 57. 


Besprechung in Reval am 4. III. 07, wie die estnische schriftsprache 
sich vereinheitlichen liesse. 


146. Eesti kirjakeele arendamise koosolek. = Versammlung zur 
entwickelung der estnischen literatursprache. Waade. 07, nr. 28. 


Beschlüsse der versammlung vom °/gg X 1907 die silben- und wör- 
tertrennung betreffend. O. K. 


Grammatiken und wörterbücher für praktische zwecke. 


147. Jung A. Emakeele öpetus ja kirjalikud harjutused Eesti 
alguskoolidele. = Grammatik der muttersprache und schriftliche 
übungen für estnische elementarschulen. Drp., Postimees. 07. 
92 p. Rbl. 0,40. 


Praktisch-induktive methode, Hermanns orthographie. 


148. Jögever J. Lühikene Eesti keele öpetus koolidele. = 
Kurze estnische grammatik für schulen. Drp., Postimees.” 07. 
82 p. Rbl. 0,50. 


149. Canoyunrtes» IeroHckaro asma. Wenekeele isedpetaja. Wene- 

< lastel eesti- ja eestlastele wenekeele äraöppimiseks lühikese 
aja jooksul ilma õpetaja abita. Teine trükk. = Leitfaden zum 
selbstunterricht in der estnischen sprache. Leitfaden zum 
selbstunterricht in der russischen sprache. Für Russen um 
das estnische, für esten um das russiche in kurzer zeit ohne 
hilfe eines lehrers zu erlernen. Haapsalu, M. Tamwerk. [07]. 
80 p. Rbl. 0,40. 

Parleur. OK. 


150. Drewing-Wirusta A. Eeskujulik Inglise keele;iseöpetaja. 
Puhta ning Age wäljarääkimı-e juhatusega, grammatika, kõne- 
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harjutuste, kirjalikkude harjutuste, Jugemise tükkide, luuletuste, 
sõnastiku ja „Wötmega*“. Täielik kursus. Eestlastele kokku- 
seadnud — —. = Vorbildlicher leitfaden zum selbstunterricht 
in der englischen sprache. Mit einer anleitung zu einer reinen 
und richtigen aussprache, einer grammatik, sprachübungen, 
schriftlichen übungen, lesestücken, gedichten, einem wörterver- 
zeichnis und einem „Schlüssel“. Vollständiger kursus. Für 
esten zusammengestellt von — —. Reval, G. Pitlak. Drp., M. 
Hermann. 07. 572 p. 


Nach dem system des amerikaners dr. Richard S. Rosenthal. 
O. K. 


151. Praktikaline Inglise keele õpetus iseöppijatele ja koolidele. 
Täielise wäljalugemise, tarwiliste kõnelemiste ja walitud sõnasti- 
kuga. = Praktische lehre der englischen sprache zum selbst- 
unterricht und für schulen.usw. Reval, Neumann & Laurmann. 


07. 144 p. Rbl. 0,75. 


152. Rahamägi J. A. „Esperanto“ harjutuste kogu. Kokku 
seadnud — —. = Sammlung von übungen im Esperanto. Re- 


val, Berggrün. 07. 12:0. 71 p. Rbl. 0,30. 


153. Mühlbach K. Saksa-Eesti keele Tasku sõnaraamat. Enam 
kui 10,000 tarwitatawad sõna. Toimetanud — —. = Deutsch- 
estnisches taschenwörterbuch. Mehr als 10,000 gebräuchliche 
wörter. Redigiert von — —-. Reval, E. Berggrün, Wiljandi, 
A. Peet. 07. Klein 8:0. 240 p. Rbl. 0,60. 


154. Alle G. Caosapıw» (Sönaraamatuke) kb mepBomy kLinycky 
A yenbe ORrbrp“ B. Jadhuna a I’. Noxsaopa. Lag 3CToBB coCTaBnıB — —. 
Wörterbüchlein zur ersten lieferung des ,Uéen’e svet“ von W. 
Lafin und G. Chochlow. Fellin, Leoke. 07. 20 p. Rbl. 0,10. 


155. Aavik J. Prantsuse kirjanduse iseäraldused. = Besonder- 
heiten der französischen literatur. Uus Wirulane. 07, ur. 36 
der beilage, p. 235. 


Etwa 80 fremdwörter werden im namen der redaktion [von Fr. 
Krass] estnisch erklärt. Fortsetzung in Säde nr. 1, 2, 3 der beilage. 
O r 


4. Literaturgeschichte. 


Finnisch. 
[I 173, 180, 182.] 


156, Godenhjelm B. F. Oppikirja suomalaisen kirjallisuuden 
historiassa. Kuudes uudistettu painos. = Lehrbuch der fin- 
nischen literaturgeschichte. Sechste umgearbeitete auflage. [04 


IT 101.) Hels., Weilin & Göös. 06. 127 p. Geb. Fm. 1,75. 
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157. Vasenius Valfrid. Öfversikt af Finlands litteraturhistoria 
für skolor och självstudium. Andra upplagan. = Übersicht 
über die literaturgeschichte Finlands für schulen und den 
selbstunterricht. Zweite auflage. Hels., G. W. Edlund. 01. 
90 p. Fm. 1,50, 


Die erste auflage erschien im j. 1893. 


158. Koskimies A. V. Suomenkielinen kirjallisuus vuoteen 1640. 
= Die finnischsprachige literatur bis zum j. 1640. OM. 2. 
07, p. 103-19. 


Das zeitalter „Agricolas, Sunmalainens, Hemmings und Sorolainens 
— „ein schöner, an ansätzen reicher frühling, der viel für die zukunft 
versprach“; 2 faksimiles. 


159. Hultin Arvid. Finlands litteratur under frihetstiden. Förra 
delen Med porträtt och illustrationer. = Die literatur Fin- 
lands in der freiheitszeit. Erster teil. Mit porträts und illu- 
strationen. Hels., Helios aktienges. 06. VII + 320 'p. 
Fm. 8,75. 

Die schilderung umfasst die literatur aller gebiete, sowohl der religiö- 
sen wie der wissenschaftlichen und belletristischen und in allen den spra- 
chen, deren sich die vf. dieser zeit bedienten. sowohl im lateinischen wie 
im schwedischen und finnischen. Besonders zu beachten ]. Wissenschaftliche 


literatur. II. Sprachwissenschaft p. 95-130. III. Geschichte und politik 
p. 181-75. — Rez. M.G. Schybergson in Finsk Tidskrift 07, p. 234-41. 


160. Neovius Ad. Milloin ilmestyi Agricolan aapiskirja? = 
Wann erschien die fibel Agricolas? Aika. 07, p. 358. 


Auf grund eines an den könig Gustav Wasa gerichteten briefes 
von Agricola will der vf. das erscheinen der fibel Agricolas ins j. 1538 
verlegen (nicht 1542, wie bisher angenommen). Hieran schliesst sich 
eine bemerkung der redaktion. 


161. Lagerborg Rolf. Vår äldsta konstdiktning. = Unsere älteste 
kunstdichtung. Skrifter utgifna af Svenska Litteratursällsk. i 
Finland. 78. 07., p. 57-111. 


Über die „Piae Cantiones“ (1582), über das verhältnis Jacobus 
Fennos (Suomalainen) und Hemmings von Masku zu ihnen und über 
die lateinische dichtung im zeitalter der reformation. 


162. Soikkeli Kaarle. Almanakasta ja ajanlaskusta. = Über 
kalender und zeitrechnung. OM. 1. 07, p. 747-74. 
Über die zeitrechnungen und kalender in Finland p. 759-74 (die 


alte zeitrechnung der finnen mit eigenen benennungen; die ersten fin- 
nischsprachigen gedruckten kalender). Drei faksimiles und andere bilder. 


163. Cederberg J. A. 1602 vuoden raamatun komitea. = Das 
bibelübersetzungskomitee vom j. 1602. Teol. Tidskr. 07. p. 
197-215. 


Beiträge zur geschichte der finn. bibelübersetzung. 
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Karelisch (bezw. olonetzisch). 


164. L. Hauansats o noqunmewp. Cramenunkp — —. = Zum andenken 
an einen verstorbenen. Pfarrer — —. ArchEpV 07, nr. 6, p. 
207-8. 


Dem andenken A. F. Dmitrievs, eines kareliers von geburt, 
pfarrers im dorf Juskozero, kr. Kemi. „Wohl vertraut mit der karel. 
sprache beschäftigte er sich besonders in den letzten jahren seines auf- 
enthaltes im seminar mit dem übersetzen verschiedener sachen aus dem 
russischen ins karelische.“ 


Estnisch. 
[I 186.] 


165. Hermann K.A. Eesti kirjanduse ajalugu esimesest algusest 
meie ajani. = Geschichte der estnischen literatur von ihrem 
ersten entstehen bis zu unserer zeit. Hütüdja. 07, nr. 14-20, 


24-9, 30. 


Das hauptgewicht wird auf die sprachliche seite gelegt, die über- 
sicht bricht mit Stahls zeitgenossen ab. O. K. 


166. [Prants H.] Eesti ajakirjanduse jubileum. = Jubiläum der 
estnischen presse. Sõnumitooja. OT, nr. 22, 24-5 (Schluss fehlt). 


Überblick über die entwicklung der estnischen presse bis 1907. 
O. K. 


167. Peterson Kr. Jaak, Kolm laulu. = Drei lieder. Im album 
„Noor Eesti“ II. 07, p. 53-61. 


Drei lieder des estnischen schriftstellers Kr. J. Peterson (1801- 
1822) nebst exzerpten aus seinem tagebuch. O. K. A 


168. —n (= Eisen M. J.) Dr. E. Michelsson +. Postimees. 
07, nr. 71. 


Ein beitrag zur biographie Koidulas. M. J. E. 


5. Volkskunde. 
Allgemeines. 
{I 52, 64, 262-3, 276-8 ] 


*169. Lezin A. ®unasnaia. Coen - —. Finland. Von — —. 
Mosk., Gesellsch. I. D. Sytin. 06. 150 p. Rbl. 0,45. 


170. Protopopov D. Hs» ®unaanain o Panaauain. = Aus Finland 
über Finland. Pycer. Msicas. 07, lief. 10, p. 50-62. 


Zerstreute beobachtungen über finländisches leben, ackerbau, rus- 
sischen einfluss u.a. 


€ 
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171. Béljaev, Jur. Bs Bbroropowb naperst. = In einem reiche. 
Pburg, G. M. 07. I-+166 p. 
In Finland. 
172. Soikkeli Kaarle. Uusimaa. = [Die landschaft] Uusimaa 


[Nyland]. OM. 1. 07, p. 415-81. 


Geschichte, bevélkerung (finnen, schw eden), erwerbszweige, volks- 
unterricht, charakter. Il. 


173. Wichmann Ossian. Vägvisare i Lojo. Sammanstäld af 
— —. (Bidrag till Lojo sockenbeskrifning VI.) = Wegweiser 
in Lohja (Lojo). Zusammengestellt von — —. (Beiträge zur 
beschreibung des kirchspiels SE VI) Borgå. Druckerei- u. 
Zeitungsaktienges. 01. 9 p. 


174. Tallgren A. M. er N kiertämässä. = Wande- 
rungen in der gegend von Airisto. Turistföreningens i Finland 


Arsbok 1907. 07, p. 39-50. 


Reiseerinnerungen, landschaften, volkssagen über riesen, alte kir- 
chen, bodenaltertümer in der gegend von Abo. HL 


175. Olot Kaakkois-Karjalassa. = Verhältnisse im Südostkarelien. 
USuom. 07, nr. 127, p. 2-3. 


Die russische bevölkerung im südlichen teil des läns Viipuri (Wi- 
borg) und deren einfluss auf die finn. nachbarn. 


176. Bachtiarov. Pdunaannckas naunaa nung, = Finländisches 
villenidyll. ®unsanıcr. Tasera. 07, or. 90, p. 2. 


Die gegenden von Kuokkala, Terijoki und Kellomäki als villenorte. 


177. Taimi. Mitä matkamies näki Kivennavalla ja mitä „kiven- 
nappoinen“ hänelle kertoi kylmänä kevät-yönä. = Was der 
wanderer in Kivennapa sah und was ein ortsbewohner ihm in 
einer kalten frühlingsnacht erzählte. USuom. 07, nr. 112, p. 4. 


Über die verbreitung der russischen villenbevölkerung im grenz- 
gebiet Finlands und über deren einfluss auf die dortigen finnen. 


178. Paavo. Muistelmia kesäisiltä matkoilta Lounais-Karjalassa. 
= Erinnerungen von sommerreisen in Südwestkarelien. Laa- 
tokka. 07, nr. 52, p. 3-4; nr. 53, p. 3-4; nr. 66, p. 3; nr. 87. 
p. 3-4; nr. 93, p. 3-4; nr. 114, p. 3-4. 


179. Kirjeitä Karjalasta. = Briefe aus Karelien. Aamun Koitto. 
07. p. 17-18, 32. 

I. Unter dem orthodoxen volk in Grenzkarelien (gemeinde Salmi). 

II. Wallfahrten zu den klöstern in Grenzkarelien. III. Über heiligenbil- 


der in Grenzkarelien. IV. Aus dem volksmunde. V. Begräbnissitten 
in Grenzkarelien. 


180. Ahrenberg Jac. Ignoi Vornanen. Människor som jag känt. 
Andra delen. 1907. 07, p. 3-22. 


s 
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Schilderung eines karelischen weidmanns; stimmungsbilder aus dem 
karel. volksleben. 


181. R. O. Valamo. Kyläkirjaston Kuval. A-sarja. 07, p. 115- 
8, 132-4. 
Schilderung der gegend und des klosters. 


182. Ostrovskaja M. Basaau». = Valamo. Pburg, Hsjanie C.- 
Ilerepöyprer. O6meersa ıpavornocri. 07. 68 p. Rbl. 0,20. 


183. Inarin järvi. = Der Inarisee. USuom. 07, nr. 113, p. 10- 
11; nr. 115, p. 4-5. 


Schilderung eines aufenthalts in Finnisch-Lappland. 


184. Re Kirje Inkeristä. (U. Suomettarelle) I. I. II. = 
Brief aus Ingermanland. (Au U. Suometar.) USuom. 0%, nr. 
201, p. 11; nr. 205, p. 6; nr. 251, p. 7. 


Über den schulunterricht der ingermanländischen finnen, ihre 
wirtschaft, dialekt, nationale tracht, volksbildung, den administrativen 
druck. 


185. Ingerimaalt. = Aus Ingermanland. Kaja. 07. nr. 36-39. 


Bemerkungen über das kulturniveau der ingermanländischen finnen. 
O. K. 


186. Rebmann S. A. Kirjeldus „Schlüsselburi* maak. = Be- 
schreibung des Schltisselburger kreises. Wabadus. 07, nr. 60-3. 


Lebensweise der Schlüsselburger finnen, bes. ökonomische ver- 
hältnisse. O. K. 


187. Rebmann S. A. Schlüsselburi maakonnast. = Aus dem 
Schlüsselburger kreis. Kaja. 07, nr. 71. 


Lebensweise der Schlüsselburger finnen, kulturverhältnisse. 
O. K. 


188. Puustakatsoja. Matkahavaintoja. = Reisebeobachtungen. 
Neva. 07, nr. 45, p. 3. 
Aus dem leben der ingermanländischen finnen: skizze über die 
kirchspiele Miikkulais, Vuole, Toksova, Rääppyvä und Keltto. 


189. P. T. Muistoja Vuoleen menneisyydestä. Tolar-ukon ker- 


tomuksen mukaan kirjoittanut — —. = Erinnerungen aus der 
vergangenheit des Vuole. Nach der erzählung des alten Tolar 
aufgezeichnet von — —. Neva. 07, nr. 53, p. 3. 


Reminiszensen aus dem leben der finnen Ingermanlands im 18. und 
19. jh. 


190. Särki. Tyrön Strelna. = Strelna im kirchspiel Tyrö. Neva. 
07, nr. 50, p. 3. 


Über die russifizierung der ingermanländischen finnen. 
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191. Oikea patriotti. Tyrön Ylikylän puoli. Latikka. = Die 
gegend Ylikylä in Tyrö, Latikka. Neva. 07, nr. 64, p. 3. 


Über den gebrauch der russ. sprache unter den finnen Ingermanlands. 


192. R. M. Pikakuvia Markkovan matkalta. = Momentbilder 
von einer reise nach Markkova. Neva. 07, nr. 42, p. 2-3. 


Völkerpsychologische beobachtungen unter den finnen Ingerman- 
lands. 


193. Matkalainen. Kurjuuden kuvia Koprinasta. = Bilder des 
elends aus Koprina. Neva. 07, nr. 86, p. 3. 


Uber das nationalbewusstsein und die trunksucht der ingerman- 
ländischen finnen. 


194. Ofjansuu] H. Vanhimmat tiedot Ängermanlannin (Verm- 
lannin) suomalaisista. = Die ältesten hachrichten über die finnen 
in Ångermanland (Wermland). Vir, 11, p. 12-20. 

Es werden die nachrichten von Johannes Thome Bureus (1568- 

1652) mitgeteilt, siehe Nyare Bidrag till kannedom om de svenska lands- 


malen och svenskt folklif I, Bih. I, 2. (= Neuere beiträge zur kenntnis 
der schwedischen dialekte und des schwedischen volkslebens I. Beil. I, 2.) 


195. Värmland. Salmonsens store illustrerede Konversations- 
leksikon. 17. 07, p. 447. 


Einige worte über die finnen in Värmland. 


196. Suomalaiset vaarallisia muukalaisia Ruotsin Norrbottenissa. 
— Die finnen gefährliche fremdlinge im schwedischen Norr- 
botten. Viipuri. 07, nr. 179, p. 7-8. 


Gutachten der landeshauptmannschaft von Schwed.-Norrbotten 
über die eingewanderten finnen. 


197. Tukholman suomalaiset. = Die finnen Stockholms. USuom. 
07, nr. 171, p. 3; nr. 179, p. 3. 

In Stockholm und umgebung wohnen etwa 3,000 finnen, auch gibt 

es dort esten. Ein von der oberstatthalterschaft Stockholm erstattetes 

gutachten über ihre beschäftigungen und ihren unruhigen charakter; 


behandlung von seiten der schwedischen behörden; semeinschaftliche 
bestrebungen.! 


198. Kuros-Aatu [Kuronen Aatu]. Veljien vicraana Väinön pur- 
ren veistämöllä. = Ein besuch bei den brüdern in der werk- 
statt beim bau des bootes Väinämöinens. Keski-Suomi. 07, nr. 


74-5, 83, 86, 87. 89, 91, 93, 97, 98, 106, 108, 113. 134. 


Reiseschilderung aus Archangel-Karelien: religiosität des volkes, 
altgläubige, volksunterricht, siedelungssagen, soziale verhältnisse. 


199. Härkönen livo. Rajantakainen Karjala. = Das Karelien 
jenseits der grenze. Nuori Suomi. 17. 07, p. 71-95. Auch sep. 
Hels. Vienan Kar). liitto. 07. 30 p. Fm. 0,50. 
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Erwerbszweige und soziale verhältnisse, nationale bestrebungen 
und hoffnungen Russisch-Kareliens. 


200. Mitrofanoff A. Vienan Karjalasta Volgan Rannoille. Ilkan 
kirjeenvaihtajalta. = Von Archangel-Karelien nach den ufern 
der Wolga. Vom Korrespondenten der zeitung Ilkka. Ilkka. 
07, nr. 87, p. 1; nr. 88, p. 2; nr. 98, p, 3; nr. 99, p. 2; nr. 
101, p. 2; nr. 103, p. 2, 

Beobachtungen auf einer reise quer durch Archangel-Karelien von 
der finnischen grenze an die küsten des Weissen meeres (ethnograph. 


notizen, soziale bestrebungen u. a.). Dasselbe auch in „Karjalaisten Syys- 
lehti“ OT, nr, 10-11, p. 14-22. 


201. Čirkov Ioann. Illyezepcriii npuxon» Kevckaro y. Bb peauriosno- 
NpABCTBEHHOM’b H ObITOBOM'h oTHOMeHIN. = Das kirchspiel Suezero, 
kr. Kem’, in religiös-sittlicher und sozialer hinsicht. ArchEpV 
07, nr. 5, p. 140-7. 


Die bevölkerung des kirchspiels ist karelisch, altgläubig. 


202. Wl[aismaa] K. Veljeskansaa katsomassa. = Ein besuch 
beim brudervolk. Suomen Viikkolehti. 97, nr. 43, p. 684-7, 
nr. 45, p, 712-5; nr. 46, p. 732-4; nr. 47, p. 747-9; nr. 49, 
p. 772-4. 

Auf einer predigtreise in Archangel-Karelien gemachte beobach- 


tungen über das volksleben und den sozialen stand. Der artikel wird 
fortgesetzt. 


203. Rossiev Pavel. Crtrioe IIlovoppre. = Das lichte Pomorien 
[küstenland des Weissen meeres]. MHcerop. Bentz, 07, or. 9, 
p. 917-54; 10, p. 230-54. 

Märchen eines alten kareliers von den zeiten des schwedischen 
krieges (das schwed. kriegsheer, der „kehno“ (teufel), die schwarze katze 
(sonnenfinsternis) und der prophet Elias) p. 924. Ein besuch im karel. 
dorf Usmanala (Poduzem’e): hauseinrichtung, aberglaube, zauberer, sitt- 
lichkeit, charakter, altgläubigkeit, heilkunst, die russ. sprache im munde 
der karelier, p. 932-44. Heringsfang in Soroka (an dem karelier teil- 
nehmen), p. 232. Über den mordwinen Nikita (alias patriarch Ni- 
kon) und das kloster Kij in der bucht des Onegaflusses, das Nikon zum 
andenken an seine rettung aus seenot gründete. 


204. Kivirikko K. E. Venäjän Karjalasta, = Aus Russisch- 
Karelien. Suomen Matkailijayhd. Vuosikirja 1907. 07, p. 56- 
63. 


‘Reiseerinnerungen aus der gegend des sees Ondarvi; landschafts- 
bilder, vogelwelt, volksleben. Illustr. 


205. Vartiainen Eliel. Metsämiehen muistelmia karhunkaato- 
retkiltäl. Shemeikkain ja Vornasten metsästäjätarina. Nuori- 
solle kertonut — —. Kuvittanut Väinö Hämäläinen. = Erinne- 
rungen eines jägers von bärenjagdfahrten. Die jägersage der 
Shemeikkas und Vornanens. Der jugend erzählt von — —. 
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Illustriert von Väinö Hämäläinen. Porvoo, Werner Söderström 
Aktienges. 07. 212 p. Fm. 3. 


Enthält mehrere züge aus dem volksleben beiderseits der finnisch- 
olonetzischen grenze; runenbruchstücke und dialektproben. Ill. — Rez. 
I. H. im HSan. 07, nr. 286, p. 5. 


206. Pato. Kirje rajan kahden puolen. = Brief von beiden 
seiten der grenze. Laatokka. 07, nr. 68, p. 2. 


Völkerpsychologische beobachtungen (nationalbewusstsein) aus 
Veskelicy, gouv. Olonetz. 


207. Patokoski. Kirkonkylä. (Sunnuntai-kuva rajantakaisesta 
Karjalasta). = Kirchdorf. (Ein sonntagsbild aus dem Karelien 
jenseits der grenze.) Laatokka. 07, nr. 132, p. 2-3. 


Skizze aus dem volksleben. 


208. .B[oxström] B. Mitä me näimme Aunuksessa. = Was wir 
in Olonetz sahen. Kasvatusopillisia Sanomia kristillisille opet- 
tajille ja vanhemmille. 07, p. 53. 6; nr. 4-6, 72-5, 85-9. 


Beobachtungen auf einer reise im winter 1907: volkscharakter, 
wohnungen, sprachverhältnisse, religiöser stand. 


209. Kuros-Aatu [Kuronen Aatu] „Jumala sen salli!“ = „Gott 
hat es gefügt!“ HSan, 07, nr. 274, p. 3. 


Eine erzählung aus Archangel-Karelien, bezeichnend für die dortigen 
verhältnisse. 


210. Girgensohn P. G. Estland. Nordisk Familjebok. 7. 07, 
sp. 948-54. 


211. Blumberg G. Juhataja kodu- ja isamaa tundmisele. Las- 


tele õpetuseks kokku pannud — --. Seitsmes parandatud trükk. 
— Anleitung zur kenntnis des heimat- und vaterlandes. Zum 
unterricht für kinder zusammengestellt von — —. 7. verbesserte 
auflage. Drp., Laakmann. 07. 86 p. 

Estnische heimatkunde. O. K. 


212. Schmidt Oscar Emil. Album Balticum. Landschafts-, 
Cultur- und Reisebilder als Beiträge zur baltischen Heimats- 
kunde von — —. Erster Band. Riga, Ernst Plates. 07. 2 
+ 99 p. 

Ortschaften des Estenlandes behandeln die kap. Hof und Port 


Kunda 1877 (p. 15-8), Kirche und pastorat Maholm (p. 64-8); die geschichte 
der kuren wird in der skizze: Schloss Edwahlen (p. 19-26) gestreift. 


*213. Groos W. Baltische Reiseeindrticke aus drei Jahrhunderten. 
Diina-Ztg. 07, nr, 301. 


214. Raag K. A. Kapra IIpu6aariiickaro Kpas. = Karte der Ostsee- 
provinzen. Drp., K. A. Raag. 07. 


Massstab 1: 504000; russisch-estnische, russisch-lettische namen. 
O. K. 
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"215. Wegekarte des Werroschen Kreises mit den Kirchspiels- 
und Gutsgrenzen nebst Namensverzeichnis der Güter, Pastorate 
und der zugehörigen Gemeindeverwaltungen, herausgegeben vom 
Liv-Estländischen Landeskulturbureau auf Grund der im Besitz 
der Livländischen Ritterschaft befindlichen Kreiswegekarte. 
Riga, Jonck & Poliewsky. 07. 


216. Saare Mats, Kaarma kihelkond. = Das kirchspiel Karmel. 
Hääl. 07, nr. 18-21. 


Beschreibung des kirchspiels (geographische lage, ökonomische, 
kulturelle u.a. verhältnisse). O. K. 


217. —us. Kärla kihelkond. = Das kirchspiel Kergel. Hääl. 
07, nr. 23-24. 


Beschreibung des kirchspiels: geographische schilderung, ökono- 
mische, kulturelle verhältnisse, abergläubische gebräuche. O. K. 


218. X. Mõnda Otepää mägestikust. = Einiges aus dem Oden- 
pähschen gebirge. Elu. Beilage Kirjandus ja teadus. 07, p. 
335-336, 338-340, 343-344. 


Schilderung des kirchspiels Odenpäh: geographische, ethnographi- 
sche, ökonomische, kulturelle verhältnisse. O. K. 


219. uw. Setumaalt. Möni sõna setukeste elust. = Aus Setu- 


kesien. Einige worte aus dem leben der setukesen. Põhjanael. 
07, nr. 15-16. 


Ethnographische bemerkungen, ökonomisches leben. O. K. 


220. Ploompuu Leen. Matkamuistelma. = Reiscerinnerung. 
Vir. 07, p. 153-7. 


Von der estnischen küste des Finnischen meerbusens: ethnogr. 
notizen, stellung des küstendialekts. 


221. Berendts A. Das Kolübatzki-Kloster. Sitzungsber. d. 
Gel. Estn. Ges. 1906 (gedr. 07), p. 16-7. 


Wenn die im pogost Koljubaki (22 werst von Welikie Luki im 
gouv. Pleskau) wohnenden ,Esthen* einmal klosterbauern gewesen sind, 
müssen sie vor 1764 hierher gekommen sein, weil das genannte kloster 
in diesem j. aufgehoben worden ist ıvgl. den aufsatz von Lüüs A. Bibl. 
05 II 255). 


222. Danell Gideon. Om svenskarna 1 ee = 
Uber die schweden in den Ostseeprovinzen. Nordisk Tidskrift 
07, p. 175-96. 

Wohnorte und zahl der schweden in früheren und heutigen zeiten, 


ihre estonisierung oder die svedizierung der ersten p. 175-7. 179-80, 
184: einfluss der estn. sprache und des estn. volkstums auf die schweden. 


5. Volkskunde. 93 


Volksliteratur 
Finnisch (bzw. finnisch-estnisch.) 


[I 53, 82, 95, 120, 162, 245-6, 284-5; II 174, 513, 568.) 


223. Kalevala. I. Runot. Viides stereotypeerattu painos. = 
Kalevala. I. Die lieder. Fünfte stereotypierte auflage. [04 
II 150]. Hels., FLG. 07. IX + 302 p. Fm. 1,50. 


Vierte ster. aufl. 1904. 


224. Cocchi Igino. Kälevala, poema epico finnico. Runot scelti, 
versione in canti italiani del prof. — — Edizione di 100 
Esemplari. Proprietà dell'autore. Arezzo. 06. 205 p. 


Rez. Oiva Joh. Tallgren, FUF 09 Anz. p. 18-28. 
225. Krohn Kaarle. Kalevala. OM. 1. 07, p. 734-45. 


Ursprung des stoffes der epischen lieder des Kalevalas, wanderungen 
und umgestaltungen der lieder und schicksale der aufzeichnung. Zwei 
porträts von liedersängern und verbreitungskarte der lieder. 


226. Setälä E. N. Kullervo - Hamlet. Ein sagenvergleichender 
versuch. [03 IT 143.] FUF 7. 07, p. 188-264. 


Fortsetzung eines aufsatzes in FUF 3, p. 61-- 97. 

III. Die finnischen Kullervolieder. Das lied vom brudermord und 
von der rache. Das lied vom starken Kalevanpoika. Die schändung 
der schwester. Der auszug in den krieg und die todesbotschaft. Der 
ursprüngliche inhalt der Kullervosage. Die Kullervolieder und der Ka- 
levipoeg der esten. Die übereinstimmungen zwischen der Kullervo- und 
der Hamletsage. IV. Über die personennamen der Kullervolieder. Kale- 
vanpoika, Kalevipoeg. (Schluss folgt.) 


227. Krohn Kaarle. Pohjolan häätupa. = Das hochzeitshaus in 
Pohjola. JSFOu. 23,9, p. 1-20. 


Die schilderung des wunderbaren hauses im hochzeitslied des Ka- 
levalas, welche auch in mehreren anderen liedern wiederkehrt, stammt 
ursprünglich aus einem in Westfinland allgemein bekannten wiegenlied, 
dessen inhalt in verschiedenen varianten mitgeteilt wird. 


228. Krohn Kaarle. Der gefangene unhold. FUF 7. 07, p. 
129-84. 


1. Die fesselung des höllenschmiedes (ein von den kareliern ge- 
sungenes volkslied von der fesselung des teufels an eine von ihm selbst 
für den Heiland geschmiedete halskette. welches in seiner grundform 
bei verschiedenen völkern Europas verbreitet ist. 2. Die bändigung des 
Amiran. 3. Die bändigung eines starken in den märchen. 4. Die bän- 
digung und die gaumensperre des Fenriswolfes. 5 Die fesselung Lokis. 
Der fang der Midgardschlange. 6. Asiatische parallelen. — Der vf. weist 
nach, wie sich eine anzahl nordischer sagen aus christlichen legenden 
entwickelt haben, und ist der meinung, dass die vorchristlichen vorbilder 
der letzteren nicht in Europa, sondern in Asien zu suchen sind. 
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229, Mansikka V. Anema Ilonosnyr n Hsanp Tomgpopnat, Bb un. 
asnain. = Aleša Popevié und Ivan Godinovié in Finland, Etn- 
Obozr. 74. 07, p. 28, nr. 3. 


Der russische runenheld A. P. erscheint im liede von Ogoi und 
Hovatica, I. G. in verschiedenen ingermanländischen liedern und in Ka- 
levalavarianten. 


230. Alspelin] J. R. Ramunder, Uudenmaan jättiläisten kukis- 
taja. = Ramunder, der bezwinger der riesen Nyland, SM- 
FM 14. 07, nr. 4, p. 90-3. 


Schilderung Ramunders, der in den schwedischen liedern Nylands 
vorkommt und einigermassen an den Kalevanpoika in Estland und West- 
finland erinnert. Auch die sagen Schwedens kennen ihn. 


231. Salminen Väinö. Loitsuista. I. Synty, ikä ja leviäminen. 
= Uber die zauberlieder. I. Ursprung, alter und verbreitung. 
Vir. 11. 07, p. 21-7. 


Die finn. zauberlieder sind christlichen ursprungs und haben sich 
im 12. und 13. jh. nach Westfinland verbreitet, von wo sie später nach 
Savolax und Karelien hinübergekommen sind (erst nach der auswanderung 
der tverschen und novgorodischen karelier um 1650). 


232. Laululipas. Suomen helppohintaisin ja laajin Kansan laulu- 
kirja. Uusin valikoima enin tunnettuja vanhoja ja uusia lauluja. 
I. II. = Liederkasten. Das billigste und umfangreichste 
liederbuch fürs volk in Finland. Hels., Joh. K. Lindstedt. 
05-7. 696 + 540 p. 


Enthält auch eine menge volkslieder sowie lieder von älteren 
dichtern. 


233. Piirileikkilauluja Nuorisolle. Kansalta kokoiltu. = Ringel- 
tanzheder fiir die jugend. Unter dem volk gesammelt. Tam- 
pere, W. Toivonen. 04. 16:0. 63 p. Fm. 0,35. 


Inhalt: Ringeltanzlieder p. 3-46. Kindliche reigenspiele p. 47-52. 
Ringwindlieder (von bekannten dichtern) p. 53-63. Die zweite auflage 
dieses biichleins erschien 1906. 


234. Nuorison piirileikkilauluja. I. Kolmas painos. = Ringel- 
tanzlieder für die jugend. I. Dritte auflage, Tampere, Isak 
Julin. 07. 16:0. 64 p. Fm. 0,40. 

Zweite aufl. 04. 


235. Florinus Henricus. Vanhain Suomalaisten tavalliset ja 
suloiset Sananlascut. Eripainos aikakauskirjasta „Suomi“. 
(Vähäisiä kirjelmiä 37.) = Die gewöhnlichen und lieblichen 
sprichwörter der alten finnen. Sonderabdruck aus dem jahr- 
buch „Suomi“. (Kleine schriften 37.) Hels., FLG. 07. 63 p. 
Fm. 1. 


Neuabdruck des im j. 1702 erschienenen, in Abo gedruckten werkes, 
der ersten sammlung finn. sprichwörter. Hrsg. von A. R. Niemi. 


5. Volkskunde. 95 


236. Forsman Anton. Muinaiset suomalaiset tarkassa Tapiolassa. 
= Die alten finnen im achtsamen Tapiola. Suomen Urheilu- 
lehti. 07, p. 225-30. 


Eine sammlung spriehwörter über jagd, zusammen 187. 


237. Lintufenologisia sananlaskuja. = Vogelphänologische sprich- 
wörter. Luonnon Ystävä. 11. 07, p. 162-4. 
24 sprichwörter aus der sammlung „Kokoelma Suomen kansan 


sananlaskuja“, siehe Bibl. 06 II 200. Am schluss einige erläuternde 
bemerkungen. 


238. Aarne Antti. Kansansadut. = Die volkmärchen. OM. 1. 
07, p. 476-81. 


Über das sammeln der finn. volksmärchen und deren stellung 
unter dem einfluss des östlichen und westlichen sagenstromes. 


*239. Dähnhardt Oskar. Natursagen. Eine Sammlung natur- 
deutender Sagen, Märchen, Fabeln und Legenden. Mit Bei- 
trägen von V. Armhaus, M. Boehm, I. Bolte, K. Dieterich, H. 
F. Feilberg, O. Hackman, M. ` Decke, W. Hnatjuk, B. Ilg, 
K. Krohn, A. von Löwis of Menar, G. Polivka, E. Bona-Sklarek, 
St. Zdziarski u. a. herausgegeben von — —. Band I: Sagen 
zum alten Testament. Lpz. u. Berl., B. G. Teubner. 07. XII + 
376 p. 

_ P. 68—70 finnisch-estnische sagen. Estnische und lettische sagen 
passim. 


240. Ofjansuu] H. Tiedonantoja. = Notizen. Vir. 11. 07, p. 
151-2. 


Einige redensarten der volkssprache, die fremde dialekteigen- 
tümlichkeiten nachahmen, aus der „Sammlung von sprichwörtern des 
Finnischen volkes* (Helsingfors 1906); siehe Bibl. 06 II 200. 


241. Alspelin] J. R. Kirjesalkusta. Lauhanmaa. = Aus dem 
portefeuille. Lauhanmaa. Suomen Matkailijayhdistyksen Vuo- 
sikirja 1907. 07, p. 75-6. 


Alte märchen über die riesen in Lauhanmaa (Südösterbotten). 


Karelisch (bzw. olonetzisch, lüdisch). 


[II 184, 189, 191, 214, 262, 554-5] 


242. Ohrt F. Blandt Runosangere og Gredekvinder. = Unter 
runensingern und trauerweibern. Tilskueren. 07, p. 244-53. 
Ein besuch in den runendörfern von Suistamo und in Akonlahti 


auf der grenze von Archangel-Karelien im j. 1906: begegnung mit runen- 
sängern und trauerweibern. 
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243. Kuronen Aatu. Miihkali Perttunen, Vienan-Karjalan runo- 
laulaja. = M. P., der runensänger von Archangel-Karelien. 
Karjalaisten Syyslehti. 07, nr. 10-11, p. 22-5. 

Materialien zur biographie M. P.s. 


244. Touonpano. Karjalaisten kevätlehti 4-5, 1907. = Das sien. 
Frühlingsblatt der karelier 4-5, 1907. Jyväskylä, druck. d. 
Keski-Suomi. 07. 41 p. Fm. 0,50. | 

Ausser mehreren aufsätzen, die in der bibliographie besonders 


aufgeführt werden, enthält die publikation auch 10 ethnogr. abbildungen 
von karel. runensängern, trauerweibern, gebäuden u.a. 


245. Suomenkarjalaisia runolaulajiaa = Finnisch-karelische ru- 
nensänger. Karjalaisten pakinoita. 07, nr. 3, p. 12-13. 
Zwei bilder ohne text. 


246. T. J. Saakkuna Suojärveltä. = Ein märchen aus Suojärvi. 
Laatokka. 07, nr. 23, p. 3-4. | 


Das märchen vom riesen Tuli-Lappalainen und seinen taten in 
Suojärvi. 


247. Nikolskij Viktor. Mieruoe npetauie o Topoc»-osepckoi yacopnat 
Bb NecTh Ößsırureia Hukosas. = Eine lokale tradition über das 
bethaus zu Toros-ozero zu ehren des heil. Nikolaj. OIEpV 07, 
nr. 2, p. 42-3. 

28 werst von der stadt Olonetz nach St. Petersburg zu liegt ein 


bethaus, an welches sich ein märchen aus den zeiten des russisch-schwe- 
dischen krieges anknüpft. 


248. Nikolskij Viktor. ;I[pb Aeren o cuepru. = Zwei legenden 
vom tod. OlEpV 07, ar. 5, p. 142-3, 


Zwei olonetzische märchen vom tod: der schmied, der den tod in 
eine eiserne kiste lockte, und der greis, der auf einem schlitten in den 
wald geführt wurde, um dort zu sterben — „Eine solche kaltblütigkeit 
gegenüber dem tod wie bei den kareliern habe ich sonst nirgends gesehen“, 
sagt der herausgeber. 


249. Nikolskij Viktor. llacxasasıs cyerkpia enen kopers O10- 
Henkoii emmpxin.  Oooëmuurt, ‚CBANEHHURB — —. = Osteraberglaube 
bei den kareliern in der eparchie Olonetz. OlEpV 07, nr. 6, 
p. 174-5. 

Eine karelisch-olonetzische legende von der gottesmutter. — Mit 


der aufforderung des herausgebers an die geistlichkeit, volksmärchen 
und abergläubische vorstellungen zu sammeln. 


250. Timonen Johan. Kansantaruinen kertomus Suojärven lah- 

; joitusmaan historiasta. = Eine märchenhafte erzählung aus der 
geschichte des. donationsbezirks Suojärvi. Laatokka. 07, nr. 
25, p. 2; nr. 26, p. 2-3; nr. 28, p. 2; nr. 32, p. 2; nr. 33, p. 
2-3; nr. 34, p. 2. 


Reminiszenzen aus alten zeiten. 
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251. Sajzin N. S. Ilovsia C’brepno-pycckoü UDHDOIH, OsoHenkie BO- 
zonas KuBayp, Tlopp-Lloporp u Uupact, pp ouucanigtt TYPHCTOBB (cb 
14 «bororpapiamn BOAONAA0BB M KAPTOW hyTe Kb HHN) COCTABHIB — —. 
— Die poesie der nordrussischen natur. Die olonetzischen 
stromschnellen Kivaé, Por-Porog und Girvas, geschildert von 
touristen (mit 14 photographien der stromschnellen und einer 
karte der wege nach ihnen) von — —. Petrozavodsk, Gouver- 
nementsdruckerei. 07. X + 58 p. Rbl. 0,50. 

S. 3-4 legende von der entstehung der stromschnellen „unter der 
bevölkerung der umgegend“. Uber steinzeitliche funde in der nähe von 

Kivaé p. 28. Kivač wird vom ,karelischen* wort kiwas ’schneeberg’(?) 


hergeleitet, p. 39. Traditionen über Kivaé, p. 42-3. -— Rez. L. in OlGubV 
OT, nr. 141, p. 2. 


Wepsisch. 


252. Kolmogorov A. Osepa Tuxsuncraro ybaıa. = Die seen im 
kr. Tichvin. 3emiestibnie. Lief. 3-4. 07, p. 1-32. 
Mit einer karte und 26 abbildungen und zeichnungen im text. —- 


P. 15-6 ein wepsisches mythologisches märchen von dem „periodischen“ 
Koigus-see. P. 6 ansicht des weps. dorfes Korvala. 


Estnisch. 
[I 82, 185, 194-228, 233; II 239, 269.] 


253. Monumenta Estoniae antiquae vel Thesaurus antiquus, car- 
mina, sermones, opiniones aliasque antiquioris aevi commemo- 
rationes Estonorum continens. Permultis sociis adjuvantibus 
collegit et edidit Dr. Jacobus Hurt. Pars prima: Carmina 
popularia. Volumen tertium. Setukeste laulud. Pihkva-Eest- 
laste vanad rahvalaulud, ühes Räpinä ja Vastseliina lauludega 
välja annud Dr. Jakob Hurt. Kolmas köide. (Suomalaisen 
Kirjallisuuden Seuran Toimituksia. 104 osa. IIl.) Hels., FLG 
07. IX + 474 + 137 p. Fm. 10. 


254. Kallas O. Eesti laul rändamiseteel. = Das estnische lied 
auf der wanderung. Postimees. 07, Jubil.-nummer (1. jan.) ` 


Urform der Aino-tragödie des Kalevalas in Estland. 


255. Reiman W. Kiwid ja killud. Kogunud — —. Esimene 
osa. = Steine und splitter. Gesammelt von — —. Erster 
teil. Drp., Postimees. 07. 172 p. Rbl. 1. 

Als nr. 1 der „Toimetused“ des „Eesti Kirjanduse Selts“ erschienen. 


Inhalt: geschichte des sammelns der estn. folklorist. material en, studien 
über Fr. R. Fählmann und Fr. R. Kreutzwald. 


256. ©. R. Jakobsoni Kooli Lugemise raamat. Teine jagu. Neljas 
trükk. = C. R. Jakobsons schullesebuch. II. teil, 4. auflage. 
Drp., Laakmann. 07. 332 p. 


Finn.-ugr. Forsch. XX. Anz. 7 
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Enthält p. 7, 17. 43, 99, 100, 124 — wohl früher gedruckte — est- 
nische märchen, volkslieder, sprichwörter. Ausserdem längere artikel über 
die estnische geschichte ete., die in der bibliographie speziell angeführt 
werden. O. K. 


257. Eisen M. J. Rahwanalja märgilauad. = Zielscheiben des 
volkswitzes. Kodu. 1. 07, p. 16-17. 


Kurze untersuchung, welcherlei personen der estnische volkswitz 


zum gegenstand des spottes macht. M. J. E. 
258. [Jaik K.] Noorerahwa Rõõmu-laulik. Uuem suurendatud 
trükk. = Der freudensänger der jugend. Neue erweiterte aus- 


gabe. Jurjew-Drp. K. Jaik. 07. 90 p. Rbl. 0,20. 


Enthält 7 neuere, gereimte lieder „aus dem munde des volkes.* 


259, [Sööt K. E] Eesti Muinasjutud lastele. Raamatu pilt- 
kaunistus K. A. Hindrey poolt. = Estnische märchen für kin- 
der. Der bilderschmuck des buches ist von K. A. Hindrey. 
Drp., K. Sööt. 07. 59 p. 


14 meistens früher gedruckte märchen. O. K. 


260. Eisen M. J. Elukutsed ja seisused rahvanalja küüsis. = 
Lebensberufe und stände im volkswitz. Jöululeht 1907. Reval, 
Ploompuu, p. 31-32. 

Es werden die berufsarten und stände, welche der estnische volks- 


witz zur zielscheibe des spottes macht, einer näheren betrachtung unter- 
zogen. M. J. R. 


261. Nooli A. [= Eisen M. JI Rahaaugu jutud. Rahva suust 
kokku korjatud. Trükki toimetatud M. J. Eiseni rahvaluule 
kirjandusest. Kolmas suurendatud trükk. Tartus, Hermanni 
trükikoja trükk ja kulu. 1906. = Schatzgräbergeschichten. Aus 
dem munde des volkes gesammelt. Aus der sammlung M. J. 
Eisens. Dritte, vermehrte auflage. Drp., Hermann. 1906. 64 p. 
Rbl. 0,15. 


78 estnisch sagen und märchen von schatzgräbern. M. J. E. 


262. Sööt K. Aeg. Kalender 1907 aasta kohta. = Zeit. Kalen- 
der für das jahr 1907. Drp., Sööt. 06. 172 p. 
Im kalendarium etwa 12 + 10 seiten estnischer (bisher unedierter) 
wolkenbeobachtungen. O. K. 
Melodien. 
[L 82, 95] 


263. Krohn Ilmari. Suomen kansan sävelmiä. Toinen jakso. 
Laulusävelmiä. Kuudes vihko. Julk. — —. = Finnische volks- 
melodien Zweite folge. Liedermelodien. 6. heft. [06 II 229.] 
Hels., gedr. in Jyyäskylä. FLG. 07, V + 641-768. Fm. 3. 
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264. K[lemetti] H. Mitä on „suomalaisuus“ musiikissa. = Was 
ist das „finnische“ in der musik? Säveletär. 07, nr. 1, p. 1-4. 
Als allgemeine eigenschaft aller echtfinn. volksmelodien erscheint 


deren gehaltvolle kirchlichkeit, eine reminiszenz an das katholische mit- 
telalter (besonders die dorische tonart). 


265. Bernstein N. Ppnckaa vuan, = Finnische musik. ` Ouuu- 
Kone. Caopapp. lonoanutesba. town II. 07, p. 821-2. 


Auch iiber die volksmusik. 


266. Kllemetti] Heikki. Taiteilijoita. = Künstler. Säveletär. 
07, p. 93-6. 


Skizzen über alte musikkiinstler unter dem volk. 


267. Etelä-Pohjanmaan nuorisoseurain kesäjuhla. = Das sommer- 
fest der jugendvereine in Südösterbotten. Säveletär. 07, p. 
190-2. 


Schilderung der auf dem fest tätig gewesenen geiger aus dem volk 
und deren kunst; mit bild. 


268. Kara. Keräysmatkalta. = Von einer sammelreise. Säve- 
letär. © 07, p. 256-7. 


Beobachtungen auf einer reise T. Kuulas zwecks einsammlune: 
von volksmelodien in Südösterbotten i. j. 1907. 


269. [Kallas Oskar]. Eesti rahvaviiside korjamine. Kolmas 
aruanne 10. aprilist 1909 kuni 26. märtsini 1907. = Dritter 
bericht über das sammeln estnischer volksmelodien vom 10. 


april 1906 bis zum 26. märz 1907. [06 II 235.) Drp.. Pos- 
timees. 07. 4 p. 


Der „Verein studierender esten“ in Dorpat hat 3 sammlerpaare 
ausgeschickt und 602 melodien und 11,000 zeilen volkspoesie erhalten: 
die "sammlung umfasst 2900 melodien. 


Dasselbe referiert in Aeg 1907 nr. 41, Noorus 1907 nr. 102-3, 


Wabadus 1907 nr. 27-8. Päewaleht 1907 nr. 79, Eesti Kirjandus 1907 nr. 
62-4. O. K. 


270. [Hermann K. Al Tuljak. Eesti rahwa tants. = Tuljak. 


Estnischer nationaltanz. Drp., Hermann. [06]. folio 4 p. Rbl. 
0,20. | 


Klaviermusik (ohne worte). O. K” 


Mythus, aberglaube, sitten und gebräuche. 
. [L 56; II 179, 217, 252, 500.] 
271. Krohn Kaarle. Suomalaisten pakanalliset jumalat. = Die 
heidnischen götter der finnen. OM. 1. OV, p. 610-24. 


Der kult der verstorbenen, der vorfahren. der natur, des bären, der 
sonne und des himmels bei den finnen. Ill. 
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272. Hämäläisten ja Karjalaisten muinaiset epäjumalat. (Alku- 
puheesta Agrikolan psalttarikäännökseen v. 1551. — Oikeinkir- 
joitus nykyistettynä.) = Die alten abgitter der tavasten und 
karelier. (Aus dem vorwort zur psalterübersetzung Agricolas, 
1551. Orthographie modernisiert.) USuom. 07, nr. 80, p. 4. 


"273. Hertz Wilhelm. Gesammelte Abhandlungen. Hrsg. von 
Friedrich von der Leyen. Stuttgart u. Berl. J. G. Cottasche 
Buchhandlung Nachfolger. 05. VI + 319 p. 


Zu beachten ein aufsatz über den tödlichen zauber des bösen blicks. 
Als beispiel u. a. die erzählung von den finn. zauberern, deren augen 
eine so furchtbare macht zugeschrieben wird, dass, wenn sie zürnen. 
vor ihren blicken der erdboden sich umwühlt und jedes lebende wesen 
tot niederfallt. Daher muss man ihnen, wenn man sie umbringen will, 
erst einen sack über den kopf ziehen. |Nach dem ref. J. Rankes in 
Arch. f. Anthr. 06, p. 222-3.] 


274. Nervander E. Muuan ruotsalais-suomalaista mytologista 
aihetta käsittelevä kalkkimaalaus Suomessa. = Ein kalkfarben- 
gemälde mit einem schwedisch-finn. mythologischen motiv in 
Finland. SM-FM 14. 07, p. 8-10. 


Im waffenzimmer der kirche zu Lohja befindet sich ein gemälde. 
das die mythische Para (schwedisch Bjära, Bära) vorstellt, mit deren 
hilfe die hexe anderen das milch- und butterglück stahl. 


275. Ilkka Mikko. Ikaalisten kirkonvaari. = Der armengreis 
(d.h. die armenbtichse) in Ikaaliset. Nuorison Joulu 1906, p. 
21-2. 


Uber die armenpflege in alter zeit und iiber den hélzernen armen- 
greis im ksp. Ikaaliset (län Abo) als gegenstand des aberglaubens; iilustr. 


276. Pohjalaiset häät. = Hochzeit in Österbotten. Lukutupa. 
07, p. 16-20. 


Fünf bilder von hochzeitsfestlichkeiten in Österbotten. 


277. Aflspelin] J. R. Kirjesalkusta. Juhannuskokko. = Aus 
dem portefeuille. Johannisfeuer (kokko). Suomen Matkailija- 
yhd. Vuosikirja 1907. 07, p. 76-8. 


Gedanken tiber die bedeutung und den ursprung des johannisfeuers; 
notizen über die verbreitung desselben in Finland und anderswo. 


278. Novombergskij N. Ueprn npaueönof npaktakn Bb Mockosckoii 
Pycu. (Kyaprypnoucropnueckiü ouepep). = Züge der medizinischen 
praxis im moskowitischen Russland. (Kulturhistorische skizze.) 
Pburg, dr. d. Ministeriums d. Inneren. 04. 103 +3 p. 


Uber die zur zeit Vasilij Ioannovic’ (1505-1533) in Russland an- 
gewandte zauberkunst wird berichtet, dass der genannte nach zauberern 
hinundher geschickt hat, und zwar sogar bis Karelien, um mittel gegen 
eheliche untruchtbarkeit aufzutreiben, p. 15. 
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219. Kalmiston vierellä elänyt. Vähän pakinaa kylien kalmis- 
toista ja hautaustavoista Raja-Karjalassa. = Einige worte über 
die friedhöfe und beerdigungsgebräuche in Grenzkarelien. Laa- 
tokka. 07, nr. 54, p. 3. 


Über volkstümliche bestattungsgebräuche. 


280. J. Anna. Joulun vietto Vienan Karjalassa. = Die weih- 
nachtsfeier in Russisch-Karelien. Karjalaisten pakinoita. 07, 
nr. 1, p. 7-8. 


281. Wanade eestlaste usk. = Der glaube der alten esten. Meie 
Elu. 07, nr. 41. 


Kurzes referat eines vortrags von W. Reiman in Eesti Kirjan- 
duse Selts. . K. 


282. Fählmann F. R. Wanade Eestlaste usk. = Der glaube 
der alten esten. In C. R. Jakobsoni Kooli Lugemise raamat 
II, vierte auflage. Drp., 07, p. 101-2,103. 


Neuabdruck, einen sehr kurzen überblick enthaltend. O. K. 


283. Eisen M. J. Hüüp. = Rohrdommel. Album jõuluks 1906. 
Pburg, Palmgren, pag. 5-7. 

Hüüp vird für einen bösen wassergeist gehalten. Am liebsten hält 

er sich in den seen auf. Beim erscheinen nimmt er je nach den umständen 

die gestalt eines menschen, haustiers oder gegenstandes an. 


M. J. E. 
284. Naestewa joe sündimine. = Die entstehung des Naestewa- 
flusses. lsamaa. 07, nr. 120. 
„Aus dem munde des volkes“. Der fluss N. auf Ösel soll aus den 


tränen der frauen entstanden sein, die ihre in den krieg geschickten 
männer beweinten. O. K. 


285. Pede ehk Pedja jõgi. = Der fluss Pede oder Pedja. Isa- 
maa. 07, nr. 120. 


„Aus dem munde des volkes.“ Pede, der jüngste sohn des Emajögi 
(Embach bei Dorpat) hat auf den hilferuf der „Mutter“ eine stallung 
zerstört. O. K. 


286. H. Ebausk. = Aberglaube. Hüüdja. 07, nr. 9. 
Beispiele von noch herrschenden abergläubischen (medizinischen) 
O. K. 


gebräuchen. 


287. —t. Tükk wana usku, mis osalt praegugi weel elab. = Ein 
stück alten glaubens, der teilweise jetzt noch lebt. Elu (tägliche 
ausgabe), 07, nr. 30. 


Besprechungen a) der flinte, b) der rose (krankheit). = O.K. 
288. Valter E. A. Jilarmucķkie orpsisku. = Lettische bruchstücke. 


Has. Oraba. Pycer Harıra n Caosecuocra M. Akran. Hayes. 12,5. 07, 
p. 163-75. 
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Der vf. hat in den „Criminalia* der landvogteigerichtsprotokolle 
von 1547 bis 1610 einige beschwörungen oder besprechungen lettischer 
hexen und zauberinnen gefunden, die auf lettisch und zum teil auf 
livisch abgefasst seien [von 1584]. Prof. E. N. Setälä hat die mitgeteilten 


worte jedoch nicht aus dem livischen erklären können. J. K. 
289. Koidulind A. Saaremaa pidud. = Öseler feste. Hääl. 
07, nr. 58-60. 


Inhalt: jetzige taufe, hochzeit, beerdigung, volksbelustigungen. 
O 


*290. Hochzeitsgebräuche auf der Insel Kühno. Baltische Post. 
07, nr. 54. 


Nach „Päevaleht“; danach St. Petersbg. Ztg. 1907, nr. 67. 


Stoffliche ethnographie. 
[I 63, 119, 129, 132, 288-90; II 184, 244, 252, 420; VI 1.] 


291. Sirelius U. T. Suomalaisten kalastus. Osa II. (Suoma- 
laisen Kirjallisuuden Seuran Toimituksia. 116 osa. Kansan- 
tieteellisiä tutkimuksia I.) = Die fischerei der finnen. Teil Il. 
(Veröffentlichungen der FLG. Teil 116. Ethnographische un- 
tersuchungen I.) Hels., FLG. 07. 4:0. 121-257 p. Fm. 8. 

Inhalt. Stellfischerei: fischfang mit dem hamen p. 121-40; mit dem 


zugnetz p. 141-257. Zahlreiche illustrationen. — Rez. USuom. 07, nr. 
294, p. 10. 


292. Sirelius U. T. Kansanomaiset käsityöt ja koristukset. = 
Volkstümliche handarbeiten und schmuckgegenstände. OM. 1. 
07, p. 432-41. 


Volkskunst bei den finnen (und schweden) Finlands. Ill. 


293, Nikander Gabriel. Ett försök att rekonstruera några gamla 
folkdräkter från Pargas. = Ein versuch, einige alte volkstrachten 
aus Pargas zu rekonstruieren. Brage. Arsskrift 1906. 1 07, 
p. 35-8. 


Die tracht aus Säkylä in der gegend von Abo um 1800. Illustr. 


294. Rinne Juhani. Keskiaikaiset kirkkomme. = Unsere mittel- 
alterlichen kirchen. OM. 1. 07, p. 315-29. 


Eine baukunstgeschichtliche untersuchung; ill. 
295. A. J. Våra medeltida kyrkobyggnader. = Unsere mittel- 
alterlichen kirchenbauten. Veckans Krönika. 07, nr. 43, p. 1-3. 
11 bilder mit text. 


296. Privalov N. I. Mysmkaibnne AyXoBble HHCTpyMeTL pycekaro na- 
pota, Bb CBA3H Cb COOTBÈTCTBYOUIMMM HHCTPYNEHTAMH APYTUXB cTpai's. 
Teropnko-sruorpadnyeekoe nacıbioranie — —. = Die musikalischen 
blasinstrumente des russischen volkes im zusammenhang mit 
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entsprechenden instrumenten anderer länder. Eine historisch- 
ethnographische untersuchung. dan. Oriba. Pycer. u Caanaucr 
Apxeos. Mun. Pycer. Apx. Oo, 7,2. 07, p. 101-208. 


Über karelische hirtenhörner nebst 4 abbildungen von solchen, 
p. 181-2. 


297. Fan-der-Felit [van d Flit] V. Pycckia puisausn cya-colimn. 
= Russische fischerschiffe soimas. Iprmpo;a noom, 07, p. 12-6. 


Die Ladoga-soima kommt bei den fischern des Ladogasees, des 
Neva-flusses und der Neva-bucht vor; nach dem vf. ist der typus in 
Novaja Ladoga entstanden und hat sich unter dem einfluss der von Peter 
d. grossen eingeführten ausländischen muster entwickelt. 


298. Kuvia Raja-Karjalasta. = Bilder aus Grenzkarelien. Kar- 
jalaisten pakinoita. 07, p. 12-13. 


7 kleine ethnogr. bilder. 
299. Kuvia Vienan Karjalasta. = Bilder aus Archangel-Karelien. 
Karjalaisten Pakinoita. 07, nr. 2, p. 8-9. 
4 ethnogr. bilder ohne text. 
300. Kolme taloa rajan takaa. = Drei gehöfte jenseits der grenze. 
Karjalaisten Pakinoita. 07, nr. 3, p. 17. 
Drei bilder olıne text. 
301. Karjalaisten Joulu. II. = Weihnacht der Karelier. 1. 
Jyväskylä druck. d. Keski-Suomi. 07. 68 p. 


Gelegenheitsschrift, welche ausser verschiedenen aufsätzen auch 25 
bilder mit karel. motiven enthält. 


302. Saaremaa neiud rahwariietes. = Oselsche junge mädchen in 


nationaltracht. Oigus. 07, ur. 19 der beilage „Kirjandus ja tea- 
dus“, p. 149. 


Schworbesche trachten (nicht koloriert); kein text. O. K. 


303. Raud Kristjan. Aruanne Eesti wanade wärwide asjus. = 
Bericht über die alten estnischen färbemittel. Postimees. 07, 
nr. 69. 

Dasselbe in Noorus 1907, nr. 99, Wabadus 1907 nr. 23, Kodumaa 


1907 nr. 25, Päewaleht 1907 nr. 65, Uus Wirulane 1907 nr. 66. 
O. K. 


304. Raud Kristjan. Teine aruanne Eesti wanade wärwide 
asjus. = Zweiter bericht über alte estnische färbemittel. Pos- 
timees. 07, nr. 130. 


Dasselbe in Rahwaleht 1907 nr. 48, Aeg 1907 nr. 68. Säde 1907 
nr. 1. O. K. 


*305. v. d. Ropp Max Alexis. Das baltische Landhaus. Düna 
Ztg. 07, nr. 172-3. 
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Anthropologie. 
[I 291, 855, 377; II 571.] 


306. Mikkola J. J. Suomen kansa antropologisessa suhteessa. 
= Das finnische volk in anthropologischer beziehung. OM. 1. 
07, p. 341-53. - 


Auf grund der untersuchungen F. W. Westerlunds: ill. 


307. Åkerhielm Gösta. En antropologisk resa genom Värm- 
lands finnskogar i mars 1907. = Eine anthropologische reise 
durch die finnenwälder Värmlands im märz 1907. Ymer. 27. 
07, p. 187-95. 


Unter der bevölkerung ist der karelische und savolaxische typus 
teils rein, teils gemischt vorherrschend, der tavastländische kommt nir- 
gends rein, sondern nur schwach markiert manchenorts vor. Berichtigungen 
zur karte Wiklunds vom j. 1902 über „Die verbreitung der finnischen 
sprache in Värmland und Grue finnenwald“ (bibl. 02 II 237).“ Alle älteren 
leute sprechen finnisch, gestehen ihre herkunft ein und interessieren sich 
für alles hierhergehörende, wogegen sich die jugend, besonders die männ- 
liche, hierin durchaus unmöglich erweist.“ Die jugend zieht aus und 
sucht in den grösseren städten, vorzugsweise in Amerika bessere ein- 
künfte. Ill, u. a. 8 bilder von rassentypen. 


308. Ahrenberg Jac. Grefve Joseph Arthur de Gobineau. = 
Graf Joseph Arthur de Gobineau. Människor som jag känt. 
1904, p. 33-58. 


Biographisches; die rassentheorie G.s, die finn. rasse p. 49, das 
finn. volk p. 51-5. Mit bildnis G.s. 


Statistik und demographie. 
Soziale verhältnisse. Unterricht. Kolonisten. 
[I 76, 301-8, 308, 312, 322, 329, 332, 342, 359.] 


309. Suomen Tilastollinen Vuosikirja. Uusi sarja. Viides vuosi- 
kerta, 1907. Tilastollisen päätoimiston julkaisema. = Annuaire 
Statistique de Finlande. Nouvelle série. Cinquième année, 
1907. Publication du bureau central de statistique de Finlande. 
[06 IL 277.) Hels., Stat. zentralbur. 07. XXIV + 458 p. 
Fm. 3. 


„Population au ?'/\a 1900, rċpartie entre les villes et les communes 
rurales d’apres la langue et la confession“, p. 11. „Superficie et population 
des communes inscrite 1900, 1904 et 1905 sur les registres ecclésiastiques 
et 1906 sur les listes d'impôt; répartition selon la langue en 1900“. p. 
12-23. „Population selon la langue 1865-1900“, p. 29. „Mouvement de 
la population en 1905“, p. 58:9. „Emigration et immigration“ p. 62-80. 
„Enseignement“ p. 303-65. „Journaux et revues 1886-1906“, p. 446-7. 


310. Igelström A. V. usannjin. = Finland. Iuunkaonen. Cao- 
papb. ‚TonioannreasH. og, II. 07, p. 816-21. 


Bevölkerung; auswanderung; erwerbszweige (i. j. 1900); finanzen. 
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311. Kansanvalistusseuran Kalenteri 1908. Kahdeskymmenes- 
kahdeksas vuosikerta. = Kalender der Gesellschaft für volks- 
aufklärung. Achtundzwanzigster Jahrgang. Hels., Ges. für volks- 
aufklärung. 07. 16:0. 160 + 175 p. Gebunden Fmk. 3. 

Die erste abteilung des kalenders, p. 65-160, enthält statist. mit- 
teilungen über volkszahl, auswanderung, ackerbau, industrie, auswärtigen 


handel, einkünfte der bevölkerung, konsumvereine, sparsamkeit, unterricht 
und fortschrittliche bestrebungen usw. 


312. Kfoskinen] Y[rjö] [Yrjö-Koskinen]. Kotimaan kirjallisuutta. 
Renseignements sur la Population de Finlande par C. E. F. 
Ignatius. Helsingfors. 1869. = Aus der einheimischen literatur. 
Renseignements ... Yrjö Koskinen. Kansallisia ja yhteiskun- 
nallisia kirjoituksia. II. Hels. 04-6, p. 650-2, 

Aus „Kirjallinen Kuukauslehti* 1869, nr. 10, p. 243 abgedruckt. — 


Besprechung. Uber die bedeutung des werkes als wegweiser für 
ausländer beim studium der lage und der verhältnisse des finn. volkes. 


313. Hjelt Aug. Väestösuhteet Suomessa vuonna 1905. (Ti- 
lastollisia tiedonantoja. Julkaissut Suomen Tilastollinen Pää- 
toimisto. 3.) = Die bevölkerung Finlands im. j. 1905. (Sta- 
tistische Mitteilungen. Hrsg. vom Statist. Zentralbureau in 
Finland. 3. [06 II 279.] Hels., Senatsdruckerei. 07. 4:0. 13 
p. Fm. 0,25. 

Der zuwachs im j. 1905 war 35.050 oder 1.22 °/,, die nativität 3,6, 
die sterblichkeit 1.84 fie, | 


314. Vakiluvunsuhteet Suomessa v. 1905. = Die bevölkerung 
Finlands im j. 1905. USuom. 07, nr. 34, p. 3. 


315. Lindelöf L. Dödligheten i Finland under decenniet 1891- 
1900. = Die sterblichkeit in Finland im jahrzehnt 1891-1900. 
Bidrag “till kännedom af Finlands natur och folk. 64. 05, p. 
197-231. 


In der periode hat die sterblichkeit allmählich in allen alters- 
klassen, ausser der letzten (90 jahre), vermindert. 


316. Uudenmaan läänin kielikartta. = Sprachenkarte des läns 
Nyland. U.Suom. 07, nr. 240, p. 4. 


Referat über die von der Südfinnischen landsmannschaft ausge- 
arbeitete sprachenkarte; sprachenstatistik nach gemeinden aus den jahren 
1900 und 1907, nach welcher die ländliche bevölkerung i. j. 1907 betrug: 
finnisch 116.786 (zuwachs seit 1900 8.734 p.) en schwedisch 81.118 
(abnahme 9 p.) 


317. Hirn Julius. Suomen kauppa, meriliike ja teollisuus sanoin 
ja kuvin. I osa: Pankit, kauppa- ja asioimisliikkeet vm. = 
Helsinki. Vihot 1-12. Turku. Vihot 1-2. — II osa: Teol- 
lisuuslaitokset. Helsinki. Vihot 1-2. = Finlands handel, 
schiffahrt und industrie in wort und bild. Teil I: Banken, 
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handelsfirmen und agenturen u. a. — Helsingfors. Heft 1- 
12. Abo. Heft 1-2. -— Teil II: Industrielle einrichtungen. 
Helsingfors. Heft 1-2. Hels., Helios. 07. 4:0. 60 + 48 + 
64 + 32 + 32 p. Fm. 0,75 pro heft. 


318. Donner Ossian. Öfversikt af det närvarande .ekonomiska 
läget. = Übersicht über die gegenwärtige ökonomische lage. 
(06 II 286.) Ekonomiska samfundet i Finland. Föredrag och 
förhandlingar. 5,2. 07, p. 1-15. 


Übersicht über die ökon. stellung Finlands. 


#319. Reinhardt W. Wirtschaftliche Lage Finnlands. Export. 
Berl. 07, nr. 44. 


320. Autere Oskari. Suomen maalaiskuntien tuloverotus ja tulo- 
suhteet vuonna 1904. = Die einkommensbesteuerung und die 
einkommensverhältnisse Finlands i. j. 1904. Yhteiskuntatalou- 
dell. aikakausk. 07, p. 295-314. 


Statistisches. 


321. Willgren Karl. Arbetareklassens ekonomiska framätskri- 
dande i Finland under de senaste decennierna. = Der ökono- 
mische fortschritt der arbeiterklasse in Finland in den letzten 
jahrzehnten. Ekonomiska samfundet i Finland. Föredrag och 
förhandlingar. 5,3. 07, p. 33-114. 


Sozialstatistische untersuchung. 


322. Paavilainen H. Kruununtilojen verolleostosta ja sen talou- 
dellisista vaikutuksista Suomessa. (Taloustieteellisiä tutkimuksia. 
Julkaissut Kansantaloudellinen yhdistys. II.) = Der kauf von 
domänengütern und seine wirtschaftlichen wirkungen in Fin- 
land. (Volkswirtschaftliche untersuchungen. Hrsg. von dem 
Volkswirtschaftlichen verein. IL) Hels., Otava. 06. VIII + 81 
p. Em. 1,50, 


323. Ahma Ilmari. Suomen köyhäinhoitomenoista. = Die ausgaben 
für armenpflege in Finland. Yhteiskuntataloudell. aikakausk. 
07, p. 273-95. 

Statistisches. 

324. Osuustoimintaliike Suomessa. Pellervon vuosikirja. III-V. 
1903-1905. = Die genossenschaftliche bewegung in Finland. 
Jahrbuch der gesellchaft Pellervo. Hels., Pellervo. 05-6. III: 
VI + 219; IV: VII 4- 246 text + 153 tab. + 1 karte; 
V: 430 + 223 tab. + 1 karte. 


Statistisches zur sozial-ökonomischen entwicklung Finlands. 


: 325. Juusela Väinö. Maanviljelysväestön ammattijako Hämeen 
ja Mikkelin lääneissä vuosina 1815-1890 papiston väestötaulujen 
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mukaan. (Tilastollisia tiedonantoja. Julkaissut Suomen Tilas- 
tollinen Päätoimisto. 4.) = Die berufsverteilung der landwirt- 
schaftlichen bevölkerung in den länen Hime (Tavastehus) und 
Mikkeli (St. Michel) in den j. 1815-1890 nach den bevölkerungs- 
statistischen tabellen der geistlichkeit. (Statistische mitteilun- 
gen. Hrsg. vom Statistischen Zentralbureau Finlands. 4.) [06 
If 288.] Hels., Senatsdruckerei. 07. 4:0. 66 p. Fm. 1. 


Erschien auch schwedisch im selben jahr. 


326. Kilpi O. K. Maanviljelysväestön ammattijako Vaasan lää- 
nissä vuosina 1815-1890 papiston väestötaulujen mukaan. (Ti- 
lastollisia tiedonantoja. Julkaissut Suomen Tilastollinen Päätoi- 
misto.) = Die berufsverteilung der landwirtschaftlichen bevölke- 
rung im län Vasa in den jahren 1815-1890 nach den bevölke- 
rungsstatistischen tabellen der geistlichkeit. (Statistische mit- 
teilungen. Hrsg. vom Statistischen Zentralbureau Finlands.) 
Hels., Senatsdruckerei. 07, 4:0. 60 p. Fm. 1. 


327. Gylling Edvard. Väestö-, invaliditeetti- ja tulosuhteet Tuu- 
sulan, Humppilan, Kymin, Räisälän ja Vihannin kunnissa vuonna 
1903. I. Teksti. Tilastollinen tutkimus. (Invaliditeettikomi- 
tean julkaisu II.) = Bevölkerungs-, invaliditäts- und cinkom- 
mensverhältnisse in den gemeinden Tuusula, Humppila, Kymi, 
Räisälä und Vihanti im j. 1903. I. Text. Statistische unter- 
suchung. (Veröffentlichung des invaliditätskomitees 11.) [06 II 
289.) Hels., Senatsdruckerei. 07. 4:0. VIII + 155 + IIL + 
101. Fm. 2. 


328. Boldt R. Lohjan pitäjän taloudellinen tila vuosina 1876 
ja 1895 karjatilaston valaisemana kirj. — —. (Ylipainos Uuden- 
maan ja Hämeen läänin Maanviljelysseuran Asiakirjoista 1901). 
= Die ökonomische lage des kirchspiels Lohja (Lojo) in den 
jahren 1876 und 1895 im licht der viehzuchtstatistik von — —. 
(Sonderabdruck aus den Papieren der Landwirtschaftichen ge- 
sellschaft der lane Nyland und Tavastland 1901). Hels., Ak- 
tienges. Handelsdruckerei. 02. 27 p. 


329. Gylling Edvard. Maanviljelystyöväcn taloudellisista oloista 
Ikaalisten pitäjässä v. 1902. (Taloustieteellisia tutkimuksia. 
Julkaissut Kansantaloudellinen yhdistys. II.) = Uber die öko- 
nomischen verhältnisse der landwirtschaftlichen arbeiter im 
kirchspiel Ikaaliset i. j. 1902. (Ökonomisch-wissenschafliche 
untersuchungen. Hrsg. vom Nationalökonomischen Verein IlI). 
Hels., Frenckells druckerei-aktienges. 07. Vl1+179p, Fm. 3. 

Rez. V. J. in Yhteiskuntataloud. Aikakausk 07, p. 163-5. 


330. Saraste J. B. Den sociala utvecklingen i Finland. = Die 
soziale entwicklung in Finland. Helsingborg, dr. v. Oresunds- 


posten. 07. 18 p. 
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331. Talvio [Mikkola] Maila. Suomalaisuuden Liiton Lipas. Suo- 
malaisille. (Puhe, pidetty Suomalaisuuden Liiton vuosikokouk- 
selle.) = Die lade des Finnischnationalen bundes. An die 
finnen. (Rede, gehalten in der jahresversammlung des Finnisch- 
nationalen bundes.) USuom. 07, nr. 97, p. 10-11. 


Die unbefriedigende stellung der finn. sprache als umgangssprache 
der gebildeten. — Auch in HSan. 07, nr. 97, p. 4. 


332. -m -- s -. Hvarför är det så svårt att erhålla svenska- 
talande tjännarinnor på landsbygden. = Warum ist es so schwer, 
schwedischsprachige dienstmädchen auf dem lande zu erhalten. 
Kalender utgifven af Svenska Folkskolans Vänner 1907. 07. 
111-3. 


333. Nikander Gabriel. Försonlighet af nöden. Tal, hället 
sommaren 1906 vid ett ungdonisföreningsmöte i Pargas af ma- 


gister — —. = Versöhnlichkeit von nöten. Rede, gehalten 
im sommer 1906 auf einer versammlung der jugendvereine 
in Pargas von mag. phil. — —. V. S. Hälsning till Västra 


Finlands Svenska Allmoge. 07, p. 3-6. 


Uber die ursachen der finn. einwanderung in Pargas und das ge- 
genseitige verhältnis der schweden und finnen. 


334. Suomenmaan virallinen tilasto. IX. Tilastollinen katsaus 
Suomen alkeisopistojen tilaan ja toimintaan lukuvuonna 1905- 
1906. Toimittanut Koulutoimen ylihallitus. = Amtliche statistik 
Finlands. IX. Aperçu statistique de létat des écoles publiques 
en Finlande, pendant lannée scolaire 1905-1906, suivi d'une 
sur les écoles privées. [06 II 295.] Hels., Senatsdruckerei. 07. 
4:0. 51 p. 

Inhaltsverzeichnis und rubriken auch französisch. II. Langue 
maternelle des élèves, leur domicile et position sociale de leurs parents 
p. 8-13. Die staatlichen lyzeen mit finn. unterrichtssprache waren von 
4138 finnischsprachigen, 274 schwedischsprachigen u. 12 anderssprachigen 


schülern besucht; die staatlichen lyzeen mit schwed. unterrichtssprache 
von 44 finnischsprachigen, 1.550 schwedisch- u. 34 anderssprachigen. 


335. Suomenmaan virallinen tilasto. X. Suomen kansanopetuksen 
tilasto. Koulutoimen Ylihallituksen antama. 36. Tilastollinen 
yleiskatsaus Suomen kansakoulutoimeen lukuvuonna 1905-1906. 
— Amtliche statistik Finlands. X. Statistik des volksunterrichts 
in Finland. 36. Statistische allgemeine übersicht über das 
volksschulwesen Finlands im schuljahre 1905-1906. [06 II 296, 
Hels., Senatsdruckerei. 07. XXIII +80 p. 


Text I-XXIII. Tabeilen p. 2-80; die rubriken auch französisch. 
336. Suomen virallinen tilasto. X. Suomenmaan kansanopetuksen 


tilasto. Koulutoimen Ylihallituksen antama. 37. Tilastollinen 
katsaus lasten opetukseen Suomen evankelis-luterilaisissa ja 
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kreikkalais-venäläisissä seurakunnissa vuonna 1906. = Amtliche 
statistik Finlands. X. Statistik des volksunterrichts in Fin- 
land. 37. Statistische übersicht über den kinderunterricht in 
den ev.-lutherischen und griech.-russischen gemeinden Finlands 
im j. 1906. Hels., Senatsdruckerei. 07. 51 p. 


337.  DuHnauıckaa upapocaapHan enapxia pr 1906 roxy. (Craracruueckia 
aanusa). = Die finländische orthodoxe eparchie im j. 1906. 
$biunaanıer. lasera. 07, nr. 143, p. 2. 


Bevölkerung der eparchie: 55,759 p.; geboren 2.103 p., gestorben 
1.303 p. Zur orthodoxie übergetreten 12, von der orthodoxie zum luther- 
tum übergegangen 1.235 p. 


338. N. Er oppo c» nandanckoli u motepanckoii nponaranıoh. (Hab 
HACTBIPCKOÄ TIPAKTHKH BB TIPABOCAHABHEIXb TIPHXONAXB Panian.) = Zum 
kampf gegen die allfinnische und lutherische propaganda. (Aus 


der priesterlichen praxis in den orthodoxen kirchspielen Fin- 
lands.) ArchEpV 07, nr. 19, p. 633-6. 


Über die volksbildung in den orthodoxen gemeinden Finlands. 


339. N[yberg] M. Saloseutu. Muistelmia kesäisiltä matkoilta 
Suojärvellä. = Eine waldgegend. Erinnerungen von sommer- 
reisen in Suojärvi. Kasvatusopillisia Sanomia kristillisille opet- 
tajille ja vanhemmille. 07, nr. 10, p. 143-8. 


Ökonom. und bildungsverhältnisse. 


340. J. A. Kuinka ensimäinen venäläinen kansakoulu tuli Sal- 
miin. = Wie die erste russische schule nach Salmi kam. Raja- 
Karjala. 07, nr. 112. 


Zur kulturgeschichte Ostkareliens. 


341. Eräs Kyprianon raportti Raja-Karjalan koulujen venäläis- 
tyttämisestä. = Ein bericht Kyprianos’ über die russifizierung 
der schulen Grenzkareliens. Raja-Karjala. 07, nr. 90, p. 3-4. 


Zur geschichte des kulturkampfes in Grenzkarelien. 


342. Enapxiansuuıä orıbı». Ha ocnosanin warepiasorp ÖDunaannckof 
AyxopHoA Koncuctopia. = Eparchiale abteilung. (Auf grund der ma- 
terialien des Finländischen geistlichen konsistoriums.) ®nuaapnck. 
Tasera. 07, nr. 93. 


Die entscheidung des erzbischofs Sergij in der frage des unterrichts 
im russischen in den griech.-katholischen kinderschulen Finlands. 


343. Kreikkalais-katolisten pappein kokous Valamossa 7-9 p. 
elok. = Die versammlung der griech.-katholischen pfarrer in 
Valamo am 7.-9. august. Raja-Karjala. 07. nr. 105 = 26. sep- 
tember, p. 2-3. 


Beschlüsse der versammlung und das urteil des erzbischofs über 
dieselben; beleuchtet den kulturstand in Grenzkarelien. 


IIO II. Ostseefinnen. 


344. Pravoslavnyj Mirjanin. ‚lea cova o ragaawckowb cbbsab npa- 
BOCIABHATO AyXoBenctBa 25-27-ro iwga 1907 r. = Zwei worte über die 
versammlung der orthodoxen geistlichkeit am 25.-27. juli 1907 
in Valamo. Okxpanan Pocciv. 07, nr. 37-8, p. 538-9. 


Zur karelisch-kirchlichen frage ın Finland. 


345. Seurakuntakokouksesta Salmissa. = Über die kirchenver- 
sammlung in Salmi. Raja-Karjala. 07, nr. 100 = 14 september, 
p. 3. 


Zum kulturkampf in Grenzkarelien. 


346. Golos pravoslavnago mirjanina. IIpasocaapane Br Punaaniain. 
== Die russisch-orthodoxen in Finland. Orpanası Poccin. 07, nr. 


12, p. 189-92. 
Zur kirchlichen frage der orthodoxen karelier Finlands. 


347. I. I. O xapeacknxa H hunckux NPABOCHABHAUXB NPHXOIAXL. = 
Uber die karelischen und finnischen orthodoxen kirchspiele. 
Orpansıı Pocein. 07, nr. 21, p. 325-7. 


Der vf. empfiehlt auf den in der vorherg. nr. erwähnten artikel hin 


für die karelier Finlands und Archangel-Kareliens das system N. 1. Il- 
minskijs, d. h. den gebrauch der karel. sprache in kirche und schule. 


348. B. 06% oþamenin pycckax» kapet. = Über die fennisierung 
der russischen karelier, ` Orpanng Poccia. 07, nr. 25-6, p. 391. 


Zur karelischen frage. 


349. Ilo nosoay Bonpoca o 6yaymems npasocsasiu Bb Önnaanıiu. = Zur 
frage nach der zukunft der orthodoxie in Finland. Heprosu. 
Btaomocra 07, nr. 24. 


Der seelsorger muss die sprache seiner gemeindemitglieder kennen. 


350. Mutnia a orgnn Ilpasocaasie pt Öanaanıin. —= Ansichten und 
urteile. Die orthodoxie in Finland. LI epxosa. B&cranks. 07, nr. 
27, p. 867. 


„Das übertriebene politikmachen der russischen geistlichkeit in den 
grenzgebieten schadet den reinen interessen unserer kirche... 5. 


35l. K-a J. Hämäläiset Karjalassa. = Die tavasten in Karelien. 
Maamies. 07, p. 76-7. 


Über tavastländische auswanderer in Karelien (gemeinde Sortavala, 
Suistamo). — 


Derselbe aufsatz in Laatokka 07, nr. 28. 


352. Arosenius E. [Sveriges] In och utvandring år 1906. = 
Ein- und auswanderung [Schwedens] im j. 1906. Statistisk 
Tidskrift. 07, p. 174-8. 


Auswanderung nach Finland 292 p.; einwanderung aus Finland 
787 p., p. 177. 
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353. Möller F. O. Sananen matkoistani Pohjoisjäämeren ran- 
noilla ja Suomalaisten oloista siellä. = Ein wort über meine 
reisen an den ufern des Nördlichen eismeeres und über das 
leben der finnen daselbst. Suomen Vapaakirkollinen. 07, p. 
11-7. 


Uber die sozialen und ökonomischen verhältnisse der norwegischen 
finnen; über die norwegisierungsarbeit im gebiet der kirche und Schule. 


:354. Otteita Saarnaaja F. O. Möllerin esitelmästä viime vuosi- 
kokouksessamme. = Auszüge aus dem vortrag des predigers 


F. O. Möller auf unserer letzten jahresversammlung. Suomen 
Viikkolehti 07, nr. 25, p. 397-9. 


Notizen über die sprachlichen und religiösen verhältnisse der finnen 
Norwegens. 


355. T. A. Uusi lähetysala. = Ein neues missionsgebiet. Koti- 
maa. 07, nr. 7, p. 1. 


Uber den religiösen stand der norwegischen finnen und der rus- 
sischen karelier und aufforderung zur missionsarbeit unter ihnen. 


356. Onopsexusanie þanuors rt Pnnmaprent. Ilncomo nab Xpucrianin. 
= Die norwegisierung der finnen in Finmarken. Brief aus 
Kristiania. ®nnaanacr. Plasera. 07, nr. 3, p. 1. 

Ein interview mit einem mitglied des stortings, dem abgeordneten 
Finmarkens, Saba (einem lappen) betreffend die norwegisierung der finnen. 
„Die finnen können kein land besitzen, wenn sie nicht zuhause norwegisch 
sprechen.“ Ein norwegischer beamter schreibt: „Es ist eine schmach 
für die norwegische verwaltung, dass das dem gesetz über landverkauf 
beigefügte reglement formell prämien für die ausrottung der finn. sprache 
bestimmt ... in den volksschulen lehrt man die kinder systematisch. 
ihre muttersprache zu verachten... den schülern ist es sogar in der freien 
zeit verboten, finnisch zu sprechen“. — Aus ,Skolebladet* und „Social- 
Demokrat“. 


357, Iacmo ga Xpucrianist. Topuue npomacan Punmaprena A [pHHIAHANN. 
= Brief aus Kristiania. Der bergwerksbetrieb in Finmarken 
und die finnen. ®Pansanıer. lasera. 07, nr. 63, p. 2. 

Die lage der finn. arbeiter im bergwerksbetrieb Finmarkens: in 


den gruben von Salangen (in der nähe von Tromsö) werden nur nor- 
wegisch sprechende arbeiter angenomnen, 


358. Työnetsijä. Kirje Norjasta. = Brief aus Norwegen. Työ- 
mies. 07, nr. 155, p. 6. 


Behandlung der finn. arbeitsuchenden in Südvarangen in Norwegen. 


359. Pohjois-Jäämeren rannikolta. = Von der küste des Nörd- 
lichen eismeeres. Evankelis-luterilaisten seurakuntain Apukassan 
19:s T,entolehti Uskonpuhdistusjuhlaksi, 23 p. lokakuuta 1905. 
05. 2 p. | 

Kirchliche und sittliche verhältnisse bei den finnen an der Mur- 
manschen kiiste. 


112 Il. Ostseefinnen. 


360. Rosberg J. E. Nagra ord om finnarna vid Pasvik alt 
(Patsjoki). = Einige worte über die finnen am fluss Pasvik 
(Patsjoki). Geogr. Föreningens Tidskr. 19. 07, p. 217-22. 

Diese kolonisten am Patsjoki sind vor 40-50 jahren aus Finland 


eingewandert; ihre zahl ist gegenwärtig 330 p.; ihr sozialer und ökono- 
mischer stand. 


361. V. Kirje Muurmanin rannalta 15/, 1907. = Brief von der 
Murmanschen küste. USuom. 07, nr. 146, p. 6-7 


Erwerbszweige der finnen. 


362. Muurmanin rannikon suomalaisista. = Uber die finnen an 
der Murmanschen küste. USuom. 07, nr. 198, p. 5. 


Besuch eines russischen touristen in der kolonie Zemljanaja. 


363. Aunuksen suomalaisten oloista. = Uber die verhältnisse der 
Olonetzischen finnen. Viipuri. 07, nr. 135. 


Religiöse und bildungszustände bei den finnen in Wytegra. 


364. Petropavlovskij A. Hass c. Tarıim Ilerposasorckaro ytasa 
(Koppeenonaenuia). = Aus dem dorf Tivdija, kr. Petrozavodsk. 
(Korrespondenz.) OlEpV 07, nr. 5, p. 145. 


Die bekehrung eines lutherischen finnen zur russischen orthodoxie 
und die neigung anderer in Tivdija lebenden finnen in derselben richtung. 


365. Juntunen W. Suomalaiset Siperiassa. = Die finnen in 
Sibirien. Kotimaa. 07, nr. 93, p. 3. 
Volksunterricht und sittlichkeit. 


366. Kilpi O. K. Siirtolaisuuden keskittyminen Vaasan ja Oulun 
lääneihin. = Die zentralisierung der auswanderung in den länen 
Vaasa und Oulu (Uleåborg). Yhteiskuntataloudell. aikakausk. 
07, p. 203-9. 

Nach der ansicht des vf. ist die auswanderung gerade in Pohjan- 
maa (Österbotten) durch die relative übervölkerung veranlasst worden, 


die ihrerseits das ergebnis eines andauernden starken: natürlichen EE 
ses ist. 


367. L. J. Siirtolaisuus olojen parantajana. = Die auswanderung 
als mittel zur verbesserung der zustände. USuom. 0%, nr. 
297, p. 14. 


Die wirkungen der auswanderung in Pohjanmaa (Österbotten). . 


368. Reima Vilho. Siirtolaisten matkassa. — Mit auswanderern 
auf der reise. USuom. 07, nr. 52, p. 4. 


Schilderung einer reise von Hangö nach Newyork auf einem emi- 
grantenschiff. 


369. Seppälä Matti. Suomen silta Atlannin yli. = Die finnische 
brücke über das Atlautische meer. Kyläkirjaston Kuval. B- 
sarja. 07, nr. 1, p. 1-2; nr. 5, p. 61. 
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Aus dem leben der finn. kolonisten in Amerika; vorschläge zur 
herbeiführung eines näheren gemeinschaft zwischen der heimat und den 
auswanderern. l 


370. Amerikan suomalaiset. = Die finnen Amerikas. USuom. 
O7. nr. 201, p. 10-11; nr. 237, p. 10. 


Aus dem leben der finnen in der Union; versammlungen und feste 
der nationalgesinnten und der sozialisten; das institut Suomi-opisto. 


371. Amerikan suomalaiset. = Die finnen Amerikas. USuom. 
07, nr. 78, p. 4. 


Fennisierung der namen; leben im fernen westen. 


372. Reima Vilho. Amerikan mailta. „Kun maassa syntyneetkin 
lauloivat.“ = Aus Amerika. „Als auch dic eingeborenen sangen.“ 


USuom. 07, nr. 21, p. 4. 


Das nationalbewusstsein der amerikanischen finnen. 


373. R[eima] V. Amerikan suomalaiset. (Omalta kirjeenvaih- 
tajalta). Salaseuraisuus. = Die finnen Amerikas. (Vom eigenen 
korrespondenten.) Geheimbünde. USuom. 07, nr. 94, p. 4. 


Amerikanische finnen in geheimbünden; urteile der amerikaner über 
die finnen. 


374. W. T. Musiikkiharrastus Amerikan suomalaisten keskuu- 
dessa. = Das musikalische interesse bei den finnen Amerikas. 
Säveletär. 07, p. 24-6. 


Über gesangvereine und liebhaber der musik. Bild des gemischten 
chors von Hancock. 


375. Suomalainen asutus Minnesotan ranta-alueella häviämässä? 
Lakon seurauksia. = Die finnische kolonisation im küstengebiet 
von Minnesota verschwindet. Folgen cines streiks. HSan. 


07, nr. 209, p. 3. 


Erscheinungen des finn. sozialismus in Amerika. Aus der zeitung 
„Amerikan Kaiku“. 


376. Muistelmia matkalta Minneapolista Tyynen meren rannalle. 
= Erinnerungen von einer reise von Minneapolis an die küste 
des Stillen ozeans. USuom. 07, nr. 297, p. 13-14. 


Besuche in den wohnorten finnischer kolonisten. 


377. Kaapro Jääskeläinen [Mäkelä A. DI Muistoja „Malkosaa- 
relta“. Kuvia ja kuvauksia „Kalevan Kansan“ kommunistisesta 
siirtola-yrityksestä Sointulassa, Malcolm saarella, Brittiläis-Co- 
lumbian rannikolla Kanadassa v. 1901-1905. = Erinnerungen 
aus „Malkosaari“. Bilder und schilderungen von dem kommu- 
nistischen ansiedlungsversuch in Sointula auf der insel Mal- 
colm au der küste von Britisch-Columbia in Kanada in den j. 
1901-1905. Hels. Työväen sanomalehti O.Y. 07. 160 p. Fm. 
1,50. 


Finn.-ugr. Forsch. XX. Anz. 8 


114 ll. Ostseetinnen. 


378. Rieima] V. Amerikan suomalaiset. (U. Suomettaren kir- 
jeenvaihtajalta.) = Die finnen Amerikas. (Vom korrespondenten 
der zeitung U. Suometar.) USuom. 0%, nr. 59, B., p. 12. 


Die sonntagsschulen bei den finnen in den Vereinigten Staaten. 


379. H. H. Suomi-Opisto, = Das institut Suomi-Opisto. Ko- 
timaa, 07, nr. 131, p. 2, 


Über die aufgaben und die stellung des instituts. 


380. Reima] V. Amerikan suomalaiset. Suomisynodin 18:sta 
kirkolliskokous Negauneessa. = Die finnen Amerikas. Die 
achtzehnte kirchenversammlung der Suomi-synode in Negaunee. 
USuom. 07, nr. 156, p. 3. 


381. uncko-awrepanckaa uepkorb Rb. Ayepukt. = Die finnisch- 
lutherische kirche in Amerika. «Inunanick.lasera. 0%, nr. 110. 


Notizen auf grund des jahrbuches der Suomi-synode. 


382. Tietoja Argentinan Misiones Colonia Finlandesa siirtolasta. 
= Mitteilungen aus der oe Misiones Colonia Finlandesa i in 


Argentina. USuom. 07, nr. 67, p. 4. 


Aus dem leben der finnen in Argentina. 


383. Suomalainen siirtola Argentinassa. = Eine finnische kolonie 
in Argentina. Helsingin Kaiku. 5. 07, nr. 45, p. 490-2. 


Aus dem leben der ansiedler in Misiones; 3 bilder. Nach der 
zeitung „La Nacion* (Buenos Ayres). 


384. Seurakunnallisia tietoja. = Mitteilungen aus den gemeinden. 
Suomalainen Kansan-Kalenteri Venäjällä karkausvuodelle 1908. 
(06 II 331] 07, p. 104-13. 


Einwohnerzahl, pfarrer. lehrer und schulen der finn. gemeinden in 
Ingermanland. 


385. Pietarin suomalaisten sivistysharrastukset. (Kirje Pietarista.) 
= Die kulturbestrebungen der Petersburger finnen. (Brief aus 
Petersburg.) USuom. 07, nr. 96, p. 3. 


Uber die zahl der Petersburger finnen, die russifizierung und den 
plan einer schule für knaben und mädchen. 


386. Suvorov P. K+ zonpocy o pasnouparin. Tlonoxen’e pycckHXb 8b 
nnani n dpnauautept pp Hmuepin. = Zur frage der gleich- 
berechtigung. Die stellung der russen in Finland und der 
finländer im Kaiserreich. Pburg, dr. v. A. Suvorin. 07. 52 p. 
Rbl. 0,30. 


387. Aserebii Asekcanıporngyp KosaHr, semckiñ BRpayr C Il-Tep6ypckaro 
ybsia. = Aleksey Aleksandrovič Komin, der zemstvoarzt im kr. 
St. Petersburg. C.-Ilerepöyprer. 3emer. Boctu. 07, Mu, p. 98-104. 
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Notizen über die sanitären zustände unter den finnen in Lempaala, 
sterblichkeit und zuwachs in der zweiten hälfte des vorigen jahrhunderts. 


388. Erégov Serge). Kaks secta xpecrsanang noar C.-Ietep6ypromn 
CBOE NOAEBOE XO3AÄCTRO. = Wie die bauern in der nähe von St. 
Petersburg ihre landwirtschaft treiben sollen. C.-IIerepöyprex. 
3emck. Bien. 07, Jlexa6ps, p. 153. 

Flurregelungen der bauern, ausgeführt, um der zerstreuten lage 
der äcker entgegenzuarbeiten; ein beispiel dafür in dem finn. dorf Suuri- 


Kuitelevo (wolost Duderhof) nach zwei karten über die flurregelung p. 
155-8. 


389. Pmen S. Kirje Toksovasta. (Sananen maatalous-seuran 
toiminnasta). = Brief aus Toksova. (Ein wort über die tätigkeit 
des landwirtschaftlichen vereins). Neva 07, nr. 80, p. 3. 


Ökonomische bestrebungen der ingermanländischen finnen. 


390. ` Orepurie Bapremakckaro ceapckoxosaiicrrennaro Obmecıra. = Eröff- 
nung der landwirtschaftlichen gesellschaft in Vartemjaki. C.-Ile- 
repöyprer. 3emer. Bien. 07, Ceutaöps, p. 130-1. 


Teilnahme der finnen an der konstituierenden versammlung. 


391. Gagemejster [Hagemeister| Eve. Oruers abareabnocra kon: 
TYIUCKATO CEeABKO-XO3AÄCTBeHHAarO opmecrpa Illanccensöyprckaro ka, C.- 
Ilerep6yprckoi ry6epniu sa Bpema ch 1 anpapa 1906 r. no 1 anBapa 1907 
rona- = Bericht über die tätigkeit der landwirtschaftlichen ge- 
sellschaft in Koltug, kr. Schlüsselburg, gouv. Petersburg, für 
die zeit vom 1. januar 1906 bis 1. januar 1907. C.-Ilerepöyprex. 
denen, Bictu. 07, Oxta6pe, p. 101-25. 


Beleuchtet die ökonomische entwicklung der finnen von Koltus. 


392. Orkpurie C.- Ilerep6yprekaro Ilentpaannaro ceabckO-xosalictBeHHaro 
oémectsa, = Eröffnung der Petersburger zentralen landwirtschaft- 
lichen gesellschaft. C.-Ilerepöyprex. 3emex. Btern. 07, Ioab, p. 126-42. 


Von den an der konstituierenden versammlung teilnehmenden 21 
vertretern der landwirtchaftlichen vereine des gouv. Petersburg waren die 
meisten finnen; frage der ernennung eines finn. agronomen für finn. ort- 
schaften. 


393. P. S. Sananen yhteistoiminnasta Pohjois-Inkerissä.—= Ein wort 
über die genossenschaftliche bewegung im nördlichen Inger- 
manland. Neva. 07, nr. 6. p. 1. 

Uber die landwirtschaftlichen vereine der ingermanländischen fin- 


nen und die versammlung der bevollmächtigten derselben in Petersburg 
im dezember 1906. 


394. Inkeriläinen. Kirje Inkeristä. = Brief aus Ingermanland. 
Viipuri, 07, nr. 169, p. 1; 176, p. 2-3. 


Ökonomische bestrebungen der ingermanländischen finnen (land- 
wirtschaftliche vereine, genossenschaftskassen). 


116 II. Ostseefinnen. 


395. F. S. Ceyaoc6eperaressnua Torapnınectra C.-Ilerep6yprcekaro ybaxa- 
— Darlehuskassen auf genossenschaftlicher grundlage im kreis 
St. Petersburg. C.-Ilerep6yerck. 3emer. Bern. 07, Anrycrs, p. 112-7 


Über die tätigkeit von 4 unlängst errichteten darlehnskassen an 
orten mit finn. bevölkerung. 


396. Hirvonen Tommi. Piirteitä raittiusharrastuksista Tuuta- 


rissa, = Aus der mässigkeitsbewegung in Duderhof. Neva 07, 
nr. 46, p. 3. 


Die mässigkeitsbestrebungen der finnen von Duderhof vom j. 1882 an. 


397. Pietarin suomalainen. Pietarin suomalaiset. = Die Peters- 
burger finnen. USuom. 07, nr. 238, p. 3. 


Parteileben. 


398. Crarmernueckiü C6opnar® no C.-Ilerepóyprekoñ ry6epnin, 1906 roar. 
Bunycks 11. Hayaabnoe Hapoanoe u6pasoranie Bt 1905-1906 yIe6nomB roay. 
= Statistisches handbuch für das gouv. Petersburg. Jahr 1906. 
Lieferung II. Die elementare volksbildung im schuljahr 1905- 
1906. Pburg, dr v. K. Antokofskij. 07, p. 50-67. 


II. Schüler: 3) Glaubensbekenntnis der schüler, p. 10-12 (nach 
kreisen '. 


399. Pietarilainen. Kirje Pietarista. (Omalta kirjeenvaihtajalta.) 
= Brief aus St. Petersburg. (Vom eigenen korrespondenten). 


USuom. 07, nr. 98, p. 6. 


Die schule für knaben und mädchen; die volksschulen bei den in- 
germänlandischen finnen. 


400. Jiyxckoe Yhsanoe 3emckoe Co6panie ceccin 1907 r. = Die zemstvo- 
versammlung des kreises Luga während der sitzungsperiode im 
j. 1907. C.-Ierepöyprex. 3emer. Bierg. 07, Hoasps, p. 8-22. 


Die versammlung beschloss u.a., eine lutherische schule und eine 
estnische orthodoxe schule in der stadt Luga zu unterstützen. 


401. Mamantov V. Senckia maan O.-Ilerepöypcraro ybana Bb goot: 
nee jecaturkrie. = Die semstvoschulen des kr. Petersburg im 
letzten jahrzehnt. C.-Iletep6yprek. euer, Bteren, 07, Anpbap, p. 
67-77. 


Unterricht in der finn. sprache in volksschulen finnischer ortschaf- 
ten, p. 70; siehe auch p. 73. | 


402. G. K» ronpoeg o HAyanpHow» o6pasopanin dunckaro Uëreieui Bb 
C.-Ilerep6yprekoii ry6epniu. (Ilcropıueckaa enparka). = Zur frage der 
elementarbildung der finn. bevölkerung im gouv. Petersburg. 
(Eine geschichtliche enquete). C.-llerepöyprex. ewer. Bern. 07, 
Hosöpe, p. 49-91. 

Der aufsatz beleuchtet sehr eingehend die nationale stellung der 

finnen des gouv. Petersburg. Schicksale der finn. schulfrage vom j. 1874 
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an. Statistik über den schulgang der lutheraner und orthodoxen mit ein- 
ander verglichen und über deren lehrer. Die frage des unterrichts im 
finn. im lehrerseminar des semstvo, p. 60-8. Die unterstützung des 
seminars zu Kolppana in drei kreis- und gouvernementszemstvos, p. 68- 
T4. Das verhalten der russischen gesetzgebung zum schulunterricht der 
„fremdvöiker“, p. 74-82. Programm des Kolppanaseminars, p. 83-5. Geo- 
graphische und numerische stellung der finnen und ingern im gouv. Pe- 
tersburg sowıo deren fertigkeit im lesen und schreiben im vergleich mit 
der übrigen bevölkerung, p. 85-91. 


403. Wocranosaenia Dy6epucnaro n Yıbaımııx Co6paniii. C.-Tlerepöyprekoe 
Nbauop 3eneroe Coöpanie. = Verordnungen der gouvernements- 
und kreisversammlungen. Semstvoversammlung des kreises St. 
Petersburg. C.-ITerepsyprex. Bemer. Bhetn. 07, Supapt, p. 32-51. 

Zur weigerung der landgemeinden, an der unterhaltung der schu- 


len teilzunehmen, weil ihr gesuch um anstellung finnischer lehrer an den 
betr. schulen unbeachtet geblieben sei. 


404. Suomen kielen opetus Inkerissä. = Der unterricht im finni- 
schen in Ingermanland. USuom. 07, nr. 30, p. 4. 


Unterricht in der muttersprache in den volksschulen bei den finnen 
Ingermanlands. 


405. Inkerin suomalaisten ääni. Anomus äidinkielisestä kansa- 
koulusta. = Eine stimme der ingermanlandischen finnen. Ge- 
such betreffend die volksschule mit unterricht in der mutter- 
sprache. USuom. 07, nr. 95, p. 6. 


Das dem mitglied der reichsduma A. Leppänen übergebene gesuch 
über die volksschulen des kreises Petersburg. 


406. K. lKonsypcana nacuntania Bh O.-Ilerepöyprekoh yunTeisckoi semcKon 
mors, = Die konkurrenzproben in der lehrerbildungsanstalt des 
zemstvo St. Petersburg. C.-Ilerep6ypres. demex. Béctu. 07, Hoa6ps, 
p. 91-106; ‚Lexa6ps, p. 33-52. 

Statistisches über die im j. 1907 neu aufgenommenen nach nationa- 
litäten (esten, finnen) p. 34-5 (‚Lexaöpb). 


407. Kpagossckaa BTopokaa cuaa yunTenbexan Drog C.-Ilerep6yprekoi ry6. 
— Die zweiklassige lehrerschule zu Krakol’, gouv. Petersburg. 
Hapoanoe O6pasosanie 2. 07, nr. 7-8, p. 83-4. 

Unter den 40 personen, die in der schule zu Krakol’ im schuljahr 

1906-7 unterricht erhielten, waren 30 ingern. „Bei dieser zusammensetzung 


der schüler ist die beschäftigung mit der russischen sprache ansserordent- 
lich erschwert und von besonderer bedeutung“. Wie man dabei vorgeht. 


408. Pasıwa nawbcria n coo6menia. Hnrepmanaanıckoe o6mectso, = Ver- 
schiedene notizen und mitteilungen. Eine ingermanländische ge- 
sellschaft. Drees, IlIroaa. 07, nr. 2, p. 71. 


Der plan der ingermanländischen finnen, einen ingermanländischen 
bildungsverein zu gründen. 


409. Laamanen Juhana. Kirje papittomista seurakunnista. = Ein 
brief über gemeinden ohne pfarrer. Neva 07, nr. 91, p. 6. 


118 II. OÖstseefinnen. ' 


Kirchliche verhältnisse der finn. gemeinden Kattila-Soikkola und 
Novasolkka in Ingermanland. 


410. Kajander J. Kattilan seurakunta Inkerinmaalla. = Die ge- 
meinde Kattila in Ingermanland. Kotimaa 07, nr. 117, p. 3. 


Kirchliche zustände. 


411. Salmi Hj. Ilon ääni Inkeristä. = Eine fröhliche stimme aus 
Ingermanland. Rauhan Sanomia. 07, p. 93-4. 


Uber die religiöse bewegung in der gemeinde Markkova, Inger- 
manland. 


412. Musikka J. Hengellinen elämä Markkovassa. = Das geist- 
liche leben in Markkova. Rauhan Sanomia. 07, p. 119, 131, 140. 


Siehe d. vorherg. nr. 


413. Raittiusliike Ruotsin suomalaisten keskuudessa. = Die mäs- 
sigkeitsbewegung unter den finnen Schwedens. Kotimaa. 07, 


nr. 24. 


414. Matti. Kirje Helsingistä 1268. „Länsimainen“ esimerkki. 
= Brief aus Helsingfors. 1268. „Abendländisches“ beispiel. 
USuom. 07, nr. 97. 


Schilderangen der schulen für die verschwedung der finnen in 
Nördschweden. 


415. Klalervo] P{ekka]. Viena ja Aunus. Karjalainen asutus. 
(A. V. Ervastin, Aug. Hjeltin y. m. mukaan). = Archangel-Kare- 
lien und Olonetz. Die karelische bevölkerung. (Nach A. V. Er- 
vasti, Aug. Hjelt u. a.) Karjalaisten Joulu IL 07, nr. 12, 
p. 16-20. | 


Verzeichnis der kreise und dörfer nebst bevölkerungszahl und -zu- 
wachs. 


"416. O6sops Osonenko ry6epHin 3a 1906 rot, = Übersicht über das 
gouv. Olonetz fürs j. 1906. Petrozavodsk, Gouvernemensdr. 07, 
69 + 110 p. 


417. Ilkamo. Lyhyt katsaus kulkukaupan vaiheisiin ennen ja 
nyt. = Ein kurzer blick auf die schicksale des hausierhandels 
ehemals und jetzt. Touonpano. 07, nr. 4-5, p. 20-2. 


Über den hausierhandel der archangelschen karelier in Finland. 


118. Jeremejeff V. I. Kulkuneuvot ja kansan taistelu olemassa- 
olonsa puolesta V. Karjalassa. = Die verkehrsmittel und der 
daseinskampf des volkes in Archangel-Karelien. Karjalaisten 
pakinoita. 07, nr. 1, p. 6-7, 


419. Arhippainen V. I. Kertomus metsän annosta valtion met- 
sästä Vienan Karjalassa viime vuosikymmenien ajoilta. = Bericht 
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über die überlassung von wald aus den kronforsten in Archangel- 
Karelien seit dem letzten jahrzehnt. Karjalaisten pakinoita. 07, 


nr. 3, p. 6-7. 


Beleuchtet gewisse soziale zustände in Archangel-Karelien. 


420. B. Y. Ammattikasvatusta Karjalaisnuorisolle. = Professio- 
nelle erziehung für die karelische jugend. Karjalaisten Joulu II. 


07, or. 12, p. 4-5. 


Fertigkeit in den handarbeiten in Archangel-Karelien. 


421. Paanajärveläinen. Kirje Vienan Paanajärveltä. = Brief aus 
Paanajärvi, Archangel-Karelien. Elonaika 07, nr 8-9, p. 19-20. 


Lokale zustände: post, mangel an landstrassen, preise der lebens- 
mittel. 


*422. Oryers [Osonenkaro] yöepneraro arponoma K. K. Beien, = Be- 
richt des scmstvoagronomen im gouv. Olonetz K. K. Weber. 
Petrozavodsk, Gouvernementsdr. 07. 196 p. 


423. Grigor’ev. Cvo6menia nsi run, C. Hagan, Hosbnenkaro ua, 
Hananckoe Ceapcioxosaiicrsentoe oömeerso,. = Mitteilungen vom lande. 
Dorf Padany, kr. Povénetz. Die Padaner landwirtschaftliche 
gesellschaft. Bserankn Onon. Deg, Denerna. 07, or. 22, p. 15-8. 


Zur ökonomischen entwicklung der karel. ortschaft Padany. 


424. Tpyau Tra arpononnyeckaro cosbmania upa Oaonenkoh ryOepacroi 
Semckol yupanh 1907 rona. = Arbeiten der Ill, agronomischen kon- 
ferenz beim vorstand des Olonetzischen zemstvo im j. 1907. 
Petrozavodsk, Gouvernementsdruck. 1907. V + 166 p. 


Beleuchtet die landwirtschaft der karelier im gouv. Olonetz. Be- 
sonders bemerkenswert: V. Kerbicki j, Besc hreibung der woloste Vid- 
licy und Vedlozero in landwirtschaftlicher beziehung p. 105-21. 


425. A. P. Epäkohtia yhtciskunnallisessa elämässämme. JI. II. 
= Missstände in unserem sozialen leben. II. III Karjalaisten 
Pakinoita. 07, nr. 1 p. 3-4; 12, p. 26. 


Fortsetzung des artikels in Bibl. 06 11 368. E in Ar- 
changel-Karelien, geineindeversammlungen. 


426. A. I. Vienankarjalaisten virkamiesten kyytimatkoista. = 
Über die fahrpostreisen der beamten in Archangel-Karclien. 
Karjalaisten Syyslehti. 07, or. 10-11, p. 11, 


427. Kuronen Aatu. - Talonpoikais 
rat des chefs für bäuerliche angelegenheiten. Karjalaisten Kesä- 


lehti. 07, p. 11-2. 


Ein fall aus dem missjahr 1902 in Archangel-Karelien, bezeichnend 
für das verhältnis der beamten zum volke. 


428. E Han kenckon Kapesin. = Kortespondeng Aus 
dem Kemschen Karelien. Ctsepu. Aactoxs. Archangel. 07, nr. 94. 


120 l II. Ostseefinnen. 


Erbitterte schilderung der habgier der geistlichen gegenüber den 
kareliern. 


429. L. J. Muistakaa vanhempianne. = Gedenket eurer cltern! 
Touonpano. 07, nr. 4-5, p. 19-20. 


Die fürsorge für die eltern in Uhtua, Archangel-Karelien. 


*430. Kypnaan Tlontnenkaro Ytaanaro 8gemckaro Co6pania m A0KJaldı 
yupan vfezpgaabun zt, 8 gebongt cecciä 1906 roga. = Journale der 
semstvoversammlung des kreises Povenetz und berichte der lei- 
tung der ausserordentlichen und ordentlicher sitzungen im J. 
1906. Petrozavodsk, Gouvernementsdr. 07. XXX + 635 + 165 p. 


431. Aunuksesta. = Aus Olonetz. Elonaika. 07, nr. 8-9, p. 20-1. 


Brief aus der gemeinde Repola, kr. Povénetz: missstände in der 
verwaltung und dem unterricht. 


432. J. S. Vienan ja Aunuksen-Karjalan rajamailta. = Aus den 
grenzgebieten von Archangel- und Olonetz-Karelien. Karjalais- 
ten Joulu II. 07, nr. 12, p. 22-3. 


Bildungs- und soziale zustände in der gegend von Porajärvi. 


*433. sKypnans Perposasorckaro ybsamaro semckaro coOpania H LOK AAA 
(eppang oyepeanoğ m spessayainnii ceccin 1906 r. = Journale der sem- 
stvoversammlung des kreises Petrozavodsk und berichte der lei- 
tung der ordentlichen und ausserordentlichen sitzung im j. 1906. 
Petrozavodsk, Gouvernementsdr. 07. XXV + 826 +85 p. 


434. Tulemajärveläisiä. Kirjo Aunuksen Karjalasta Vienan Kar- 
jalaisten Liitolle. = Brief aus dem olonetzischen Karelien an 
den Bund der archangelschen karelier. Karjalaisten pakinoita. 
07, nr. 2, p. 7-8. 


Brief aus Tulemajärvi, worin der bildungsstand und die russitizie- 
rung des volkes geschildert werden. 


435. Gavriloff J. O. Kirje Vienan-Karjalasta. Vaarakylä, 7/9, p. 
lokakuuta 1907. = Brief aus Archangel-Karelien. Vaarakyli, ? ze 
oktober 1907. Aamun Koitto. 07, p. 154-5. 


Bericht über die schicksale einer von den bewohnern des dorfes 
Vaarakylä gegründeten lesestube. 


436. C6panie Micciorepekar, Knmatera.. = Versammlung des mis- 
sionskomitees. ArchEpV. 07, nr. 6, p. 189-90. 


Das komitee des gouv. Archangel beschloss, aus mangel an mitteln 
drei schulen aufzuheben, worunter die karel. schule in Pil’dozero. 


437. Xprunka Hapoanaro ofpasonania pi Poccin. Haporuoe o6pasoBanie 
Bb Ö.ioHeukoi ry6epuin. (OT4eTh O CocTonmin HAPOAAHXB yaam O10- 
HeILKoN TyÖepnin sa 1906 r.). = Chronik der volksbildung in Russ- 
land. Die volksbildung im gouv. Olonetz. (Bericht über den 
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zustand der volksschulen im gouv. Olonetz im j. 1906.) Pyces. 
lilkoaa. 07, nr. 9, p. 48-52. 
In bezug auf die lehrer wird die notwendigkeit zweier lehrer in 


„fremdvölkischen“ schulen betont, von denen der eine, der lokalen spra- 
chen kundig, mit den jüngeren abteilungen beschäftigt sein soll. 


#438. Ores O.nnemkaro etapxiaabnaro HA6NWAATEIN O COCTOAHIH IIEPKOR- 
unt, IIKONB Uuopegof cnapxin Bh YUEÖHOBOCHRTATEAIBHOMB OTHOLIEHIA 
sa 1905-1906 yseönuäü roys. = Bericht des inspektors der olonetzi- 
schen eparchie über den zustand der pfarrschulen der eparchie 
Olonetz in betreff des unterrichts und der erziehung im schul- 
jahr 1905-1906. Petrozavodsk. Gouvernementsdr. 07. 24 p. 


439. Mas mbcraofi semckoh znaun, Hopası Aozpoert, = Aus dem loka- 
len semstvoleben. Ein neues amt. Bbcraaxs O1on. Senctaa. 07, 
nr. 22, p. 23. 

Zu dem plan, einen besonderen inspektor fiir die karel. elementar- 
schulen des gouv. Olonetz zuernennen, wird die zahl derselben in drei 


kreisen auf 112 (von der gesamtzahl 219) angegeben. In diesen schulen 
dauert der unterricht 4 1/2 jahre, in den übrigen nur 8. 


440. Čitateľ. Coo6menia nst ybsqons. Cea. Bemkermun, Ierposapoackaro 
yosja. Besnaaruaa Ga6asiorexa-qntaasaa. = Mitteilungen vom lande. 
Dorf Veskeliey, kr. Petrozavodsk. Freie bibliothek und lese- 
stube. Biernger Oxon. I'y6. 8emcrea. 07, nr. 15-16, p. 41. 


Die zusammensetzung der bibliothek von Veskelicy und deren ein- 
fluss auf die karel. jugend. „Früher, vor der entstehung der bibliothek, 
verloren die ehemaligen zöglinge der lokalen schule jede verbindung mit 
ihr und verlernten darum bald das lesen und schreiben und sogar ihr 
russisch; jetzt kann man an jedem feiertag sehen, wie frühere schüler 
von 2-3 werst her in die bibliothek kommen, um sich bücher zu holen“. 


441. Vienan karjalaisten hengellinen hoito. = Die seelsorge unter 
den archangelschen kareliern. USuom. 07, nr. 31, p. 4. 


Über die beschlüsse der ende des vorigen jahres gehaltenen predi- 
gerversammlung; über die aus Finland gebürtigen lutheraner in Uhtua 
und Vuokkiniemi. 


442. Hacymnaa ayxosnas NOTpeÖHOCTb Osanrckaro npaxona, Kemckaro yb3ıa. 
= Das wahre geistliche bedürfnis des ksp. Olanga, kr. Kem’. 
ArchEpV. 07, p. 423. 


Religiöse zustände der gemeinde Olanga (altgläubige), 


443. -lä. Havahtukaa suomalaiset! = Erwachet, ihr finnen! HSan. 
07, nr. 23, p. 2. 


Das nationale hilfsbediirfnis von Archangel- und Olonetz-Karelien. 


444. Vienan Karjalaisten Liiton ensimäinen vuosikokous. = Die 
erste jahresversammlung des Archangel-karelischen Bundes. Kar- 
jalaisten pakinoita. 07, nr. 2, p. 3-6. 


Berührt beiläufig auch die sozialen zustände in Archangel-Ka- 
relien. 


122 II. Ostseefinnen. 


445. Vienan Karjalaisten Liitto. = Der Archangel-karelische Bund. 
USuom. 07, nr. 225, p. 2-3. 


Uber die bestrebungen der archangelschen karelier; über die be- 
schuldigungen gegen sie. 


446. Valistustyöntekijäin vainoominen Vienan Karjalassa. = Die 
verfolgung der pioniere der bildung in Archangel-Karelien. 
USuom. 07, nr. 221, p. 4. 


Die kulturellen bestrebungen in Archangel-Karelien; die laestadia- 
nische erweckung im dorf Uhtua am ende der 1870er jahre. 


447. Ostrovskij D. ®nuckia upnrasania na Ononeukyw Kapeniw. = Fin- 
nische ansprüche auf Olonetz-Karelien. OlGubV 07, nr. 45, 59, 
77, 101. 


Ein überblick über die geschichte der karelier; die heutige gefahr 
von seiten Finlands. 


448. Hansuramınaaca onacnocts. = Die heranrückende gefahr. OlGubV | 
07, nr. 110. 


Vortrag des inspektors der pfarrschulen der eparchie, N. K. Cu- 
kovs am 15. mai 1907 (a. st.) in der ausserordentlichen versammlung des 
Olonetzischen semstvos über die karelische frage. Die beschlüsse des 
semstvos aus anlass desselben. — Derselbe aufsatz auch in OlEpV 07, 
nr. 12, p. 309-15. 


449. Kars anna aymawrs Chart, Kaper hannann? = Wie die finnen 
die karelier zu finnen zu machen gedenken. OlGubV 07, nr. 
126, p. 2. 


Russische übersetzung des aufsatzes „Sana Livvin rahvahal“ (siehe 
IX. 1.) nebst kommentar. 


450. Hoxoas duunors na Kapen. = Der feldzug der finnen gegen 
Karelien. OlGubV 07, nr. 263. 


Kulturelle und ökonomische zustände der karelier; dıe finnische 
propaganda. 


451. Pn. ke Boupocy o nanpanckomt ABAKEHIH BL Pycckoli Kapernin. = 
Zur frage der allfinnischen bewegung in Russisch-Karelien. 
Apxanreascht. 07, nr. 274, p. 2. 


Historisches über die erscheinungen der genannten bewegung in 
den zwei letzten jahren. 


452. Arkangelin ja Suomen hiippakunnan edustajain kokouksen 
pöytäkirjat. = Sitzungsberichte der versammlung der vertreter 
der eparchie Archangel und Finland. Karjalaisten pakinoita. 


07. nr. 3, p. 10-12. 


Die versammlung wurde am 10.-13. dezember 1906 in Uhtua (kr. 
Kemi, gouv. Archangel) gehalten, und zwar wurde dabei verhandelt über 
die sprache des gottesdienstes in karel. gemeinden, über die heranbildung 
junger karelier zum dienst der kirche, über die gründung eines vize- 
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bistums für Karelien und Lappland, den unterricht. im finnischen in den 
pfarrschulen an der grenze u.a. 


453. Cobayp se Yxrb, Kemckaro y., acnyTatort Apxanreabckoit m ®nn- 
AAHAcKkoh enapxin. = Die versammlung der vertreter der eparchie 
Archangel und Finland im dorf Uchta., kr. Kem’. ArchEpV 
07, or. 3, p. 68-76; nr. 4, p. 97-106. 


Siehe die vorherg. nr 


454. S[olncev] S. Käynti pappein kokouksessa Vienan Karjalassa. 
= Ein besuch der kirchenversammlung in Archangel-Karelien. 


Aamun Koitto. 07, p. 24-30, 37-40. 


Siehe d. vorherg. nr. 


455. S[rebrjansjkij ID P.] Bunınukiü nacrmpeko-muccioneperiñ Cvtaır. 
Die prediger- und missionsversammlung in Vidlicy. OlGubV. 
07, nr. 116, 118, 120, 126, 127, 129, 130, 132, 138, 141-4, 
166-7, 170, 175, 178, 189, 190, 192. 


An der zusammenkunft, die am 20.-24. januar 1907 (a. st.) stattfand, 
nahmen die pfarrer verschiedener karel. gemeinden sowie die vertreter der 
eparchie Finland und Olonetz teil. Nachdem der priestermönch Kiprian 
ausführlich bericht über die karelische bewegung in Archangel-Karelien 
und Finland erstattet hatte (nr. 116-41), fasste die versammlung eine 
anzahl beschlüsse für die abwehr der “allfinnischen gefahr“, u. a. über 
die ingebrauchnahme der karel. sprache im gottesdienst nnd die ausbildung 
von geistlichen für die karel. gemeinden (nr. 143-78). Dann folgt ein re- 
ferat der ansichten, die der direktor der volksschulen des gouv. Olonetz 
G. A. Popov in seiner flugschrift („O uanpanckoñ uponaranab we Oxo- 
Heukoä ryÖepHin a o Mbpaxp yia Dn ch Hew“ [= Uber die allfinnische 
propaganda im gouv. Olonetz und über die massregeln zu ihrer abwehr]) 
entwickelt (nr. 189-90), und der beschlüsse, die das semstvo des gouv. 
Olonetz im mai desselben jahres über denselben gegenstand fasste (nr. 

192). —- en aufsatz in OlEpV 07, nr. 11, p. 286-91, nr. 12, p. 303 9; 
nr. 13, 333-40; nr. 14, p. 363-6; nr. 15, p. 393-6; nr. 16, p 414-9: nr. 
17, p. on. 9. 


456. Ostrovskij D. [acrupcro-muccioncpcrit crbsab pt. cert Banınnaxs, 
Osoneukaro ybana, cb 20-24 aupapa 1907 rosa. = Die prediger- und 
missionsversammlung im dorf Vidlicy, kr. Olonetz, am 20.-24. 
januar 1907. OlEpV 07, nr. 8, p. 220-3 


Anlass der zusammenkunft, beschliisse und verzeichnis der teil- 
nehmer. 


457. Ilocrauoraenie Oszonenxaro Enapxiaabnaro HayaIbcTBa, fort, 15-ro maa 
sı M 131). = Verordnung der verwaltung der eparchie Olonetz. 
OlEpV. 07, nr. 11, p. 274-81. 


Beschlüsse der kirchenversammlung in Vidlicy in extenso (24 pa- 
ragr.) und verfügungen des bischofs von Olonetz anlässlich derselben, 


458. Kiprian llandnackas nponaranıa pt, pyeckofi Kapesin. Tepomo- 
Haxt — —. [[pOTOKOIN ABYXD Chb310RB H LOKAALNYA BAUMCcKH. (Orabapnuh 
OTTHCKb gät, Aypnana Macc. Odosp. 1907 r. Ne 2-3.) = Die allfinnische 
propaganda in Russisch-Karelien. Priestermönch — —. Sitzungs- 
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berichte von zwei zusammenkiinften und vorträge. (Sonder- 
abdruck aus der zeitschrift Muce. O6osp. 1907, nr. 2-3.) Pburg, 
dr. d. ges. ,Cabrs*. 07. 67 p. 

Inhalt: 1. Sitzungsberichte der versammlung von vertretern der 
eparchie Archangel und Finland, gehalten im dorf Uchta, kr. Kem’, gouv. 
Archangel am 10.-13. dezember 1906. 2. Sitzungsberichte der prediger- 
und missionsversammlung mm dorf Vidlicy, gouv. und kr. Olonetz, ep. 
Olonetz, am 20.-24. januar 1907. 3. Die protestantische propaganda in 
Karelien. 4. Reiseeindriicke aus dem dorf Uchta, gouv. Archangel, kr. 
Kem’, am 12.-18. dezember 1906, in der versammlung von vertretern der 
mission in der eparchie Archangel und Finland. — Beleuchtet die reli- 
giösen und kulturellen zustände in Russisch-Karelien und die stellung der 
karel. sprache. — Rez. in Karjalaisten Kesälehti 07, p. 28-9. 

459. Catan pycckaxt Abateıeii pt r. kenn, Apxanreacnoii ryÖepnin. = 
Eine zusammenkunft russischer kräfte in der stadt Kem’, gouv. 
Archangel. OlGubV 07, nr. 241-3. 

Die versammlung, am 16.-19. september 1907, verhandelte u. a. ` 
über die sprache des gottesdienstes und die möglichkeit, den unterricht 
im finnischen in karelischen schulen zu gestatten, im allgemeinen tiber 
die mittel zur kräftigung des einflusses von kirche und schule in karel. 


ortschaften. — Derselben aufsatz auch in OlEpV 07, nr. 22, p. 561-5 
und ArchEpV 07, nr. 22, p. 755-63. 


460. Mtpu aaa uporasogbiictsia nanpanckoñ uponaranıb bb Kapeain. = 
Massregeln zur bekämpfung der allfinnischen propaganda in 
Karelien. PrBl. 07, nr. 23, p. 329-30. 


Uber die auf der tagung in Kem’ beschlossenen massnahmen. 


461. Tlaupascko-amrepauckan uponaramıa Bb pyccko& apen. = Die 
allfinnisch-lutherische propaganda in Russisch-Karelien. ®anaanack. 
Pazera. 07, nr. 141, p. 2-3. 


Brief aus dem gouv. Olonetz. 


462. Ke sonpocy o wampaucrofi nponaranıt. sKypnazs Mosbnengaro bat: 
Haro Yunanmnaro Cortra, ors 9 centa6pa 1907 r. = Zur frage der 
allfinnischen propaganda. Sitzungsbericht des Schulrats des 
kreises Povénetz, vom 9. september 1907. Berner, Oxon. lyó. 
semctsa. 07, nr. 19, p. 1-5. 


Uber volksbildungsanstalten in karel. gemeinden des kreises Pove- 
netz; neue massnahmen. 


463. Xponnka Hapoanaro vÖpasosania BB Poccin. Prnckaa onacHucTb. = 
Chronik der volksaufklärung in Russland. Die finnische gefahr. 
Pycck. IIkona. 07, nr. 11, p. 48-51. 


Die behandlung der „allfinnischen propaganda“ in den semstvos 
des gouv. Olonetz und dessen kreisen sowie im schulrat. 


464. Suomalainen vaara ja Aunuksen semstvo. = Die finnische 
gefahr und das Olonetzische semstvo. Raja-Karjala. 07. nr. 
72 = 11 juli. 


Nach einem brief in der zeitung ,['v.10cp Mockru.“ 
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465. Veras» Ilparocaasııara Kapeabcgaro Bpatctra Bo uma Cr. Beanko- 
“yuennka A lobtaonocia leopria. = Statuten der Orthodoxen Kare- 
lischen Brüderschaft des Heil. grossmärtyrers und tiberwinders 
Georgij. Petrozavodsk, Gouvernementsdruckerci. 07. 6 p. 


Die ersten paragraphen lauten: § 1. Die brüderschaft wird ge- 
gründet, um zur krattigung und zum gedeihen der orthodoxie unter den 
kareliern der eparchien Archangel, Olonetz und Finland beizutragen. 2. Die 
brüderschaft erreicht ihren zweck auf folgende weise: a) sie strebt nach 
hebung, entwicklung und kräftigung des religiös-sittlichen bewusstseins 
der orthodoxen karelier durch verbreitung der heil. schrift in karel., 
kirchenslav., russ. und finn. sprache, von gebetbüchern, büchern und 
broschüren religiös-sittlichen inhalts sowie auch von aufsätzen von 
lokalem interesse in kar. und russ. sprache, und sie bezweckt damit, falsche 
soziale und religiöse lehren zu zerstreuen, die besonders in der letzten 


zeit unter den orthodoxen kareliern verbreitet werden — Derselbe aufsatz 
in OlEpV 07, nr. 22, p. 545-9. 


466. Rjazanskij V. Ha upassumk& nparocaarnoh Kapeain. = Auf der 
feier des orthodoxen Kareliens. OlGubV 07, nr. 269, p. 1-2. 


Eröffnung der Orthodoxen Karelischen Brüderschaft des Heil. gross- 
mirtvrers und überwinders Georgij im dorf Vidlicy, kr. Olonetz. gouv. 
Olonetz, am 26. november (a. st.) 1907. Teilnehmer waren 30 geistliche, 
der orthodoxe erzbischof von Finland Sergij u.a.; predigten und gebete 
tei:weise karelisch. — Aus der zeitung „liv.10koan*, 


467. Orkpytie Osonenraro otabrenia sııparocaarnaro Kapeabcraro Bparcrsa. 
= Eröffnung der Olonetzischen abteilung der orthodoxen kare- 
lischen Brtiderschaft. OlGubV 07, nr. 278-81. 


Die bei der eröffnung (am 16. dezember 1907) gehaltenen reden 
behandelten die karelische frage. Es wurde berichtet tiber die griindung 
des Ubersetzungs- und Publikationskomitees fiir die herausgabe von 
büchern in kirchenslav. und karel. sprache; der geistliche D. V. Ostrovs- 
kij hat auf russisch und karelisch eine flugschrift (Bpatckoe canoro ka- 
pesamp = Ein brüderwort an die karelier; siehe IX. 2.) in 1 U00 exempl. 
drucken lassen; derselbe hat auch das weihnachtsevangelium ins karel. 
übersetzt. Eine unter dem vorsitz des gouverneurs veranstaltete beratung 
beschloss, mehrere 2-klassige schulen (6-jähriger kursus) in karei. gegenden 
zu gründen, 10 stipendien für karelier im lehrerseminar zu Petrozavodsk 
einzurichten, fakultativen unterricht im karelischen [olonetzischen] im 


geistlichen seminar, in der eparchialen mädchenschule und im lehrersemi- 
nar einzuführen u. a. 


468. Bosssanie. 7 Hpasocaasune 6parsa. = Aufruf. + Orthodoxe brü- 
der. Petrozavodsk, Gouvernementsdruckerei. 07. 4 p. 


Aufforderung zum eintritt in die Orthodoxe Karelische Brüder- 
schaft, um dieser beizustehen in ihren bestrebungen, die karelier in fester 
hingebung an die orthodoxe kirche und in untrennbarer verbindung mit 
dem heil. Russland zu erziehen. -- Dasselbe in PrBl. 07, nr. 24, p, 372-4. 


469. ;kypsaap sactaania Harareaseroh Iiomncein BB r. Kenn, yspewaennoñ 
Ha OCH BaHid yKa3za Apxanrenperoi Iyxorsoh Nonenctopin ot, 19-ro 
Mapta 1907-ro roaa 3a Nè 2510-mr. = Sitzungsbericht des Publikations- 
komitees in der stadt Kem’, eingerichtet auf befehl des Archan- 
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gelschen Konsistoriums am 19. märz 1907 unter nr. 2510. ArchEpV 
07, nr. 13, p. 1-4. 
Das komitee verlangt gemeinfassliche aufsätze polemisch-apologe- 
tischen inhalts, den religiös-sittlichen bedürfnissen der karelischen kirch- 
spiele angepasst. | 


470. Ks orkpurtim Kemcxaro Apxanrensckoi enapxin Orabsenia Ilparocaas- 
Haro Kapenpckaro bpaterrı Bo mma Ceatoro Bernkomysuennka Teopria 
llo6taonocena. = Zur eröffnung der Kem’schen Abteilung in der 
eparchie Archangel der Orthodoxen Karelischen Brüderschaft 
des Heil. grossmärtyrers und überwinders Georgij. Archangel, 
dr. v. D. Gorjajnov's erben. 07. 13 p. 

Zum kulturkampf in Russisch Karelien. Nach den statuten der 

Kem’schen Abteilung gehört zu ihr auch „ein Publikationskomitee für 

die übersetzung heiliger und gottesdienstlicher bücher religiös-sittlichen, 


patriotischen und polemisch-apologetischen inhalts ins karelische.* 
— Dasselbe auch in ArchEpV 07, nr. 23, p. 787-99. 


471. Hnopoaueckoe o6pasosanie. = Die bildung unter den fremd- 
völkern. 06. 07, nr. 79. 
Im september soll in Petersburg eine versammlung für die bildung 


unter den fremdvölkern abgehalten werden. Wie es heisst, sollen ver- 
treter koreanischer, karelıscher u. a. schulen berufen werden. 


472. Keynäs V. Kirje Amerikasta. = Brief aus Amerika. Kar- 
jalaisten pakinoita. 07, nr. 1, p. 8-9. 
Ein brief aus der Union (De Kalb 111.) über den plan der archangel- 


karelischen auswanderer, die volksaufklärung in Archangel-Karelien zu 
unterstützen. 


473. Amerikasta. = Aus Geiben, Elonaika. 07, nr. 8-9, p. 21-2. 


Zwei briefe: der eine aus De Kalb 111.. der andere aus Butte Mont., 
über die bestrebungen und zustände unter den archangelschen kareliern. 


474. S[alminen] Väinö. Vatjalaisia Aasiaan. — Woten nach Asien. 
Vir. 07, p. 20. 


Ein paar worte über die answanderung der woten nach dem land 
der kirgisen im gouv. Omsk und an die ufer des Amur. 


*475. Fogel [Vogel] V. K. Marepiaan jaa crarncrurn Andaanıckoä 
rydepHin. XXXIV m34. IAndbianackaro crarucTHyeckaro KOMHTETA HO] 
pea. Waena-Cerperapa —. T. 11. Bau. 11-VI. = Materialien zur sta- 
tistik des gouvernements Livland. Band II. Lieferung II-VI. 
Riga, A. F. Grotus. 04-6. 4:0. 


*476. Fogel [Vogel] V. K. Marepiaas Aug craracrara Andaasıckoh 
ryOepHin. XXXVIII nsa. JInpaanackaro rTy6epAckaro CTATNCTHIeCcKaro 
KOMHTeTa Wor. pen. Uaena-Cexperapa —. T. 11. Bau. V11-X11: Jap- 
AnHAcKaA TyÖepuia Bb 1905 roay. == Materialien zur statistik des 
gouvernements Livland. Band II. Lief. VII-XII: Das gouver- 
nement Livland im jahr 1905. Riga, dr. v. A. F. Grotus. 07. 4:0. 
18 tab., 76 p. 
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*477. llamarıaa kuamka Mm anpech-karennaps Amdsanıckok ryGepHin Ha 
1901-1905 rr. XXXI-XXX11, XXXV u XXXVI nsıanie Indhaanncraro 
ryóeprckaro CTATHCTHYecKaro komuteta. — Notizbuch und adress- 
kalender des gouvernements Livland für die jahre 1901-1905. 
Edition 31.-33., 35. und 36. des Statistischen Komitces des gou- 
vernements Livland. Riga. 01-5. 


*478. Bienemann Friedr. Baltischer historisch-geographischer 
Kalender für 1908. Herausgegeben von — —. Riga, Jonck 
& Polievsky. 07. 52 Ansichten. Rbl. 1,50. 


*479. T-m. Die Konfessionen und Nationalitäten in den städtischen 
Schulen Rigas im 1. Halbjahr 1906. Rig. Ztg. 07, nr. 6. 


*480. Crarucrnka semnernanknin. Buuycee XLIX. Icraanıckaa ry6epuia. 
Banyces L. Anbaanıcraa ry6epnia. Ileutpansumi erärgcrgoecgif KOMATETR 
M. B. A. = Statistik des Landbesitzes. Lieferung 49: Estland. 
Lieferung 50: Livland. Pburg, Statist. zentralkomitee des Mi- 
nisteriums des Innern. (5. 31 + 31 p. 


481. Zemcev V. lb arpapuomy Bonpocy sb ‚Impaannin. = Zur agrar- 
frage in Livland. Riga, dr. v. G. Gempel & C:o. 07. 107, p. 
Der vf. polemisiert gegen die untersuchung A. Tobiens („Arpapnui 
cTpoi Matepnkosolt yacta ‚Inpaannckof ry6epHin* = Bodenbesitzverhältnisse 
im festländischen teil des gouv. Livlands; siehe Bibl. 06 1I 400) und 
kommt über den ökonomischen stand der bevölkerung zu anderen er- 
gebnissen als Tobien. — Rez. in Bern. Esponu 07, nr. 9-10, p. 815-7. 
482. Kenig E. Ilckoso-Köpsero-Hapsckiti Bonn nyts (HenpepHBHOe YyACKO- 
GarTiickoe CYAOXOAH0Oe coobmeHie), Bb CBA3IH Cb BONPOCOMB O palliOHajb- 
HOMS BOAHOM Xo3AiicTBb BE Uyackomn Oacceinb. — Der wasserweg 
Pleskau-Dorpat-Narva (ununterbrochene schiffsverbindung Peipus- 
see-Ostsee), in verbindung mit der frage einer rationellen wasser- 
wirtschaft im Peipussee. Pycer. Cyzoxogzetso. 07, nr. 11, p. 16-32; 
nr. 12, p. 21-37. 


Ökonomische untersuchung. 


483. Eesti keel ja Eesti meel. = Estnische sprache und estnische 
gesinnung. Söna (Walk). 07, nr. 24-6, 32. 


Beitrag zur geschichte der entnationalisierung der esten. 
| O. K. 


484. K[oskinen] Viel [Yrjö-Koskinen]. Viron kirjallisuutta. = 
Aus der estnischen literatur. Yrjö Koskinen. Kansallisia ja 
yhteiskunnallisia kirjoituksia 1I. Hels. 04-6, p. 484-92. 


Über die stellung der estnischen nationalität und sprache gegenüber 
dem deutschtum; über die orthographie der estn. sprache anlässlich zweier 
publikationen von C. R. Jakobsson (Uus Aabitsaraamat. Peeterburgis 
1867 und Kooli Lugemise raamat. Esimene jagu. Tartus 1867). 


485. Haller Gustav. Vom Tage. Die estnische Presse des letzten 
Jahres, von links besehen. Baltische Monatschrift 43. 07, p. 
18-85. 
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Zur geschichte der sozialen strömungen des estn. volkes in der 
gegenwart. 


"486. Rassenprobleme in den russischen Ostsceprovinzen. Beil. 
zur Allgem. Zeitung (München). 07, nr. 34, p. 597-616. 


*487. Rohrbach P. Baltisches Deutschtum. Patria, Jahrbuch der 
„Hilfe“ 1908, hrsg. von Dr. Fr. Naumann. Berlin. 07, p. 180-92. 


*488. Kraus E. Zukunft des baltischen Deutschtums. Deutsche 
Tageszeitung. Berl. Beil. Zeitfragen. 07, nr. 45. 


*489. Der Rückgang des Deutschtums im Baltikum und seine 
Ursachen. Balt. Tagesztg. 07, nr. 271. 


*490. v. Dorneth J. Wie steht es jetzt in Russlands deutschen 


Östseeprovinzen. Kirchl. Gegenwart (Göttingen). 07, nr. 194, 
210. 


491. O noaomenin HAYANBHArO HAapoAHaro 06pasoBaHia Bb Ilpn6astiickong 
kpat. Ilo noBosy zypuaıa komuteta Munncrporı 10-ro maa 1905 r. = 
Über die lage der elementaren volksbildung in den Ostsee- 
provinzen. Anlässlich des sitzungsberichts des Ministerkomitees 
vom 10. mai 1905. Riga. 06. 20 p. 


Beleuchtet die volksschulverhältnisse der Ostseeprovinzen. — Rez. 
S. Zolotarev in Pycex. Ion 07, nr. 1, p. 18-22. 


492. Pärnumaa rahwakoolidest. = Über die volksschulen des 
pernauer kreises. Postimees, Pärnu wäljaanne. 07, nr. 70-3. 


Statistisches material, u. a. zahl der schulen 163, der schüler 6968. 


"493. Seywang C. Von der Schulbank aufs Katheder. Die deutsche 
schule im Auslande. Wolfenbüttel, 10. 07, nr. 1. 


Die lehrerseminare in den Ostseeprovinzen. 


"494. Oruerb o cocroanin HPABOCHABHUXE HAPOAHHXL yunanurt Ilpn6arriüc- 
kuxb TyÖepnili 3a 1905-1906 voepnup roys. = Bericht über den zu- 
stand der orthodoxen volksschulen in den Ostseeprovinzen für 


das lehrjahr 1905-1906. Riga. L. Blankenstein. 07. 139 p. 


*495. Mitteilungen des livländischen Generalsuperintendenten über 
das Kirchenwesen im Jahr 1906. Riga, dr. v. W. F. Häcker. 
07. 82 p. 


496. AtartenpoocT» ayxorencTBa paxckoil enapxin Bb meprNa RecatTHattia 
ea cymecrsoprania. = Tätigkeit der geistlichkeit der eparchie Riga 
in den ersten jahrzehnten ihres daseins. Pnxex. Enapx. Bba 07. 


nr. 16, p. 570-83; 17, p. 619-23; 21, p. 776-82. 


497. Tlekoseriä muccionepekiñ Cru, = Die missionsversammlung 


in Pleskau. PrBl. 07, nr. 23, p. 330. 
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Von den pfarrern der fremdvölkischen kirchspiele wurde beschlos- 
sen, den gottesdienst teilweise in der sprache der fremdvölker (esten 
u. a.) abzuhalten und in den schulen während der ersten jahre sich der 
muttersprache derselben völker zu bedienen. 


498. Kreikkalainen kirkko ja kansan kieli. = Die griechisch- 
katholische kirche und die volkssprache. USuom. 07, nr. 241, 
p. 6. 


Die frage von der unterrichtssprache der orthodoxen esten im 
gouv. Pleskau auf der versammlung der geistlichkeit der eparchie Pleskau- 
Luga. — Nach der zeitung „Elu.“ 


499. -nr-. Mõnda Walga Eesti minewikust. = Einiges aus der 
estnischen vergangenheit von Walk. Söna (Walk). 07, nr. 1, 
4-5, 9, 18- 


Eindringen von esten in Walk (vor 60 jahren nur einzelne, jetzt 
8000), kulturbestrebungen der einwanderer. O 


500. -ch-. Maakolgast. Oudowa maakonnast. Asunikkude elust. 
— Aus Maakolga. Aus dem Gdowschen Kreis. Aus dem leben 
der kolonisten. Pohjanael. 07, ur. 18-19. 


Bemerkungen über die gründungsgeschichte der estnischen kolonie 
Maakolga (5 dörfer), ökonomisches leben, kulturelle verhältnisse, alte ge- 
bräuche. 


O. K. 
501. Homo. Similitsa asunduse elust. = Aus dem leben der ko- 
lonie Similitsa. Meie Elu. 07, nr. 7 


Bemerkungen zur gründungsgeschichte (1884), jetzige zustände der 
estnischen kolonie Similitsa, gouv. Petersburg. O. K. 


502. ` Crargerggecni8 c6Oopauks no C.-Perepóyprekoñ ry6epnia. 1904 m 1905 
rr. Bunyck® I. Cerpckoe Xo3alicTRO M KPECTbAHCKOe HPOMHCAH BB 1904 m 
1995 rr. = Statistisches handbuch für das gouv. Petersburg. 
1904 und 1905. Lief. I. Landwirtschaft und ländliche erwerbs- 
zweige in den jahren 1904 und 1905. Pburg. druck v. „Slovo“. 
06. 143 +65 p. 


X. Landpacht und -verkauf. (p. 101: „es kommen einige klagen 
vor, dass die esten in einigen fällen die bauern bei der pachtung hin- 


dern und zugleich als starke konkurrenten der bauern beim kauf von 
privatgütern erscheinen“). 


503. Iickonckaa ryÖepn!i. (Upon Aaungct, onbn.-craractT. ascabgorania.) 
Toms V. Xoamcekih va, Bauycrs 1. Teppuropia, nacenenie, sessesBia- 
abnie. = Das gouvernement Pleskau. (Zusammenstellung der an- 
gaben der taxierungsstatistischen untersuchung.) Band V. Der 
kreis Cholm. Lief. 1. Areal, bevölkerung, boden. Pleskau, druck. 
der Gouvernementssemstvo. 07. 228 + 46 p. 

Die untersuchung bezieht sich auf das jahr 1898. Von der ganzen 


zahl der landwirtschaftliche haushaltungen gehören 342 = 17,2 °/, den esten 


und letten (2,098 dessjatinen); ursachen der einwanderung der letzteren, 
p- 178-82, 184. 


Finn.-ugr. Forsch. XX. Anz. 
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504. Werba. Eesti asunikud Kresti maakonnas. = Die estnischen 
kolonisten im kreise Kresti. Sönumed. 07, nr. 76. 


Kurze gründungsgeschichte. O. K. 


pe 


505. K. P. Loshitowo Eesti asundusest, Nowgorodi kuberman- 
cns = — Uber die estnische kolonie Loshitowo, im gouvern. Nov- 


gorod. Sona (Walk) 07, nr. 21-2. 


Gründungsgeschichte (vor 40 jahren), ökonomische verhältnisse, 
kulturbestrebungen. 


506. Rebmann S. A. Kardowa Eesti asundus Mohilewi kuberm., 
Orsha maakonnas. = Die estnische kolonie Kardowa. gouv. 
Mohilev, kreis Orša. Postimees 04, nr. 215. 


Daten zur gründung (in den 80er pennen des 19. jh.); jetzt etwa 60 
familien. 


507. Ceapckoe xXo3AÄCTRO Bb ropoxeukomb kpab. = Die landwirtschaft 
in der gegend von Gorodec. Huxeropoack. 3emer. Tasera. 07, ni 
3, sp. 73-4. 


Einige worte über die esten, die sich vor etwa zehn jahren im 
wolost Katun ansiedelten, ihren ackerbau und ihre viehzucht. „Unter 
unseren kümmerlichen bauernwirtschaften stellt die estnische ansiedelung 
ein gesegnetes winkelchen dar, wo alles glück und zufriedenheit atmet“. 


508. Nume [= Kents] J. Eesti asunikkude elu Ufamaal kodu- 
maa oludega wörreldes. = Das leben der estnischen kolonisten 
im Ufaschen gouv., verglichen mit den verhältnissen in der 
heimat. Postimees. 07, nr. 24-6. 


Gründungsgeschichte (von 1893 ab), ökonomische, bildungsverhält- 
nisse, O. K. 


509. K. Kanada Eesti asunikud. = Die estnischen kolonisten in 
Kanada. Hääl. O7, nr. 52, 54-57. 


Gründungsgeschichte, ökonomisches leben; autor: „Kanadas asuw 
saarlane (= ein in Kanada lebender insulaner“). O. K. 


Geschichte und urgeschichte. 


[I 46-47, 49, 64, 66, 167, 169, 190, 193, 354, 356, 359-60, 377-8; II 189, 194, 
212, 221, 250, 447, 478, 641.] 


510. A'spelin] J. R. Malta ristimättömiltä, Paikoilta papitto- 
milta. = Von nichtgetauften ländern, orten ohne pfarrer. HAik. 
5. 07, p. 111-2. 


Die trage nach der beziehung der finnen zu Russland und dem 
christentum vor der zeit der schwedischen kreuzzüge. 


511. Neovius Ad. Om spar af förhistorisk skandinavisk koloni- 
sation i Karelen. = Uber spuren vorgeschichtlicher skandinavi- 
scher kolonisation in Karelien. SM-FM 14, nr. 2, p. 41-5. 
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Einige forscher sind der ansicht gewesen, dass Rurik und die var- 
jäger aus Finland gebürtig gewesen seien. Dass in der nähe der karelier 
ın alten zeiten schweden gewohnt haben, kann man aus ortsnamen er- 
sehen, zb. Mikli, Rurikinjärvi, Varjagovo u. a., die noch im Moskauer 
‘grundsteuerbuch vom j. 1500 vorkommen. Auch einige karelische redens- 
arten und der schwedische einfluss auf die in Karelien gefundenen 
münzen und die formen der gewölbten spangen weisen darauf hin. 


12. Schück Henrik. Folknamnet Geatas i den fornengelska dik- 
ten Beowulf. = Der völkername Geatas im altenglischen Beo- 
wulflied. Upsala Universitets Ärsskrift 1907. 07, p. 1-45. 


Über den namen „Finnaland“ im Beowulflied, p. 27-9. 


513. Gummerus Jaakko. Suomalaisten käännytys kristinuskoon. 
— Die bekehrung der finnen zum christentum. OM 1. 07, p. 
251-9. | 

Geschichtliche und auf alten epischen liedern beruhende psycholo- 
gische schilderung. 


5l4. Ljalina M. A. Osvepku neropin Panaanain ort Aperntiiunnxe Bpe- 
Men» g0 nayara XX croattia. = Umrisse der geschichte Finlands 
von den ältesten zeiten bis zum anfang des 20. jahrhunderts. 


Pburg, V. Berezovskij. 08. 303 p. 


Inhalt: Von der ältesten zeit bis zum 20. jh. p. 1-72. Der grosse 
nordische krieg, p. 73-100. Die letzte periode der schwedischen herrschaft 
p. 100-197. Die neueste periode der geschichte Finlands, p. 198-303. 


515. Ruuth J. W. Suomen asutus ja valtiolliset rajat vuoteen 


1617. = Die kolonisation und die politischen grenzen Finlands 
bis zum j. 1617. OM 07, p. 720-30. 
Illustr. 


#516. Martin Jules. Gustave Vasa et la réforme en Suede. Essai 
historique. Par. 06, XXX +512+IV p. 


Rez. Birger Lövgren in [Svensk] Historisk Tidskrift 29, p. 73-4. 


517. Falk Albert. Gustaf Vasas utrikespolitik med afseende 
på handeln. Akademisk afhandling. = Gustav Wasas auswärtige 
handelspolitik. Akademische abhandlung. Uppsala, P. A. Nor- 
stedt & Söner. 07, XVI + 208 p. 


518. Jalkanen K. J. Keski-Suomen erämaiden asutus. = Die 
kolonisation der einöden Mittel-Finlands. OM 1. 07, p. 483-91. 


Die innere kolonisation Finlands im 16. und 17. jh. 


519. Kivilinna Martti. Tietoja itäisen Karjalan asutuksesta 1500- 
luvun lopulla. = Mitteilungen über die kolonisation des östlichen 
Kar liens am ende des 16. jb. Itä-Karjalan kansanopiston vuosi- 
kirj 1907, p. 14-28.. | 

Zahl der höfe der dörfer in den ,pogosten* und filialgemeinden 

Ost. Kr liens und statistik der verlassenen höfe. 
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520. Kloskinen] Y[rjö] [Yrjö-Koskinen]. Suomalaisten uutis-asu- 
tuksesta Jäämeren rannikolla. = Die finnenkolonie am ufer des 
Eismeeres. Yrjö Koskinen. Kansallisia ja yhteiskunnallisia kir- 
joituksia. II, heft 3-4. Hels. 07, p. 426-80. 

Aus „Kirjallinen Kuukauslehti* 1868 nr. 3-6, p. 68-9, 91-4, 115-23, 

154-8 abgedruckt. — 1. Frühere kämpfe um den besitz Nordnorwegens, 

p. 429-41. Il. Neuere kämpfe um die küste Nordnorwegens, p. 441-50. 


JII. Die stellung der finnen in Nordnorwegen, p. 450-70. IV. Über die 
küste auf der russischen seite, p. 470-80. 


521. Virkkunen A. H. Vanhan ajan. aika ja Nuijasota. (Kai- 
nuunmaan oloista 1500-luvun lopulla). = Die alte zeit und der 
keulenkrieg. Zustände in Nord-Österbotten am ende des 16. jh. 
OM 1. 07, p. 686-97. 


522. Almquist Helge. Sverige och Russland. 1595-1611. Tvis- 
ten om Estland, förbundet mot Polen, de ryska gränslandens 
eröfring och den stora dynastiska planen. = Schweden und 
Russland 1595-1611. Der streit um Estland, das bündnis gegen 
Polen, die eroberung der russischen grenzländer und der grosse 
dynastische plan. Uppsala, Verfasser. 07. XXXV + 274 p. Kr. 3. 


523. Jonsson Axel. Hertig Karl och Sigismund 1597-1598. = 
Herzog Karl und Sigismund 1597-1598. Göteborgs Kung]. Ve- 
tenskaps- och Vitterhets-samhälles Handlingar. Fjärde följden. 
07, p. I-XII, 1-179. 

Zu bemerken p. 80-108, die speziell die geschichte Finlands be- 
handeln. 


*524. Wierzbowski Teodor. Biblioteka zapomnianych poctow i 
prozaikow polskich XVI-XVIII w. Nr. 24. = Vergessene pol- 
nische dichter u. prosaiker des 16.-18. jahrhunderts. Nr. 24. 
Warschau. 07. 96 p. 

Eine sammlung politischer verse, satiren, pasquille, prophezeiungen 
aus dem 16. jh. 53 nr., meist lateinisch. Nr. 48 ist „Ein schones ledt von 
den Polen und Finnen und ihren ritterlichen thaten gantz trostlich zu 
singen usw.“ und enthält ein grimmiges spottgedicht auf die polen, litauer. 
ungarn, finnen (?), die 1598 gegen die schweden den kürzeren zogen; mit 
derben einzelheiten, eingestreuten polnischen und ungarischen flüchen und 
wörtern. — Rez. Alexander Brückner, Zs. des Vereins f. Volkskunde. 
08, p. 204-5. 


525. Nordman P. Pietari Brahe. = Per Brahe. OM 1. 07, p. 
625-35. 
Ein kapitel aus der geschichte Finlands im 17. jh. 
*526. Stavenow L. Geschichte Schwedens 1718-1772, Deutsch 


von ©. Koch. ier Band der Gesamtgeschichte Schwedens. 
Gotha, Perthes. 08. XX + 443 p. 


*527. Stavenow Ludvig. Frihetstiden. Dess epoker och kulturlif. 
2:a upplagan. = Die freiheitszeit. Ihre epochen und ihr kultur- 
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leben. Zweite auflage. Göteborg, Wettergren & Kerber. 07. 
(8) + 229 p. Kr. 2,50. 


528. Suolahti Gunnar. Kustaa III. = Gustav II. OM 2. 07, p. 
408-18. 
Geschichtliches; ill. 


529. Ivalo Santeri. Suomen sota 1808-1809. Satavuotiseksi muis- 
toksi kertonut — —. = Der finnische krieg 1808-1809. Zum 
hundertjährigen andenken erzählt von — —. Hels., Volksauf- 
klärungsges. 07. 176 p. Fm. 2. 


Illustr. — Rez. in USuom. 07, nr. 296, p. 7. 
530. Gripenberg G. A. Suomen sota 1808-09. = Der finnische 


krieg 1808-09. OM 2. 07, p. 189-99. 
. Ilustr. 


531. ©. A. R. Suomen sota. = Der finnische krieg. KSKal 28. 
07, p. 17-39. 
Illustr. 


532. I.S. Viapori 1808. = Sveaborg 1808. Helsingin Kaiku 5. 
07, nr. 49-50, p. 534-641. 


Baugeschichte von Sveaborg, belagerung und kapitulation. 


533. Rauhala K. W. Porvoon valtiopäivät. = Der landtag zu 
Borgå. OM 2. 07, p. 393-407. 
lllustr. 


534. ®uanaanickaa oxpanna BB coctasb Pycckaro Tocyaapcrra. = Das 
grenzland Finland als bestandteil des Russischen Reiches. Pburg, 
druck von ,BereZlivost.“ 06. 111 p. 


Uber das verhältnis Finlands zu Russland während des 19. jh. 
535. Nervander E. u. Estlander C. G. 1854-56 vuosien sota. 
= Der krieg in den jahren 1854-56. OM 2. 07, p. 420-32. 
Kriegsereignisse in Finland; ill. 
536. Fedorov Evg. [logroropsa bunnanıckoi peronmuin 1889-1905 rr. 


= Die vorbereitung der revolution in Finland in d. j. 1889- 
1905. Pburg, dr. v. A. Suvorin. 07. 110 p. Rbl. 0,35. 


587. Grotenfelt K. Suomen aatelisto keskiajalla ja uuden ajan 
alulla. = Der finländische adel im mittelalter und zu beginn 
der neuzeit. OM 2. 07, p. 362-9. 


Herkunft und bedeutung des adels in der geschichte Finlands. 


538. Palmén E. G. Orjuus ja maaorjuus. = Sklaverei und leib- 
eigenschaft. OM 1. 07, p. 352-8. 


Berührt auch alte soziale zustände Finlands. 
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539. Paasikivi J. K. Verojen kehittyminen ja merkitys valtion 
taloudessa. = Entwicklung und bedeutung der steuer im staats- 
haushalt. OM 1. 07, p. 330-8. 


Hauptzüge der entwicklung und des gegenwärtigen zustandes des 
finländischen besteuerungssystems. 


540. Gripenberg G. A. Suomen kansan puolustustaakka eri ai- 
koina. = Die verteidigungslast des finnischen volkes in verschie- 


denen zeiten. OM 1. 07, p. 586-98. 


Geschichte des finländischen militärwesens; ill. 


541. Loimaranta Yrjö. Katsaus yleiseen köyhäinhoitoon Suo- 
messa ennen vuotta 1661. = Ein blick auf die allgemeine ar- 
menpflege in Finland vor dem jahr 1661. Vartija 07, p. 225- 
35, 293-8. 


Von der katholischen zeit an. 


542. Palmén E. G. Tervanpoltto ja tervakomppaniat. = Die teer- 
brennerei und die teerkompagnien. OM 2. 07, p. 435-9. 


Zur ökonomischen geschichte Finlands im 17. jh. 


543. Palmen E. G. Kauppapakon ajoilta. = Aus den zeiten des 
handelszwangs. OM 2. 07, p. 316-26. 


Der einfluss des merkantilismus auf den handelsverkehr Finlands im 
17. und 18. jh. 


544. Palmen E. G. Antti Chydenius. = Anders Ch. OM 1. 07, 
p. 400-12. 


Biographie von A. Ch. (1729-1803): eine bemerkenswerte kultarde> 
schichtliche erscheinung in Finland im 18. jh. Mit bildnis. 


545. Tlallgren] A M. „Ylellisyyden“ vastustusta Uudenkaupun- 
gin seudulla 1700-luvun lopulla. = Bekämpfung des „luxus“ in 
der umgegend von Nystad am ende des 18. jh. HAik. 5. Or, 
196-8. 

Mitteilungen über die damaligen mässigkeitsbestrebungen und das 


kulturleben nach den protokollen der i im j. 1767 in Uusikirkko Turku (Abo), 
abgehaltenen gemeindeversammlung. 


546. Ilyra eno6menih se Punsanıin. = Verkehrsverhältnisse im alten 
Finland. ®nnaanıck. Tasera. 07, nr. 3, p. 2; 8, p. 2; 9, p. 2 
Fortsetzung des artikels Bibl. 06 Il 469. 
547. Nevanlinna E. Suomen raha-asiat vuosina 1863-1904 (Ta- 
loustieteellisiä tutkimuksia. Julkaissut Kansantaloudellinen Yh- 
distys. V.). = Die finanzen Finlands in den jahren 1863-1904. 


(Volkswirtschaftliche untersuchungen. Hrsg. von der National- 
ökonomischen Gesellschaft. V.). Hels., Otava. 07. 240 p. 


Hefte 1 8. 
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548. Cederholm Arne. Donationsgodsens inlösen. En äterblick 
= Die einlösung der donation-güter. Ein rückblick. Ekono- 
miska samfundet i Finland. Föredrag och förhandlingar. 5,3. 


07, p. 15-31. 


Ein blatt aus der ökonomischen geschichte rinnisch-Kareliens im 
letzten jh. von 1867 ab. 


949. Hainari O. A. Suomalaiset ulkomaiden yliopistoissa keski- 
ajalla. = Die finnen auf ausländischen universitäten im mittelalter. 


OM 1. 07, p. 651-9. 


550. Cederberg A. R. Otteita turkulaisen ylioppilaan kirjeistä. 
= Auszüge aus den bricfen eines Aboer studenten. HAik. 5. 07, 
p. 13-22. 

Briefe aus den jahren 1817-9; spiegeln das damalige studentenleben 
und die verhältnisse an der universität wider. 


55l. Holma K. V. Piirteitä pn k. illegaalisen Pohjalaisen osa- 
kunnar elämästö. Esitelmä pohjalaisten ylioppilaiden Porthan- 
juhlassa marrask. 9 p:nä 1907. = Züge aus dem leben der 
sog. illegalen landsmannschaft von Österbotten. Vortrag auf 
dem Porthanfest der Österbottnischen studierenden am 9. no- 
vember 1907. HAik. 5. 07, p. 221-33. 


Finnisches studentenleben in der mitte des letzten jh., u. a. die 
nationale frage. 


552. Palmen E. G. Suomalaiset vieraan maan palveluksessa. 
= Die finnen in ausländischem dienst. OM 2. 07, 327-42. 


Über die aus Finland gebürtigen männer, die sich im 18. und 19. 
jb. in russischen diensten ausgezeichnet haben. 


553. Gummerus Jaakko. Suomen keskiaikaiset piispat. = Die 
mittelalterlichen bischöfe Finlands. OM 2. 07, p. 135-48. 


Die geistliche und administrative tätigkeit der katholischen bischöfe. 


554. Leinberg K. G. Handlingar rörande finska kyrkan och 
presterskapet. Med understöd af allmänna medel i tryck ut- 
gifna af — —. Femte samlingen. 1676-1720, Sjette samlingen. 
Finska presterskapets besvär och Kongl. Majestäts derpå gifna 
resolutioner efter stora ofreden. Sjunde samlingen. 1571-1699. 
= Aktenstücke zur geschichte der finnischen kirche und geist- 
lichkeit. Veröffentlicht von — —. Mit staatsunterstützung ge- 
druckt. Sammlung. V. 1676-1720. Sammlung VI. Die klagen 
der finnischen geistlichkeit und die von der Königl. Majestät 
darauf abgegebenen resolutionen nach dem grossen nordischen 
krieg. Sammlung VII. 1571-1699. Hels. Herausgeber. 02-07. 
V:X + 154 p; VI: VI + 446; VII: XXI + (1) + 480. 

Fortsetzung eines werk vom j. 1892: Die klagen der finnischen 
geistlichkeit und “die von der Konig}. Majestät darauf abgegebenen reso- 
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lutionen. Vom ende der 1620er jahre bis "zum ende des grossen nor- 
dischen krieges. 


559. Simolin Albin. Det finska prästerskapets bildning under 
16:de och 17:de seklen. = Die bildung der finnischen geist- 
lichkeit im 16. und 17. th. Teol. Tidskr. 07, p. 137-53. 


Kulturgeschichtliche skizze. 


556. Simolin Albin. Nägra skolinteriörer fran Viborgs stift 
under 1600-talet. = Einige schulinterieure aus dem bistum Vi- 
borg im 17 jh. Suomen Kasvatusopill. yhdist. Aikakausk. 07, 
p. 93-70. 


Kulturhistorische skizze. 


557. Rabergh H. Puhdasoppisuuden aikakausi Suomen kirkossa. 
= Die periode der orthodoxie in der finnischen kirche. OM 


1. 07, p. 521-30. 


Kirchengeschichtliches aus dem 17. jh.; ill. 


558. Koskimies Juho. Suomen kirkko valistusaikakaudella. — 
Die finnische kirche in der aufklirungszeit. OM 2. 07, 
43-54, 


Der einfluss der geistigen strömungen der aufklärungszeit auf die 
geistlichen führer der finn. kirche und auf das volk; ill. 


559. Ruuth Martti. Herrnhutilaisuuden esiintyminen Suomessa 
Abr. Achreniuksen valaisemana. = Das auftreten des herrn- 
hutismus in Finland. Beleuchtet von Abr. Achrenius. Suomen 
Kirkkohistor. Seuran Pöytäkirjat Liitteineen. VI. 1905-1906. 
07, p. 34-44. 


Zur finn. kirchengeschichte in der mitte des 18. jh. 


560. Cfederberg] J. A. Väckelsen på Abo gymnasium 1839 
och 1840. Ett litet, bortglömdt blad fran pietismens historia. 
= Die erweckung im Aboer gymnasium 1839 und 1840. Ein 
kleines vergessenes blatt aus der geschichte des pietismus. 
Teol. Tidskr. 07, p. 317-8. 


561. Hass acropit mpasocaasuoh enen BL ÖannaHain Bb koanb XVILII-ro 
H Bb Hayaıb XIX sbra. (Ilo apxuBaaMs annnm). = Aus der geschichte 
der orthodoxen kirche in Finland am ende des 18. und im 
beginn des 19. jh. (Nach archivangaben.) ®unsanıck. Tasera 07, 
nr. 85-6, 89, 90. 


Materialien zu einer kirchengeschichtlichen zeitschilderung. 


562. Ruuth J. W. Viipurin kaupungin historia. Vihot 10-11. 
= Geschichte der stadt Viborg. Finnische übers. 10.-11. heft. 
|06. II. 487.] Viipuri, dr. N. A. Zilliacus. 07. 891-1082 p. 
Fın. 1,50 fürs heft. 
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563. Högman Volter. Rauman kaupungin historia. I. Vuoteen 
1641. = Geschichte der stadt Rauma. I. Bis zum jahr 1641. 
Hels., Lilius & Hertzberg. 07. 197 p. Fm. 2. 


Akademische abhandlung. In der einleitung werden altertümer 
und lokalsagen besprochen. J. 


564. Söderhjelm Alma. Jakobstads historia. Första delen. 
— Geschichte der stadt Jakobstad. Erster teil. Hels., dr v. 
Lilius & Hertzberg. 07. 508 p. +1 karte. Fm. 4. 


Die älteste kolonisation des kirchspiełs Pedersöre auf grund der 
altertümer p. 1-14. 


565. Rinne Jnhani. Vantaan Helsingin muistoja. = Erinnerun- 
gen aus Helsingfors an der Vanda. Suomen Matkailijayhd. 
Vuosikirja 1907. 07, p. 10-24. 


Uber dio lage und das leben von Helsingfors („der alten stadt“) 
am Vandafluss vor der verlegung der stadt an thren heutigen platz. 


566. Rein K. A. Muinainen Suur-Lohja. Maanviljelystilastolli- 
nen tutkimus kirj. — — (Ylipainos Uudenmaan ja Hämeen- 
läänin Maanviljelysseuran asiakirjoista 1901). (Bidrag till Lojo 
sockenbeskrifning VIII. Lisiä Lohjan pitäjänkertomukseen. VIIL.) 
— Das alte Gross-Lohja. Landwirtschaftstatistische untersuchung 
von — —. (Sonderabdruck aus den urkunden der Landwirt- 
schaftlichen gesellschaft der läne Uusimaa (Nyland) und Häme 
(Tavastehus) 1901). (Beiträge zur kirchspielbeschreibung von 
Lohja VIII.) Hels., Aktienges. Haudelsdruckerei. 02. 21 p. 


Erschien in demselben jahr auch schwedisch. 


567. von Christierson C. G. Beskrifning öfver Gerknäs säteri 
intill 20:nde seklet. (Bidrag till Lojo sockenbeskrifning XII. 
Lisiä Lohjan pitäjänkertomukseen XII.) = Beschreibung des 
ritterguts -Gerknäs (Kirkniemi) bis zum 20. jh. (Beiträge zur 
kirchspielbeschreibung von Lohja XII.) Borgå, Druckerei- u. 
Zeitungsaktienges. 06. 20 p. 


Mit bild. 


568. Rein G. Historiska anteckningar om Laxpojo gird jämte 
dertill hörande lägenheter i Lojo. (Bidrag till Lojo socken- 
beskrifning XV.) Lisiä Lohjan pitäjänkertomukseen XV.) = 
Geschichtliche notizen über das gut Laakspohja (Laxpojo) nebst 
zugehörigen höfen in Lohja. (Beiträge zur kirchspielbeschreibung 
von Lohja XV.) Hels., Helsingforser Zentraldruckerei. 07. 102 p. 


Illustr. 


569. Neovius Ad. Lojo sockens kyrkliga förhållanden. — Die 
kirchlichen verhältnisse im kirchspiel Lohja. Suomen Kirkko- 
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histor. Seuran Pöytäkirjat Litteineen. VI. 1905-1906. 07, p. 
79-168. Auf sep. Hels., Aktienges. „Sana“. 07. 90 p. 
Kirchengeschichte von Lohja in d. j. 1823-1708. 


570. Rein G. Papillinen riita Lohjalla 1700-luvulla. Ylipainos 
Historiallisesta aikakauskirjasta N:o 6, 1906. (Bidrag till Lojo 
sockenbeskrifning XIII. Lisiä Lohjan pitäjänkertomukseer. = 
Der geistlichenstreit in Lohja im 18. jh. XILI. Sonderabdruck 
aus Historiallinen aikakauskirja nr. 6, 1906. (Beiträge zur 
kirchspielbeschreibung von Lohja. XIII.) Hels., Neue druckerei- 
aktienges. in Hels. 07. 15 p. 

Kulturbild aus der mitte des 18. jh. 


571. Krochin V. Mcropia rapes». Coo6mna, — —. = Geschichte 
der karelier. Mitgeteilt von — —. Pycex. Crapuna 07, Asrycrs, 
p. 345-92; Cenra6ps, p. 221-31. 

Inhalt: I. Die heutigen karelier. Zahl und verteilung der karelier 

in der gegenwart. Die karelier in anthropologischer hinsicht, p. 345-8. 

Il. Bjarmien-Karelien in prähistorischer zeit, p. 349-62. II]. Die über- 

siedelung der karelier-bjarmier von den küsten des Weissen meeres auf 

die landenge zwischen dem Ladogasee und dem Finnischen meerbusen, 


p. 363-92. IV. Die unterwerfung der karelier durch die russen, p. 221 31. 
(Fortsetzung folgt). 


572. Gama. lss crapnım Murpin n Raperin. = Aus dem altertum 
Ingriens und Kareliens. Oxpannu Poccia 07, nr. 20, p. 350-1. 


Zerstreute beiträge zu den nationalitätsverhältnissen in Jugrien 
und Karelien zu verschiedenen zeiten. 


573. Grandilevskij A. Porana Muxansa Bacnapesnya [omon cosa. 
Oéaactanit kpecrsanckiii rop it, = Die heimat Michail Vasılevic 
Lomonosovs. Der bäuerliche provinzialdialekt. Céopnuk, Orxba. 
pyeck. as. m caonecn. H. Akaa. Hayk». 88,5. 07, p. 1-304. Pburg. 


Einige worte über die ,tschuden“ in der gegend von Holmogory 


(Zavoloe’skaja Gud), die in der ersten hälfte des 15. jh. mit den russen 
verschmolzen und ihre sprache verloren, von der spuren noch in fluss-, 
seen-, insel- und dorfnamen wie auch in einigen gegenständen, zb. sogra 
’gebüsch’, pogost |?| "friedhof, kirchdorf’; Sanga ’brotfladen’ sichtbar sind, 
p. 2-3. 


574. Scipunov bk P. Hcropnko-cratnernyeckii ouepkp Kerocrporckaro 
upnxona. (let pykoancei — —.) = Geschichtlich-statistische skizze des 
kirchspiels Kegostrov. (Aus handschriften von — —.) Arch- 
EpV 07, p. 334-50, 371-86, 405-15. 

Die karelischen benennungen der insel in der mündung des 
Dvinaflusses und eines von ihren dörfern (Kjar-ostrov) sind spuren der 
ursprünglichen bevölkerung; die örtlichkeit wird in der 'Dvinskaja leto- 
pis’ schon i. j. 1419 genannt, p. 337. 


575. Megorskij V. Jipenanie opt ocnovanin Ilerposasoıcka. T. B. Da- 
aanınınn Hero „Llerposaroıckia chaepaua Beyepnia bechan.“ = Die über- 


5. Volkskunde. 139 


lieferung von der gründung der stadt Petrozavodsk. T. V. Ba- 
Jandin und seine „Nordischen abendgespräche in Petrozavodsk“. 


OlGubV 07, nr. 65, 69, 72, 73, 77, 


_ Kritische besprechung des werkes von T. Balandin, das im j. 1866 
und 1867, lange nach dem tod des vf., in OlGubV veröffentlicht wurde. 


**576. Levgerov D. I. -Tassancniii, Kupnko-Iyanrnuckiü Aenckin Monac- 
THpb, Oroneuroi ry6epuin, Ilerpozasoackaro ybaıa, = Das Kiriko-Juli- 
tasche nonnenkloster in Ladva, gouv. Olonetz, kr. Petrozavodsk. 
Novgorod, Gouvernementsdruck. 07. 


300 ex. 


577. Ogloblin N. N. Kannckia „Momm.“ (Han nepepeucknx% HacTpoenif). 
= Die „reliquien* von Klin. (Aus ländlichen stimmungen). 
Herat, Bterane» 07, nr. 2, p. 546-58. 

10 werst von Suzdal liegt das dorf Korelskaja sloboda, dessen 
erste bewohner karelier waren, „wahrscheinlich polonenniki* (gefan- 


gene) aus Karelien, in den livländischen feldzügen im 17. oder zu beginn 
des 18. jh. gefangen genommen, p. 547. 


578. Mitteilungen aus der livlindischen Geschichte. XX Band. 
I Heft. Riga, N. Kymmels Buchhandlung. 07. 124 p, 


Die einzelnen aufsätze werden besonders aufgeführt. 


579. Seraphim Ernst. Livländische Geschichte von der „Auf- 
segelung“ der Lande bis zur Einverleibung in das rus- 
sische Reich. Ein Hausbuch von — —. II. Band. Die Pro- 
vinzialgeschichte bis zur Unterwerfung unter Russland. 
Zweite, vermehrte und umgearbeitete Auflage. III. Band. Die 
Geschichte des Herzogtums Kurland. Zweite, vermehrte Auf- 
lage. Rev., Franz Kluge. 04, II: V + 593; III: 371 p. 

J. Band: Geschichte Liv-, Est- und Kurlands. Die zeit bis zum 
untergang livländischer selbständigkeit erschien 1. aufi. 1895, 2. aufi. 


1897. Il. Band (zusammen mit der Geschichte des Herzogtums Kurland) 
1. aufl. 1895. 


*580. Zeugnisse zur älteren Geschichte Litauens und der Litauer 
(Aeneae Sylvii Historia: De Europa). Mitteilungen d. Litauischen 
literarischen Gesellschaft. Heidelberg. 29. 07, p. 384-93. 


D 388: Cap. XXVIII: De Livonia semiferos Lomines in una sui 
parte continente. 


981. Grüner H. Land und Leute an der Semgaler Aa. Ein 
prähistorisches Zeitbild auf Grund von Ortsnamen im Kirch- 
spiel Salgaln entworfen von — —, Pastor von Salgaln. Sitzungs- 
ber. der Kurländ. Ges. f. Literatur u. Kunst u. Jahresber. d. 
-kurländ. Provinzialmuseums aus d. J. 1906. 07, nr. 7-9 u. 
Beilage p. I-LXX. 

Auf grund von ortsnamen wird das vorhandensein und das wohnungs- 


gebiet verschiedener volksstämme (u.a. liven, esten, woten, fin- 
nen) nachgewiesen und ihr kulturelles und religiöses leben geschildert. 
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*582. Manteuffel Gustav. Pierwotni krajowcy prowincyj nad- 
baltyckich, pomiędzy którymi, wbrew wywodom uczonych nad- 
newskich, byli takze Słowianie. = Die urbewohner der baltischen 
provinzen, zu denen im gegensatz zu den resultaten der Peters- 
burger gelehrten auch slaven gehörten. Przeglad Historyczny), 
Warschau. 4,2. 07, p. 181-90. Auch sep. Warschau, dr. Wł. 
Lazarskij. 07. 12 p. 


583. Hurt J. Wanad Eestlased ja nende elu. = Die alten esten 
und ihr leben. In: C. R. Jakobsoni Kooli Lugemise raamat II, 
vierte auflage. Drp., 1907, p. 89-93 (unter anderen titeln noch: 
94-100.) 

Nach Heinrich dem Letten. O. K. 


584. Virkkunen A. H. Itämeren suomalaiset saksalaisen valloi- 
tuksen aikana 1159-1229. Historiallinen tutkimus. = Die Ost- 
seefinnen während der deutschen eroberung 1159-1229. Eine 
historische untersuchung. Zs.FAG 19. 07, p. 1-167. 


585. Mettig Konst. E. Daenells Werk über die Blütezeit. der 
deutschen Hanse. Sitzungsber. d. Ges. f. Gesch. u. Altertumsk. 
d. Ostseeprov. Russlands aus d. J. 1906. 07, p. 57-60. 


Kritische bemerkungen zu E. D.s werk; beiläufig über die rolle 
der esten auf dem meere, p. 59-60. 


586. Vissendorf G. u. Trusman Georgij. Sambren o Jasoucrkoğ 


xponnkb. = Bemerkungen über die Livländische chronik. 8an. 
Oraba. Pycex. a Caasauck. Apxeos. Mun. Pycex. Ans, O6m. 7,2. 07, 
p. 97-100. 


G. Wissendorf stellt in seinem aufsatz „Henricus de Lettes“ acht 
gründe auf, um zu beweisen, dass der vf. der „livländischen chronik” ein 
lette war; G. Trusman („Über einige irrtümer in der livländischen 
chronik Heinrichs. des Letten, hrsg. von V. Arndt.“) schlägt einige be- 
richtigungen des textes vor. 


587. Trusman Georgij. ‚Ipernbiimaa Insonckaa xpoHuka H eA ABTOp%. 
= Die älteste livländische chronik und ihr verfasser. 3an. Oratı. 
Pycck. u Caapanck. Apxeoa. Huu. Pyccx. Ans, O6m. 7,2. 07. p. 204-25. 

Der vf. weist auf spätere einschaltungen und widersprüche in der 
chronik hin und äussert über die persönlichkeit des vf. die ansicht. dass 
er aus gründen, die er aus der chronik selbst schöpft, den vf. nicht für 
einen letten halten kann, vielmehr sei derselbe wahrscheinlich Rotmar, 
der bruder des bischofs Albert, gewesen, der im j. 1205 nach Livland kam. 


988. v. d. Osten-Sacken Paul. Der erste Kampf des Deutschen 
Ordens gegen die Russen. Mittel aus d. livländ Gesch. 20,1. 
07, p. 87-124. e 


Zur geschichte der Ostseeprovinzen im 18. jh. 


*589. Stavenhagen O. Akten und Rezesse der livländischen 
Ständetage. Mit Unterstützung der baltischen Ritterschaften 
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und Städte herausgegeben von — —. 1. Band: 1304-1460. 
I. Lieferung. Riga, J. Deubner. 07. IV + 128 p. Mk. 4,50. 


590. Girgensohn P. Die Inkorporationspolitik des Deutschen 
Ordens in Livland 1378-1397. Mitteil. aus d. livländ. Gesch. 
20,1. 07, p. 1-86. 

‚Inhalt Einleitung. 1. Vorbereitende versuche des ordens in Dorpat 
und Osel p. 6-18 11. Die inkorporierung des Erzstiftes p. 19-40 111. Die 


Dorpater koalition p. 41-64. 1V. Der Dorpater krieg und friede zu Danzig 
p. 65-84. 


*591. Wäber Alexander. Preussen und Polen. Der Verlauf eines 
zweitausendjährigen Völkergrenzstreites und deutschslavischer 
Wechselbeziehungen. München, I. F. Lehmann. 07. 391 p. Mk. 6. 

P. 182-209: Der deutsche ordensstaat in Preussen und Livland; 

p. 210 34. Der niedergang Preussens und der ausgang des livländischen 

landesstaates. 

592. Revolutsion 1525. a. Eestimaal. = Revolution 1525 in Est- 
land. Uus Wirulane. 07, nr. 32 der beilage, p. 203-4. 


Estländische bauern verlangen die abschaffung der leibeigenschaft. 


O. K. 


593. Berendts A. Der Landtag von Rujen-Wolmar 1526. Bal- 
tische Monatschrift 43. 07, p. 385-402. 


594. Amelung Fr. Ein bisher unbeachteter Bericht über die 
ländlichen Zustände in Livland am Schlusse der Polenzeit. 
Jahresber. d. Felliner litter. Ges. für d. j. 1905 u. 1906. 
Beil. 07, p. 63-8. 


Aus dem bericht eines ungenannten polnischen autors vom j. 1622 
(Respublica sive status regni Poloniae, Lituaniae, Prussiae, Livoniae ete., 
Lugduni Batav. 1622.) Die Descriptio Livoniae folgt hier in deutscher 
übertragung nebst kommentar von dem herausgeber (das volk in Livl. 
bediene sich dreier durchaus dem litauischen ähnlich lautender sprachen; 
kleidung; trocknen des getreides; kochgeschirr; charakter; hass gegen die 
soldaten; die deutschen, deren kleidung, das bier. 


595. -mann. Eestlane ordu ajal. = Der este in der ordenszeit. 


Vabadus. 07, nr. 11. 


Kurze schilderung des druckes der leibeigenschaft. 
O. K. 

596. Winkler R. Zur Geschichte der Pest von 1657 in Reval 
und Estland. Meiner lieben Domgemeinde gewidmet. Rev., dr. 
v. Aug. Mickwitz. 07. 12 p. 

Schilderung der pesttage in den jahren 1602, 1603, 1623 u. 1637. 


597. Polievktov M. Bauriickiii Ronpoch Bb pycckoit noantakh uocab 
Hnwraıteraro mapa (1721-1725. = Die baltische frage in der 
russischen politik nach dem frieden von Nystad (1721-1725). 
SJannern I{cer.-Paaos. Pakyabtera Inn. C.-Hete;6vprer. Vunpepcuteta. 85. 
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Pburg, dr. v. M. L. Aleksandrov. 07. XI + 301 + 48 + 16 p. 
Rbl. 2. 


598. Lehtonen U. L. Die polnische Politik Alexanders I. Ein- 
leitung. Die polnischen Provinzen Russlands unter Katharina II. 
Versuch einer Darstellung der anfänglichen Beziehungen der 
Russischen Regierung zu ihren polnischen Untertanen. Aus 
dem finnischen Original übersetzt von Gustav Schmidt. Erster 
Halbband. Hels.. druck. d. FLG. 06. XXXVII + 634 p. 

Zu beachten: Die beziehungen der früher erworbenen europäischen 
Grenzprovinzen Russlands zu dem Reiche. Die Ostseeprovinzen p. 193-202. 
Das Gouvernement Wiborg p. 202-7. Die Beziehungen der Grenzprovinzen 
zum Reiche unter Katharina II. Verhältnis zu den Ostseeprovinzen und 
dem Gouvernement Wiborg p. 228-32. 


*599. MHoeropia Poccia pp, XIX sti Bs msaanin NPARHMamTR yyacrie: 
E. B. Aunukosp, C. M. Baexaoss, M. M. Borocaoscriä, H H. Boposaan», 
C.. A. Beurepos» n apyr. = Geschichte Russlands im 19. jh. Heraus- 
gegeben von E. V. Aničkov, S. M. Bleklov, M. M. Bogoslovskij, 
I. N. Borozdin, S. A. Vengerov u. a. Pburg, Brüder A. und L 
Granat & Co. 07. 

In der 5. lieferung (p. 321-400) K. Lander: Geschichte der balt. 
Prov. in der 1. hälfte des 19. jh. — Rez. Alfred v. Hedenström, 
Sitzungsber. d. Gesch. u. Altertumsk. d. Ostseeprov. Russlands aus d. j. 
1908, p 42-3. 


*600. Majkov P. Brezenie pycckaro asra Bb OcTselicnuxt ryGepniaxt 


[1836-1839]. = Die einführung der russischen sprache in den 
Ostseeprovinzen. Pycer. Crapuna. 130. 07. 


#601. Vega. IIpnöantiickaa Cuyta. = Die baltische revolution. Pburg, 
A. S. Suvorin. 07. 131 p. Rbl. 0,75 


602. v. Bruiningk H Analekten zur Geschichte der Landwirt- 
schaft und der Viehzucht in Livland. Sitzungsber. d. Ges. f. 
Gesch. u. Altertumsk. d. Ostseeprov. Russlands aus d. J. 1906. 
07, p. 7-18. 


Einige notizen über die viehzucht in Livland im 13.-16. jh. Als 
beilage folgen die wackenbücher der güter Kadfer und Lemsküll von 1553. 


603. Hausmann R. Ein Arbeiter-Streik in alter Zeit. Sitzungs- 
ber. d. Gel. Estn. Ges. 1906 (gedr. 07), p. 24-7. 


Nachrichten über einen Kirchenbau, der im 15. jh. in Pernau vor- 
genommen wurde. 


*604. Georg von Brevern, geb. 4. Aug. 1807, gest. 28. Juni 1892. 
‘rinnerungen aus seinem Leben und an die Anfänge der zweiten 
Agrarreform in Estland 1839-1842. Rev., Kluge u. Ströhm. 
N. 224 p. 

Hrsg. von Otto Magnus Baron Stackelberg. 
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605. E. Livland um die Mitte der 19. Jahrhunderts. Baltische 
Monatschrift. 43. 07, p. 1-19. 


Kulturhistorische skizze. 


606. Staël von Holstein Reinhold Baron. Reformbewegungen 
in den 60-er Jahren des vorigen Jahrhunderts. Balt. Monats- 
schrift 62, p. 257-78, 321-41; 63, p. 66-76, 111-30. 

Beitrage zur geschichte der verwaltungs- und grundbesitzverhalt- 
nisse in den Ostseeprovinzen. 

*607. Schiemann Paul. Die Arbeiten des Estländischen Pro- 
vinzialrats. Ein Beitrag zur Zeitgeschichte der baltischen Lan- 
despolitik. Rev., Kluge u. Stréhm. 07. 90 p. 


*608. Amelung Friedrich. Die frühzeitigen Reformen in der alt- 
livlandischen Strafrechtspflege und die hiesigen Hexenprozesse 
bis zur Aufhebung der Tortur 1686 und Abschaffung der To- 
desstrafe um 1750. Düna Zte. 07, nr. 204-8. 


*609. Hasselblatt A. Dorpater Erinnerungen aus der Zeit vor 
30 Jahren. Nordlivl.-Zte. 07, nr. 275-8. 


610. Schultz E. F. Baltimaa saladused. Ajaloolik kirjeldus 
Pärnu linna kombelikkudest oludest. Kirjutanud — —, en- 
dine Pärnu Aleksandri Wacstelastemaja inspektor ja kooli- 
õpetaja Zürichi linnas, Saksamaal. 1857 aastal. = Baltische 
geheimnisse. Historische schilderung der sittlichen zustände 
der stadt Pernau. Geschrieben von — — —, früherem inspektor 
und lehrer an den Pernauer Alexander-Waisenhaus. Zürich, in 
Deutschland [sie!| 1857. Pärnn, H. Laane, 07, p. 42. 


Übersetzung aus dem deutschen. Die schilderung enthält anklagen 
gegen die deutsche gesellschaft. 


611. Lipp Martin. Masingite suguwösa. Hariduse- ja perekonna- 
loolised uurimised, kirjapannul — —. = Das geschlecht der 
Masings. Kultur- und familiengeschichtliche forschungen, verfasst 
von — —, Drp., Postimees. 07. 220 p. + 10 tabellen. Rbl. 
1.80. 


Beiträge zur estnischen Kulturgeschichte. O. K. 
612. Wegner Alexander. Zur Geschichte des baltischen Schul- 
wesens. Baltische Monatsschrift. 43. 07, p. 403-26. 
Von den zeiten Heinrichs des Letten bis zur gegenwart. 
613. Sipola Arvi. Bengt Gottfrid Forselius. Viron kansakou- 


lujen perustaja. = B.G.F. Der gründer der volksschulen Est- 
lands. Kansakoulun Lehti 07, p. 728-35. 


Ein stück estnischer kulturgeschichte. 
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*614. Schabert O. Magisters Hermans Samsons. Widsemes pir- 
mais geueralsnpe nungen Mahz. O. Schaberta stahtits I. 
Kruhmina tulkots. = Magister Hermann Samson. Erster liv- 
ländischer generalsuperintendent. Erzählt von pastor —- — 


übersetzt von J. Kruhmin. Riga, Jonck u. Poliewsky. 07. 
14 p. 


*615. Feyerabend Harald. D. Johannes Fischer, Generalsuper- 
intendent von Livland von 1674-1700. (Rigaer Volksschriften 
aus der Kirchengeschichte Livlands.) Riga, Jonck Poliewsky. 
07. 16 p. 


616. Leismann N. Oigeusu ajalugu Baltimaal uuemal ajal. = 
Geschichte des griechisch-katholischen glaubensbekenntnisses 
in den Ostsceprovinzen in neuerer zeit. Waimulik Sönumitooja. 
07, nr. 11-23. Auch sep. Riga, Schnakenburg. 07. 104 p. 
Rbl. 0,15. 


(Kandidatenschrift des oberpriesters N. Leismann). Glaubenswech- 
sel der esten in den 40er jahren. 


#617. Ustricov u. Müller. \epru asp gcropig npasocaasia pt Bas- 
TIÄCKOMb Kpab 1847. CBameHHHKb — H NOAKOBRARb —. = Züge aus der 
geschichte der Orthodoxie im baltischen gebiet 1847. Pfarrer 
— und oberst —. Pyccriñ Apxusp 1907, II, p. 239-56. 


*618. Stillmark Friedrich. Der älteste Schragen der S. Marien- 
gilde zu Reval (Domgilde). Revaler Beobachter 1907, nr. 68-9. 


619. Tartu. = Dorpat. In C. R. Jakobsoni Kooli Lugemise raa- 
mat II. Vierte auflage. Drp. 07, p. 105-8. 


Kurzer überblick des geschichtlichen schicksals. 
O. K. 


620. Mettig C. Die Schragen der Grossen Gilde zu Dorpat. 
Materialien zur Verfassungsgeschichte der Stadt Dorpat. Drp.. 
J. G. Krüger. 07. VII+ 111 p. Mk. 3. 

Der schragen der Grossen Gilde zu Dorpat stammt aus der zeit 
vor 1387 (vielleicht schon vor 1327). Inhalt: Vorwort 111-V. Einleitung, 


p- 1-36. Schragen der Grossen Gilde zu Dorpat vom jahre 1387 (nebst 
gesetzen und verordnungen die Gilde betreffend) p. 37-111. 


621. Zmigrodskij I. Topoa» Kiptegg .Inpaanneroii ry6epniu n Buco- 
yalınii Manmbpects 14 zekadpa 1766 ropa. = Die stadt Dorpat im 
gouv. Livland und das allerhöchste manifest vom 14. dezem- 
ber 1766. Cöopunks Yueno-Inreparypnaro Oömectsa npu Mma. Kiptepcg, 
Yansepenterb. 12. 07, p. 129-86. 

Vor den wahlen, die wahlen und die sendung des Dorpater abge- 


ordneten Gadebusch und seine tätigkeit in der Gesetzgebenden Versamm- 
lung Katharinas 11. (Fortsetzung folgt.) 
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622. Mettig Konst. Uber die Schwarzen Häupter zu Pernau. 
Sitzungsber. d. Ges. f. Gesch. u. Altertumsk. d. Ostseeprov. 
Russlands aus d. J. 1906. 07, p. 33-6. 


Zur geschichte der stadt Pernau. Die Schwarzen Häupter waren 
eine genossenschaft der kaufleute. 


623. Wühner H Wiljandi. — Fellin. In: C. R. Jakobsoni 
Kooli Lugemise raamat II, vierte auflage. Drp. 07, p. 110-8. 


Geschichtlicher überblick. O. K. 


624. von Freymann G. Materialien zu einer Bevölkerungssta- 
tistik der Stadt Fellin im XVIII. und XIX. Jahrhundert. Aus 
dem Fellinschen Stadtarchiv mitgeteilt von — -—. Jahres- 
ber. d. Felliner litter. Ges. für d. J. 1905 u. 1906. Beil. 
07, p. 1-40. 


U. a. statistisches über das wachstum der bevölkerung p. 20-2: die 
konfessionen p. 23-5; die bevölkerung nach nationalitäten 1703-1897 p. 
27-9 die soziale stellung der einzelnen nationalitäten p. 32-40. 


625. von Freymann G. Ergänzende Notizen zum Felliner Bür- 
gerbuch. (1728-1889.) Zusammengestellt von — —. Jahres- 
ber. d. Felliner litter. Ges. für d. jahre 1905 u. 1906. 07, 
p. 41-62. 


Ergänzungen zu dem in den Jahresberichten der Felliner litter, 
Ges. für d. j. 1900 u 1901 bereits veröffentlichten Felliner Bürgerbuch. 


626. Masing O. W. Narwa. In: C. R. Jakobsoni Kooli Lu- 
gemise raamat II, vierte auflage. Drp. 07, p. 120-4. 


Kurzer geschichtlicher überblick. O. K. 


627. Pasz August. Mõni sönake Kaarma kiriku minewikust. 
500-aastaseks juubeli pühaks. = Einige worte aus der vergan- 
genheit der kirche zu Kaarma. Zum 500-jährigen jubiläum. 
Kuresaar. „Kuresaare Nädalaleht.“ 07. 16 p. 


Geschichtliche daten von 1407 ab. O. K. 
628. M. K. Mõni sõna Laiuse lossi ajaloost. = Einige worte 
zur geschichte des schlosses Laisholm. Lasteleht. 07, p. 187-9. 
1423—1702. O. K. 
Archäologie. 


[1 57, 65-6. 77-8, 877; 11 174, 251, 564] 


629. Abo stads Historiska museum. H. Il. = Das Historische 
Museum der stadt Abo. Heft IL. Hels., Helios. 07, 33-56 + 

1 pl. Fm. 1,60. 
Ill. Inhalt: Eine prachtwaffv aus dem steinalter. J. Al[iliJo (p. 33-9}. 
Die bronzeaxt aus Helsberg im ksp. Pemar. A. H{ackman] (p. 40-7). Ring 
Finn.-ugr. Forsch. XX. Anz. 10 
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einer kirchentür. K. K. M. (p. 48-50). Ein spiegel aus Korpogärd. W. v. 
K. (p. 51-60). 


630. Cederhvarf Björn. Lappveden ja Lemin pitäjien esihisto- 
riallisia muistoja. = Vorgeschichtliche altertümer aus den kirch- 
spielen Lappvesi und Lemi. SM-FM 14. 07, p. 35-40. 


Aus diesem gebiet sind keine anderen festen altertümer als der fried- 
hof zu Tuukkala bekannt. Es werden alle vorgeschichtlichen funde aus 
den kirchspielen Lappvesi und Lemi aufgezählt; 9 bilder. 


631. Tallgren A. M. Kivikautinen taideteos Säkkijärveltä. = 
Ein steinzeitliches kunstwerk aus Säkkijärvi. SM-FM 14. 07, 
p. 67-72, nr. 3. 


In Säkkijärvi, ungefähr 3-4 melen von Viipuri (Wiborg), ist bei 
dem fluss Santajoki eine am schaftloch abgebrochene steinerne axt gefun- 
den worden, deren ende in einen künstlerisch geformten tierkopf ausläuft. 
Der fund ist bemerkenswert als nachträglicher beweis für die kulturver- 
bindung zwischen Finland und Osteuropa in der kupferzeit. 


632. Appelgren-Kivalo Hjalmar. Linnavuori Kuhmoisissa. = 
Linnavuori in Kuhmoinen. SM-FM 14. 07, nr. 4 p. 73-6. 


Beschreibung einer alten burg, die auf der westlichen seite des 
sees Päijänne gelegen ist. Der berg fällt nach osten und süden steil ab. 
Nach der geneigten westlichen seite zu steht eine schlichte trockenmauer. 
Innerhalb der mauer finden sich elf steinhaufen, die wahrscheinlich herde 
von flüchtlingen gewesen sind. 


633. Rinne Juhani. Rautakauden löytöjä Kehon kappalaisvirka- 
talon maalta Pirkkalassa. = Eisenzeitliche funde auf dem ge- 
lände des amtsgutes des kaplans von Keho in Pirkkala. SM- 
FM 14. 07, nr. 3, p. 59-67. 


In einem steinhaufen wurden gefunden: ein bronzebeschlag von einer 
schwertscheide etwa aus der zeit um 400, verbrannte und unverbrannte 
knochen, zwei eiserne messer. ein schwertknauf aus derselben zeit wie 
der beschlag, eine schnalle vom ende des 5. jh., ein eiserner spaten und 
ein feuerzeug aus der jüngeren eisenzeit. Jll. 


634. Kivalo Hj. Eräpyhä. Aika. 07, p. 858-64. 

Schilderung einiger auf der landzunge Eräpyhä (im ksp. Orihvesi, 
län Häme [Tavastehus]) gelegenen steinhaufen, die ursprünglich wahr- 
scheinlich bronzezeitliche grabruinen gewesen sind, welche später für ein 
heiligtum gehalten wurden, wo die jäger opferten, um reiche beute zu 
bekommen. 


635. Hjelt Arthur. Nagra arabiska silfvermynt funna på Äland. 
— Einige arabische silbermünzen, gefunden auf Äland. SM-FM 
14 07, nr. 3, p. 49-58. 

Die münzen sind erinnerungen an den regen handelsverkehr, der 

im 8.-9. jh. die waren des fernen ostens aus dem arabischen weltreich 


über Finland nach den küsten des Finnischen meerbusens und der Ostsee 
vermittelte. Beschreibung und illustration der münzen. 


636. Nervander Emil. Annu en ging S:t Henriks grafplatta i 
Nousis samt dess forna motstycke i Roskilde i Danmark. = 


4 
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Noch einmal St. Heinrichs grabplatte in Nousiainen und ihr altes 
gegenstück in Roskilde in Dänemark. SM-FM 14. 07, nr. 1, 
p. 10-5. 
Die entstehungszeit des denkmals, der name und die nationalität 
seines meisters sind nicht bekannt. Hier wird dasselbe mit einem ähn- 


lichen bild von dem ehemaligen Nils Jepsen, bischof von Roskilde, ver- 
glichen. 


637. Cederhvarf Björn. Tietoja „Kauskilan kappelin“ kirkosta 
Lappveden pitäjässä. (Otettu Maisteri Björn Cederhvartin v. 
1896 Muinaismuistoyhdistyksen stipendiaattina tekemän kihla- 
kuntatutkimuksen kertomuksesta.) = Mitteilungen über die 
kirche „der filialgemeinde Kauskila“ im ksp. Lappvesi. (Auszug 
aus dem bericht über die von Björn Cederhvarf im j. 1896 als 
stipendiat der Altertumsgesellschaft aufgenommene kreisunter- 
suchung.) SM-FM 07, nr. 1, p. 18-20. 


Aus den mitteilungen ersieht man, dass in Kauskila früher cin 
gebäude für gottesdienstliche zwecke existiert hat. Andere kirchengebäude 
in Lappvesi und deren plätze kennen wir nur aus dem beginn des 18. jh. 


638. Schalin Z. Om Nykarleby kyrkas bildskrud, mälarena 
D. Hjulström samt J. och E. Alm. = Uber die ausschmiickung 
der kirche von Nykarleby, die ees D. Hjulström sowie J. 
und E. Alm. SM-FM 07, nr. 4, p. 76-90. 

Bericht über die gemälde dieser im j. 1708 erbauten kirche, deren 


ursprung, kunstwert und sc en, Ausserdem notizen über die gemälde 
und andere kunstdenkmäler der älteren. im 17. jh. erbauten kirche. 


639. Muutamia Pohjanmaalaisia hopeakoristeita, = Einige silberne 
schmucksachen aus Pohjanmaa (Osterbotten), SM-FM 07, nr. 
l, p. 15-7. 


Goldschmiedearbeiten aus der ersten hälfte des 19. jh. IN. 


640. Alspelin] J. R. Vienankarjalan muinaistieteellisestä mer- 
kityksestä. Luettu S. M. Y:n vuosikokouksessa 7/; 1907. = 
Über die archäologische bedeutung Archangel-Narcliens, Gelesen 
in der jahresversammiuug der FAG am 7. mai 1907. SM-FM 
14. 07, nr. 2, p. 25-30. 

Die in Finland gefundenen bronzezeitlichen waffen und gussformen 
sowie die in Archangel-Karelicu und Finland erhaltenen, tierköpfe dar- 
stellenden steinernen schnitzwerke beweisen, dass sich der kultureinfluss 
der permischen bronzezeit bis auf die bewohner der genannten länder 
erstreckt hat. Doch vermissen wir cine bestätigung der schilderungen 


der skandinavischen sagen von den schätzen am fluss Dvina und der 
teilnahme der karelier am permischen handelsverkehr. 11. 


641. Prisvin M. M. Bw span nenyrannuxt Brut, Oyepkn Burosckaro 
kpaa. = Im land der unerschrockenen vögel. Skizzen aus der 
gegend von Vyg. Pburg, Devrien. 07. 193 p. 


P. 26, 32 werden die karelier nach der volkstradition als die 
alten bewohner der gegend erwähnt; auch über die altertümer des ortes. 
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642. Edemskij M. Kogkménbrekaa crapnna. = Das altertum an der 
Koksenza. gam Oraba. Pycer. a C.iakanck. Apxeoa. Hmn. Pycck. Apx. 
Vom. 7,2. 07, p. 85-96. 


Altertümer aus der gegend der Koksenga, eines nebenflusses der 
Vaga, auf grund von funden und volksmärchen; auch über die „tschuden“. 


643 v. Howen Axel. Bericht über ein am 17. Juni 1899 
aulgedecktes Steinkistengrab im Loowelja-Gesinde, Johannishof, 
Kirchspiel St. Jürgens, Harrien, Estland. Beitr. zur Kunde 
Est-, Liv- u. Kurlands, Rev. 6,4. 07, p. 420-3. 

An der genannten stelle untersuchte v. H. i. j. 1899 cin flaches 
steinhtigelzrab von 16 m umkreis und etwa 40 m höhe. Mitten darin lag 
eine steinkiste, deren wände aus geschichteten kalksteinen hergestellt 
waren. In derselben fand sich ein arg vermodertes gerippe von 190 cm 
länge. Altsachen wurden nicht angetroffen, wie überhaupt nicht in den 
kistengräbern der Östseeprovinzen. Chronologisch ist der fund ganz 
unbestimmt. A.M.T. 


"644. Hausmann R. Ueber ein Steinreihengrab in Alt-Woidoma 
Kirchsp. Fellin. Fellin. Jahresber. 1905-06, p. VII-IX. 


645. Spreckelsen A. Ausgrabungen in Saage, Kirchsp. Jeglecht, 
Estland. Beitr. zur Kunde Est-, Liv- u. Kurlands. Rev. 6,4. 
07, p. 376-419 + 2 taf. u. 1 pl. 


S. untersuchte in den sommern 1903-1905 vier gräber mit kreisför- 
miger steinsetzung auf einem niedrigen hügelrücken am rand eines moores 
in Saage, etwa 2 meilen von Reval. 8 gräber waren rund, 9-10 m im durch- 
messer. In zweien war eine aus kalksteinscheiben hergestellte kiste, worin 
die leiche lag, im einen olıne beigaben, im anderen mit 2 nicht bestimm- 
baren gegenständen. Auch ausserhalb der gräber fanden sich reste von 
knochen und kleinen bronzenen, eisernen und silbernen gegenständen, 
deren alter zu bestimmen nicht möglich war. Reicher war der vierte 
grabhügel, 19-21 m im durchmesser. Da lagen in der mitte 2 parallele 
gräber, ausserhalb derselben zahlreiche knochen, u. a. drei gerippe. Das 
grab wird von S. den sog. steinreihengräbern zugewiesen. Das inventar 
bestand u. a. in 20 fibeln m. u. f., 1 sprossenfibel, messern, kleinen per- 
len, bronzenen und silbernen ringen, tongetässen u. a. Es stammt aus dem 
4 und 5. jh. n. Chr. Von den finländischen gräbern bieten analogien die 
gleichzeitigen viereckigen steinsetzungen in Perniö und Tenhola. 

A. M. T. 


646. Hausmann R. Uber.die römischen Kaisermünzen der G'e- 


lehrten] E!stnischen] Glesellschaft]. Sitzungsber. d. Gel. Estn. 
Ges. 1906 (gedr. -07), p. XIX. 

647. v. Löwis of Menar K. Die Burg Wesenberg in der est- 
ländischen Landschaft Wierland. Sitzungsber. d. Ges. f. Gesch. 
u. Altertumsk. d. Ostseeprov. Russlands aus d. j. 1906. 07, 
p. 55-7. 

Schilderung der burgruinen, mit einer karte. 

648. Nissist. Wana Eesti linna ase. = Aus Nissi. Stelle einer 

alten estnischen Stadt. Waade (Rev.) O7, nr. 54. 


Kurze beschreibung der ruinen von „Warbala“, im volksmunde 
„Jaani linn“, 
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III. Lappen. 
L Bibliographie und geschichte der wissenschaft. 


[I 55, 58, 161] 


l. Maunu J. A. Lastadiusta ja Lastadiolaisuutta koskevasta 
kirjallisuudesta. = Uber die literatur betreffend Læstadius und 
den lestadianismus. Teol. Tidskr. 07, p. 153-61; 230-6. 


Aus der verzeichneten literatur sind hervorzuheben Lestadius’ 
werke in lappischer sprache p. 154-5. Der aufsatz beleuchtet sowohl 
Læstadius’ persönlichkeit als die seinen namen tragende religiöse bewe- 
gungin Lappland und im nördlichen Finland. 


2. Sprachkunde. 


[I 256-7, 259, 270. III 1.) 


2. Wiklund K. B. Det Lulelapska skriftspräkets ortografi. = 
Die orthographie der Lulelappischen schriftsprache. Le Monde 
Oriental B. 2. 07-8, p. 1-14. 


Der vf. zielt ab auf die leichte lesbarkeit der sprache und lehnt 
deshalb u.a. die kennzeichnung der vokalquantität fiir die langen vokale 
ab, Auch die orthographie der schwedischen sprache wird als ein in be- 
tracht kommender faktor berücksichtigt. 


3. Volkskunde. 
Allgemeines. 
[161, 252, 272, 276-8] 


3. Rasmussen Knud. Lapland. = Lappland. Kopenhagen 07. 
154 p. Kr. 3.75. 


Mit illustrationen nach zeichnungen von Alex. Langlet und Harald 
Moltke. K B. W. 


*4. Stutzer O. Fahrt zu den Lappen. Himmel und Erde. (Ber- 
lin.) 07, p. 259-70. 


"3. Heymans P. R. Bei den Nomaden Lapplands. Daheim. 
(Lpz.) 07, nr. 7. 


6. Montell Justus u. Tallgren Bruno. Bilder fran Lappland. 
= Bilder aus Lappland. V. S. Hälsning till Västra Finlands 
Svenska Allmoge. 06, p. 7-10. l 


Ein besuch im lappenzelt. 
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7. Lapparna i Jämtland. = Die lappen in Jämtland. Östersunds- 
Posten (Östersund). 07, er. 3, "bh, 
Aus dem jahresbericht des lappenvogts in Jämtland für das jahr 
1906. K. B. W. 


8. Hassler Adolf. Frostviken som turistort. = Frostviken [in 
Jämtland] als touristenort. Svenska Turistföreningens ärsskrift. 
07. p. 133-155. 


Mit illustrationen. Notizen über die lappen. K. B. W. 


Volksliteratur. 
Aberglaube, sitten und gebräuche. 
[53, 56, 284-5] 
9. Aikio Matti. Stallo - den staalklædte. = Stallo - der in stahl 
gekleidete. Tromsøposten (Tromsø). 07 8/11, nr. 89. 
Über den „Stallo“, mit einer Stallo-sage aus der neuzeit. J. Q. 
10. Persson Gust. A. Toba-gubben. = Der alte Toba. Hvar 
8 Dag (Göteborg). 07, Dis 
Eine volkssage aus Dorotea im südlichen Lappland. K.B. W. 
ll. Salminen Väinö. Lappalaisten „joikaus“-lauluista. = Uber 
die lappischen „juoiggam“-lieder. Valv. 07, p. 1-9. 


Motive, worte und melodien der „juoiggam“ (eine art jodler); die 
entwicklung derselben. 


12. Launis Armas. Lappalaisten joikusävelmät. = Die juoiggam- 
melodien der lappen. Säveletär. 07, p. 37-9, 53-5, 72-6. 


Ursprung, behandlung, motive der melodien, durch beispiele be- 
leuchtet; nach beobachtungen auf zwei forschungsreisen (i. j. 1904 und 
1905). 


13. En lappsk spelman. = Ein lappischer spielmann. Göteborgs 
Handels- och Sjöfarts-Tidning (Göteborg). 07 ®/,. nr. 154. 
K.B.W. 
14. Westermarck Edward. The principles of fasting. Folk- 
Lore. 18. 07. 
Über das fasten des lappischen ,noaidde“ vor dem opfern p. 393. 


Stoffliche ethnographie. Anthropologie. 
[I 79. 119, 289.] 


15. L. N. Lappsilfver. = Lappensilber. Aftonbladet. Lands- 
ortsuppl. 07, nr. 100, p. 2. 


3. Volkskunde. ER: 


Silberne schmucksachen im lappischen stil wurden von goldschmie- 
den in Luleå, Tornio und Trondhjem angefertigt und auf den jahrmärk- 
ten in Lapınarken verkauft. 


Statistik. Soziale verhaltnisse. Unterricht. Kolonisation. 
[I 75, 82, 252, 301, 311-2, 322; IJI 1.] 


16. Kfleylan]d N. Om lappvandringar = Über das nomadisieren 
der lappen. Nordiska Museets Programblad (Stockholm) 07 
16-22/ 


Mit einer illustration. | K.B.W. 


17. Hansen Andr. M. Tidens tanker. Lappe-spergsmaalet. = 
Gedanken der zeit [gesamtrubrik einer artikelreihe|. Die lap- 
penfrage. Samtiden (Kristiania) 07, p. 666-676. 


Zur frage vom recht der schwedischen lappen zum weiden ihrer 
renntiere in Norwegen. K. B. W. 


18. De bofaste och skogsrenarna. ='Die bauern und die wald- 
renntiere. Nordsvenska Dagbladet (Luleå) 07 inr 9. 


Von der kollision des ackerbaues mit der renntierzucht in Gelli- 
vare. K. B. W. 


19. Lappfogdens berättelse för 1906. = Der bericht des lappen- 
vogts [im län Västerbotten) für das jahr 1906. (06 III 35.] 
Umebladet (Umeå) 07 30/1. nr. 13. 

K. B. W. 


20. Juckasjärvilapparnes renförluster. = Der verlust der Juckas- 
järvi-Jappen an renntieren [im winter 1906-07]. Nordsvenska 
Dagbladet (Luleå). 07 DI nr. 58. 

K. B. W. 
21. Lappsammanträdet i Gellivare. — Die zusammenkunft der 


lappen in Gellivare [zur beratung über die renntierzuchtver- 
haltnisse]. Nordsvenska Dagbladet (Luleå) 07 22/,, nr. 91. 


K. B. W. 


22. lLappfragan. = Die lappenfrage. Nordsvenska Dagbladet 
(Luleå). 07 24/,. nr. 93, 


Bericht über eine in Luleä gehaltene diskussion über die zustände 
- unter den lappen. K. B. W 


23. Handlingar angående ifrågasatta åtgärder till förbättrande af 
lapparnas existensvillkor i Västerbottens län. Ny följd. Ut- 
gifna genom kungl. jordbruksdepartementet. = Dokumente über 
in frage gestellte vorkehrungen zur verbesserung der existenz 
der lappen im län Västerbotten. Neue folge. Herausgegeben 
durch das kgl. departement für ackerbau. Stockholm. 07. 4:0. 30 p. 


K. B. W. 
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24. Nilsson H. M. Västerbottens-lapparnas byordning 1906 jämte 
en berättelse [om] de norska reins-kompanierna. = Die dorf- 
ordnung vom jahr 1906 für die lappen in Västerbotten nebst 
einem bericht über die norwegischen renntierzuchtgesellschaften. 
Sollefteå. 07. 28 p. Kr. 0,75. 
K. B. W. 


25. Sohtofääntöjä lappalaifille, jotfa Quffasjarwen ja Karefuannon pitä- 
jistä fiirtywät Tromsin amttiin. = Ordnungsstatuten für die lappen, 
die mit ihren renntieren aus den kirchspielen Jukkasjärvi und 
Karesuando nach Norwegen wandern. Luleå. 07. 16:0. & p. 

K. B. W. 


26. Grigorev Ark. llo oerporaw» u biopiawb Hopserin. = Auf den 
inseln und in den fjorden Norwegens. Herop. Bhetnukp. 07, nr. 5. 
p. 609-24, 

Begegnung mit lappen in Tromsö, p. 619. 


27. Meier K. Ha Chrephb. I. „Ho aonapaıwn.“ = Im norden. II. 
„Unter den lappen“. Eereerzoan. n Deorp. 12. 07, Anptab, p. 1-19. 
Auch beiläufig gemachte beobachtungen über die lappen. 


28. Grigorev A. D. IlIo.sapıan open, = Das polarkloster. Herop. 
Bieren, 07, nr. 1, p. 250-61. 

Schilderung des Petschengaklosters an der Murmanschen kiiste. 

P. 261 über die unzufriedenheit der lappen mit dem vorgeschlagenen 


tausch ihrer gebiete gegen klostergelände und klage darüber an graf 
S. (x. Witte i. j. 1894. 


29. Jacobi A. Die Einführung des zalımen Renntieres in Alaska. 
Gl. 42. 07, p. 218-21. 


Auch über die einführung von lappländischen renntieren und lap- 
pen, um die eingeborenen in der pflege zahmer renntiere anzulernen. 


30. Norsk finnemission 1906. Nittonde aarsberetning meddelt 
af Bestyrelsen. = Norwegische lappenmission 1906. 19. jahres- 
bericht, vom vorstand mitgeteilt. |01 ILI 26]. [06 IIT 109.) Tromso, 
J. Kjeldseth. 07. 30 p. 


P. 17-27 die berichte der reiseprediger. J. Q. 


31. Beretning om Rotsundelvs lappiske Barnchjems Virksamhed 
i Aaret 1906. (21 de Aarsberetning). = Bericht über die tätig- 
keit des lappischen kinderheims in Rotsundelv im jahr 1906. 
(21. jahresbericht.) [OL III 25). [06 III 108). Tromsø, Tromso- 
postens Bogtrykkeri 07. 57 p. 


32. Lundgren Gustaf B. Lappkvinnan Margareta. = Die lappin M. 
Norrland. Uppsala, Norrländska Studenters Folkbildningsför- 
ening. 07, p. 45-55. 


Aus der missionsgeschichte Lapplands. K. B. W. 
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Geschichte und archäologie. 
[I 354 6, 359-60.] 


33. Svenonius Fredr. Gräträsks kyrkruin. = Die kirchenruine 
zu Gråträsk [eine alte lappenkirche]. Svenska Turistföreningens 


Arsskrift (Stockh.) 07, p. 127-132. 
Mit illustrationen. K. B. W. 


34. Handlingar rörande lapparnas och den bofasta befolkningens 
förhållande till hvarandra i äldre tider. = Dokumente betref- 
fend die beziehungen der bäuerlichen bevölkerung zu den lappen 
in älteren zeiten. Jämtlands läns fornminnesförenings tidskrift 


1907. 07, p. 63-8. 


35. H[aller] E. Skolväsendet i Lappmarken under 1600- och 
1700-talet. = Das schulwesen in Lappland im 17. und 18. jh. 
Norrbottens-Kuriren (Luleå). 07. ia nr. 241; 30/10 nr. 253. 


36. Hfallejr E. Nagra bilder från Lappmarken under 1600- 
talet. = Einige bilder aus Lappland im 17. jh. Nordsvenska 
Dagbladet (Luleå) 07 26/1 u. 30/,, nr. 22 und 25. 


Von der missionsarbeit unter den lappen. K. B. W. 

37. Thrap D. Finnemissionen (Thomas v. Vesten — Stockfleth). 
= Die lappenmission (Thomas v. Vesten — Stockfleth). Nor- 
disk missionstidskrift 1906-07. Aarhus, De forenede bogtryk- 
kerier. 07. 30 p. 

J. Qvigstad 


38. Högberg Olof. Från de lappländska tragediernas hufvud- 
härd. Berättelsen om tre förstörda kulturuppslag. = Vom haupt- 
herd der lappländischen tragödien. Erzählung von drei zer- 
störten kulturellen unternehmungen. Aftonbladet. Landsorts- 


upplagan. 07, nr. 9 (B.), p. 1. 


Die leiden der lappen in den händen der handel- und industrie- 
treibenden in alten zeiten. 


IV. Mordwinen. 
1. Bibliographie und geschichte der wissenschaft. 
I 336.] 
2. Sprachkunde. 
[265, 279]. 


l. Hapaeuenia nat nporokoaosb sachjanii Aranevin. Heropuro-piiosorn- 
yeckoe or kene, "Jackie 20 cenrsöpa 1906 rora. = Auszüge aus den 


154 V. Tscheremissen. 


sitzungsberichten der Akademie. Historisch-philologische abtei- 
lung. Sitzung am 20. september 1906. Has. Hun. Akan. Hayr». 
V cepia. 25. N:o 1-2. 07, p. OIL-OVII. 


Mitteilung des akademikers A. A. Sachmatov über eine von ihm 
veranstaltete sammlung mordwinischer volkspoesie sowie eine von ihm 
verfasste grammatik zweier ersa-dialekte des gouv. Saratov nebst zuge- 
hörigem wörterbuch, p. OVIII. 


3. Volkskunde. 


{I 37, 73, 119, 279, 286, 288, 290, 303, 309-10, 323-4, 328, 330-1, 335, 
338-9, 359, 367, 375 II 203; IV 2.] 


2. Hapontoe o6pasoranie. Hapo.noe o6pasoranie wb Terwinckowp vkark 


Rb 1906-7 yueön. roay. = Die volksbildung. Die volksbildung 
im kr. Tetjusi im lehrjahr 1906-7. Kasanck. las. 07, nr. 45, p. 4-5. 
Im kr. Tetjusi wohnen 6.293 mordwinen. Für die fremdvölker 


wurden auf kosten des semstvo 11 schulen unterhalten — 1 mordwinische 
und 10 tschuwassische. 


3. Hə» nosowsckoñ crapnıım. = Aus dem altertum an der Wolga. 
Herop. Bketunxp. 07, nr. 8, p. 493-514. 


Auf grund zweier veröffentlichungen des gelehrten archivskomitees 
zu Simbirsk (C6opHukb Bb masarb Aert Cum6upceKol ryéepucKoli 
yyenoğ apxuByolt Komuccin 1895-1905, 1906 und Kategorb mysea Cuwönpekoli 
ryóepuckoň apxuBHoli Komuccin, 1905): einzug der russischen herrschaft „in 
mordwinischen landen“ im gebiet Simbirsk seit der gründung von Kur- 
mys i.j. 1372; der streit der mordwinen mit dem russischen adel, p. 496. 


4. eapetonb. Ouepku cnw6npcKofi crapunnt. II. Ulymonckaa roszocth. = 
Feuilleton. Skizzen aus dem altertum in Simbirsk. Il. Der 
wolost Sumovo. Cun6nupsnuns 07, nr. 220, p. 2. 


Beschreibung zweier alten stadtruinen. 


V. Tscheremissen. 
l. Sprachkunde. 


|] 74, 256 7, 258 9; IX 32.] 


2. Volkskunde. 


[I 37, 69, 117, 120, 279-81, 276, 288, 290, 807, 309-10, 316, 828-4. 
327, 330-1, 335, 338-43, 366-7, 378.] 


l. Kuznecov S. K. Hs» socnomunania aruorpaha. = Aus den erin- 
nerungen eines ethnographen. EtnObozr. 74. 07, nr, 3, p. 1. 


I. Sprachkunde. 2. Volkskunde. 155 


Die christliche mission unter den tscheremissen, die heidnische 
sekte „kugu sorta“, der Adamsche glaube, die tscheremissische literatur 
und die von ihr gebrauchte sprache. Erwerbung von etlınogr. gegenstän- 
den. Auch die wotjaken werden hier und da gestreift. 


2. Vasilev M. JIpessis asuueckia pbponanin wepesuc»h. II. Yepe- 
“ncckaa Mueo.oria. IV. Peuurtoaunug phposania yepewucb nosınbänaro 
npeuenn, ([lepiors wyxauveiancraro iiania). = Alter heidnischer 
aberglaube der tscheremissen. III. Die tscheremissische my- 
thologie. IV. Religiöser aberglaube der tscheremissen in neuerer 
zeit. (Die zeit des mohammedanischen einflusses.) Has». no Kas. Eu. 


07, p. 843-7, 882-8; 1013-7. 


„Die tscheremissische mythologie hat noch nicht in allen details 
bestimmt werden können und ist den willkürlichen erklärungen der tsche- 
remissen selbst ausgesetzt.« 


3. Nikitin-Jurki Ivan. Marepiasısı: B) Ituorpapnueckie. Ilysnıpı má- 
nip. = Beiträge: B) Etnographische. Der dudclsack Säpär. Ilm. 
OAIE 23,,4. 07, p. 313-4. 


Beschreibung cines instrumentes [des dudelsacks], das bei den tschu- 
wassen und tscheremissen in gebrauch ist; mit 3 abbildungen. 


4. O pacnpoerpanennoctu YCoRePIIEHCTBOBAHHKIXB ZENIENEILYCCKHX'b ON Uu 
pb Kasauckoä ry6epuin. = Uber die verbreitung vervollkommneter 
landwirtschaftlicher geräte im gouv. Kasan. Kasancr. Tas. 07, 


or. 34, p. 12.3. 


Statistisches; die geringste verbreitung der pfliige ist in den von 
tschuwassen und tscheremissen bewohnten kreisen zu konstatieren. 


5. Lukjanov V. IIncpno nap Exanramcrof poaocru Bacnapcnaro via. 
Huikeropojck. deck. Bteruukp. = Brief aus dem wolost Emangas, 
kr. Vasilsk. Huxeroporck. Besek. Bhetuuns. 07, nr. 6, sp. 162-4. 

Der wolost EmangaS ist von tscheremissen bewohnt. ausgenommen 


die ackerbautreibende slobode Vasilsk und das dorf Sumok. Zu der letz- 
ten flurregelung und den durch sie verursachten missständen. 


6. Krestjanin. Koppecnonsennis. Cen Hepes. Massen. = Korres- 
pondenz. Das dorf Cerem. Malmyz. Barek. Phup. 07, nr. 4, p. 3. 


Über den notstand der bauern infolge der missernte. 


7. P. E. ` Baurzoppsup mapenp. (Coppesenuax Oniap.) = Der tüchtige 
junge. (Eine begebenheit aus der gegenwart.) Kasaner. las. OT, 
or. 22, p. 11; 23, p. 10-12. 


An einer stelle treten tscher. fuhrleute auf. 


8. Tpamornocts Hacesenia Kasanckoñ rydepniu. = Die lesefertigkeit 
der bevölkerung im gouv. Kasan. Haua.ıpuoe Osdyuenie. 07, 


p. 285-6. 


Statistisches über die des lesens kundigen nach kreisen. Die fertigkeit 
im lesen ist am meisten verbreitet unter der russischen bevölkerung, dann 
unter den tataren und tscheremissen, mehr als bei den tschuwassen 
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9. B-va A. Cen llepriypu. (Kosbworesbanckaro ybaıa). = Dorf Pert- 

nury. (Kreis Kozmodemjansk. ` Boxe. Kypnepp. 07, nr. 242. 

Uber die zustände in einer 2-klassigen tscheremissischen schule 
während der politischen wirren. 


10. Michajlov Nikolaj, Mozaposcrkiii upuxoxrp VYohnseroii enapxin. 
Cuamermuep — — = Das kirchspiel Mozarovo in der eparchie 
Ufa. Geistlicher — —. PrBl. 07, nr. 17, p. 32-41. 

Zum ksp. MoZarovo gehören zwei tscheremissische dörfer: Susnur 
und Arlan. Diese tscheremissen sind, obwohl sie vor 60-70 jahren getauft 
sind, neben den russen leben und die russische sprache gut sprechen, bis 
jetzt in demselben heidentum verblieben, worin sie sich vor der taufe 
befanden. Vf., selbst ein tscheremisse, erzählt über seine wirksamkeit als 
seelsorger in diesem tscherem. ksp. 


11. Obyvateľ. Ilo ry6epniu. C. Epuypr, Sipanckaro y. = Aus dem 
gouvernement. Das dorf Ernur, kr. Jaransk. Vj. Gaz. 07, 
nr. 11, p. 268. 


Ein ereignis im leben der tscheremissen: die behandlung von seiten 
des seelsorgers. 

12. Inussenie cepem kpemensixp nuoponerb. Barka. (Koppecnonienuia 
„Horaro Bpeveun*). = Die bewegung unter den getauften tschere- 
missen. Vjatka. Korrespondenz an „Novoje Vremja“. Horoe 
Bpesa. 07, nr. 11211. 

Der abfall der tscheremissen des kr. Urzum vom christentum (20 
dörfer); die propaganda der dortigen tataren unter den fiugr. völkern. 


13. Takaisin pakanuuteen ja islamiin. = Zurtick zum heidentum 
und. islam. USuom. 07, nr. 136, p. 6. 


Der abfall vom christentum unter den tscheremissen und tataren 
im gouv. Vjatka. Nach der zt. Nov. Vremja. 


14. Bh maroveranctso. = Zum mohammedanismus. Ilpuraser. Kpaii. 
Sarapul. 07, nr. 24, p. 3. 


Gesuch eines tscherem. bauern des dorfes IZ-Bodja, kr. Sarapul, 
zum islam übertreten zu dürfen („heute haben wir keinen begriff von 
dieser (christl.) religion‘. 


VI. Permische Volker. 
A. ` Allgemeines. 
l. Sprachkunde. 
[I 257-66.] 
2. Volkskunde. 
[I 280. 288.] 


l. Sfirelius] U. T. Matkalta Koillis-Venajalla. = Von einer 
reise im nordöstlichen Russland. HSan. 07, nr. 170, p. 3-5, 
174, p. 4-5; 192, p. 4-5. 
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Beobachtungen auf einer reise zwecks sammlung von ethnogra- 
phischen gegenständen und gebräuchen unter den permjaken im gouv. 
Vjatka, den syrjänen im gouv. Vologda und den wotjaken im kr. 
Sarapul, gouv. Vjatka. Vergleiche der finnisch-karelischen 
volkstracht mit der syrjänischen. Uber erwerbszweige, volksgebräuchen 
und russifizierung. 


B. Syrjänen. 
1. Bprachkunde. 

[I 72, 119, 236-40, 256, 270.] 
2. Volkskunde. 


[I 37, 117, 119-20, 280, 282-3, 307, 311, 313-4, 322, 342, 363; VI 1; 
VII 1, 19-20.) 


2. 2akov K. F. Jormas: „Ke Bonpocy o cocramlı macesenia wp ROC- 
roynofi yactH Bororonckoii ryóepnin.“ = Vortrag: „Zur frage der 
zusammensetzung der bevölkerung im östlichen teil des gouv. 
Vologda.“ Oruern o xbareabnocra Oriba. pycck. as. m caorech. H 
Asa, Hayk» 3a 1907 rows. 07. p. 34-42 + karte. 

Auf grund eigener untersuchungen teilt der vf. mit, dass die öst- 
liche grenze des syrjänischen gebiets bis zum Ural reicht und dass die 
karte Rittichs, nach welcher Petschora von russen bewohnt erscheint, 
irrig ist. Kleine russische ansiedelungen (von russ. altgläubigen und 
nachkommen der pfarrer), wie Bazkua, Rusanovskaja, das russ. dorf in 
Kertemja, sind syrjänisch geworden. P. 41-2 über den gott Voipel ~ 
Sua; die stadtruinen Kar-mylk. Das syrjänische bauernhaus und seine 
teile. Karte des syrjän. gebiets. 


3. Sergin I. A. , Boraretna ckueng: (Suipsimerifi rpañ). Ilyrerus 3a- 
vbTkn, oyepku m pasckasıı. = „Die reichtümer des nordens“. (Das 
syrjänische land). Reisenotizen, skizzen und erzählungen. Mosk., 
dr. v. „Heuarnoe Mhio“. 08. 16:0. 152 p. Rbl. 0,75. 

Reisebeobachtungen über die zustände unter den syrjänen über- 


haupt und ihre ökonomie im besonderen im gouv. Vologda sowie am 
Mesen in der gegend von Udora. 


4. Sergin I. A. Yuaopeniiit wan, = Das Udora-gebiet. Pr.Bl. 07, 
nr. 1, p. 34-9. 


Eine einöde, die nur der jahrmarkt in Vazgort einmal im jahr be- 
lebt. Erwerbszweige, ehrlichkeit und von dem mangel an kreditanstalten 
herrührende armut der bewohner (syrjanen). Nach Novoje Vremja. 


5. Sibiriakoff A. Von Archangelsk zu Schiff zur Mündung der 
Petschora. Deutsche Geogr. Blätter. 29. 07, p. 25-32, 


Reisenotizen vom j. 1885 (u. a. angaben über syrjänische ansie- 
delungen an der Petschora und deren nebenflüssen). 
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6. Ipopunmiasıpıaa xponnka. HKyabtyptperepctno ua chrepb 1a1ekonn. 
= Provinzielle chronik. Die kulturträger im fernen Norden. 
Pius 07, nr. 254. 


Referat des vortrags von Zakov (in der versammlung des semstvo 
von Ust-Sysolsk, gouv. Vologda) über die reichtümer des nordens, die 
ohne anwendung geblieben sind. weil es unter den syrjänen an personen 
für die erforschung und bearbeitung derselben gefehlt habe. Die grün- 
dung eines gymnasiums in Ust-Sysolsk. 


7. Syrjäänien keskuudesta. = Unter den syrjänen. HSan. 07, 
nr. 265, p. 5. 


Der vortrag Zakovs, siehe d. vorherg. nr. 


8. Nalimov Vasilij, 3arpoönsıf mip» no Bhpopaviams 2gpaut, = Die 
welt jenseits vom tode nach dem glauben der syrjänen. Etn. 


Obozr. 07, p. 1-23. 


Über den glauben der syrjänen an die unterwelt und über ihre 
verehrung der verstorbenen. 


9. Borisov A. A. Y Cawotıor». Orb Ilnsern no Kaperaro Mops. 
Ilyrerpie oyepku xyaoxınka — —. = Bei den Samojeden. Von 
der Pinega bis zum Karischen Meer. Reiseskizzen eines künst- 
lers. Pburg, A. F. Debrien. 07, p. 104. 


Der tauschhandel der samojeden mit den syrjänen, p. 22-3. Il. 
— Rez. Vl. B. in EtnObozr. 74. 07, nr. 8, p. 126-7. 


10. Novosilcev A. boaniuesemeapekaa Trung M NENORHTEIÄ OKeAH'b. 
= Die Grosse tundra und das Eismeer. Sanuckn no ruaporpadin. 
28. 07, p. 149-221. 


P. 158-9 über die besuche der IZma-syrjänen in Pustozersk. 


11. Ilpesin Coankamcxaro sescrsa. = Die prämie des Solikamskischen 
semstvo. EtnObozr. 74. 07, nr. 3, p. 161. 


Das semstvo des kr. Solikamsk setzte ein stipendium von 2,000 
rbl. als prämie für den besten aufsatz über das leben der permjaken an 
der Inva aus. 


12. Hapoınua utenia pp Kuukapckol epk.-upnxonckofi moab Apxan- 
reisckofi ry6. = Vorträge fürs volk in der pfarrschule zu Kyc- 
kar, gouv. Archangel. Hapoıtmoe O6posaranie. 2,11. 07, p. 529. 

Die schule ist syrjänisch: den vorträgen wohnten auch frauen bei, 


die besonders die erzählungen und gespräche in syrjän. sprache interes- 
sierten. 


13. Apxeosornyeekaa Haxo1ka Bb HYepinuckowb kpab. = Ein archäolo- 
gischer fund in der gegend von Čerdyń. Ypar» 07, nr. 2904. 


Beim eggen wurde eine silberne schale mit mehreren dutzend gür- 
telbeschlägen gefunden, auf denen charakteristische „tschudische* orna- 
mente zu sehen waren. A. Ham. 
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C. Wotjaken. 
l. Sprachkunde. 
[I 257, 261.) 


2. Volkskunde. 


[I 117, 280 1, 284, 286, 307, 316, 323-4, 327-8, 330, 335, 338, 340-3, 
366-7, 378.] 


14. Steensby H. P. Votjaker. = Die wotjaken. Salmonsens 
store illustrerede Konversationsloksikon. 18. 07, p. 418-9. 


15. Citerina S. Y nmpnsowxerux® nnoponnerr. Ilyresna zawbtku. Cr 
pueynkasıı. 4. Boteriii vitrt, (aanıınıa matepladbi., KYAIBTYPBI, 6LITA, Npa- 
BOWb, OÖBIUAERB, peanriogn. whposauia n oam, = Unter den ino- 
rodzen an der Wolga. Reisebeobachtungen. Mit abbildungen. 
4. Die wotjakische welt (materielle kultur, lebensweise, sitten 
und religiöse vorstellungen u. gebräuche). Pburg. 05. 427 + 
212 p. Rbl. 2. 

Rez. N. Vinogradov, ZivStar. 15, lief. 2, abt. 8, p. 28; V. V. B, 

Bemsenbibuie 06, p. 203; I, PrBl. 06, p. 87-40; K, Hapoın. O6paszonaiie 


06, p. 539-41; Bo-v, EcreetkosH. u l’eorp. 06, Anrycts, p. 86; V. Ch. in Etn- 
Obozr. 72-3, p. 235. 


16. Vysockij Nik. <Inxopajka, ea nponcxoxienie, upnannnt H cnocobu 
seyeHis, 110 NA) OARLIMb BOs3pbHiams. = Das kalte fieber, seine her- 
kunft, seine ursachen und seine heilung, nach dem volksglauben. 


IzvOAIE 23,4. 07, p. 249-73. 


Die wotjaken im gouv. Kasan über das kalte fieber, p. 253-7. 


17. ILjupersolskij V. Hsp socnommmaniat o e, Memepakorb. = Aus 


den erinnerungen an das dorf Mescerjakovo. IzvOAIl:. 23,4. 07. 
p. 296-306. 


Erinnerungen aus dem leben der wotj. bewohner des dorfes um 
die mitte des 19. jh.: ökonomie, kirchen, der dorfptarrer Isak Ljupersolskij 
und seine tätigkeit als übersetzer ins wotjakische. 


18. Kyerapınıe nposncan pp Kasancrof ryóepuiu. ` (Ullepesopurnup npo- 
MbICe.tb H M3roToBeHie BaaeHoii 06yBu). = Das hausfleissgewerbe im 
gouv. Kasan. (Das wollschlägergewerbe und die verfertigung 
der filzstiefel). ` Kaaner T’as. 07, nr. 22, p. 9-11. 


In den fabriken des dorfes Kıukmor (kr. Mamadys) arbeiten meis- 
tenteils tataren und wotjaken aus den nachbardörfern. 


19. Rusova S. Kr» namionaımzaniı omg y Borakosn, Slrvropt n Ta- 
taps. = Zur nationalisierung der schule bei den wotjaken, jaku- 
ten und tataren. Pyecx. IIkona. 07, nr. 12, p. 30-5. 
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Die russische schule unter den wotjaken; ihr verschiedener einfluss 
abhängig von der nationalität des lehrers. Bedeutung der wot}. geist- 
lichen literatur: der mangel an wotj. intelligenten kräften. „Um den 
erwachenden bediirfnissen des wotj. volkes entgegenzukommen‘, hat eine 
gruppe von wotj. lelırern in Kasan begonnen, populär-wissenschaftliche 
bücher, broschüren, lehrbücher und mittel zu schreiben und eine zeitung 
herauszugeben. Fürs j. 1908 wurde ein „Wotjakischer kalender“ ver- 
öffentlicht; im nächsten sommer soll die erste versammlung der aufklärer 
der wotjaken abgehalten werden, p. 30-2. 


20. ` Hapoug-mzoatnuft Beuepp wi RoTeRol mort, = Ein schulfest fürs 
volk in einer wotjakischen schule. Hapouoe O6pasoranie. 1.3. 


07, p. 437. 


Das programm der abendunterhaltung der pfarrschule zu Uvar. Vajsk, 
kr. Malmyz, gouv. Vjatka, wozu auch „ein wotjakisches lied“ gehörte. 
Ein wotjake wünschte in einer wotj. ansprache dem kurator der schule 
langes leben. 


21. Paseras» yuntesa muccionepa Botaka. (Banıcamp co Corp ero). = 
Erzählung eines wotjakischen lehrers und missionärs. (Aufge- 
schrieben nach seinen worten.) Pr. Bl. 07, nr. 23, 298-305; 24, 
p. 335-48. 


Ein interessanter einblick in das geistige erwachen der wotjaken 
infolge der muttersprachigen literatur und predigt. Beispiele aus einer 
predigt unter den-heidnischen wotjaken und über die empfänglichkeit der 
letzteren. 


22. Oruerp Camapenaro Enapxiaabnaro Komutera Ilparocaarnaro Muccio- 
nepenaro Odmectra 3a 1906 rot, = Bericht des Samaraschen epar- 
chialkomitees der Rechtgläubigen missionsgesellschaft fürs jahr 
1906. PrBl. 07, nr. 10, p. 115-39. 


Der bericht gibt ausführlich bescheid über die mohammedanische 
propaganda unter den 'wotjaken und tschuwassen, die massnahmen des 
heil. synods anlässlich dieser propaganda und die beschlüsse der ver- 
sammlung „fremdvölkischer* geistlicher der eparchie Samara zur abwehr 
der genannten gefahr. — Beinahe in allen „fremdvölkischen“ dörfern (wot- 
jakischen, tschuwassischen und christlich-tatarischen) wirken schulen nach 
der methode Ifminskijs. Auf ersuchen der im vorigen jahr abgehaltenen 
versammlung der „fremdvölkischen“ geistlichen ist gestattet worden, den 
religionsunterricht im allgemeinen in der „fremdvölkischen“ sprache zu 
erteilen, also nicht bloss in den zwei ersten jahren, doch mit der aus- 
nalıme, dass die wichtigsten kirchenlieder und gebete auch kirchenslavisch 
gelernt werden. — Im verflossenen jahr hat das komitee u. a. folgende 
bücher in wot}. sprache verlegt: Cn. Aaekchii ueaorbreb Boxit [= Der heil. 
Aleksej, der gottesmensch]; He joao otTaarath nmorasıms [= Man soll 
die rene nicht verschieben]; O neocyxieniý Oananuxb [= Über nichtver- 
daınmung seiner nächsten], in einer auflage von je 1.200 expl. 


23. Hakasp asırreseii ropo Caoöoicroro jeuytaty wp Roswuccito un coe- 
TaBIeHia Horaro Vaorkenis Ilecbakory, 1767 r, iwas. = Instruktion 
der einwohner der stadt Slobodsko) für den abgeordneten der 
Kommission für die zusammenstellung des neuen Gesetzbuches, 


im juli 176%. TrVjArchK. 1907, lief. 3. 08, p. 29-39. 


VII. 


Ob-ugrische völker. 
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Unter anderm wird um die erlaubnis gebeten, von den adligen eine 
bestimmte anzahl leibeigene kaufen zu diirfen, denn ,am hiesigen ort... 
leben einfache kronbauern und zwar sowohl neugetaufte wotjaken als 
auch der admiralität zugewiesene andersgläubige, die.... nicht gedungen 
und schriftlich privat verpflichtet werden können“. 


VII. Ob-ugrische Völker. 


A. Allgemeines. 
1. Volkskunde. 


[I 79, 129, 342, 363.) 


1. Semenov-Tjan-Sanskij V. P. Poceis. Toanoe reorpaduueckoe 
onncanie namero oTeuectBa. Hacroasnas H AOpORHAS Kuna UIA pyCCRHX'b 
aojeH. Tomb mecrnanaruü, Yanaımas Cnöupe. = Russland. Voll- - 
ständige geographische beschreibuug unseres vaterlandes. Hand- 
und reisebuch für russen. Sechzehnter band. Westsibirien. 
Pburg. A. F. Devrient. 07. VIII+591 p. 


Dieser band behandelt die gouv. Tobolsk und Tomsk. — Zu beach- 
ten: Kap. IV. Geschichtliches über Westsibirien und seine kulturentwick- 


ling von F.N. Béljavskij undS.D. Cadov, p. 148-213. Kap. V. Bevöl- 
kerung Westsibiriens nach ortschaften, deren ethnographischer stand, 
lebensweise und kultur von F. N.Béljavskij (wogulen, ostja- 
ken, syrjänen u.a.), p. 214-80. Kap. VI. Erwerbszweige und beschäf 
tigungen der bevölkerung von F. N. Böljavskij, p. 281-358. Ver- 
zeichnis der hauptquellen und -werke über Westsibirien p. 543-50. — Mit 
zahlreichen abbildungen, diagrammen, kartogrammen und mehreren kar- 
ten. — Rez. D in Jewiestitbnie 07, lief. 3-4, p. 304-6. 


2. Charlampovi&® K. Ks Bonpocy o norpe6aabHbix MACKAXb H KYK- 
JaXb y 3ANAANO-CHÖHPCKUXB HHopoAuer». = Zur frage der totenmasken 
und -puppen bei den westsibirischen inorodzen. IzvOAIE. 23,6. 
08, p. 472-82. 


Schilderung und sinn der totenmasken und -puppen bei den ost- 
jaken und wogulen. Entsprechende erscheinungen bei den antiken 
völkern und anderswo in Asien. 


3. Sirelius U. D. Jlomaimnia pemecaa oCTAKOBB D BOTYıOoBB. (Cb nè- 
neukaro). Jluct. 3 (moaoBnua), 4, 5 (okonyanie). = Die handarbeiten 
der ostjaken und wogulen. (Aus dem deutschen übersetzt). 
Blatt 3. (hälfte), 4, 5 (schluss). Exeroyunkp Toöoiser. Ly6epucr. 
Myses. 1906 (gedr.-07). 16, p. 41-69. 11. 


4. Aykıion® acaka. = Steuerauktion. Cnönper. Juegt, 07, nr. 10. 


Über die missstände bei der auktion der von den nordsibirischen 
fremdvölkern (ostjaken u. wogulen) als steuer entrichteten pelzwaren. 
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5. Suomen Lihetysscuran työn laajentaminen. = Über die er- 
weiterung des arbeitsfeldes der Finnischen missionsgesellschaft. 
Kotimaa. 07, nr. 9, p. 3. 

Zur zeit der gründung der gesellschaft wurden die heidnischen 
fiugr. völker in Sibirien für das geeignetste missionsfeld der gesellschaft 


angesehen. Jedoch scheiterte der plan infolge des unbedingten verbotes 
der russischen regierung. 


B. Wogulen. 
l. Sprachkunde. 


zë. Hazay Oliver. A vogul nyelvjárások elso szötagbeli magán- 
hangzöi qualitativ szempontból. = Die vokale der ersten silbe 
in den wogulischen dialekten vom qualitativen standpunkt 
aus. Bpest, V. Hornyanszky. 07. 54 p. 


7. Slovtsov Konstantin. Pyceko-Boryarckiä csopapp. Coctannab Crs- 
INEHHHKB — —. = Russisch-wogulisches wörterbuch. Vom prie- 
ster — —. Tobolsk. 07. 42 p. 


Inhalt: 1) Russ.-wog. wörterverzeichnis (ca. 700 wörter); 2) konju- 
gation des zeitworts ulh ‘leben’. A. K. 


8. Kannisto Artturi. Uber zwei ostjakische benennungen des 
bären im wogulischen. FUF 7. 07, p. 185-7. 


Wie die in Munkacsis folkloristischen sammlungen vorkommenden 
wörter tvurem u) und änt-u) zu deuten sind. 


2. Volkskunde. 
[I 79, 119, 813, 342, 363]. 


9. Pavlovskij V. Boryau. = Die wogulen. Vuen, 3an. H. Kasancı. 
Yunus. 07. Ku. 6-7. Beil., p. 1-229. 


Kap. I. Einleitende mitteilungen über die wogulen, ihre lebers- 
weise und ihren charakter (u.a. zahl der wogulen, russifizierung, p. 15-8), 
p. 5-37. Kap. lI. Geschichte der wogulen, p. 38-61. Kap. III. Verbrei- 
tung des christentums unter den wogulen, p. 62-102. Kap. IV. Befesti- 
gung der neugetauften wogulen der eparchie Tobolsk im christentum 
(versuche einer übersetzung der heil. schrift und von gebeten ins wogu- 
lische, p. 146-51, 167 8), p. 103-52. Kap. 5. Befestigung der Permischen 
wogulen im christentum und die missions- und bildungstätigkeit unter 
den Verchotur eschen wogulen des Ekaterinburger eparchialkomitees der 
Rechtgläubigen missionsgesellschaft, p. 15368. Kap. VI. Die religiöse 
entwicklung der wogulen und der zustand des christentums unter ihnen, 
p. 169-227. Schluss p. 228-9 Verzeichnis der archive, verfasser, auf- 
sätze und zeitschriften, die als quellen des aufsatzes gedient haben, p. I-II. 


10. Steensby H. P. Vogüler. = Die wogulen. Salmonsens 
store illustrerede Konversationsleksikon. 18. 07. 


B. Wogulen. C. Ostjaken. 163 


ll. Kannisto Artturi. Vogulien näytelmätaiteesta. = Uber die 
schauspielkunst der wogulen. Valv. 27. 07, p. 345-63. 


Die beim wogulischen begräbnisschmaus des bären vorgetragenen 
schauspiele: ihre bühneneinrichtungen, ihr inhalt und charakter. Vermutun- 
gen über die entwicklungsgeschichte des wogul. dramas; vergleiche mit 
dem griechisch-römischen schauspiel in dessen anfängen. Ill. 


12. Kamnisto Artturi. Matkakertomus vogulimailta. III-IV. = 
Reisebericht aus dem wogulenlande. JSFOu. 24,3-4. 07, p. 1-3; 
p. 1-4. Siehe bibl. 03 VII 14, 04 VII 12. 


Bericht über den besuch bei den wogulen an der Tavda, Konda 
und Sosva. Notizen u. a. über die bevölkerungszahl und die wogulisch- 
sprachige literatur. 


13. Oruer» Exarepanöyprekaro Enapxiaıpıaro kounrera I] panocaannaro 
Muccionepckaro Oëecrpg 3a 1906 rot, = Bericht des Ekaterinburger 
eparchialkomitees der Rechtgläubigen missionsgesellschaft fürs 
jahr 1906. PrBl. 07, p. 101-13. 


Im kr. Verchotufe gehen die wog. abeschulen des komitees, die jetzt 
unter den vollkommen russifizierten wogulen wirken, unter die aufsicht des 
schulrats der eparchie über. Im verlauf des jahres wurde im nördlichen 
teil des kreises bei den nomadisierenden wogulen (70 personen) ein seel- 
sorgerischer besuch mit beichte gemacht: die beichtfragen sowie einige 
gebete hatte eine des wogulischen kundige samojedin ins wog. übersetzt. 
Im übrigen wird mitgeteilt, dass bei diesen wogulen „blutige opfer in 
vollem flor stehen, wobei sie zu ehren des herrn Jesus Christus, der Got- 
tesmutter und des heil. Nikolaus verrichtet werden, welche in der vor- 
stellung der wogulen als der weisse, gute und strenge Sajtan erscheinen.“ 
Man hat beschlossen eine schule unter diesen wogulen im dorf Nikito- 
Ivde zu gründen. 


C. Ostjaken. 
1. Sprachkunde. 
[258, 269]. 
14. ER S. „Zur rechtfertigung.* FUF 7. Ans 07, 
p. 41-4. 


Anlässlich der rez. von K. F. Karjalainen über seine die ostjaken 
behandelnden arbeiten (siehe FUF Anzeiger 6, p. 1-19), berichtet der vf. 
über den zweck und den gang seiner ostj. studien, im besonderen über 
die ursache ihrer linguistischen mängel. 


2. Volkskunde. 
{I 79, 119, 282-3, 289, 313-4, 342. 363] 


15. Irinarch. Cnpaska o napo;ıb ,Hax-camap-ax*. (3awkrka). Hacro- 
ateib O6jopcekoH muccia urywenb — —. = Auskunft über das volk 
„Nach-samar-jach“. (Bemerkung). Der vorsteher der mission 


zu Obdorsk, abt — —. PrBl. 07, nr. 23, p. 325-8. 
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Das von prof. I. Jakobi im j. 1894 aufgefundene volk mit diesem 
namen sind nach vf. samojedisierte ostjaken, die vom oberlauf des 
Kazym nach dem Nadym gezogen und dort samojeden geworden sind. 


16. von Stenin Peter. Ein weltvergessener Winkel Sibiriens. 
Deutsche Rundschau für Geographie u. Statistik. 07, p. 266-70. 


Geschichtliches und statistisches vom Narymgebiet, dem nördlichen 
teil des kreises Tomsk (gouv. Tomsk), auch über die ostjaken, ihre zahl, 
beschäftigungen, ökonomische verhältnisse. 


17. „Asa 6para“. Ocrankan Aeren, = „Die beiden brüder“. Eine 
ostjakische legende. ZivStar. 16. 07, p. 83-7. 


Diese sage von zwei ostjakischen fürsten hat M. Batarin an 
den ufern des Irtyš aufgeschrieben; sie wird hier von Chr. Loparev 
veröffentlicht. 


18. Feilberg H. F. The corpse-door: a danish survival. Folk- 
Lore. 18. 07, p. 364-75. 


Die sitte, den leichnam nicht durch die tür, sondern auf anderen 
wegen zum grabe zu bringen, hat bei mehreren völkern, u. a. bei den 
ostjaken existiert, p. 873. 


19. Buyrpeunia narberia. (Ort nawero Koppecnongenta.) Mepesua Kym- 
HukoBa, Cyprytckaro yb3ga. = Nachrichten aus dem innern. (Von 
unserem korrespondenten). Dorf KuSnikova, kreis Surgut. 
Cuöuper. JIueror» 07, nr. 95, p. 3. 

Es werden weisse pferde als opfertiere an die ostjaken verkauft. 


20. Ha chnepk Cu6upu. = Im nördlichen Sibirien. Ypars. 07. 
nr. 2881, p. 3-4. 
Uber die bodenbesitzverhältnisse der ostjaken: die russen und s y r- 


jänen können nur durch pachtvon den ostjaken grund und boden er- 
werben. 


21. Irinarch. K» Bonpocy o HEO6XoAMMocTH cKopbimaro orkpytia ib 
O6sopcKh xenckoñ MOHACTHIPCKON O6IMEARA MIA ycHaeHia AbATEeIBHOCTH O6j0p- 
ckoñ mucciv. Hacroasterh O6nopckof muccin urymenp —. = Zur frage 
der notwendigkeit der baldigsten eröffnung einer weiblichen 
klostergemeinschaft in Obdorsk zur stärkung der tätigkeit der 
mission von Obdorsk. Der vorsteher der mission von Obdorsk, 
abt .— —. PrBl. 07, p. 123-8. 


Fünf nonnen (aus dem kloster in Virov, gouv. Sédlec) haben schon 
ein jahr im kinderasyl und in der armenpıilege gewirkt. Man hat be- 
schlossen, eine frauengemeinschaft aus ihnen zu gründen. Zu diesem 
zweck hat die russisch-syrjänische gemeinde zu Obdorsk die zin 
sen von 25.000 rubel doniert. 


22. O6xopcKoe „nccionepckoe Bparcrso Bo uma ep. Typia. = Die mis- 
sionsgesellschaft des heil. Gurius in Obdorsk. PrBl. 07, nr. 
12, p. 145-60. 


Das übersetzungskomitee der gesellschaft ist im rechenschaftsjahr 
(1905-06) ausschliesslich mit der übersetzung des Matthäusevangeliums 
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ins samojedische beschäftigt gewesen und beabsichtigt sich im nächsten 
jahr an die erforschung der ostjakischen sprache zu machen. Es sollen 
auch broschüren religiös-sittlichen oder allgemeinnützlichen inhalts ver- 
öffentlicht werden, die nebeneinander den russischen und den fremd- 
sprachigen text bieten. — Auch wird für die „fremdvölkischen* kinder eine 
handwerksschule mit unterricht im büchereinbinden gegründet werden. 
Man sammelt einen fonds zur unterstützung von „fremivölkischen* stu- 
dierenden in verschiedenen lehranstalten. Ubrigens befleissigt sich die 
gesellschaft der wohltätigkeit, auch des imptens gegen blattern und unter- 
hält eine leihbibliothek. 


23. Irinarch. Tpersa rorosmnna abareabnoceru Oñiopekaro  MHccio- 
nepekaro Bpatersa Bo nma ersituteia Typis, apxiennexona Kasaneraro 
H Cpisikeraro uyaorsopna. Hacrosteab Oñioperoi wnecin UIYMENb — —. 
= Der dritte jahrestag der tätigkeit der missionsgesellschaft 
des heil. Gurius, Kasaner und Svijazsker erzbischofs und wun- 
dertäters. Der vorsteher der mission in Obdorsk, abt — —. 
[06 VII 35.) PrBl. 07, nr. 22, p. 244-52. 

Die gesellschaft hat u. a. eine leihbibliothek (kirchliche und mis- 


sionsbücher) nebst einer lesehalle eröffnet und ein ethnographisches mu- 
seum (gegenstände der „fremdvölker* eingerichtet. 


24. Hap xponmkm o6mectnennoi un Cnönpm. LL Ilposyanıenie nuo- 
Dutt, = Aus der chronik des gesellschaftlichen lebens Si- 
biriens. I. Das erwachen der inorodzen. Cnönper. Bonpoen. 3. 


07, nr. 2, p. 139-42. 


Ein paar worte über die tätigkeit der Obdorsker missionsgesell- 
schaft, u. a. ihre absicht, ein organ „Oóaoperii Bbermen* herauszugeben. 


VIII. Ungarn. 


Siehe die folgenden jahrgänge der Bibliographie, vgl. p. 1. 


IX. Schriften in den finnisch-ugrischen sprachen. 
[Mit ausnahme des finn., est. (schriftspr ), ung.] 
A. Karelisch. 
[II 106 8, 1183-22]. 


1. [Ahtia E. NI Sana Livvin rahvahal. Cana 2umtun paxnaxac. 
= Ein wort an das olonetzische volk. Viipuri, dr. v. Karjalan 


Kirjap. O.-Y. 07. 4 p. 


Im olonetzischen dialekt. Paralleltexte in lateinischer und russi- 
scher schrift. — Inhalt: Wie in der familie, so gehören auch die mit- 
glieder eines volksstammes auf grund ihrer verwandtschaft zusammen, 
ebenso verschiedene volksstämme (olonetzer, karelier, finnen) unter sich. 
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Aufforderung, die eigene sprache als erbe der vorfahren und unentbehr- 
liche vermittlerin der bildung in schule und literatur in ehren zu halten. 
Am schluss das lateinische und russische alphabet nebeneinander. 


2. [Ostrovskij D. V.] Bparckoe ciono kapesiawp. Beier» cana ane 
Huot, = Ein brüderliches wort an die karelier. Petrozavodsk, 
Gouvernementsdruckerci. 07. 4:0. 2 p. 

Russisch und oloretzisch nebeneinander, das letztere in russ. schrift. 

— Inhalt: mitteilung über die gründung der Karelischen Orthodoxen 

Brüderschatt am 26. november (a. st.) und über den zweck derselben; 

aufforderung, an der orthodoxie festzuhalten; versprechen von neuen 

schulen und einer eisenbahn. In der Reichsduma soll auch ein karelier 
aus dem dorf Sondala, kr. Povenetz. als vertreter seines stammes sitzen. 

Unterschrift: Die Olonetzische abteilung der Orthodoxen Karelischen 

Brüderschaft des heil. grossmartyrers und überwinders Georgij. 


3. [Ostrovskij D. NI  Poskaectho Xpnertoro. -lutyprifiuoe Eranre.ie 
Ha npazsuınkn Pox ectsa XApucrona. (Mare. 2 ra. 1-12 cr.) (na caasa- 
CKOMb H Kapeapckowb mapkuin). — Kpemenie Pocnone. Latypriiinoe Eran- 
rene Ha npazınnKkb Kpemenin [ocuoana (Mare. 3 ra. 13-17 er.) Ma- 
nanie lIparociasnaro Kapesveraro Bparctsa. = Weihnachten. Das 
evangelium im gottesdienst für das weihnachtsfest (Matth. 2, 
1-12). (In kirchenslav. und karel. sprache). — Dreikönigsfest. 
Das „.evangelium im gottesdienst am Dreikönigsfest (Matth. 3, 
13-17. Hrsg. von der Orthodoxen Karelischen Brüderschaft. 
Nr. 1. Pburg, 0%. 4:0. 4 p. 
| Der kirchenslav. und olonetz. text nebeneinander, der letztere in 

russ. schrift. Zwei bilder: geburt und taufe Christi. 


B. Estnisch. 
1. Südestnisch. 
133-4]. 


4. Jöulupühä laulu. = Weihnachtslieder. Wöru, A. Pochlak. 
07. 4:0. 4 p. 


Text eines liturgischen gottesdienstes im werroestnischen. 


O. K. 


5. Wastseliina lastepidu 1907 aastal. = Das kinderfest zu Wast- 
seliina i. j. 1907. Wöru, A. Pochlak. 07. 4 p. 


4 geistliche lieder, werroestnisch. OK 


6. Saareküla koolimaja pühandamise päewas 8. X. 1907. = Zur 
einweihung der schule von Saareküla 8. X. 1907. Drp., Laak- 
mann. 07, 4 p. 


Südestnische geistl. lieder. O. K. 


T. Yeranp taiiaoncnaro oGiuectka tpesroctu ,Wexpa*. Tailowa kimmäse 
selts „Kipen“. = Statut des Tailowaschen antialkoholvereins 
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»Kipen*. Drp., „Eesti Karskuseseltside Kesktoimekond.“ Pos- 
timees. 07. 11 p. 


Russisch setukesisch; statut des ersten setukesischen mässigkeits- 
vereins. O. K. 


8. Ulsstaw K.] Maanitsus Petserimaa ecstlastele kimmäse sõpru 
poolt kirotet. = Mahnwort an die Petschurschen esten, geschrie- 
ben von freunden der enthaltsamkeit. Drp., Postimees. 07. 8 p. 


Erstes für setukesen setukesisch geschriebenes buch (antialkohol,, 
broschüre.) O. K. 


C. Lappisch. 


Fortsetzung und nachträge 
zu der 


„Bibliographie der lappischen literatur“ von J. Qvigstad und 
K. B. Wiklund (= BLpL). 


NB. Die signa S 215, N. 203 usw. bezeichnen, dass die betreffenden 

| - bücher der schwedisch-lappischen bzw. norwegisch-lappischen lite- 
ratur angehören und die fortlaufende ordnungszahl 213, 203 usw. 
haben. Vgl. FUF 1. Anz., p. 168., 


1. Schwedisch-lappisch. A 


9. [S. aal Till Allmänheten. — — Tiedonanto Yleiföle. — — 
Kulatus. — — Diedetæbme. Uppsala 1907. Almqvist & Wik- 
sells Boktryckeri-A.-B. 


2 dreisp. bl., 23,2x19, Mit 2 illnstrationen. Aufruf zur aufsuchung 
der zwecks meteorologischer observationen von Kiruna aus aufgesandten 
ballons, in schwedischer. finnischer, Lulelappischer und norwegischlap- 
pischer sprache. Der finnische und Lulelappische text ist von K. B. Wik- 
lund, der norwegischlappische vonKonrad Nielsen übersetzt. Eine 
auflage auf dickerem papier wurde unter der bevölkerung in den nörd- 
lichsten teilen Schwedens, Norwegens und Finlands verbreitet, auf dün- 
nem papier gedruckte exemplare folgten den ballons Der text desselben 
wurde im bericht über diese forschungen, H. Maurice, L’Expedition 
franco-suédoise de sondages aériens a Kiruna 1907, 1908 et 1909, Upsala 
1913 (Nova Acta R. Soc. Scient. Upsala, Ser. IV, Vol. 3, N. 7), abge- 
druckt. 


10. [S. 214.] Kalender für das schaltjahr 1908; titel und inhalt 


wie S. 205 [03 IX 11; FUF 8 Anz., p. 135], mit folgenden 
abweichungen: „Uppfala, Almgwift & Witfell.” Gedruckt 1907. 


Zu der schwedischlappischen abteilung der BLpL ist der folgende 
zusatz zu machen: 


11. [S. 12 al Rongan Maijitäten Armor PLACAT Jah Bejethes 
Daj Freiheti jah auti br / jufo gaiti duni galge oggiod nidted / juto 
danne Jtijfefen ja dan nulefen golou Landäfin nagen Metall- jeh Mineral 
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fijeb Sauna / bijfo3 dada / jah bargtemom budta. Waddetum Stocdbol- 
mifen Rade Camarijen den 27. bejfwen Gagga 1723. Cum Gratia A 
Privilegio S:æ R:æ Maps GTOCRKRHOLM / uti Kongl. Bot- 
tryderiet uplagdt / o8 JOHAN Henrich WERNER, Directeur öfwer 
alla Tryderien i Rifet / Ahr 1734. 4 bl., 4:0 (16x12). [Kön. ver- 
ordnung vom 27. august 1723 über die belohnungen, die den- 
jenigen zu teil werden, die erzlagerstätten auffinden.] 


Von unbekanntem übersetzer. Die sprache ist südlappisch. 
K. B. Wiklund. 


2 Norwegisch-lappisch. 


12. [N. 170.] Nuorttanaste. 9ad jakkegerdde. „Nuorttanaste“ 
calle, prentejegje ja olgusadde le G. F. Lund, Sigerfjord, Ves- 
teraalen. = Der nordstern. 9. jahrgang. [06 IX 7.] 


1907 erschienen 24 nrn. Jede nummer umfasst 4 p., 32,3 X 23,5. 


13. IN. 195.] Sagai Muittalegje. 4ad jakkodak. Redaktora: A. 
Larsen. Prenteduvvum „Nuorttanaste* prentemrakkanusast. Si- 


gerfjorast. = Der Neuigkeitenerzähler. 4. jahrgang. 24 nr. 
[06 IX 8] 


1907 erschienen 24 nrn. Jede nummer umfasst 4 p., eine doppelnr. 
6 p., 32,3 Xx 23,5. 


14. IN. 203.] Diedetebme, man bohte — lasatussan dam diede- 
tabmai, mi dakkujuvvui 20ad oktober 1898 — las § mielde 
dam lagast, mi addujuvvui Yad september 1857, ja mi sistes 
doalla nubbastusaid ja lasatusaid dam laki boacoguottoma harrai 
j. n. v., mi addujuvvai 7id september 1854, ja Sad § mielde 
lagast muttom dilalaSvuodai harrai, mak guskek Finmarko amta 
bugjesamidi, mi lagaid addujuvvui 23ad juni 1888, merreduvvu 
visses baikke MoartaS ja Galanito daloi birra Guovddageino suok- 
kanest, goggo le gilddujuvvum boccuid adnemest, 

[Vadsö 1907]. 1 bl, 35x 21,5. 
[Plakat, wodurch das weiden der renntiere in einer gegend des 


kirchspiels Koutokeino verboten wird.] 
Ubersetzt von J. Qvigstad. 


15. IN. 204.] Diedeteabme, man bohte — lasatussan dam die- 
detebmai, mi dakkujuvvui “id oktober 1854 — las § mielde 
dam lagast boacoguottoma harrai j. n. v., mi addujuvvui 7id sep- 
tember 1854, ja dai lasse-layai mielde, mak addujuvvujægje ad 
juni 1898 ja Yad juni 1903, mærreduvvu visses baikke Guovd- 
dagæino suokkanest, goggo miccamar-aige rajest gidda l5ad 
september rugjui juokke jage læ gilddujuvvum boccuid adne- 
mest., [Vadso 1907]. 1 bl, 35 x 21.5. [Plakat, wodurch das 
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weiden der renntiere in einer gegend des kirchspiels Kouto- 
keino während einer zeit des jahres verboten wird.] 


Übersetzt von J. Qvigstad. 


16. [N. 205.] Norga radıditusa asatus, addujuvvum 1ldad juni 
1906. A. W. Breggers Bogtrykkeri. [Kristiania 1907]. 1 bl., 
48,5 x 41. [Allgemeine gesundheitsvorschriften für die ge- 
meinde Karasjok]. 


Übersetzt von dr. Konr. Nielsen. J. Qvigstad. 


D. Mordwinisch. 


[I 342.] 


E. Tscheremissisch. 
[I 342.] 


#17. Mose6ennim vmmanp kraa1maan Ks nomma. [= Molebenym ySten 
kumalSylan Jumy pol$a.] IHazanie Burtckaro Miuceioneperaro O6- 
mectsa. = Dem betenden hilft Gott. Kas., Zentraldruck. 07. 8:0. 
20 p. Rbl. 0.3. 


1,200 ex. 


*18. Ilem eparo yaupp Mapism vepkbikpi WMLITAH KYMAI HAAN KOHABIMLI. 
[= Peš svjatoj udyr Marijam cerkySky jumylan kumal ilaS kon- 
dymy.] = Das fest Mariä opferung. Kas., Universitätsdruck. 
06. 8:0. p. 3. 


1,200 ex. 


*19, Pasckasp not eraumennoi ncropii Berxaro Saphra. (Ha ayrorows 
Hapbuim yepemncckaro sauna). = Haranie 4-e. = Erzählungen aus der 
heil. geschichte des alten testaments. (Im wiesendialekt der 
tscheremissischen sprache.) 4. aufl. Kas., Miss. Ges. 06. 16:0. 
109 + HI p. Rbl. 0,12. 

3,000 ex. 

*20. Tloysenie Bb Ae Yenenia Ilpecsarsıs Boroposmunt. = Erbauungs- 
predigt zu Mariä Himmelfahrt. Kas., Universitätsdruck. 06. 
80. 3+1 p. 

1,200 ex. 

#21. Tloyuenie na Pow eerso Xpucrono. (Ausan, Sprin, Crartoii Myan 
aywom, [= Adan, Ergyn, Svjatoj Sulysyn lumég.] Buarocaonenie 
open eratnreis Bapconopia. = Erbauungspredigt zu Weihnach- 
ten. (Im namen des Vaters, des Sohnes und des Heil. geistes.) 
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Die einsegnung des klosters des hohepriesters Barsonofios. Kas., 
Universitätsdruck. 06. 8:0. 4 p. Rbl. 0,1. 


1,200 ex. 


*22. Hoyuenie per» en. npuyameniewb. Baarocaonenie o6uteaw enatııTean 
Bapconopia. = Erbauungspredigt vor dem heil. abendmahl. Die 
einsegnung des klosters des hohepriesters Barsonofias. Kas., Uni- 
vorsitätsdruck. 06. 8:0. p. 3. Rbl. 0,1. 


1,200 ex. 


*23. Tloyuenie ua Poasectso lipeckaroñ Boropo.mm. = Erbauungspre- 
digt zur geburt der heil. Gottesmutter. Kas., Miss.-ges. 06. 
8:0. Rbl. 0,1. 


*24. Tloyuenie na Bseienie. = Erbauungspredigt zum fest Mariä 
opferung. Kas., Miss.-ges. 06. 8:0. Rbl. 0,1. 


"25.  lloyuenie na norpesenie. = Erbauungspredigt zur beerdigung. 
Kas., Miss.-ges. 04. 8:0. Rbl. 0,1. 


*26. Moautsocaos, na vgepeuueckogt miart. Hananie 2-e TIpanocaannaro 
Muccioneperaro Oonectra. = Gebetbuch in tscheremissischer sprache- 
Zweite auflage Hrsg. von der Rechtgläubigen Missionsgesell- 
schaft. Kas., druck. v. I. V. Ermolaeva. 07. 8:0. 72 p. Rbl. 0,10. 


1,200 ex. 


27. Glezdenev D und Vasilev V. Ber Mapaa kuura. [= Vés’ marla 
kniga.) Ha ayvonoms napbuin. = Zweites tscheremissisches buch. 
Im wicsendialekt. Kas., Zentraldruck 07. 112 p. Rbl. 0,40. 


Fast der ganze inhalt ist aus I. S. Micheevs russischem ,Zweiten 
buch“ (nach der fibel) genommen. Namen und ereignisse sind mit rück- 
sicht anf die tscheremissische natur und das leben des volkes angeführt. 
Anstatt russischer gedichte sind tscheremissische lieder abgedruckt. 


28. Glezdenev D u. Vasilev V. Boc» sapaa ung, [= Ver’ marla 
kniga.} Ha wocrounowp uapbuin. = Zweites tscheremissisches 
buch. Im östlichen dialekt. Kas., Zentraldruck. 07. 112 p. 
Rbl. 0,40. 


Siehe d. vorherg. nr. 


29, Glezdenev P. u. Vasilev V. Tymastıim Mapaa kuura [Tü nal- 
tyš Marla knigal. Ha socrounows napkuin. = Tscheremissisches 
elementarbuch. Im östlichen dialekt. Kas., Zentraldruck. 07. 
60 p. Rbl. 0,25. 


Inhalt: fibel; lesestücke; gebete; die zehn gebote; glaubensbekennt- 
uis. Im (russischen) vorwort eine verteidigung der muttersprache in 
den „fremdvölkischen“ schulen; aussprache der buchstaben u, y, 6, U und 
über die betonung. Illustr. 


Tr 2 ée 
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30. Glezdenev P. u. Vasilev V. Tynazıraım wapıa kunra. [= Tü- 
naltyS marla kniga.] Ha ayrosow» naptuin = Tscheremissisches 
elementarbuch. Im wiesendialekt. Kas., Zentraldruck. 07. 59 p. 
Rbl. 0,25. 


2,409 ex. Inhalt und vorwort wie in d. vorherg. nr. 
*31. Mapaa kasennapp. [= Marla kalendar]. Ha 1907 rot, = Tschere- 


missischer kalender. Kas., Zentraldruck. 1906 (07). 8:0. 72 p. 
Rbl. 0,12. 


2,400 ex. 
"372 Mapia kasennapb 1908-ci (an [= Marla kalendar 1908-sy ijlan.] 


Yepeuncckiä Kasenapb Ha 1908-i ror». = Tscheremissischer kalender 
fürs Jahr 1908. Kas., Zentraldruck. 07. 8:0. 52+ H p. 


2,000 ex. Mit 1 bild. 
#33. O6pasıroBbiä YCTapb KpeuTHaro ToRapumeersa. Ha.ıanie Kazanckaro otit- 
sıenia Pocyaaperzeuuaro Banka. = Musterstatut für die kreditgesell- 


schaft. Hrsg. von der Kasaner abteilung der Reichsbank. Kas., 
druck. v. B. L. Dombrovskij. 07. 8:0. 32 p. 


500 ex. 
#34. O6pasmoBklii verapt CEIbCRUX'h, BOJOCTIHDIXb WH CTAHHYHDIX'b OÖNIECTBEN- 
NBIX’b CCyl0-cOeperareabHiixh Kaccb. = Musterstatut für öffentliche 


leih- und sparkassen der landgemeinden, woloste und stanizen. 
Kas., Zentraldruck. 07. 8:0. 30 p. 


500 ex. 


F. Syrjänisch. 
[I 342.] 


35. Ilepsonauaasunıä yyueOHuk'b pycckaro ABbIKA IA YEPAMHCRHX b Nep- 
“akopp. = Elementarlehrbuch der russischen sprache für die perm- 
jaken von Cerdyn. Kas., Universitätsdruck. 06(7.) 16:0. 77 p. 


600 ex. Auf dem titelblatt 1906, auf dem umschlag 1907. 


#36. Cxaska o pubarb u póki. = Das märchen vom fischer und 


dem fische. Kas., Miss.-ges. 06. Rbl. 0,5. 


G. Wotjakisch. 
[I 342. VI 22] 


37. Yporn mapo.noß myspocru. Bamkasa uepecbécaon Bu ABIINETÄM 
vu7tkercH, [= Vaškala peresjoslen 3ecly dysetem kyljossy]. Ha 
KOTCKOMb ABHKT. Hananie Kazancroii Lleperonseckof Kowmuccin n Camap- 
Caro Enapxiaspnaro Kownteta IHpanoczannaro Muccionepekaro Vömecerna. 


172 IX. Schriften in den finnisch-ugrischen sprachen. 


= Proben der volksweisheit. In wotjakischer sprache. Hrsg. 
von dem Kasaner tibersetzungskomitee und dem Samaraschen 
Eparchialkomitee der Orthodoxen Missionsgesellschaft. Kas.. 
Zentraldruck. 07. 16:0. 14 p. 


2,400 ex. 


#38.  Pasckasıı n3b ersıyennof uctopin Berxaro u Hogaro 3artra (no csa- 
iengo peropin ennckona Araeoıopa). Haıanie 2-e A. A. lyöposnuna. = 
Erzählungen aus der biblischen geschichte des Alten und Neuen 
Testaments (nach der biblischen geschichte von bischof Agaf-odor). 
Zweite auflage. Hrsg. von A. A. Dubrovin. Kas., druck. v. Gran. 
07. 8:0. 92 p. Rbl. 0,20. | 


3,000 ex. 


*39. sKurie Cr. Anocrosa Ilerpa. = Leben des heil. apostels Petrus. 
= Kas., Miss.-ges. 05. 16:0. Rbl. 0,3. 


+40. akute Cp Anocrosa Hansa. = Leben des heil. apostels Paulus. 
Kas., Miss.-Ges. 05. 16:0. Rbl. 0,5. 


#41. Warie ep. Myuenmmp Bhpu, Haze, 6oBu u värepnn nxb Coin. 
Ha;ıanie lpasocaarnaro Muecioseperaro O6mecrsa. = Leben der heil. 
märtyrerinnen Vera, Nadežda, Ljubov und ihrer mutter Sophie. 
Hrsg. von der Orthodoxen Missionsgesellschaft. Kas., Zentral- 
druck. 07. 8:0. 15 p. Rbl. 0,4. 


1,200 ex. 
*42. Miyapıas vyprus oof Aerch, (= Inmarlén murtyz svjato)j 


Aleksij.] = Der heil. Alexius, der gottesmann. Kas., Zentral- 
druck. 07. 16:0. 7 p. 


1,200 ex. 


*=43. Kunst menorbannen cs. Mawantp. = Der junge bekenner der 
heil. Mamant. Kas., Miss.-ges 05. 16:0. Rbl. 0,3. 


"JL Anaonern Caanualineny Incycy. = Lobgesang zu ehren des süssen 
Jesus. Kas., Miss..ges. 07. 16:0. Rbl. 05. 


*45. Topixeerso npasocaasia mpu Koncrautauh Beauzogt. = Der triumph 
der rechtgläubigkeit unter Konstantin dem Grossen. Kas.. Miss. 
Ges. 06. 8:0. 4 p. 


1,200 ex. 
#46. ` Wuestum kyunon aabuın BÖCACÞKOH. [= Dyseckyny kuékon azyn 
vösjaskon.] (Mo.esen» npeyp nauagowb yuenis.) Ha BoTckowp sch. 


— Dankgebet vor dem anfang des unterrichts. In wotjakischer 
sprache. Kas.. Miss. Ges. 06. 8:0. 14 p. 


1,200 ex. 
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#47. „9b ayııkachka.“ [= „En luskasky*.] = „Du sollst nicht 
stehlen.“ Kas., Miss. Ges. 06. 8:0. 4 p. 
1,200 ex. 


48. dlyas3 guraonon, [= Luléz bytmoném.] = Der untergang der 
seele. Kas., Miss ges 05. 16:0. Rbl. 0,2. 


"Än. ily — aumaıan sanbóypuu = Lul — ačmelen vanburmy. (Tpounnie 
anctku:: cl = Die seele — unser reichtum. Kas., Miss.-ges. 09. 


16:0. Rbl. 0,2. s 


*50. O a3arpoónoñð aysnu. Haauie Cavaperaro Euapxiaqbnaro Komureta 
Ilparocaasıraro Muceionepekaro Ouereng, = Über das leben nach 
dem tode. Hrsg. vom Samaraschen Eparchialkomitee der Ortho- 
doxen Missionsgesellschaft. Kas., Zentraldruck. 07. 8:0. 64 p. 
Rb]. 0,15. 

1,200 ex. 


#51. Kysmmkaəs an nÖcLTÐ ƏH-H0 Mu, [= Kumyskaéz en pöstele 
en-no juele.] (He sapure kywerury n He neiite ex.) = Brauet nicht 
kumyschka [branntwein] und trinket sie nicht. Kas., Universi- 
tätsdruck. 04. 16:0. 16 p. 


2,000 ex. 

ZO. Carosuurp. Asabram mypt. Bean (nmn 3ca6es. [= Sadovnik. Aztém 
murt. Vuém. Pilen ésébez.] = Der gärtner. Der faulenzer. Ge- 
danken eines jünglings. Kas., Zentraldruck. 06. 4 p. 

240 ex. 


53. Micheev LS byknapp mis Botekuxp bref, = Fibel für wot- 
jakische kinder. Kas., Zentraldruck. 07. 8:0. 48 p. Rbl. 0,20. 


Die fibel ist fast ausschliesslich wotjakisch. Mehrere bilder von 
hausgeräten und anderen gegenständen nebst wotjakischen benennungen. 
— 2,000 ex. J. K. 


54. Micheev, I. S. llepras kunra on vrenig HA BOTCKOMb M3bIKT. 
— Erstes lesebuch in wotjakischer sprache. Kas., Zentraldruck. 
07. 80. p Rbl. 0,35. 

2,000 ex. 


#55. YueOHwkb pycekaro A3bIKa nia BoTAKOB'b. = Lehrbuch der russi- 
schen sprache für wotjaken. Kas., Miss.-ges. 05. 16:0. Rbl. 0,10. 


#56. Ycerapb Kpeintuaro ToBapnınecerka. = Statut für die kreditgesell- 

schaft. Kas., Zentraldruck. 07. 8:0. 28 p. 
1,000 ex. 

"57.  Yawopr kann Kaaenjapp. [= Udmort kylyn kalendar.] Nasenjap» 
la BoTAKOBb. = Wotjakischer kalender. Kas., Zentraldruck. 07. 
8:0. 31 p. Rbl. 0,5. 

1,200 ex. 
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*58. Yasopt koana Kaaenjapp. [= Udmort kylyn kalendar.] Kasensapp 
ja BOTAKOBb Ha 1908 r. = Wotjakischer kalender fürs jahr 1908. 
Kas., I. S. Micheev. 07. 8:0. 56 p. Rbl. 0,10. 


1,000 ex. Illustr. 
*59. O ckapaatunh. VHajanie Openöyprekaro Yue6naro Orpyra.. = Über 


das scharlachfieber. Hrsg. vom Orenburger lehrbezirk. Kas., 
druck. v. DM Gran. 07 (?). 16:0. 11 p. Rbl. 0,2. 


1,200 ex. 
*60. Ilin Michail. O aomaqu. = Uber das pferd. Kas., druck. v. 
D. M. Gran. 07. 20 p. Rbl. 0,10. 
1,200 ex. 
*61. Hart nai BCKApMIUBRATb rpylALix’s bret. Hauagie Operöypekaro yueö- 
Haro okpyra. = Wie säuglinge ernährt werden sollen. Hrsg. von 


Orenburger lehrbezirk. Kas., druck. v. D. M. Gran. 07. 16:0. 
11 p. Rbl. 0,2. 


1,200 ex. 
H. Wogulisch. 


[VII 8, 11-2.] 


62. Slovtsov Konstantin. Onnits pyccko-noryabckaro cqaosapa H nepe- 
BOB Ha BoryabcKiit asin. (Coctarsens cpatenpgtogt, Bepxue-Ileaum- 
ekaro (Cnacckaro) upuxoja o. Koneram. Caopnonumsb.)] = Versuch eines 
russisch-wogulischen wörterbuchs und übersetzung ins wogulische. 
[Verfasst vom pfarrer des ksp. Verchne-Pelymsk (Spassk) — —]}. 
Tobolsk. 05. 8:0. 34 p. 


Inhalt: 1) Russisch-wogulisches wörterverzeichnis (etwa 450 wörter); 
2) Gebet an die Gottesmutter (russisch u. wogulisch); 8) Beichte (die vom 
priester zu stellenden fragen russisch u. wogulisch ; 4) zahlwörter g(rund- 
zahlen). — Im wörterverzeichnis zahlreiche irrtümer und druckfehler. 
Die übersetzungen sind wertlos. A.K 


I. Ostjakisch. 
[I 842; VII 18.) 


Rezensionenverzeichnis für das jahr 1907. 


m 


Das vorliegende verzeichnis ist nach demselben plan aus- 
gearbeitet wie das für die vorhergehenden jahre, es umfasst also 
nur die im j. 1907 erschienenen rezensionen von arbeiten, die 
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nicht in der vorangehenden bibliographie (für das j. 1907) ange- 
führt sind. Die rezensionen der im j. 1907 erschienenen arbeiten 
sind schon oben in der bibliographie unter den betr. arbeiten 
erwähnt; nur einige angaben solcher rezensionen werden hier mit- 
geteilt, weil sie durch ein besonderes referat hervorgehoben zu 
werden verdienen. 

Notizen für das rezensionenverzeichnis sind der red. auch 
von den herren prof. K. B. Wıkrunn und minister O. Karras 
zugegangen, wofür die red. den genannten herren besten dank 
sagt. | 

E. V. Aurıa. 


Aničkov E. V. Becenmnas o6pajunan kent, na sanab u y CIARAN, 
4. I-II. [06 II 254!: Ludwig Deubner, Neue Jahrbücher f. d. 
klass. Altert., Gesch. u. deutsche Liter. 19. 07, p. 302-4. — 
N. F. Sumcov, Oruer» o xbbteabnoctra Ort. pycer. a3. 1 ciosech. 
Hun. Akan Hayre aa 1907 r., p. 70-2. 


Auszug aus dem gutachten von N. F. Sum cov, verfasst auf ver- 
langen der Abteilung. 


Blomstedt Yrjö und Sucksdorf Victor. Karelische Gebäude und 
ornamentale Formen aus Zentral-Russisch-Karelien. [02 II 209]: 
Sitzungsber. d. Gel. Estn. Ges. 1906 (gedr. 07), XVII-XIX p. 


Boľšakov A. M. Oómuna y 2upat, [06 VI 8]: Vasilij Nalimov. 
Etn. Obozr. 74. 07, nr. 3, p. 113-22. 


Ausführliches referat; rezension sehr ablehnend. 


Böckel Otto. Psychologie der Volksdichtung. [06 I 257], Gl. 
41, p. 146.— L. Frnkl. LitZBl. 07, sp. 835-6. — Karl Reu- 
schel, Zs. d. Vereins f. Volkskunde. Berl. 17, p. 116-21. 


Bugge Alexander. Vesterlandenes Indflydelse paa Nordboernes 
og særlig Nordmendenes ydre Kultur, Leveset og Samfunds- 
forhold i Vikingetiden. [05 I 342]: Henrik Ussing. Danske 
Studier 1907, p. 146-60. 


Bulič S. K. Oseprs uectopin auınosnania pt Poccid. T. 1 (XII s. — 
1525 r.) [05 I 63]: A. S. Budilovié, Cöopmmwb Org. pyeck. as. 
n caorecı.. H. Anat. Bav, 82, nr. 3, p. 2-5, 13-20. 


Im bericht über die verteilung der Lomonosov-preise empfiehlt der 
rez. einen der kleinen preise, 


G. I. ZivStar. 16, lief. III, abt. III. 07, p. 35-6. 


176 Rezensionenverzeichnis. 


Detlefsen D. Die entdeckung des germanischen nordens im alter- 
tum. [06 I 43]: Friedrich Kauffmann, Zs. f. Deutsche Philol. 
39. 07, 136-8. 


Eisen M. J. Über den Pekokultus bei den Setukesen. [06 II 
246]: Gl. 42, p. 191. 


Fahlbeck Pontus E. Der Adel Schwedens (und Finlands). [06 
II 435]: Ernst Müller, Preussische Jahrbücher 127, p. 336. 


Fellman Jacob. Anteckningar under min vistelse i Lappmarken, 
(Op I 57]: Charles Rabot, La Geographie 15, p. 214. — 
Frans Aimä, FUF Anz. 7, p. 1-7. 


„Als ganzes gehört Fellman’s umfangreiches werk zu den hervor- 
ragendsten produkten der finnischen nationalliteratur und gereicht sei- 
nem verfasser wie seinem herausgeber zur ehre.“ 


Friedrich Fritz. Studien über Gobineau. [06 II 383]: M. Haber- 
landt. Peterm. Mitteil. LB. 07, p. 146. 


Gustafson Gabriel. Norges oldtid. [06 I 368]: A. Hackman. 
Finsk Tidskr. 07, p. 256-60. — A. M. T[allgren]. HAik. 5. 07, 
p. 85. — Kn Stj. Fataburen. 07, p. 56-9. 


Gustafsson F. De dativo latino. [04 II 20]: Paul Lejay. Revue 
critique d’hist. et de litt. 07, nr. 11, p. 205-7. 


Hackman Alfred. Die ältere Eisenzeit in Finnland. I. [05 II 
660]: Hj. Kivalo. Aika. 07, p. 64-6, 

Der rez. ist der ansicht, dass die frage von der einwanderung 

der finnen nach Finland vor dem j. 500 n. Chr. nicht archäologisch zu 


entscheiden sei, bevor das finnentum der späteren eisenzeit klar erwiesen 
wird. 


Hampel Joseph. Altertümer des frühen Mittelalters in Ungarn. 
Band I-II, [05 VIL 1409]: E. von Stern, LitZBl. 07, sp. 673-5. 
— Friedrich Kauffmann. Zs. f. Deutsche Philol. 37. 07, 
p. 519-22. — R. Avelot, Bulletin et mémoires de la Société 
d'anthropologie de Paris. 8. 07, p. 146-7. 


Hazay Olivér. A vogul nyelvjárások első szótagbeli magánhangzói 
qualitativ szempontból. [07 VII 6]: Artturi Kannisto. FUF 
Anz. 7, p. 7-22. 


Der rez., der in manchen punkten zu einer etwas anderen meinung 
als der verf. gelangt ist, zollt ihm trotzdem die anerkennung, dass er in 
der hauptsache geleistet hat, was mit dem ihm zur verfügung stehenden 
material mit dem stoff anzufangen gewesen ist. 


Helmolt Hans F. Weltgeschichte. 6. Band: Mitteleuropa und 
Nordeuropa. [06 II 433]. LitZBl. 07, sp. 1113-4. 
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Henning Georg. Die Reiseberichte über Sibirien von Herber- 
stein bis Ides. [06 1 661: L. Gallois, Annales de Géogr. 
XVIe Bibl. 1906, p. 15. — Viktor Hantzsch. Peterm. 
Mitteil. LB. 07, p. 49. 


Hettner A. Das Europäische Russland. [06 I 247]: A. Borzov. 
Kputuueckoe Osospbuie. 07, lief. 1, p. 111-3. — Deutsche Geogr. 
Blätter, 29. 07, p. 183-4. — L. Perruchot. La Geographie. 
15. p. 214. 


Hildebrand Emil. Sveriges historia intill tjugonde seklet. [06 
II 432]: O. A. Fornvännen. 07, p: 46-7. — Torvald Höjer. 
Historisk Tidskrift. Stockh. 27, p. 24-33. 


Hjelt August. Die transatlantische Auswanderung aus Finland. 
[06 II 309}: E. Roth, Arch. f. Rassen- u. Gesellschafts-Biolo- 
gie. 07, p. 733. 


Hirt Herman. Die Indogermanen, ihre Verbreitung, ihre Urhei- 


mat und ihre Kultur. [05 I 386]: Gl. 41, p. 146. — Kd. 
Hahn. ZsEthn. 89. 07, p. 1007-8. — V. Henry. Revue 
critique d’hist. et de litter. 07, nr. 11, p. 201-3. —- Rudolf 


Much. LitZBl. 07, sp. 298-300. — T. E. Karsten. Neuph. 
M 07, p. 117-28. 


Ausführliches referat. 
IF Anz. 20, p. 182-92. 


Autoreferat; erwiderung auf O. Schraders kritik des ersten bandes 


des obengenannten werkes (in der Deutschen Literaturzeitung 06, 431 ff.). 


Hurt Jakob. Setukeste laulud. II. [05 II 311]: J. Hurt. Peters- 
burger Zeitung. 1904. 


Selbstanzeige des herausgebers. 


W. Schlüter. Sitzungsber. d. Gel. Estn. Ges. 1906 (gedr. 
07), p. 29-32. 


Karsten Rafael. The origin of worship. [05 I 260]: A. Nier 
kandt. ZsEthn. 89. 07, p. 769-70. 


Kokoelma Suomen kansan sananlaskuja. [06 11 200]: Eug. Beau-. 
vois. Revue critique d’hist. et de litt. 07, nr. 17. p. 321-2. 


Komiteanmietintö 3. Keisarilliselle Majesteetille komitealta Lapin- 
maan taloudellisten olojen tutkimista varten. [05 I 277): H. 
Paavilainen. Yhteiskuntataloudell. aikakausk. 07, p. 152-62. 
— Charles Rabot. La Géographie 16, p. 119-20. 


Kont I. Geschichte der ungarischen Litteratur. [05 VIII 248]: 
E. Denis. Revue critique d’hist. et de litt. 07, nr. 8, p. 144-5. 


Finn.-ugr. Forsch. XX. Anz. 12 
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— Ludwig Katona. Studien zur vergleich. Literaturgesch. 
7, p. 482-90. — L. Leger. Journal des Savants. 07, p. 279. 


Könönen T. Joensuun kaupunki 1848-1898. [04 II 276): A. R. 
C[ederberg]. HAik. 5. 07, p. 82-3. 


Krohn Kaarle. Lemminkäinens tod < Christi > Balders tod. 
[05 II 262]: A. O[lrik]. Danske Studier 1907, p. 141-2. 


Rez. trägt bedenken gegen die ansicht des vf. von der christlichen 
herkunft der Baldersage. 


Kuznecov S. K. Kyssts ymepmuxs u sarpobnuia Bbposania Yepenncr. 
Bungert, nepswä. M. 1905. [04 V 2]: P. V. Golubovskij. 
Yausepeuterer. Han, Kies». 07, nr. 8, p. 72-3. 


Kuznecov S. K. O6uuusne mopanku y BoTakoBp Mamaguickaro ybaıa 
Kasauckoñ ry6cpnin. [05 I 251]: D. Z. ZivStar. 15, lief. 2, abt. III, 
1906, p. 29. | 


Rez. hebt die interessanten seiten des aufsatzes hervor. Unbekannt 
geblieben ist dem vf. offenbar der aufsatz von T. Vereséagin: O6- 
INMHHOE 3eMieBnartHie y BOTAKOBB CapanyabcKaro okpyra (Ilauatn. ka. Bart- 
ckof ry6. Ha 1896 r.). J. K. 


Kuznecov S. K. Ilotsqxa x» npernei Uepemucckot CBATLIHE, uspber- 
noñ co Bpemen» Ozeapia, [05 V 5]: P. V. Golubovskij. Yanzep- 
enrerck. Mas. Kies. 07, nr. 8, p. 73. 


_ Landtman The origin of priesthood. [05 I 261): A. Vier- 
kandt. ZsEthn. 39. 07, p. 770-2. 


Lezin A. ®unsannia [07 II 169]: A.Mezier. Pycex. Ikoma 07, nr. 
7-8, p. 11. 


Der rez. tadelt am vf. dessen übertreibend lobende tendenz. 


Lindeqvist K. O. Suomen historia. [06 II 431]: K.R.M. Aika. 
07, p. 429-30. 


Mansikka V. J. Das Lied von Ogoi und Hovatitsa. [06 IL 210]: 
N. T. EtnObozr. 74. 07, nr. 3, p. 124-5. 


Meakin Annette M. B. Russia, Travels and Studies. [05 I 249): 
Bulletin of the American Geographical Society of New York. 
39. 07, p. 61. 


Michow H. Das erste Jahrhundert russischer Kartographie 
1525—1631 und die Originalkarte des Anton Wied von 1542. 
[06 I 51]: L. Gallois. Annales de Géogr. XVIe Bibl. 1906, 
p. 17-18. — Aug. Wolkenhaner. Zs. d. Ges. f. Erdkunde 
zu Berlin. 07, p. 571-3. — Viktor Hantzsch. Peterm. Mit- 
teil. LB 07, p. 178. É 
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Michow H. Weitere Beiträge zur älteren Kartographie Russ- 
lands. [07 I 51]: Zs. d. Ges. f. Erdkunde zu Berlin. 07, p. 
573-4. 


Ein ausführlicher u. ergänzender kommentar zur zweiten serie der 
Kiewer sammlung. 


Viktor Hantzsch. Peterm. Mitteil. LB 07, p. 178. 


Am schlusse kritische bemerkungen über mehrere von Kordt nicht 
veröffentlichte karten, auf denen Russland dargestellt ist. 


Mikkola Joos. J. Ladoga, Laatokka. [06 II 24]: H. P. Aika. 
07, p. 80-1. 


Montelius Oscar. Lifvet i Sverige under hednatiden. [05 I 340]: 
O. A. Fornvännen. 07, p. 48. 


Montelius Oscar. Kulturgeschichte Schwedens von den ältesten 
Zeiten bis zum elften Jahrhundert nach Christus. [06 I 347]: 
O. A. Fornvännen. 07, p. 48. — A. M. Tlallgrenj. HAik. 
5, p. 85. 


Möller Hermann. Semitisch und Indogermanisch. I. Konsonanten. 
[06 I 230]: A. Meillet. Revue critique d’hist. et de litt. 
07, ar. 30 p. 62-3. — Chr. Sarauw. Nordisk Tidsskr. f. 
Filol. 16, p. 21-30. 


Neovius Ad. Chronographia Scandinaviae. [06 II 243]: J. R. 
Alspelin]. SM-FM 07, p. 23. — K. G[rotenfelt]. HAik. 
5. 07, p. 129. — R. H. Finsk Tidskr. 07, p. 250-1. — E. K. 
Vartija. 07, p. 29-30. 


Nervander E. Keisari Aleksanteri I:sen matkat Suomessa. [06 
Ol 466]: K. Grotonfelt. Valv. 27, p. 422-3. — A. J:nen. 
Kansakoulun Lehti. 07, p. 56-7. -— A. V.Koskimies. Aika. 
07, p. 148-52. 


Auch eigene beiträge zum gegenstand der publikation. 


Nervander E. Kejsar Alexander I:s resor i Finland. [06 II 466]: 
J.. R. N. Aftonbladet. Landsortsuppl. 07, nr. 6 (B), p. 1. 


Nosilov K. D. Y voryaore. [04 VII 14]: Pycck. Haqanbn. YunTenb. 
07, nr. 5, p. 200-1. 


Nyman G. J. H. A. Reinholm. [06 I 159]: A. E. L. Aika. 
07, p. 316. 


Ojansuu H. Karjalan kielen opas. [07 II 106): þunsanacr. Tas. 
07, or. 140, p. 2. 


Bemerkung zu den russ. lehnwörtern im karelischen. 


Ollinen J. F. Suomenkielen alkeis- ja lukukirja. [06 II 81]: S. G. M 
Suomen Kasvat. yhdist. Aikakausk. 07, p. 281-6. 
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— 


Papay Jozsef. Az osztjakok földjen. (06 VII 18]: K. F. Kar- 
jalainen. FUF Anz. 6, p. 29-32. 


Im gegensatz zum vf., der Lehrbergs ansicht von der lage der 
alten Jugra beistimmt, versetzt der ref. Jugra inden bereich des was- 
sersystems der (nördl.) Sosva, Als die novgoroder es kennen lernten, 
ue Jugra (wenigstens grossenteils) noch europäischerseits des nördl. 

rals. 


L.Raveneau. Annales de Geogr. XVI° Bibl. 1906, p. 190-1. 


Paulaharju Samuli. Kansantieteellinen kuvaus asuinrakennuksista 
Uudellakirkolla Viipurin läänissä. [06 IL 254°: Eug. Beauvois. 
Revue critique d’hist. et de litt. O7, nr. 1%, p. 323. — J. K. 
Aika. 07, p. 536-8. | Ee > 


Ruuth J. W. Viborgs stads historia. I-II. |03 II 274; 04 II 
274; 06 II 487]. M. G. Schybergson. Finsk Tidskr. 07, 
p. 324-28. , | 


Sehr anerkennend. 


Sachmatow A. A. Ckasanie o npussanin saparo. [04 II 42]: P.V. 
Golubovskij. Ynunsepenterer. Has. Kies. 07, nr. 8, p. 48-58. 
Der rez., der die ansichten verschiedener forscher über die her- 
kunft des namens Rus’ darlegt, kann Š. nur- nicht beipflichten, wenn er 


russ’ < ruotsi hält. Seiner meinung nach ist rus’ slavischer herkunft, die 
novgoroder hätten das wort von süden her bekommen und an die finnen 


weitergegeben (sic!). 


Salminen V. Köyliön pitäjän historia. (05 H 614): Eug. Beau- 
vois, Revue critique d’hist. et de litt. 07, nr. 17, p. 322-3. 


Salminen Väinö. D. E. D. Europaeus. [06 I 160: A. EL 
Aika. 07, p. 314-6. 


Schrader O. Sprachvergleichung und Urgeschichte. Dritte Aufl. 
[06 I 228], T. J. Arne. Fornvännen. 07, p. 355-7. — A. 
Brückner. Arch. {. Slav. Philol. 07, p. 429-40. 


P. 436-9 kritisches zu A. Veselovskijs aufsatz: „Die russen 
u. wiltinen in der Thiedrekssaga“, bibl. 06 II 207 (über die Wielandsage, 
Kaleva, Visinus, Lindanisa, Wot, Jam’ usw.). 


Fr. Stolz. Neue Philol. Rundschau. 07, nr. 24, p. 558-63. 


v. Schroeder Leop. Germanische elben und götter beim Esten- 
volke. {06 II 238]: A. O[lrik]. Danske Studier 1907, p. 142-3. 


Der rez. fügt zu den vergleichen des vf. das verschwinden des 
schwertes Starkadis hinzu, eine episode, die sich im estnischen Kalevi- 
poeg wiederfindet, ohne dass entlehnung aus Skandinavien anzunehmen 
ist; siehe den aufsatz des rez: Personnavne i Starkadidigtningen (Fest- 
skrift till Vilh. Thomsen, p. 129).. 


Seraphim Ernst. Geschichte von Livland. Band I. [06 II 496): 
E. Revue critique d’hist. et de litt. 07, nr. 18, p. 351-2. 


Rezensionenverzeichnis. ISI 


Setälä E. N. Zur herkunít und chronologie der älteren germa- 
nischen lehnwörter in den ostseefinnischen sprachen. [06 II 
40]: G. Ciardi-Dupre. Rivista Bibliografica Italiana, 07, 
p. 153. — H P. Aika. 07, p. 80. — W. Schlüter. Sit- 
zungber. d. GelEstnGes. 1906, p. 10-15. 


Ausführlıches referat. 


Sirelius U. T. Suomalaisten kalastus. [06 II 253): A. E. S. Suo- 
men Urheilulehti. 07, p. 248-52, 306-10. 


Eine kurze zusammenfassung des inhalts nebst beobachtungen zu 
einigen benennungen und fischereigebräuchen; illustr. 


Sirelius M. T. Über die sperrfischerei bei den finnisch-ugrischen 
völkern. [06 II 270]: N. Keyland. Fataburen. 1907, p. 
189-192. — Eduard Krause. ZsEthn. 39. 07, p. 776-7. 


Sehr anerkennende beurteilung. 


Sodofikky Gustav. Von Baltischen Küsten und Inseln. [06 IL 
169]: Deutsche Rundschau für Geographie u. Statistik. 07, 
p. 287-8. — Peterm. Mitteil. LB 07, p. 178. 


Sokolov E. I. Bu6.iorera Hnxreparopckaro Ob6mecrsa Hoeropin n Iper- 
nocteä Poceiäckuxp. Bungert, Bropoi. [05 142]: I. A. Byčkov. 
C6opunkb (rt pycek. 33. u caoBecı. H. Anat. Hayr» 82, or. 3, 
p. 9-7, 21-31. 


lm bericht über die verteilung der Lomonosov-preise. 


Spicyn. Iamanckia nsoópaxenia. [06 I 375]: E. E. EtnObozr. 72-3, 
p. 235-6. 


' Tasak K. Geografia öperaamat I. [06 II 167]: V. R[eiman,. 
EKirj. 1907 p. 99-102. 


Es werden zahlreiche fehler nachgewiesen. O. K. 


Tiander K. I[lohaaku ckan,unHazosb Bb bhioe Mope. [06 I 346]: F 
Braun. ZMNP 07, p. 413-32. 
Der rez. billigt nicht die deutung, die der vf. dem namen Bjar- 


mir (Perm) gibt, sondern halt denselben für eine entlehnung aus der 
sprache der ureinwohner. Ob bjarmir = perm’, ist nicht sicher. 


Tobin A. Arpapnuf crpo {Įmarepukosoň yacrıı andasın.ckoii ry6epnin. 
[06 II 400]: Bien. Esponzi. 07, nr. 9-10, p. 815-7. 


Trubeckoj N. S. Punckaa ırbenp „Kulto [kulta] neito“, part, nepe- 
uBanje asblyeckaro oónuaa. [06 I 253]: V. J. Mansikka. Valv. 


27, p. 428. 


Wallace Donald Mackenzie. Venäjä. [04 I 258]: J. E. R [o s- 
berg]. Geogr. Föreningens Tidskr. 07, p. 58-9. 
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Wendell H. Ordbok över de östsvenska dialekterna. Första 
häftet. 07 II 38]: Amund B. Larsen. Ark. f. Nord. Filol. 
18, p. 287-92. 


„Dass die alten quantitätsverbindungen so viel durchgängiger im 
ostschwedischen [als im westschwedischen] erhalten sind, scheint es wahr- 
scheinlich zu machen, dass die nachbarschaft des finnischen viel zu ihrer 
stützung beigetragen hat; diese nachbarschaft hat vielleicht für mehrere 
punkte der ostschwedischen lautlehre eine wichtige rolle gespielt, zb. 
das vorkommen des stimmlosen vokals, das erhaltensein der unaspirierten 
tenues und die beschaffenheit des musikalischen akzents.“ 


Vest Eliel. Zachris Topelius, en biografisk studie. [06 I 156): 
F. V. Aftonbladet. Landsortsuppl. 07, nr. 80, p. 2. 


Wilser L. Die Germanen. [06 I 385]: Karl Helm. Litera- 
turbl. f. Germ. u. Roman. Philol. 07, nr. 8, 9, sp. 265-7. 


Wundt W. Völkerpsychologie, Bd. lI. Mythus und Religion. I-II. 
[06 II 194]: J. Keller. Neue Philol. Rundschau. 07, nr. 8, 
p. 175-84. — Richard M. Meyer. Neue Jahrbücher f. d. 
klass. Altert., Gesch. u. deutsche Liter. 19, p. 669-71. — Paul 
Oltramare. Revue de l’histoire des religions. 55, p. 356-67. 
— S. R. Journal des Savants. 07, p. 165-6. — A. Vierkandt. 
Peterm. Mitteil. LB 07, p. 145-6. — 


Wünsche A. Die Sagen vom Lebensbaum und Lebenswasser. 
Altorientalische Mythen. (05 II 340]: A. von Gennep, Revue 
de l'histoire des religions. 56, p. 127-8. 
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zu der bibliographie für das jahr 1907. 


In dieses verzeichnis sind wie in den früheren bibliographien auch 
die verfasser der rezensionen aufgenommen. Die rezensionen wer- 
den mit dem namen des verfassers der rezensierten arbeit (oder bei sam- 
melwerken und arbeiten von nicht genannten verfassern mit dem namen 
der rezensierten arbeit selbst) und mit „rez.“ bezeichnet. Die bezeich- 
nung rez. ohne zahlenangabe verweist auf das vorangehende alphabetisch 
geordnete rezensionenverzeichnis. 


Aarne A. Die volksmärchen. II heiten d. französ literatur. II 155. 
239. — Vergleichende märchen- — „Gruppe“ oder „grupp“? II 
forschungen. I 284. | 137 


Aawik J. Abstrakte substantiva | Ach marov@.N. Die teptjaren 
im estn. II 125. — Besonder- u. ihre herkunft. I 281. — Hoch- 
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zeitsgebräuche d. Kasantataren. I 
286. 

AdrianovS. A. Register zu d. 
erst. acht bänden d. vollständ. 
sammlung d. russ. chroniken. I 36. 

Agafonov N. Kasan u. d ka- 
saner. I. 251. 

Ahma I. Die ausgaben für ar- 
menpflege in Finland. II 323. 
Ahrenberg J. Graf Joseph Ar- 
thur de Gobineau. 1I 308. 
Ignoi Vornanen. II 180. — Se- 

verin Gabriel Falkman. I 63. 

Ahtia E. V. Bei namensänderun- 
gen zu beachten. II 54. — Ein 
wort an d. olonetz. volk. II 117. 
— IX 1. 

Aikio M. Im tierfell. I 277. — 
Stallo — der in stahl gekleidete. 
III 9. 

Ailio J. Das Hist. Museum d. 
stadt Abo. H. II. Eine pracht- 
volle watfe aus d. steinalter. II 
629. N 

Airila E. Uber d. orthogr. d. 
techn. lehnwörter. II 88. 

Alle G. Wörterbüchlein zur erst. 
liefer. des „Uteny svět“ von W. 
Lafin u. G. Chocklow. II. 154. 

Almgren O Nord. steinzeitl. 
skulpturen. I 368. 

Almquist H. Schweden u. Russ- 
land 1595-1611. II 522. 

Amelung Fr. Die frühzeitigen 
reformen in d. altlivländ. straf- 
rechtspflege u. d. hiesig. hexen- 
prozesse. JI 1. 608. — Ein bis- 
her unbeachteter ber. über d. 
ländl. zustände in Livland am 
schlusse d. polenzeit. II 594. 

Andrej. Über d. orthod. fremd- 
völker an d. Wolga. I 338. 

Appelgren-Kivalo Hj. Lin- 
navuori in Kuhmoinen. II 632. 

Aralov I. G.S. Lytkin. (Nekro- 
log). 1 237. 

Arbo C.O. E. Der blonde brachy- 
kephale u. sein. wahrscheinl. ver- 
breitung. I 377. 

Arhippainen V. I. Ber. über 
d. überlass. von wald aus d. kron- 
forsten in Archangel-Karelien 
seit d. letzt. jahrzehnt. II 419. 

Arminen K. W. English and 
finnish dictionary. II 98. 
English and finnish dictionary. 
Second, revised edition. II 99. 

Arne T. J. Schrader rez. 


kansan Sananlaskuja. rez. — Pau- 
laharju rez - Salminen rez. 
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Arosenius E. Ein- u. auswan- 
derung [Schwedens] i. j. 1906. II 
352. 

Aspelin-HaapkyläE. Fred- 
rik Cygneus. I 168. 

Aspelin J.R. Aus d. portefeuille. 
Johannisfeuer (kokko). II 277. — 
Aus d. portefeuille. Lauhanmaa. 
Il 244. — Neovius rez. — Ramun- 
der, d. bezwinger der riesen Ny- 
lands. II 230. — Uber d archäol. 
bedeut. Archangel-Kareliens. II 
640. — Von nichtgetauften län- 
dern, orten ohne pfarrer. II 510. 

Autere O. Die einkommensbe- 
steuerung u. d einkommensver- 
hältnisse Finlands i. j. 1904. Il 
320. 

Avelot R. Hampel rez. 

Aimä Fr. „Der anreger“ (red.). 
II 1. — Fellman rez. 


Bagin S Wünschenswerte mass- 
nahmen zur verbesser. d. missions- 
arbeit in d. eparchie Kasan. 

Beazley C. R. Dawn of modern 
Geogr. I 48. 

Beauvois E. Kokoelma Suomen 


Běljaev J. In ein. reiche. H 
171. 
Belljarminov I. Pestié rez. I 
297. . 
Berendts A. Das Kolübatzki- 
Kloster. II 221. — Der landtag 
von Rujen-Wolmar 1526. Il 593. 

Bergholm A. H. Cygnsus u. 
Kivi. I 173. 

Bergmann J. 
I 202. 
235. 

Bornstein N. Finn. musik. Il 
265. 

Bielenstein A. Die holzbauten 
u. holzgerate d letten. I 290. 
Balt. histor.- 
fir 1908. 


Dr. Jakob Hurt. 
— Dr. Mikael Weske. I 


Bienemann Fr. 


kalender II 


geogr. 
478. 

Blagoveséenskij I. I. Ver- 
zeichn. d. bewohnt. ortschaften 
im gouv. Olonetz nach d. anga- 
ben vom j. 1905. Il 112. 

Blagovidov N. Das russ. land. 
I 279. 

Blomstedt Y. Karel. volk auf 
zum sammeln u. bewahren d. hist. 


denkmäler. I 143. 
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Blumberg G. Anleit. zur kenntn. 
des heimat- u. vaterlandes. II 211. 

Blume E. Forrer rez. I. 351. 

Boldt R. Die ökonom. lage d. 
kirchspiels Lojo in d. j. 1876 u. 
1895 im lichte d. viehzuchtstati- 
stik. Il 328. — Heimatsforsch. 
in Lojo. I 64 

Bor g E. Finn. pflanzennamen. 1147. 

Borisov A.A Bei d samoje- 
den. Von Pinega bis zum Kari- 
schen Meer. VI 9. 

Borodkin M. Finland 1. d. russ. 
presse. 131. 

Borzov A. Hettner rez. 

BoxströmB. Was wir in Olo- 
netz sahen. II 208. 

Braun F. A. N. Veselovskij (1838 
-1906 (Nekrolog). I 249. — Tian- 
der rez. 

v.Bruiningk H. Analekten zur 
gesch. d. landwirtschaft u. d. vieh- 
zucht in Livland. II 602. 

Brückner A. Schrader rez. — 
Wierzbowski T. II 524. 

Budde E. Vorlesungen über d. 
gesch. d. russ. spr. ] 262. 

Budilovič S. K. Bulič rez. 

Bugge A. Die nordeurop. ver- 
kehrswege im früh. mittelalter u. 
d. bedeut. der wikinger für d. ent- 
wickl. des europ. handełs u. der 
schiffahrt. I 354. — Die wikinger. 
I 356-7. R 

Bugge S. Uber nord. völkerna- 
men b. Jordanes. I 46. 

Buschan G. ZBlAAnthr. 12 
(red.) I 11. 

Byčkov I. A. Sokolov rez. 


Camena d'Almeida P. Cice- 
rina rez. 1] 335. 


Cechov N. N. Die konferenz d. 
vertreter d. nation. lehrerbiinde. 
I 329. 

Cederberg A.R. Auszüge aus 


d. briefen eines Äboer studenten. 
II 543, 550. — Das manifest d. 
grafen Buxhövden anlässl. d. ge- 
fechtes bei Lemu. II 65. — Ei- 
nige siegesber. aus grossen krie- 
gen. II 64. — Könönen rez 

Cederberg J. A. Das bibel- 
übersetzungskomitee vom j. 1602. 
lI 163. — Die erweckung im 
Äboer gymnasium 1839 u. 1840. 
II 560. 
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Cederholm A. Die einlösung 
d. donationsgüter. Ein rückblick. 
li 548. 

Cederhvarf Bj. Mitteilungen 
über d. kirche d. filialgemeinde 
Kauskila im ksp. Lappvesi. 11 
637. — Vorgeschichtl. altertümer 
aus d. ksp. Lappvesi u. Lemi. II 
630. 

Charlampovié K. P. P. Mas- 
lovskij u. sein briefwechsel mit 

| N. I. Wminskij. 1 336. — Zur 
| fr. d. totenmasken u. puppen bei 
| d. westsibir. inorodzen. VII 2. 

Charuzin A. Das slav. haus im 
Nord-Westl. gebiet. I 289. 

Ciardi-Dupre G. Setälä rez. 


Cirkov I. Das kirchspiel Sue- 
zero, kr. Kem’, in religiössittl. u. 
sozial. hinsicht. 1I 201. 


Ci&erina S. V. Der bildungs- 
stand d. fremdvölker an d. Wolga. 

| I 335. — Unter d. inorodzen an d. 

| Wolga. Reisebeobachtungen VI 

15. — Wie begann d. arbeit d. 
| aufklärung d. östl. fremdvölker? 
315. 

i Cocchi I. Kalevala, poema epico 

i finnico. II 224. 

_v.Christierson C.G. Beschreib. 
d. ritterguts Gerknäs bis zum 20. 
jh. 11 567. 

Cygnaeus Fr. Rede bei d. ent- 
hill. d. denkmals H. G. Porthans 
am 9. sept. 1864. I 160. 


Danell G. Uber d. scheeden in 
d. Ostseeprovinzen. II 222. 


Danilov V. Zwei briefe v. V. I. 
Dal an M. A. Maksimovič. I 738. 


Dähnhardt O. Natursagen. II 
239. 

v. Dehn W. Russ. liter. ü. d. so- 
zial- u. wirtschaftsgesch. Russ- 
lands 1900-2. I 88. 

Denis E Kont rez. 

Derżavin N. S. Die sitte d. 
„brautraubs“. I 287. | 

Deubner L. Anickov rez. 


Dietrich F. Bibliogr d. deutsch. 
zeitschriftenliter. 18. I 19. 


Donner O. Discours prononcé A 
la séance annuelle 19 2/XII 05. 
I 88. Eröffnungsrede in d. 
jahresversamml. d. FUG 19 2/XII 
05. I 87. — Ubersicht über d. 
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gegenwärtige ökonom. lage. Il 
818. 

v. Dorneth J. Wie steht es 
jetzt in Russlands deutsch. Ost- 
seeprovinzen. II 491. 

Drewing A. Vorbildlicher leit- 
faden zum selbstunterricht in d. 
engl. spr. JI 150 

Dunin-Gorkavic A. Der fisch- 
markt in Tobolsk u. d. ergeb- 
nisse d. fischfanges im Tobolsk. 
norden, I 314. 


Edemskij M. Das altertum an 
d. Koksenga. Il 642. 

Eisen M. J. Eine kleine bemerk. 
zur folklore. I. 159. — E. Mi- 
chelson +. II 168. -- Johann Wol- 
demar Jannsen. I 191. — Lebens- 
berufe u. stände im volkswitz. II 
260. — Rohrdommel. II 283. — 
Schatzgräbergeschichten. II 261. 
— Zielscheiben d. volkswitzes. 
II 257. 

Enno E. K. Timirasew. Charles 
Darwin u. seine lehre. II 141. 
Erich R. Zerstreute beobachtun- 
gen u. bemerkungen aus d. ge- 
biet d. finn. gesetzesspr. II 72. 

ErSsovS. Wied. bauern in d. nähe 
v. St. Petersburg ihr. landwirt- 
schaft treiben sollen. II 388. 

Eskola P. Dialektworter aus 
Enontekiö. II 51. 


Falk A. Gustaf Vasas auswärt. 
politik hinsichtl. d. handels. II 
517. 

Fählmann F. R. Der glaube d. 
alten esten. II 282. 

Fedorov E. Die vorbereit. d. 
revolution in Finland in d. j. 
1889-1905. II 536. 

Feilberg H. F. The corpse- 
door: a danish survival. VII 18. 

Feuereisen A. Livländ. ge- 
schichtsliteratur 1904. II 12. 

Feyerabend H. D. Johannes 
Fischer, generalsuperintendent v. 
Livland von 1674-1700. II 615. 

v. Fieandt N. Zwei konson. im 
wortanlaut im finn. II 23. 

Filaretov E. Jahresber. d. Gel. 
Estn. Ges. f. d.j. 1906. I 105. 

Filippov M.V. Die handschrif- 
ten d. bibliotek d. gouvern. mu- 
seums zu Tobolsk. I 41. 
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Firsov N. N. Der Pugacevsche 
aufstand. 1 367. 

van der Flit V. Russ. fischer- 
schiffe — soimas. II 297. 

Florinskij M. D. Der slav. 
stamm. 1] 300. 

Florinus H. Die gewöhnl. u. 
liebl. sprichwörter d. alten fin- 
nen. II 235. 

Forrer R. Urgesch.d. europäers. 
I 851. 

Forsman A. Die alt. finnen im 
achtsamen Tapiola. II 236. 

v. Freymann G. Ergänzende 
notizen zum Felliner bürgerbuch 
(1728-1889). II 625. — Materia- 
lien zu ein. bevölkerungsstatistik 
d. stadt Fellin im 18. u. 19. jh. 
II 624. 

Friderici W. Völker Russlands. 
I 299. 


Gallois L. Henning rez. — Mi- 
chow rez. 

Gavriloff J. O. Brief aus Ar- 
changel-Karelien I] 435. 

Gennadi Gr. Nachschlagebuch 
üb. d. i. 18. u. 19 jh. gestorbenen 
russ, schriftsteller u. verzeichn. 
d russ. bücher v. j. 1725-1825. 
III teil. I 34. 

v. Gennep A. Wünsche rez. 

Girgensohn P. Die inkorpo- 
rationspolitik d. Deutsch. ordens 
in Livland 1878-1397. 1I 590. — 
Estland. II 210. 

Gleye A. Versuch ein. lösung d. 
„vanischen (urart.) fr“ I 266. 
— Zur vorgesch. d. nordkaukas. 
sprachen I. I 261. 

Glezdenev P. IX 27-30. 

Godenhjelm BF. Lehrbuch d. 
finn. literaturgesch. VI. neubear- 
beitete aufi. IL 146. 

Godnev A. Aus mein. erinnerun- 
gen an d. tschuwass. zentralschule 
von Simbirsk. I 331. 

Golubovskij P. V. Kuznecov 
rez. — Sachmatov rez. 

Golubzov N. A. Gedenkbuch 
d. gouvern. Archangel f. j. 1907. 
I 71. — Verzeichn. d. ortschaften 
d. gouv. Archangel im j. 1905. I 
270. 

Gombocz Z. + Eugen Zichy (1837 
-1906). I 242. . 

Grandilevskij A. Die heimat 
Michail Vasiľťevič Lomonosovs. 


186 


Der bäuerl. provinzialdialekt. Il 
573. 

Granit-Ilmoniemi E. Alte 
quellen d. kirchl. musik. II 9. 
Grass K. K. Die russ. sekten I. 
D. gottesleute oder chlüsten. I 

332. 

Grigofev A Auf d. inseln u. 
in d. tjorden Norwegens III 26. 
— Das polarkloster. III 28. 

Grigorev D Die sittl. persön- 
lichkeit N. L Ifminskijs. I 247. 

Gripenberg G. A. Der finn. 
krieg 1808-09. II. 530. Die 
verteidigungslast d. finn. volkes 
ın verschied. zeiten. II 540. 

Groos W. Balt. reiseeindrücke 
aus drei jahrhunderten. II 213. 

Gross J. Balt. Bibliothek. II 14. 

Grotenfelt K. Der finländ. 
adel im mittelalter u. zu beginn 
d. neu zeit. II 237. — Neovius 
rez, — Nervander rez. — Olof 
Rudbecks Atlantica. I 53. 

Gruzdev N. Notizen ein. küs- 
ters. I 278. 

Grüner H. Land u. leute an d. 
Semgaler Aa. II 581. 

Gummerus J. Die bekehrung 
d. finnen zum christentum. IJ 


513. — Die mittelalterl. bischöfe 
Finnlands. II 553. — Heimat 
(red.). II 8. —- Mikael Agricola. 
] 154. 

Gustafson G. Die vorzeit Nor- 
wegens. I 369. 


Gvlling E. Bevölkerungs-, inva- 
liditäts- u. einkommensverhält- 
nisse in d. gemeinden Tuusula, 
Humppila, Kymi, Räisälä u. Vi- 
hanti i. j. 1903. I. Text. II 327. — 
Über d. ökonom. verhältnisse d. 
landwirtschaftl. arbeiter im kirch- 
spiel Ikaaliset i. j. 1902. II 329. 


Haberlandt M. Friedrich rez. 

Hackman A. Das Hist. Mu- 
seum d. stadt Abo. H. II. Die 
bronzeaxt aus Helsberg im kirch- 
spiel Pemar. II 630. -~ Gustaf- 
son rez. 

Hagemeister E. Ber. über d. 
tätigk. d. landwirtschaftl. ges. in 
Koltus. II 391. 

Hahn E. Hirt rez. 

Haimila E. Grammatische lehr- 
programme. II 94. 

Hainari O. A. Die finnen auf 
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ausländ. universitäten im mittel- 
alter. II 549. —- Michael Agri- 
cola. I 155. 

Haller E. Das schulwesen in 
Lappland im 17. u 18. jh. IH 
85. — Einige bilder aus Lapp- 
land im 17 jh. III 36. 

Haller G. Vom tage. Die estn. 
presse d. letzt. jahres, von links 
besehen II 485. 

Hallström G. Felsenzeichnun- 
gen im nördl. Skandinavien. I 
370. 

Hansen A.M. Die norweger der 
vorzeit. Ursprung u ansiedelung. 
I 855. — Gedanken der zeit. Die 
lappenfr. III 17. 

Hantzsch V. Henning rez. — 
Michow rez. 

Harrassowitz O. Biicher-Ca- 
talog. 300. I 43. 

Hasselblatt A. Dorpater er- 
innerungen aus d. zeit vor 30 
jahren. II 609. 

Hassler A. Frostviken als tou- 
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Amst. = Amsterdam. 
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Kas. = Kasan. 

Kol. = Kolozsvar, Klausenburg. 
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Landhebung und ortsnamenchronologie. 


In den FUF XVII, Anzeiger p. 41 ff. findet sich ein selbst- 
referat einiger hauptergebnisse meiner in Österbotten (Nord- 
west-Finnland) ausgeführten, ein paar dezennien umspannen- 
den ortsnamenforschungen, wie sie in dem werke »Svensk bygd 
i Österbotten» I, II (Helsingfors 1919—1923) vorliegen. Es 
wird dort u. a. ein kurzer bericht über die neue arbeitsmethode 
gegeben, nach der ich, unter zusammenwirken mit vertretern 
einer rein naturwissenschaftlichen (geophysischen) forschung, 
die entstehungszeit einer anzahl ortsnamengeschichtlich be- 
langvoller terrainnamen der süd- und mittelösterbottnischen 
küstenlandschaft zu bestimmen gesucht habe. Die so gewon- 
nenen ergebnisse bestätigen zum teil die altherkömmlichen 
archäologischen: die berührungen zwischen finnen und ger- 
manen in den süd- und mittelösterbottnischen hauptzentren 
waren nach diesen namenuntersuchungen stellenweise schon 
zu den zeiten um Christi geburt eingetreten — für die vor- 
christliche zeit lässt sich auf diesem wege nichts einigermassen 
sicheres sagen — also nur ganz unbedeutend früher, als sie den 
bodenfunden gemäss hier einsetzen. Der archäologische ter- 
minus a quo der römischen eisenzeit fällt nämlich in Südöster- 
botten etwa in das 2. jahrhundert nach Chr. 

Eigentlich nur in einer frage, in derjenigen nach den sied- 
lungs- und nationalitätenverhältnissen der sogenannten wi- 
kingerperiode (die für diese nördlichen gegenden den übergang 
zwischen geschichte und vorgeschichte vermittelt), widerspre- 
chen meine resultate den altüberlieferten archäologischen. 

Finn.-ugr. Forsch. XXI. Anz. 
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Nach den letzteren wäre das fragliche, besonders aus der zeit 
der völkerwanderung bodenkundlich so ausserordentlich reich 
bezeugte österbottnische siedlungsgebiet um 800 nach Chr. 
von den menschen so gut wie verlassen worden, denn spätere, 
auf feste besiedlung hinweisende funde wären aus dieser zeit 
nicht bekannt. Möglicherweise hätten — sagt man — die wi- 
kingerzüge die hauptsächlich germanische und ihren traditio- 
nen nach kriegerische bevölkerung in ihre strudel gezogen. Zu- 
nächst hätte man an die niederlassungen der waräger und kol- 
bäger in Russland zu denken. Die phantastische auffassung hat 
ganz vor kurzem einen neuen energischen vertreter gefunden: 
in dem steinzeitarchäologen A. EUROPAEUS, zuletzt in den FUF 
XVIII, Anzeiger, p. 36ff. Die für die angebliche, nicht we- 
niger als etwa vier jahrhunderte umfassende südösterbottni- 
sche kulturunterbrechung herangezogenen archäologischen 
gründe sind durchaus negativer art, und angesehene archäolo- 
gen wie der schwede OSCAR MONTELIUS und der finne JULIUS 
AILIO haben in dieser begründung nichts zwingendes finden 
können. Aber EUROPAEUS will der von unserer älteren histo- 
risch-archäologischen schule kanonisierten auffassung treu 
bleiben und sucht sie sogar durch positive gründe zu stützen. 
Er scheut sich nicht einmal, ein ihm bisher ganz fremdes ge- 
biet zu betreten, dasjenige der ortsnamenforschung, und sucht 
so die grundlage meiner beweisführung zu zertrümmern. Der 
erste stoss geschah in einem in der Finnischen Altertumsgesell- 
schaft (in Helsingfors) gehaltenen vortrag über südösterbottni- 
sche siedlungsprobleme. Die hauptpunkte des vortrages wurden 
mir zuerst bekannt durch ein zeitungsreferat, und in meinem 
oben erwähnten selbstbericht FUF XVII, Anz. habe ich den 
anscheinend vielleicht wichtigsten von ihnen schon widerlegt. 
Der genannte vortrag wurde aber bald in vollständiger abfas- 
sung veröffentlicht (Kalevalaseuran vuosikirja V, 1925 p. 144— 
188) und kurz nachher von mir in der finnischsprachigen zeit- 
schrift »Valvoja- Aika» 1925 (p. 345—360) einer eingehenden kri- 
tik unterzogen. Seitdem hat EUROPAEUS seine sämtlichen argu- 
mente in deutscher sprache referiert (FUF XVIII, Anz. p. 36— 
45). Er versucht allerdings hier, die in jener polemik vorge- 
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brachten sachlichen einwendungen zu berücksichtigen, und 
seine behauptungen sind jetzt etwas weniger schroff ableh- 
nend. Immer noch sind hier aber so viele grobe entstellungen 
des tatbestandes übriggeblieben, dass ich — auch im interesse 
der leser der angesehenen zeitschrift, die den betreffenden 
aufsatz bringt — die vom gesichtspunkt einer methodischen 
ortsnamenforschung auffälligsten auch hier glaube zurecht- 
legen zu müssen. 

Zuerst einige prinzipielle bemerkungen. EUROPAEUS beruft 
sich auf eigene höhenmessungen, die er bei altersbestimmun- 
gen vorgeschichtlicher wohnplätze herangezogen habe, und 
es steht ihm fest, »dass dieses verfahren bei der datierung von 
ortsnamen in keinem fall zu sehr exakten ergebnissen führen 
kann und dass auch die möglichkeiten gröberer irrtümer recht 
gross sind». Namentlich die wohnplätze, dörfer und gehöfte 
hätten — meint er — öfters schon ursprünglich ziemlich weit 
von der bucht, dem sund usw. gelegen, wonach sie benannt 
sind. Und die namen der siedlungen sollten oft mit der bevöl- 
kerung selbst sogar verhältnismässig weit von ihren ursprüng- 
lichen orten gewandert sein. Diese darstellung der sache ver- 
rät erstens ein fundamentales missverständnis des leitenden 
gedankens meines verfahrens. Meine höhenmessungen bezie- 
hen sich tatsächlich niemals auf »siedlungen» an sich: auf wohn- 
plätze, dörfer oder gehöfte, wie EUROPAEUS meint, nuraufein- 
zelne punkte der naturlandschaft, deren na- 
men von der natur der untersuchten plätze bestimmt sind und 
ihnen offenbar von anfang angehören. Es ist hier gleichgültig, 
in welcher entfernung die betreffende siedlung von dem nivel- 
lierten platze liegt: die hauptsache ist, dass dieser platz selber 
einen hier in betracht kommenden, dem betreffenden platze 
ureigenen schwedischen oder finnischen namen trägt.! Ein 


1 In seiner in dieser zeitschrift (FUF XVIII. Anz. p. 46 ff.) erschie- 
nenen besprechung meiner schrift »Germanerna» äussert — dies sei hier 
beiläufig angemerkt — Y. H. Toıvonen p. 48 u. a.: »Prof. K. hat natür- 
lich auch in diesem werke gelegenheit, von den in Südösterbotten ausge- 
führten höhenmessungen zu sprechen, auf grund deren angeblich manche 
schwedisch- und finnischsprachigen (natürlich ursprünglich germa- 
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blick auf die in Svensk bygd II p. 319 ff. mitgeteilten ta- 
feln der benützten abwägungen und ihrer ergebnisse genügt, 
um dies zu zeigen: die abgewägten plätze sind samt und son- 
ders durch sog. naturnamen gekennzeichnet, auch wo sie in- 
nerhalb einer dichteren siedlung liegen. Meine höhenmessungs- 
berechnungen suchen also eine antwort auf die frage, seit wann 
eine föhrde, eine bucht, eine insel usw. ihren namen trägt, lässt 
aber die frage nach dem anfang der eigentlichen besiedlung 
des betreffenden ortes unbeantwortet; und eine grosse menge 
der von mir ihrem alter nach bestimmten punkte des terrains 


nischen!) ortsnamen als nahezu zweitausend jahre alt erwiesen werden 
können ...». Die eingeschobene parenthese (mit ihrem ausrufungs- 
zeichen) bedeutet eine entstellung der tatsachen und zeigt besser als alles 
andere, wie schwer es für einen in alten vorurteilen befangenen be- 
sprecher ist, über unsere ortsnamenkundlich bezeugten nationalitäten- 
verhältnisse zu urteilen. Dass ich die finnischen ortsnamen in den jetzt 
schwedischsprachigen landesteilen in Südösterbotten als ursprünglich 
finnisch erklärt habe oder habe erklären wollen in den ausserordentlich 
zahlreichen fällen, wo sie es wirklich oder anscheinend sind — denn 
es kommen fälle vor, wo die entscheidung schwer ist — wird der unpar- 
teiische leser meiner schriften (vor allem von »Svensk bygd i Österbot- 
ten») ohne weiteres eingestehen. Z. b. in der alten gemeinde Vörå: im 
jahre 1910 hatten hierselbst unter 6,989 anwesenden nur 759 finnische 
muttersprache; von den im ganzen 18 dorfnamen werden nichtsdesto- 
weniger nur 4 von mir in Svensk bygd II p. 274 f. als schwedisch erklärt, 
alle übrigen als ursprünglich finnisch. Und in der gemeinde Gamla- 
karleby: unter 4,439 anwesenden i. j. 1910 redeten nur 385 finnisch, 
aber unter den 13 dorfnamen sind bei mir nur 5 schwedisch. Dass unter 
den tausenden von namen, die ich hier untersucht habe, einer oder 
der andere falsch beurteilt sein kann, ist möglich, aber das kommt von 
den anerkannten schwierigkeiten des gebietes. Die fehler liegen aber 
nicht immer auf der seite des namenforschers, auch der kritiker, der 
doch immer besser unterrichtet ist, kann sich zuweilen irren. Z. b. 
wieder Y. H. Toıvonen in FUF XVIII, Anz. p. 48. Meine wiedergabe 
der bekannten v. SaBLer’schen deutung des ortsnamens Pihkova- 
Pskow (Estland) < Fisk-awä hätte »ruhig wegbleiben können». Diese 
deutung gehört zu den zwingend richtigen. Toıvonen hat sie offenbar 
nicht im original gelesen. Vgl. jetzt auch E. Scnwarz, Die Frage 
der slavischen Landnahmezeit in Ostgermanien. Ein kritischer Über- 
blick des derzeitigen Forschungsstandes (Mitt. des österreich. Insti- 
tuts für Geschichtsforsch., bd. 43, s. 237); er findet v. SABLERS deu- 
tung einwandfrei. 
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liegen tatsächlich mehr oder weniger weit von einer bewohn- 
ten gegend. Und dass die ortsnamen wandern, ist doch keine 
entdeckung von EUROPAEUS: schon meine österbottnischen 
ortsnamensammlungen (Svensk bygd i Österbotten II p. 331— 
347) enthalten überaus zahlreiche beispiele von solchen na- 
men: wenn Z. b. das gehöft und dorf Flaaminki im kirchspiel 
Vähä-Kyrö sich an einem niedrigeren teile desselben flusses, 
im kirchspiel Mustasaari (unter dem nahe verwandten namen 
Fleming) wiederfindet, wenn das schwedische wort minne 
’mündung’ im namen Kyrobominne (= Iso-Kyrö), schon i. j. 
1443, auch 2-3 meilen westlicher, an der gegenwärtigen mün- 
dung des Kyröflusses im namen Norrminne = ’nördlichere 
flussmündung’ auftritt usw., usw. Es sind dennoch nur sied- 
lungs- (d. h. dorf- und gehöft-) namen, also namen individueller 
art, die in dem eigentlichen sinne des wortes wandern. Appel- 
lativisch gebrauchte naturnamen, um die es sich bei meinen 
höhenmessungen handelt, wandern nur insofern, als sie einen 
integrierenden teil des wortschatzes bilden, der von einer neu- 
angesiedelten bevölkerung mitgebracht und zu neuer namen- 
gebung angewandt wird (vgl. das soeben angeführte wort 
minne ’flussmündung’ oder worte wie schwed. fjärd ’föhrde’, 
vik *busen’, sund ’meerenge’, 6 ’insel’, finn. saari id., usw.). 
Aber auch diese neue namenschöpfung ist eine primäre, die 
von der naturbeschaffenheit der betreffenden terrainteile be- 
dingt ist, wie bei meinen namenuntersuchungen in Osterbot- 
ten in jedem besonderen falle durch genaue okulare besichti- 
gung festgestellt wurde. So könnte z. b. ein hoher waldabhang 
namens feiksor (aus finn. Reikd-saart = ’hohle insel’), dicht 
bei dem alten dorfe Rekipeldo (aus finn. Reikä-pelto = ’hoh- 
les ackerfeld’) im südlichen Vörä, wo meine wichtigsten höhen- 
messungen und höhenberechnungen gemacht wurden, schwer- 
lich in dieser naturumwelt den finnischen namen -saari (’in- 
sel’) tragen, wenn der betreffende hohe waldabhang bei der 
namenschöpfung nicht mehr in der nähe eines wassers gelegen 
hätte. Die insel Reiksor liegt tatsächlich an der seite eines al- 
ten, jetzt ausgetrockneten meeresbusens, der in seinem alten, 
schon aus der mitte des 16. jahrhunderts bekannten namen 
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’Havändan’ (= ’Meeresende’) noch fortlebt. Wäre die frag- 
liche ’insel’ erst später getauft worden, nachdem der besagte 
meeresarm von hier schon zurückgewichen war, so wäre sie 
finnisch mäki (schwed. backe) ’anhöhe’ genannt worden. 
Alles dies ergibt sich schon aus meinem buche »Svensk bygd 
i Österbotten» I-II, aber EUROPAEUS hat sich mit demselben 
offenbar zu flüchtig bekannt gemacht. Darauf deutet auch 
anderes in seinen bemerkungen. Was die schon oben berührte 
behauptung, dass meine ortsnamendatierungen nicht zu »sehr 
exakten» ergebnissen geführt hätten, im übrigen betrifft, muss 
ich — wie schon in Svensk bygd II p. 318 ff. — ausdrücklich 
betonen, dass ich auf grund dieser höhenberechnungen an- 
sprüche auf »sehr exakte» zeitangaben nie erhoben habe. Die 
idee der methode ist wohl meine eigene, denn anderswo sind 
meeresonomatologische untersuchungen dieser art meines wis- 
sens nie zur ausführung gekommen. Aber die neue methode 
wurde von unseren vornehmsten vertretern der in betracht 
kommenden naturwissenschaftlichen forschungszweige gebil- 
ligt und nur mit i h r e m hilfsbereiten beistand glücklich durch- 
geführt. Vor allem erwähne ich auch hier, dass die landhe- 
bungschronologischen bestimmungen von prof. R. WITTING 
herrühren, einer anerkannten autorität des betreffenden ge- 
bietes. Über die allgemeinen grundsätze, die hier befolgt wur- 
den, habe ich in »Svensk bygd» II p. 318 f. recht ausführlich 
berichtet. Aus prof. WITTINGs dort abgedruckten mitteilun- 
gen erhellt, dass seine altersangaben in der tat nur als sehr un- 
gefähr zu gelten haben, keinesfalls als »sehr exakt», wie EURO- 
PAEUS behauptet. »För en pa måttlig höjd över havet belägen 
ort — sagt WITTING — bör denna-dess höjd därför ge en unge- 
färlig uppgift om tiden, dä orten var i havsbrynet...» Und 
die eventuellen kleineren schwankungen in der intensität der 
landhebung während der letzten 2,000 jahre sind in WITTINGs 
berechnungen mit der nötigen vorsicht durch obere und un- 
tere altersgrenzen beachtet worden, wie in meinem selbstbe- 
richt (FUF XVII, Anz. p. 44—46) — auf den ich hier verweise — 
bereits hervorgehoben wurde. Gegen das bei mir angewandte 
methodische verfahren ist von wirklich sachkundiger seite bis 
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jetzt nichts vorgeführt worden, was geeignet wäre, die zuver- 
lässigkeit meiner methode zu verdächtigen. Denn EUROPAEUS 
ist kein fachmann auf diesem gebiete. Ich bezweifle nicht, 
dass er seine vorgeschichtlichen wohnplätze richtig abgewägt, 
d. h. ihre höhe über dem meere zuverlässig angegeben hat, aber 
er hat sie nie in verbindung mit ihren namen oder denjenigen 
der umgebung studiert, und das ist doch hier die hauptsache. 
Dass gerade diese aufgabe ihm vorläufig fremd geblieben ist, 
zeigen auch gewisse unbegreifliche behauptungen in seiner kri- 
tik. Mehrere von meinen höhenmessungsberechnungen wären 
nach ihm nicht mit der nötigen kritik ausgeführt, beispiels- 
weise wenn ich den namen Lappfjärd (»Lappenföhrde») auf 
grund einer neben der kirche des kirchspiels aufgenommenen 
höhenmessung datiere. Erstens steht die Korrektheit der hö- 
henangabe auch hier über allem zweifel. In diesem falle, wie 
in gewissen anderen, wurde die messung nicht erst für meine 
spezialuntersuchung vorgenommen, sondern sie stammt aus dem 
offiziellen werke »Finlands precisionsnivellement utgivna av 
Överstyrelsen för väg- och vattenbyggnaderna i Finland» 
(Helsingfors 1910). Die richtigkeit der Lappfjärd-höhe (10,998 
od. 11 ü. m.) bestätigt sich dadurch, dass die höhe des 
nächstfolgenden »fixpunkts», ungefähr auf halbem wege zur 
meeresküste, etwa um die hälfte niedriger ist (5,3...ü. m.). 
Die beiden punkte befinden sich auf niedrigem boden und sind 
massgebend für die höhenwerte der ganzen umgebung. Die ge- 
gend um die kirche stand (nach Svensk bygd i Österbotten II 
p. 320) etwa um 600 n. Chr. auf dem niveau der meeresfläche, 
doch mit einer zeitlatitude von etwa 400 jahren: »vid havets 
yta sannolikt c. 600 e. Kr. + 200», d.h. als obere zeitgrenze 
gilt ca. 600 + 200 = 800 n. Chr., als untere zeitgrenze 600— 
200 = 400 n. Chr. Der name Lappfjärd stammt also jeden- 
falls aus einer vorhistorischen periode, denn um 800 n. Chr. 
war die gegend des kirchdorfs wohl schon ein teil des festlan- 
des. Ich erinnere hier an das küstendorf Tjöck im selben kirch- 
spiel: i. j. 1301 erscheint dieser ort schon als bewohnt. Auch die 
bedeutung des namens Lappfjärd (»Lappenföhrde») weist auf 
eine vorhistorische, der festen (schwedischen) besiedlung vor- 
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angehende zeit hin. In den inreren teilen von Lappfjärd fin- 
den sich nämlich nicht weniger als 79 steinhügelgräber. Der 
name Lappfjärd bewahrt vielleicht ein volkstümliches anden- 
ken an die vorhistorischen steinhügelmenschen, denn in Nord- 
österbotten gehen die vorhistorischen gräber zuweilen unter 
dem finnischen namen lapinkirkot = ’lappenkirchen’. Höhen- 
berechnung und onomatologie scheinen einander hier zu stützen 
und zu ergänzen. 

In betreff meiner behandlung des namens Lappfjärd ist 
EUROPAEUS’ kritik also ganz unberechtigt. Aber auch meine 
anderen »präsumierten alten meeresküstennamen» wären nach 
EUROPAEUS grösstenteils zweifelhaft. Dass sehr viele in der 
nähe der küste liegende orte, die seinerzeit vom meer bedeckt 
oder umgeben waren, aus dem meere aufgestiegen und zu trok- 
kenem land geworden, ihren alten namen auf fi. lahti, laksi, 
schwed. vik (bucht), fi. salmi, schwed. sund (sund), fi. saari, 
schwed. holme (insel), fi. niemi, schwed. näs, udd (landzunge) 
usw. behalten haben, sei natürlich, ja feststellbar. Aber der- 
artige namen seien sehr zahlreich auch so weit vom meere und 
sogar in gegenden, wo es nicht einmal binnenseen gegeben hätte, 
anzutreffen, dass sie eine andere erklärung verlangten, als ich 
ihnen gegeben habe. Im kirchspiel Vörä, das in meinen unter- 
suchungen am genauesten behandelt sei, gebe es solche ihrer 
sprachgestalt nach völlig moderne namen zahlreich bis in die 
hinterlandstrecken in den oberen teilen des kirchspiels, wie 
aus alten karten zu ersehen sei: z. b. Längholmsmossen ’Lang- 
inselmoor’, Märasundsmossen ’Märasundmoor’ u.a. Setzt 
man sie als meeresküstennamen an, wie ich, so wären sie auf 
grund der landhebungsberechnungen schon in die steinzeit 
zurückzuführen, d. h. sie wären ca. 3 1/, tausend jahre alt. Ähn- 
liche namen finde man in grosser zahl auch weiter im binnen- 
land auf den ebenen Mittel- und Südösterbottens, fern von seen 
und flüssen, sogar an einem ort, der sich schon in der frühen 
steinzeit aus dem meere erhoben und seine heutige bevölke- 
rung nach den historischen quellen erst im 16. jh. erhalten habe, 
nachdem er in der eisenzeit und im mittelalter unbewohntes 
hinterland gewesen wäre. Für das vorkommen derartiger schä- 


rennamen fern im binnenland lassen sich nach EUROPAEUS 
mehrere deutungen aufstellen: die namen der moorgegenden 
wären nicht nur in Österbotten, sondern auch anderswo in 
Finnland gegeben, als wären die moore binnenseen mit land- 
zungen, inseln, buchten und sunden, und die flachlandstrecken 
Österbottens wären vor ihrer urbarmachung grösstenteils moore 
gewesen. EUROPAEUS rechnet hier daher in grossem umfang 
mit »symbolischen schärennamen», die jedoch ebenfalls mittel- 
bar von der landhebung herrühren könnten, weil sie beson- 
ders in solchen kirchspielen vorkämen, die ihre bevölkerung 
hauptsächlich von der küste bekommen hätten: möglicher- 
weise hatten die kolonisten ein derartiges namengebungsprin- 
zip von den küsten des meeres mitgebracht, wo es wirklich 
auf der landhebung beruht. Ausserdem hätten die bekannten 
grossen frühjahrsüberschwemmungen Österbottens, die wochen- 
lang die flussebenen unter wasser setzten, zur entstehung einer 
solchen ortnomenklatur beigetragen. 

Was alles ist hier nun wahrheit und was nur das erzeugnis 
einer auf diesem gebiete der forschung allzu ungezügelten phan- 
tasie? Wer sich die mühe gibt, die typischen meeresküstennamen 
in den von mir untersuchten heutigen küstengegenden 
mit denen in dem von EUROPAEUS herangezogenen hinterland 
genauer zu vergleichen, wird doch einen wesentlichen unter- 
schied in dem namenbestande wahrnehmen müssen. Bei mir 
handelt es sich im grossen und ganzen nur um wirkliche küsten- 
gebiete, in einer entfernung bis zu 2—3 meilen von dem heu- 
tigen meere. Diese gegenden sind seit dem beginn der histori- 
schen zeit besiedelt gewesen und erscheinen sogar in histori- 
schen urkunden des mittelalters als alter küstenboden. Man 
beachte z. b., dass das heutige grosse finnische kirchspiel Iso- 
Kyrö, in einer entfernung von etwa 2—3 meilen von der heutigen 
meeresküste, schon in einer quelle des jahres 1443 unter dem 
sehr bezeichnenden namen Kyrobominne, d.h. als flussmün- 
dung (»minne») der Kyroboar = ’bewohner von Kyrö’ auftritt. 
Der name bezieht sich auf die aus Hämeen-Kyrö (Tavast- 
Kyrö) in Satakunta nach Südösterbotten eingewanderten 
finnen als bewohner etwa derjenigen gegend, wo sich der 
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Gross-Kyröfluss damals in das meer ergoss — diese deutung 
des namens ist die altherkömrnliche und offenbar auch die 
richtige. Besonders in den alten, dichtbevölkerten zentren 
dieser küstensiedlung — in den beiden grossen kirchspielen 
Kyrö (Iso- und Vähä-Kyrö, d. h. Gross- und Klein-Kyrö) sowie 
in den nächsten nachbarkirchspielen im norden (dem alten 
grossen bezirk Vörå) und im süden (in den alten grossen kirch- 
spielen Laihela und Malaks), ist die typische meeresküsten- 
nomenklatur eine sehr reiche und mannigfaltige, jedenfalls 
eine vielfach reichere als die des entlegeneren hinterlandes, 
aus dem EUROPAEUS sein vergleichsmaterial geholt hat. Die 
binnenlandsnamen der betreffenden bedeutungsklasse umfas- 
sen nur namen von der schon bei EUROPAEUS (p. 40) erwähnten 
einfachen art: fi. lahti, schwed. vik (bucht), fi. salmi, schwed. 
sund (sund), fi. saari, schwed. holme (insel), fi niemi, schwed. 
näs, udde (landzunge) usw. Das fragliche hinterland bildet 
teile der zu den alten siedlungszentren gehörigen grenzmarken 
(der sog. erämarken), in deren wäldern und wässern man 
jagte und fischte und die hauptsächlich erst im 16. jahrhundert 
ihre feste siedlung empfingen. Der finnische bzw. schwedische 
meeresnamenbestand dieser binnenlandsgegenden stammt wohl 
keinesfall aus älterer zeit als dem früheren mittelalter (dem 
14—.15. jahrhundert). Und auch wenn die überaus zahlreichen 
heutigen moorländereien Österbottens nur zu 5 %, von ihrem 
weiten areal früher seen gewesen, wie EUROPAEUS im anschluss 
an A. L. BACKMAN vermutet, waren die zu mooren gewordenen 
alten seen und buchten doch zahlreich genug, um die betreffende 
nomenklatur des hinterlandes völlig zu erklären. Die annahme 
von symbolischen schärennamen — wie EUROPAEUS sie nennt — 
lässt sich nicht begründen: eine auf wiesenboden befindliche 
yinsel» (fi. »saari», schwed. »holme») ist gewiss eine sinnbildliche 
ausdrucksweise, aber nur vom heutigen gesichtspunkt aus. 
In allen fällen die mir bekannt sind — in meiner alten heimat, 
dem küstenkirchspiel Kvevlaks unweit von Vasa sind sie reich- 
lich vertreten — ist der betreffende »öur» oder »holme» noch 
seit menschengedenken eine wirkliche, wasserumflossene 
insel gewesen. Auch in dem entlegensten österbottnischen 
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hinterland brauchen solche auf trockenem land vorkommende 
küstennamen nicht 31/, tausend jahre alt zu sein und in die 
steinzeit zurückzureichen, wie EUROPAEUS meint: sie erklären 
sich ungesucht aus den heutigen mooren, welche öfters noch 
vor ein paar jahrhunderten auf alten karten als sümpfe be- 
zeichnet werden. Und ein paar von den bei EUROPAEUS zu 
dieser bedeutungsgruppe gestellten namen: fi. niemi, schwed. 
näs, udde (= landzunge) haben von anfang an keine ausschliess- 
liche wasserlandschaft zur voraussetzung, wenn sie auch öfters 
gerade in einer solchen vorkommen. 

Eine derartige primitive, aber dennoch jüngere küstenna- 
mengebung, die also auf dem boden einer sekundären entwick- 
lungsstufe des alten meeresbodens entstanden ist, gibt es nun 
natürlich auch in den mittelpunkten der alten küstensiedlung, 
die dem meere etwas näher liegen als das soeben besprochene 
binnen- und hinterland: in den südösterbottnischen grossen 
kirchspielen Iso- und Vähä-Kyrö, Laihela, Malaks usw. Hier 
angetroffene ortsnamen auf fi. lahti, schw. vik (bucht), fi. saari, 
schw. öur, holme (insel), fi. salmi, schw. sund (sund) usw. 
können also an sich nicht datiert werden, soweit kann ich 
EUROPAEUS recht geben: wir wissen nämlich nicht, ob sie auf 
die zeit einer wirklichen meereslandschaft, auf inseln, buchten, 
sunde eines noch bestehenden meeresarms zurückzuführen sind 
oder ob es sich hier wie in den binnenlandsgegenden um die 
namengebung einer jüngeren periode handelt, wo die alten 
meeresbuchten schon als festländische binnenseen oder sümpfe 
erschienen und wo die alten meeresinseln zu binnenseeinseln 
geworden waren. Dieser unsicherheit war ich mir von anfang 
an bewusst, und hier setzte die eigentliche feldarbeit ein: eine 
genaue topographische und onomatologische untersuchung der 
ganzen umgebyng mit dazugehörigen höhenmessungen. Alte 
karten — das einzige, worauf EUROPAEUS sich berufen kann — 
sind hier nicht genug. Es erweist sich nun, dass die an sich 
zweideutigen ortsnamen auf fi. saari, lahti, salmi, schwed. 
holme, vik, sund usw. hier zum grossen teil wenigstens einer 
uralten meeresterminologie angehören müssen. Die beweise lie- 
gen in anderen namen der nächsten umgebung. Ich habe sie 
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schon früher mehrmals behandelt, sehe mich aber veranlasst, 
die wichtigsten von ihnen auch hier in aller kürze zusammen- 
zustellen, weil gerade diese namengruppe bei EUROPAEUS, seiner 
vorgefassten theorie zu liebe, in willkürlichster weise missdeu- 
tet worden ist. 

Im kirchspiel Vähä-Kyrö findet sich etwas westlich von 
dem kirchdorf, das unter dem ihm charakteristischen namen 
Savilahti ’Lehmbucht’ bekannt ist, inmitten des K yröflusses, 
der sich hier verzweigt, eine hochgelegene insel mit zwei dör- 
fern, die heutzutage Saarenpää (»Inselende») und Saarensiru 
(»Inselseite») heissen. In alten grundbüchern unseres staats- 
archivs erscheinen diese dörfer unter dem gemeinsamen namen 
Wartsaari. Dieses kompositum hat fi. -saari als schlussglied, 
aber das erste membrum ist offenbar identisch mit dem in dem 
schwedischen inselnamen Värdö (< *Wardö) in Aland und 
anderswo in den westfinnländischen schären. Im Bottnischen 
meerbusen NW von Vasa liegt eine bekannte grosse inselgruppe 
Valsöarna. Der name ist in seinem vordergliede eine dialektale 
entwicklung eines altschwedischen genetivs Wards- und enthält 
dasselbe wort wie die namen Vårdö (*Wardö) in Aland und 
das schwedisch-finnische Wart-saari in Vähä-Kyrö. Dieses 
vorderglied ist auf das engste verwandt mit den nordischen 
substraten der bekannten finnischen lehnwörter vartija ’vigil, 
custos’ (got. vardja), vartoa ’observare, exspectare’ (awn. varda, 
asächs. wardön). Die namen Värdö, *Wards-öarna (Valsöarna), 
Wart-saari beziehen sich — wie auch die bergnamen Valsds 
(*Wards as) und Vals-berget (*Wards berg) in Südösterbotten — 
auf den bekannten wachtdienst, der in alten zeiten auf hohen 
meeresinseln und küstenbergen gehalten wurde für die erleich- 
terung der seefahrt. Die Valsöarna im Bottnischen meer- 
busen sind noch heute der ort einer weitbekannten feuerbake. 
Derselbe gedanke kommt in den österbottnischen und westfinn- 
ländischen berg- und inselnamen auf böte ’Wachtfeuer’ zum aus- 
druck. Über alle diese namen des näheren bei T. E. KARSTEN 
Svensk bygd i Österbotten I p.513, II p. 49 sowie in der zeit- 
schrift Namn och bygd, 1925, p. 1 ff. Die behauptung bei EURO- 
PAEUS p. 41, dass die namen Saarenpää und Saarensivu in 
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Vähä-Kyrö bei den fraglichen untersuchungen »natürlicher- 
weise) unbrauchbar seien, und zwar weil sie aus der gegenwär- 
tigen lage des ortes zu dem Kyröflusse ihre erklärung fänden, 
ist also ganz unhaltbar. 

P. 41 lässt EUROPAEUS seine leser wissen, dass die alten kar- 
ten von Vörä, die seines erachtens zu den besten quellen dieses 
gebietes gehören, bei meinen ortsnamenforschungen nicht 
verwertet worden wären. Der vorwurf beweist, wie ober- 
flächlich EUROPAEUS’ kenntnis meiner forschungen ist. Vgl. 
Svensk bygd i Österbotten I, p. 40 f., wo ich unter meinen 
primärquellen auch alte ortsbeschreibungen und »geometrische» 
_ karten aufzähle, sowie dasselbe werk bd. II p. 312, wo ich gerade 
für Vörå auf J. TEGENGREN, Minnen fran heden tid och läm- 
ningar av heden kult i Vora (Arkiv för Svenska Österbotten, 
Bd 1, Vasa 1921) verweise. Die dort beigefügten karten für 
Vörå sind ausgeführt auf grund älterer feldmesserskizzen und 
bieten das beste, was für diesen ort überhaupt zu finden ist. 
Diese karten sollen — meint EUROPAEUS — u. a. zeigen, dass 
die namen mitunter ihren ort wechseln oder verschieben und 
dass aus finnischen namen erst bei ihrer svethizierung schären- 
namen entstehen, wie wenn ein hinterlandgebiet »Kaine 
(Kainuu)» im dorfe Rekipeldo in der schwedischen form Kainds 
(nds = ’landzunge’) auftritt, das dorf Rekijoki in der schwedi- 
schen form Reckö (schwed. ö = ’insel’). Der leser kann nicht 
umhin zu schliessen, dass die genannten, geradezu unsinnigen 
schärennamenfabrikate in meinem buche als beweiskräftiges 
schwedisches namenmaterial benutzt worden sind. Ist es 
nötig mitzuteilen, dass diese oder derartige »schwedische 
schärennamen» bei mir überhaupt nicht vorkommen? Späten 
ursprungs wäre, bemerkt EUROPAEUS, auch ein name wie 
Korsholmen (kors = ’Kreuz’) im dorfe Rekipeldo. Über das 
alter dieses namens habe ich mich in der tat nicht geäussert. 
Das vorderglied Kors- braucht aber gar nichts mit dem chris- 
tentum zu tun gehabt zu haben, wie EUROPAEUS zu meinen 
scheint. Über ortsnamen mit diesem vorderglied und ihre 
bedeutungen vgl. KARSTEN, Svensk bygd i Österbotten I p. 
314 ff. 
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Als meine wichtigsten belege für die postulierten schärenna- 
men in Vörä und in den kirchspielen Kyrö erwähnt EUROPAEUS 
die ortsnamen Havändan und Andiala in Vörå sowie die minne- 
namen im Kyröflussgebiet und in Malaks. Diese namen sollen 
nun ihrer beweiskraft nach wegerklärt werden. Wie beschaffen 
sind aber seine gründe? 

1) Der name Havändan fehlt, meint EUROPAEUS, in alten 
historischen quellen, und es bestünde keine gewähr dafür, dass 
er kein später mischname sei. Wäre der name alt, so sollte 
man erwarten, dass der finnische teil dieser zweisprachigen 
(schwedisch-finnischen) bevölkerung darin eine spur hinterlas- 
sen hätte. Hierauf erwidere ich, dass Havändan kein offizieller 
gehöft- oder dorfname ist und daher in den alten dorf- und 
gutsregistern nicht erwartet werden kann. Es handelt sich 
um eine lokale bezeichnung des hinteren (östlichen) teils des 
dorfes Rekipeldo, eines teils, der gegen einen langgestreckten 
wiesenboden des nächsten hinterlandes gelegen ist. Der name 
bezeichnet anfänglich offenbar gerade diesen wiesenboden, der, 
wie alte leute sich noch erinnern, aus altem moorboden er- 
wachsen ist. Der alte moorname ist dann, wie es öfters ge- 
schieht, auf die nächst angrenzende bebaute siedlung über- 
tragen worden. Als name nur eines moores wäre aber »Hav- 
ändan» unbegreiflich. Es muss hier einmal ein wirkliches 
»meeresende» gegeben haben. Ein finnischer beleg für den- 
selben namen ist erhalten in dem schwedischen Päran (aus 
fi. perä ’ende’), einer lokalen bezeichnung eines teils des ge- 
nannten wiesenbodens in Rekipeldo, und derselbe finnische 
name kehrt wesentlich wieder in dem finnischen Lahdenperä 
(= ’buchtende’) vom jahre 1559 sowie in dessen schwedischer, 
noch heute fortlebenden wiedergabe Fjärdsändan, bezeichnun- 
gen eines südwestlichen, noch heute unter wasser stehenden, 
im hinterland des küstendorfes Vassor im kirchspiel Kvevlaks 
liegenden überrestes des alten ’meeresende’ in Vörä, das längst 
ausgetrocknet ist. Diese von mir postulierte alte meeresbucht 
im östlichen hinterland des kirchspiels Vörå, deren lokaler name 
seiner beweiskraft nach von EUROPAEUS bestritten wird, hat 
sowohl auf grund der höhenmessungen als zufolge historisch- 
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sprachlicher erwägungen offenbar einmal existiert, und zwar 
noch so spät — wenigstens noch in den jahrhunderten zunächst 
nach Chr. geb. —, dass die vorfahren der schwedisch-finnischen 
fischerbevölkerung der gegenden von Kyrö und Vörä sie auf 
ihren fischereifahrten kennen lernen konnten. Ich bemerke 
noch, dass die von EUROPAEUS gemachten hinweise auf allerlei 
reichsschwedische ortsnamen auf Hav- im binnenland von 
Schweden hier nichts bedeuten können: diese namen haben 
ihre geschichte, Havändan in Vörä seine eigene. Vorschläge, 
wie der von EUROPAEUS gemachte, dass »Havändan) eine svethi- 
zierung von fi. Haanpää (fi. haka = ’eingefriedigter weide- 
platz’ + pää = ’ende’) wäre, sind sprachlich gesehen absurd. 
Unter vergleich mit dem schwedischen Fjärdsändan (=: *bucht- 
ende’) und dem synonymen finnischen Lahdenperä erweist 
sich das zweigliedrige Havändan als die ursprungsform des 
namens. Germanische zusammengesetzte ortsnamen erscheinen 
in finnischer wiedergabe in der regel als simplicia: vgl. Björne- 
borg: fi. Pori, Fredrikshamn: fi. Hamina. Es ist also ganz 
in der ordnung, wenn ein teil des betreffenden alten ’meeresende’ 
unter den Finnen derselben gegend, mit vereinfachung des 
zweigliedrigen kompositums Lahdenperä, mit dem namen Perä 
bezeichnet wurde. Die behauptung bei EUROPAEUS, dass die 
finnische bevölkerung im namen Havändan keine spur hinter- 
lassen habe und dass es sich hier deshalb um keinen alten 
namen handeln könne, ist also ganz unhaltbar. 

2) Der dorfname Andiala (mit lokaler schwed. aussprache 
antjil) im südlichen Vörä enthält meines erachtens am ehesten 
eine urnordische, bis etwa 800 n. Chr. bestehende form des 
wortes ände in Havändan und Fjärdsändan, denn das so ga- 
nannte alte dorf liegt nur einige kilometer westlich von dem 
alten »meeresende» in Rekipeldo. Diese annahme erhält eine 
wichtige stütze durch die von EUROPAEUS mitgeteilte, aller- 
dings nur 1 mal belegte namensform Andijärvi. Ist der beleg 
richtig — aus eigenen sanımlungen kenne ich ihn nicht —, 
so ist es ausgeschlossen, dass Andi- auf einen alten personen- 
namen zurückginge, denn in Österbotten und Finnland über- 
haupt enthalten seen- und flussnamen in keinem bekannten 
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falle personenbezeichnungen als vorderglieder. An sich kann 
aber der dorfname Andiala einen personennamen enthalten: 
altschwed. *Ande, kurzform wahrscheinlich zu Anders und auf 
finnischem boden sicher belegt in dem österbottnischen ge- 
höftnamen Antila. Der alltägliche finnische gehöftname Ant- 
tila (mit -tt-) enthält dagegen den finnischen personennamen 
Antti aus schwed. Ante, einer koseform zu schwed. Anders. 
Neben finn. Antila, Anttila lässt sich rein theoretisch eine aus 
demselben personennamen hervorgegangene variante Antiala 
(in hochschwedischer wiedergabe geschr. Andiala) denken, aber 
unter den tausenden von finnischen gehöft- und dorfnamen, 
die ich aus Österbotten kenne, ist mir dieser anderswoher 
nicht bekannt geworden. Dass der dorfname Andiala in Vörå 
aus Tavastland (Tyrväntö), wo sich ein landzungenname 
Antialan-niemi findet, mit der kolonisation nach dem sehr 
entlegenen Südösterbotten eingewandert wäre, wie EUROPAEUS 
vermutet, kann durch nichts wahrscheinlich gemacht werden. 
Der name Andiala in Vörå enthält entweder den schwedischen 
personnamen Ande oder das urnordische andia ’ende’, aber 
die zweite alternative ist die bei weitem wahrscheinlichere. 
3) Der allerwichtigste unter den alten ortsnamen in Vörå 
ist zweifelsohne der hauptname des ganzen kirchspiels selbst: 
Vörå, eigentlich — wie aus meiner darstellung in »Svensk 
bygd i Österbotten» I p. 119 ff und II, p. 310 erhellt — ein 
alter fischfanghafen und bereits im jahre 1367 als wichtiger 
landungsplatz: Vörå hamn (»apud portum Vøra») erwähnt. 
Der name deckt sich u. a. mit den norwegischen ver-namen, 
die nach A. W. BRØGGER, Var Bondekulturs oprinnelse (Viden- 
skaps Akademiets Ärbok 1925) p. 5 aus primitiven zeiten her- 
rühren (vgl. awn. ver n., vor f. *hafen’). Nun wäre es nicht 
motiviert, sagt EUROPAEUS, dass ich den ursprünglichen lan- 
dungsplatz, den das wort vor bezeichnet, in der gegend der 
kirche des heutigen Vörå lokalisiert habe. Er könnte viel 
näher bei der heutigen mündung des Vöräflusses gelegen ha- 
ben. EUROPAEUS muss aber wissen, dass Vörä schon im 16. jh. 
als grosses kirchspiel auftritt, ja dass es — wie aus meinem 
buche zu ersehen ist (bd I p. 122, bd II p. 140) — schon in den 
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ältesten geschriebenen quellen aus der mitte des 16. jh. sogar 
als ein grösserer verwaltungsbezirk (»Wörs fierdingh») inner- 
halb des grossen distriktes Kyrö erwähnt wird. Nun ist aber 
sowohl im sonstigen Finnland als in Skandinavien das alter 
der ortsnamen in der regel um so höher, je grösser ihr admi- 
nistrativer kirchlicher oder weltlicher zuständigkeitsbereich ist, 
wie auch die grössten gehöfte im allgemeinen die ältesten namen 
tragen. Von diesem gesichtspunkt aus betrachtet, muss der 
name Vörd unter allen siedlungsnamen des kirchspiels der 
älteste sein. Nur die ältesten naturnamen können hier wie 
anderswo ein noch höheres alter haben. Dass der ursprüng- 
liche Vörä-hafen keinesfalls dem heutigen meere näher gelegen 
haben kann als das heutige kirchdorf, dies wird uns in der tat 
erwiesen durch den etwa 4—5 km östlich von der heutigen 
kirche gelegenen grossen sumpf Vörsträsk (mit Vörsmossen), wo 
der alte hafenname an einem alten gewässernamen haften geblie- 
ben ist. Der name V6r(d) war eine bezeichnung des betreffenden 
ortes offenbar schon in den alten vorhistorischen zeiten, aus 
denen die hier so äusserst reich vertretenen grabhügel herstam- 
men, d. h. mindestens schon in der zeit der völkerwanderung, 
ca. 400—800 nach Chr.. Für ein hohes alter spricht auch der 
name an sich: er enthält ein gemeingermanisches (vgl. ahd. 
werid ’insel’), aber schon in der ältesten altschwedischen litera- 
tur nicht anzutreffendes wort, das also schon zu dieser zeit 
wohl eine seltenheit geworden war. 

Nach der in gewissen kreisen zum dogma erhobenen auffas- 
sung unserer älteren archäologischen und historischen schule 
sollte, wie schon gesagt wurde, die südösterbottnische gegend 
um 800 nach Chr. von ihrer früheren dichten bevölkerung »so 
gut wie verlassen» worden sein, weil auf feste besiedlung hin- 
deutende funde aus dieser zeit an nicht bekannt wären. In 
dem betreffenden aufsatz von EUROPAEUS heisst es dennoch, 
dass »die ortsnamen der gegend nicht in grösserem umfang aus 
der zeit vor der wikingerperiode und den damaligen jagdzügen 
der bewohner von Hämeenkyrö nach dieser gegend herrühren 
können». Nicht also »in grösserem umfang», aber doch in eini- 
gem — hier hat EUROPAEUS folglich zugegeben, dass sein ur- 
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sprünglicher standpunkt nicht in allem stich hielt. Als beispiele 
solcher aus der genannten zeit fortlebenden ortsnamen in Vörå 
erwähnt er (p. 45) die dorfnamen Lotlaks (aus finn. * Luoto- 
laksi ’Schärenbucht’) und Lolaks (aus finn. *Lohilaksi ’Lachs- 
bucht’). Die so benannten dörfer liegen aber etwa 3—5 km west- 
licher als das kirchdorf Vörä. Wenn ihre namen dennoch, wie 
EUROPAEUS gesteht, aus der zeit vor der wikingerperiode 
herrühren können, d. h. für diese unbedeutenden orte eine 
kontinuierlich sesshafte altfinnische bevölkerung vor- 
aussetzen, muss dies wohl doch auch für den schwedi- 
sehen namen Vörå zugegeben werden, der sich nicht nur auf 
einen vielfach bedeutenderen, sondern auch einen von der 
heutigen meeresküste viel ferner liegenden ort bezieht. 

4) Die namen auf altschwed. -minne ’flussmündung’. Es ge- 
hören hierher: 

a) Kyröbo-minne 1443, 1449 = Iso-Kyrö (’Gross-Kyrö’), 
worüber vgl. oben, das dorf und das gehöft Minni(lä) (schon 
1546, 1557 usw.) im kirchspiel Kyrö, an der nördlichen seite 
des flusses, etwa 2—3 meilen von der heutigen meeresküste. 

b) Norrminne im kirchspiel Kvevlaks, an einem orte, wo der- 
selbe fluss schon seit einigen jahrhunderten in das meer aus- 
mündet. Der name erscheint schon i. j. 1560 und lautet in loka- 
ler echt schwedischer aussprache Nörrminne, eig. = ’nörd- 
lichere mündung’. Der komparativ des vordergliedes stellte 
den namen ursprünglich in bewussten gegensatz zu der süd- 
lichen minne-mündung in Iso-Kyrö. Heutzutage ist das gefühl 
eines historischen zusammenhangs zwischen den namen a) und 
b) erloschen, aber bei der schöpfung des namens b) muss er 
lebendig gewesen sein, sonst wäre der name unbegreiflich. Wie 
aber Norrminne den heutigen ausfluss in das meer angibt, be- 
zieht sich die alte mündung in Iso-Kyrö auf eine längst verflos- 
sene zeit, als diese flussmündung irgendwo auf dem sehr weiten, 
sowohl das heutige Iso-Kyrö (’Gross-Kyrö’) wie das heutige 
Vähä-Kyrö (’Klein-Kyrö’) umfassenden Kyrö-gebiete gelegen 
war. In dieser fernen zeit — sie umfasste etwa das römische 
eisenalter und die zeit der völkerwanderung — ist die Kyrö- 
siedlung bodenkundlich der träger einer reichen germanisch- 
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finnischen mischkultur. Aus dieser zeit ist das schwedische 
minne-wort sprachlich nicht belegt — diese namensform ist 
erst altschwedisch, frühestens wohl von etwa 800 oder 900 
nach Chr., in dieser form aber in ortsnamen bis auf uns bewahrt, 
während der appellative gebrauch des wortes ausgestorben ist. 
Aus der zeit der völkerwanderung stammt auch das -taroin den 
kirchspielnamen Ylis- und Alastaro am Kyröjoki: eigentlich 
fennizierung eines urnordischen namens *staðð ’uferplatz’. 

c) Langaminne im kirchspiel Malaks: eine waldgegend am 
oberlauf des Malaksflusses. Dieser oberlauf trägt den beson- 
deren namen Langa, d. h. ’Langfluss’. Langd-minne steht im 
gegensatz zu dem Aminne an der heutigen meeresküste, wo der 
Malaksfluss in das meer mündet. Die entfernung zwischen dem 
alten und heutigen minne-platz ist etwa 2 meilen. Wie das 
heutige Åminne in der nähe des meeres, d. h. in einer entfer- 
nung nur einiger kilometer von diesem liegt, stammt die orts- 
bezeichnung Langäminne aus zeiten her, als das meer sich gegen 
das heute unter diesem namen bekannte hinterland erstreckte. 
Unweit dieser gegend, im dorf Övermalaks, befindet sich ein 
berühmtes gräberfeld (Junkarsbränno) aus der zeit der völker- 
wanderung. Die betreffende waldgegend ist aus alter vorhisto- 
rischer zeit also auch archäologisch nachgewiesen. Das fund- 
material ist germanischer herkunft. Das geographische und 
historische verhältnis zwischen den beiden minne-mündungen 
in Malaks entspricht völlig dem zwischen den oben erörterten 
am Kyröfluss. 

Nach EUROPAEUS entbehren aber auch diese namen jeder 
beweiskraft in der vorliegenden frage. Ich hätte sie ganz 
missverstanden. Das wort minne bedeutet zwar ’miindung’, 
aber hier bloss die eines nebenflusses in den hauptfluss, wie 
zuweilen in Deutschland das wort Münde. Minni(lä) im kirch- 
spiel Iso-Kyrö läge verhältnismässig nahe bei dem ausfluss des 
Tervajoki in den Kyröjoki (Kyröfluss), und Langäminne hätte 
seinen namen offenbar von dem ausfluss des Langä in den fluss 
von Malaks erhalten. Diese angaben sind ganz irreführend. 
Das heutige gehöft Minni in Iso-Kyrö liegt gar nicht so nahe 
bei der mündung des nebenflusses Tervajoki, wie EUROPAEUS 
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behauptet: der nebenfluss befindet sich an der südseite 
des Kyröjoki, das gehöft an der nordseite und in einer 
entfernung von etwa 4 km. Der von EUROPAEUS vermutete 
grund der namengebung ist also ganz unannehmbar. Ausser- 
dem beschränkt sich der minne-name in Kyrö gar nicht auf 
dieses einzelne gehöft oder dorf; er bezeichnet, wie der älteste 
beleg Kyröbominne (= Kyrö) v. j. 1443 erweist und oben gesagt 
wurde, ein sehr weites flussgebiet: die heutigen grossen kirch- 
spiele Iso- und Vähä-Kyrö zusammen. Nur in diesem sinne 
ist auch die durchsichtige historische verbindung zwischen den 
namen Kyröbo-minne und Norrminne erklarlich. Das süd- 
österbottnische festland hörte also einmal auf mit dem minne- 
gebiet in Kyrö, und an diese zeit erinnert uns rein sprachlich 
noch heute das finnische Mustasaari = ’Schwarzinsel’, der 
name des westlichen nachbarkirchspiels, das schon lange 
einen teil des festlandes bildet, aber damals, wie der name 
beweist, eine schäreninsel war.! 

Die beiden minne-namen am Kyröjoki bezeichnen also 
zweifelsohne den ausfluss in das meer, nicht einen solchen in 
diesen fluss. Und von dem namen Langaminne in Malaks gilt 
dasselbe. Der Langäfluss ist überhaupt kein nebenfluss des 
Malaksflusses, er bezeichnet, wie gesagt, vielmehr dessen ober- 
lauf, und von der einmündung des Langa in den Malaksa kann 
gar keine rede sein. Die minne-namen sind sonst sehr gewöhn- 
lichin Westfinnland, und sie beziehen sich auch anderswo aus- 
schliesslich auf die mündung in das meer, nie auf die in irgend- 
einen fluss. Ich gebe ein verzeichnis der mir bekannten fälle 
und beginne im süden, Nyland: Aminne, gehöft am Esbofluss 
(im kirchspiel Esbo), und Aminne, gehöft am Karisfluss im 
kirchspiel Karis, Eigentliches Finnland: Aminne, gehöft am 
Halikkofluss im kirchspiel Halikko, Satakunta: Euradminne 
(1344 Effraboaminne, vgl. Kyröbominne in Südösterbotten) 


1 Eine topographische kartenskizze von Mustasaari (dem heutigen 
’Korsholm’) während dieser zeit ist, in der ausführung von dr. H. Ren- 
QVIST, in meiner arbeit »Svensk bygd i Österbotten II p. 326—30 abge- 
druckt. 
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am Eurafluss, Österbotten: Aminne an der mündung des 
Malaksflusses, Aminne (v. j. 1560) am Laihelafluss (im dorf 
Hälsingeby), Norrminne am Kyröfluss (s. oben), Aminne am 
Oravaisfluss, Aminneholm an der mündung des Esseflusses, 
Aminne, gehöft an der mündung des Kronobyflusses. Wie 
aus der karte zu ersehen ist, liegt in allen diesen fällen der unter 
dem namen minne bekannte ort in der nähe der mündung eines 
in das meer mündenden flusses. Für die vereinzelten, weiter 
von dem heutigen meere entfernt vorkommenden namen Kyrö- 
bominne (= Kyrö) und Langäminne (Ober-Malaks) ist eine 
andere deutung nicht möglich. 

Zuletzt bemerkt EUROPAEUS noch: »Dass sich aber eine 
solche detaillierte ortsnomenklatur wie z. b. die angenommenen 
ehemaligen meeresküstennamen im dorfe Rekipeldo, Vörå, 
durch zwei jahrtausende erhalten haben sollte, ist wohl ohne 
eine kontinuierliche sesshafte bevölkerung in der gegend wäh- 
rend jener ganzen zeit nicht denkbar. Und ihre erhaltung in so 
grosser zahl und dazu in völlig moderner sprachlicher gestalt 
scheint auch unter diesen umständen nicht glaublichy. Dass die 
gegend von Kyrö-Vörä durch zwei jahrtausende stellenweise 
eine kontinuierlich sesshafte bevölkerung gehabt hat, ist, 
besonders mit rücksicht auf die siedlungsverhältnisse in Süd- 
finnland, Äland und Skandinavien, an sich dennoch das natür- 
liche, und keine zwingenden gründe sind erbracht worden für 
das alte, jeder vernunft entbehrende dogma einer nicht weniger 
als vier jahrhunderte dauernden menschenleeren periode in 
Südösterbotten. Im gegenteil: die ortsnamenverhältnisse 
beweisen eine kontinuierlich fortlebende schwedische und fin- 
nische unterschicht der bevölkerung, die den uralten orts- 
namenbestand bewahrt und den neuen, zum teil aus Schweden 
herübergekommenen ansiedlern überliefert hat. Und die zahl 
der betreffenden, allerältesten ortsnamengruppe ist gar keine 
so übermässig grosse, wie EUROPAEUS vorgibt. Zusammen- 
gesetzte namen auf -holme und -näs für mehrere der von mir 
Zz. b. in Rekipeldo, Vörå, angeführten kleineren lokalitäten 
gehören wohl erst in eine sekundäre periode der alten mee- 
resküstennamengebung, von der die rede war. Wenn E. schliess- 
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lich an der »völlig modernen» sprachform anstoss nimmt, die 
für die fraglichen uralten namen charakteristisch sein soll, 
ist dies nur ein weiterer beweis der dilettantischen oberfläch- 
lichkeit seiner ortsnamenkritik. Unter den betreffenden orts- 
namen finden sich in der tat sowohl alte erstarrte formen als 
auch »moderne», aus der jetzt lebenden sprache — alles, was 
ein ortsnamenforscher hier erwartet. Zu den erstgenannten 
gehören die alten siedlungsnamen: namen für kirchspiele, 
dörfer, gehöfte wie z.b. Vörå, Andiala, Bergby, Lotlaks, Lolaks, 
Kärklaks usw. usw. in Vörå, die schwedischen minne-namen in 
Kyröflussgebiet, Malaks usw. Auch die sprachform der natur- 
namen ist öfters eine erstarrte, altertümliche (vgl. die namen- 
sammlungen in »Svensk bygd i Österbotten» bd 1). Aber viel- 
fach ist sie ganz »modern»: vgl. den schlussartikel in mehreren 
offenbar uralten namen, wie »Bottnen» (= Bottnischer meer- 
busen) und »Kvarken» (== der schmalste teil des Bottnischen 
busens). In Schweden ist älven (mit schlussartikel) eine lebens- 
kräftige appellativische entsprechung des alten flussnamens 
Elbe, für dessen hohes alter das lat. Albis bei TACITUS und 
anderen klassikern als zeugnis gilt. Der Kyröfluss heisst unter 
der schwedischen bevölkerung der gegend ganz einfach »äen», 
also mit bestimmtem schlussartikel von d ’fluss’ (= got. ahva), 
ist aber trotzdem offenbar die uralte schwedische benennung 
des flusses. Dass auch der name »havindan» in Vörå durch 
den schlussartikel eine junge sprachform aufweist, darf daher 
nicht wunder nehmen: an sich ist schwed. ände ein uraltes wort 
mit gemeingermanischer verbreitung (vgl. got. andeis, st. *andia 
und Andiala in Vörä). 

EUROPAEUS hegt die hoffnung, gezeigt zu haben, dass die 
ortsnomenklatur sowohl im kirchspiel Vörå als anderswo in 
Südösterbotten »ihrem hauptbestand» nach viel späteren ur- 
sprungs sei, als ich annehme, und dass daher kein anlass vor- 
liege, die auffassung über das alter der besiedlung von Südöster- 
botten, zu der die ergebnisse der archäologischen forschung 
führen, zu verändern. Vor einer ernsten wissenschaft wird 
diese hoffnung sicher täuschen. Selber steinzeitarchäologe, 
der aber auf dem gebiet der südösterbottnischen archäologie, 
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soviel bekanntlich nichts eigenes geleistet hat, drapiert er sich 
hier in den mantel eines ortsnamenforschers und will mit ken- 
nermiene andere belehren, die sich seit dezennien dieser spe- 
zialforschung widmen. Was er in sprachlichen dingen vorführt, 
ist fast ausnahmslos verkehrt und irreführend. Dass die er- 
gebnisse meiner forschungen in Südösterbotten in der haupt- 
sache zutreffen — ich sage ausdrücklich »in der hauptsache», 
denn in den einzelheiten lassen sich diese ergebnisse weiter 
ausbauen und wohl auch verbessern — ist durch eine sach- 
verständige und unparteiische kritik schon bestätigt worden. 
Ich verweise auf das gutachten, das der HALLBERGsche preis- 
ausschuss i. j. 1924 über meine untersuchung »Svensk bygd i 
Österbotten» I-II abgegeben hat (vgl. Svenska Litteratursäll- 
skapets i Finland Förhandlingar. Ny följd 1, 1925, p. 20 ff.), 
sowie auf einige ausländische besprechungen der arbeit. Der 
als ausgezeichneter ortsnamenforscher und besonders strenger 
kritiker bekannte herausgeber der zeitschrift »Namn och 
bygd. Tidskrift för nordisk ortnamnsforskning», prof. J. SAHL- 
GREN, beendigt seine anzeige im jahrg. 1925 p. 202 ff. mit diesen 
worten: »Men trots anmärkningarna, vilka för övrigt äro jäm- 
förelsevis obetydliga, kvarstär för mig som ett faktum att 
KARSTENS »Svensk bygd i Österbotten» är ett synnerligen värde- 
fullt arbete, grundat på omfattande, mödosamma och omsorgs- 
fulla materialsamlingar. Det vittnar om stor lärdom och 
kombinationsförmåga samt om en beundransvärd energi. Det 
är givetvis ett av de bästa ortnamnsverk som hittills blivit 
skrivet. Med rätta har arbetet av Svenska Litteratursällskapet 
belönats med det Hallbergska priset». 

Dieses urteil wäre wohl nicht möglich gewesen, wenn ich 
mich bei der deutung der meeresküstennamen so grober irrtümer 
schuldig gemacht hätte, wie sie mir E. vorwirft. Bei einem 
deutschen beurteiler, prof. F. HARTMANN in der zeitschrift 
»Neue Jahrbücher für Wissenschaft und Jugendbildung» 1925, 
H. 6, p.737 f., heisst es in einem bericht über meine untersuchun- 
gen über die landhebung und die ortsnamen: »KARSTEN gibt 
im zweiten Bande seiner oben erwähnten Ortsnamensammlung 
eine ausführliche Darstellung der Schlussfolgerungen, die sich 
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aus dieser Kombination der Ortsnamenforschung mit der Land- 
hebung ergeben. Sie sind eine überaus erwünschte, glänzende 
Bestätigung der von WIKLUND und ihm schon früher vertretenen 
Ansicht, dass die germanische Besiedlung Finnlands schon in 
die vorschristliche zeit zurückreicht und seitdem... ununter- 
brochen bestanden hat». 

Für eine aus heidnischer zeit stammende schwedische be- 
siedlung Südösterbottens sprechen auch gewisse auf altnordi- 
sche götterverehrung hinweisende ortsnamen, wie Torsö, Fröisö 
und Brudholmarna (’die inseln der braut = Fröja’). Die be- 
weiskraft dieser namen und einer mit ihnen verbundenen sagen- 
haften volksüberlieferung ist von der wissenschaftlichen kritik 
einstimmig anerkannt worden: vgl. zuletzt O. ALMGREN, »Häll- 
ristningar och kultbruk» (Stockholm 1926—1927), p. 289 f., und 
die von ihm herangezogenen schlagenden parallelen aus der 
gegend um Härnösand etc. Die theophoren ortsnamen fehlen 
sonst fast gänzlich in Österbotten, aber die genannte gruppe 
stützt das ergebnis, zu dem die oben behandelten meeresküsten- 
namen führen. Aus christlicher zeit ist eine derartige namen- 
bildung unerklärlich. 

Auch die ergebnisse der im letzten jahrzehnt in Finnland ge- 
triebenen blutgruppenforschung, die heutzutage als eine 
wichtige anthropologische ergänzungsmethode betrachtet wird, 
mögen hier wenigstens erwähnt werden. Die resultate dieser 
untersuchungen sind, besonders auch was Finnland anbetrifft, 
in meiner schrift »Die Germanen. Eine Einführung in die 
Geschichte ihrer Sprache und Kultur». Berlin-Leipzig 1928, 
Pauls Grundriss, bd 9), p. 68 ff. u 110 f., in kürze angegeben 
und verwertet worden. Vor allem in Vörå mit umgebung 
erinnern die blutgruppenwerte in auffallendem grade an die 
der finnen in Westfinnland und weichen von den reichsschwe- 
dischen beträchtlich ab. Das blutbild wie der allgemeine so- 
matische typus der bevélkerung stimmt gut zu dem ortsnamen- 
bild der gegend. Alles spricht ftir starke und durchgehende 
rassenmischung und dadurch fiir ein hohes alter der besiedlung. 

Für die eigenen leistungen unserer archäolögischen forschung 
hege ich aber im grossen und ganzen die grösste achtung und 
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habe sie in meinen betreffenden schriften immer beachtet. Aber 
in dieser frage, wo es sich um den übergang von vorgeschichte 
zu geschichte handelt und wo ein beweisendes archäologisches 
fundmaterial fehlt, muss die sprach- und ortsnamenforschung 
die leiterrolle übernehmen und hat sie hier wie anderswo mit 
gutem erfolg ausgeführt. Das zusammenwirken zwischen 
archäologie und sprachwissenschaft ist übrigens nichts neues 
in der heutigen altertumsforschung — davon zeugen z. b. die 
vielen vertreter der sprachwissenschaft unter den mitarbeitern 
in sammelwerken wie HOOPS’ Reallexikon der germanischen 
Altertumskunde und EBERS Reallexikon der vorgeschichte. Die 
gemeinsame arbeit wird nur nicht gefördert, wenn der eine 
forschungszweig — wie hier von seiten der archäologie gesche- 
hen ist — sich eine umwertung aller werte des anderen zweiges 
erlaubt. Von der sprachforschung mag dieses verfahren um so 
weniger stillschweigend toleriert werden, als die neuere for- 
schung des spatens auf vielen gebieten, wo sie früher unein- 
geschränkt dominiert hat, eo ipso zur erkenntnis ihrer begren- 
zung gelangt ist. Besonders in nationalitäten- und rassenfragen 
erfreut sich die bodenkundliche archäologie lange nicht mehr 
desselben massgebenden ansehens wie in den fragen der reinen 
kulturgeschichte. Ich beschränke mich, um dies darzutun, auf 
eine autoritative stimme aus Norwegen: A. W. BRØGGER in 
einer »Arkxologi og Historie» betitelten einleitenden vorlesung 
an dem norwegischen »Institut for sammenlignende kultur- 
forskning» (Oslo 1925): »Med den ensidige kronologisk-typolo- 
giske indstilling i forskningen har ogsaa — heisst es hier 
(»Sartryck av Samtiden» p. 468 f.) — fulgt uklare og likefrem 
falske problemstillinger, som har edet gode krafter til intet. 
Vor tids arkæologi har, med litt ukladelig ubeskedenhet, men 
med fuld ret, avsloret uholdbarheten i den gamle opfatning at 
hver av de nye tidsaldre — stenalder, bronsealder og jernalder 
— blev introducert med invandring av nye folkeslag til Norden. 
Men den har ikke mindre syndet selv i samme tænkning, naar 
den for alvor har drøftet folkeflytninger og racemots®tninger 
paa grundlag av pilespidser og okser. Det er en forvirring 1 
tenkningen naar ark»ologien har latt sig forlede til at drøfte 
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og bevise eller motbevise læren om to racer, kortskaller og 
langskaller, næsten som om hjerneskallene var pilespidser 
eller økser. — — — Tankens urimelighet ufortalt maa det 
nu engang sies at arkæologien hverken 
har midler eller evne til at befatte sig 
med racespørsmaal i det hele». 

Diese kritik ist scharf, aber kaum unberechtigt. Und in 
einem anderen, schon oben zitierten vortrag: »Vär bondekulturs 
oprinnelse» (Videnskaps-Akademiets i Oslo Arbok 1925, Bilag Il) 
bricht derselbe hochangesehene forscher auch mit den heutigen 
aufstellungen der archäologie in einigen fragen der periodenein- 
teilung und zeitbestimmung. Er warnt vor allem vor der be- 
sonders früher so allgemeinen geneigtheit der archäologen, aus 
dingen, die nicht existieren, positive schlüsse zu ziehen. Ich 
kann auf diese interessante und offenbar belangvolle auseinan- 
dersetzung mit der noch heute geltenden archäologischen 
methode nicht eingehen, bemerke nur noch, dass die BReG- 
GERSche kritik sich mit guten gründen auf gewisse finnlän- 
dische archäologische dogmen ausdehnen liesse, und zwar 
nicht am wenigsten auf die alte unausrottbare lehre von einem 
entvölkerten Südösterbotten in den vier jahrhunderten vor der 
einführung des christentums. 


Helsingfors. 
T. E. KARSTEN. 


DS 


Dieser aufsatz wurde schon vor etwa einem jahre gesetzt. 
In dem februarheft des jahrgangs 1930 der finnischen zeit- 
schrift »Valvoja-Aika» erschien aber ein gerade für die hier 
behandelte frage belangvoller beitrag von Prof. O. J. TALLGREN 
zur kenntnis des bekannten, i. j. 1154 in Sizilien herausge- 
gebenen nordischen kartenwerkes des arabers Idrisi. Auf 
grund neuer, zuverlässiger lesung sind folgende vier offenbar 
schwedische ortsnamen in Finnland: Finmark (= Finn- 
land), Aboa, Ragvalda, Kalmar (= Kaland?), ausserdem der 
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ebenfalls schwedische name Estlanda für das genannte jahr 
sichergestellt worden. Es scheint auch hierdurch ausgeschlos- 
sen zu sein, dass die schwedische besiedlung Finnlands erst. 
1157 — mit dem kreuzzuge Eriks des Heiligen angefangen 
hätte. 

T. K. 


Weiteres über landhebung und ortsnamen- 
chronologie. 


Professor T. E. KARSTEN hat in seiner obigen, in seinem be- 
kannten persönlichen polemischen stil abgefassten erwiderung 
auf das referat des von mir vor sechs jahren veröffentlichten 
artikels gelegenheit gefunden, seine behauptungen zu präzi- 
sieren, welche sich jetzt teilweise in vorsichtigere form als früher 
kleiden. Und es sei gern zugegeben, dass er auch einige beach- 
tenswerte bemerkungen gegen meine auffassungen vorgebracht 
hat. Gewisse missverständnisse bedürfen indes weiterer klärung, 
und auch an anlässen zu neuen einwendungen ist kein mangel. 

Ich hatte gesagt, dass prof. KARSTEN die höhenmessungen, 
auf die er die altersbestimmungen der ortsnamen gründet, nicht 
mit genügender kritik ausgeführt habe. Die altersbestimmung 
des namens Lappfjärd nach dem festpunkt des präzisions- 
nivellements auf dem kirchhügel des gleichnamigen kirchspiels 
bot in dieser hinsicht ein recht beleuchtendes beispiel. Ich 
hielt das beispiel ohne weiteres für klar und begnügte mich 
daher bei dieser meiner wichtigen einwendung mit dem hinweis 
darauf, aber aus der erwiderung prof. KARSTENs wird ersicht- 
lich, dass er meine bemerkung nicht richtig verstanden hat. 
Er wendet nicht weniger als drei sätze auf, um zu versichern, 
dass das mass richtig sei, und als mass des präzisionsnivelle- 
ments kann die genauigkeit desselben natürlicherweise auch 
nicht im mindesten angezweifelt werden. Gegen die vorsichti- 
gen berechnungen von prof. WITTING, nach denen die gemes- 
sene stelle wahrscheinlich um 600 n. Chr., möglicherweise 
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jedoch 200 jahre früher oder später im niveau des meeres- 
spiegels lag, ist ebenfalls nichts einzuwenden. Meine bemerkung 
bezog sich darauf, dass die gemessene stelle für eine zeitbestim- 
mung des ortsnamens nicht richtig gewählt war. Die auffassung 
prof. KARSTENs, dass der name entstanden sei, als die gemes- 
sene stelle sich im niveau des meeres befand, würde konsequen- 
termassen voraussetzen, dass diejenigen unserer gewässer — 
seen, buchten und sunde —, deren namen manche unserer 
kirchspiele und dörfer tragen, benannt worden wären, als 
z. b. die hügel der kirchen von Lappajärvi, Pielavesi, Rauta- 
lampi, Rantasalmi, Saltvik, Petalaks bzw. dieser dörfer unter 
dem wasserspiegel lagen. Was würde sich denn bei der ent- 
sprechenden methode als altersunterschied z.b. der namen 
Dragsfjärd und Vestanfjärd (nachbar kirchspiele in Südfinn- 
land) ergeben? Die siedlung Lappfjärd, später das dorf und 
schliesslich das kirchspiel L., hat ihren namen natürlich 
nach einer föhrde dieses namens erhalten, an deren ufern 
sie sich konzentriert hatte. In welcher höhe sich aber die 
strandlinie dieser föhrde befand, als sie ihren namen be- 
kam, ist nicht leicht zu ermitteln. I. j. 1303, wo der name 
zum erstenmal erwähnt wird und wo die strandlinie unge- 
fähr bei der gegenwärtigen 5—6 m-höhenkurve lag, erstreckte 
sich das meer noch so nahe an das dorf L. heran, dass 
man erst diese zeit als die entstehungszeit des namens L. 
betrachten könnte. Er kann natürlich auch früher entstanden 
sein, aber weder die höhenverhältnisse noch auch der anfangs- 
teil Lapp- des namens zwingen dazu, ihn zeitlich weiter zurück- 
zuführen. Als name des dorfes setzt L. nur voraus, dass das 
dorf nahe dem ufer der föhrde dieses namens lag, aber nicht 
etwa unmittelbar am wasser. Denn als hofplätze wurden, wie 
schon in den späteren vorgeschichtlichen perioden, natur- 
gemäss trocknere und höhergelegene stellen aufgesucht, die vor 
den sturmfluten und der nässe im frühling und herbst geschützt 
waren. Der platz der kirche von L. (der übrigens Mangsbacken 
heisst) ist viel später gewählt worden. Lappfjärd wurde ja 
erst am ende des 16. jh. eine kapellengemeinde. Es liegt mithin 
gar kein anlass vor, den namen Lappfjärd mit dem kirchhügel 
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des kirchspiels zu verbinden. Die höhenmasse der unterhalb 
des dorfes L. gelegenen acker- und wiesenländereien (Söder- 
fjärd, Norrfjärd) hätten bei der altersbestimmung viel näher 
an die wahrheit herangeführt. Der hinweis auf die geschicht- 
liche urkunde, in der die namen Lappfjärd und Tjöck erstmals 
erwähnt werden (vom jahre 1303, nicht 1301), ist, als beweis 
für das hohe alter der besiedlung von L., ebenfalls misslungen, 
denn in der urkunde wird ja deutlich von kolonisten erster 
generation in früher den tavasten gehörenden, bis dahin un- 
bewohnten gegenden gesprochen.! 

Dieselbe bemerkung wie über die altersbestimmung des na- 
mens Lappfjärd kann z.b. auch über die des namens Lotlaks 
im kirchspiel Vörå (um 600—700 n. Chr.) gemacht werden. 
Sie ist laut KARSTEN nach dem höhenmass des dorfes L., 
11.9—10.5 mii. d. m.?, berechnet, während es der strandlinie 
der ehemaligen meeresbucht Lotlaks zur zeit der entstehung 
des namens zu entnehmen gewesen wäre. Aber wie lässt sich 
die strandlinie in diesem moment bestimmen? Die bucht hat 
wahrscheinlich seit jahrhunderten, vielleicht noch länger 
existiert, und ihr ufer hat sich dabei infolge der landhebung 
fortgesetzt verändert. Eine art maximaler und minimaler 
höhen könnte man für die gesuchte strandlinie finden, aber 
ihr abstand könnte sich auf so viele meter belaufen, dass die 
altersbestimmung dadurch fast unbrauchbar würde Man 
könnte versuchen, die minimale höhe mit hilfe des dorfes L. 
zu fixieren, das bei seiner entstehung gewiss nahe dem ufer 
der meeresbucht L. lag. Aber auch auf diese weise dürfte 
kein exaktes resultat zu erzielen sein. Das dorf hat natürlich, 
indem es anwuchs, seine form stark verändert, und es ist 
nicht gesagt, dass seine ursprüngliche lage noch aufzufinden 
ist. Die grundstücke können sich ein oder mehrere male 
verschoben haben. Und auch anfangs hat die dorfflur viel- 
leicht in gewisser entfernung von der wasserlinie gelegen; 
dazwischen kann z.b. ein stück nasser uferwiese geblieben 


1 Hausen, Finlands medeltidsurkunder I, p. 97. 
2 KarsTEN, Svensk bygd i Österbotten II, p. 316. 
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sein, das sich nicht zum hofplatz eignete. Solche und andere 
jeweils durch die örtlichen verhältnisse bedingte umstände 
können in den auf höhenmessungen beruhenden altersberech- 
nungen von ortsnamen bedeutende fehler verursachen, die in 
Österbotten wegen der ebenheit der bodenfläche und der 
starken landhebung nicht sehr gross werden. Aber auch ein 
irrtum von einigen metern bedeutet in den altersbestimmungen 
doch einen fehler von ungefähr ebenso viel jahrhunderten.! 

Solche beispiele, welche starke zweifel daran aufkommen 
lassen, ob die »einzelnen punkte der naturlandschaft», auf 
deren höhenmasse sich KARSTENs datierungen der ortsnamen 
stützen, immer glücklich gewählt sind, könnten weitere ange- 
führt werden. Aber die obigen mögen für diesmal genügen. 
Meine behauptung, dass die höhenmessungschronologie in be- 
zug auf die ortsnamen nicht zu sehr exakten ergebnissen 
führen kann, bezieht sich nicht auf die altersberechnungen 
an sich, die gleichfalls vorläufig mit recht abgerundeten 
zahlen vorgenommen werden müssen, sondern auf die fest- 
legung der strandlinie selbst zur entstehungszeit des namens. 
Diese ist vielleicht in gewissen fällen sogar relativ genau mög- 
lich, aber am häufigsten ist sie mit einem spielraum von meh- 
reren metern zu machen. 

Meine zweite hauptbemerkung betraf die sog. schären- oder 
meeresküstennamen selbst. Diese hatten eine so weite aus- 
breitung in das binnenland hinein, dass in anbetracht der 
siedlungsgeschichtlichen tatsachen und der landhebung unter 
keinen umständen anzunehmen war, sie stammten alle aus 
den zeiten, zu denen sie wirklich an der meeresküste und in 


1 Hier sei auch ein missverständnis KARSTENSs (p. 18) berichtigt: ich bin 
nicht der ansicht, dass die namen Lotlaks und Lolaks aus der vor- 
wikingerzeit stammten und »eine kontinuierlich sesshafte altfinnische 
bevölkerung» in der gegend voraussetzten, sondern ich habe — im hin- 
blick darauf, dass Karstens datierung des namens Lotlaks offenbar 
zu hoch ist, — angenommen, dass diese namen aus der in der wikinger- 
zeit beginnenden periode der jagdzüge der Hämeenkyrö-leute herrühren, 
züge, die sich von einer generation zur anderen fortsetzten, bis die 
gegend beim anbruch der geschichtlichen zeit wieder eine sesshafte be- 
völkerung erhielt. 


Weiteres über landhebung und ortsnamenchronologie. 31 
schärenarchipel gelegene orte bezeichneten. Auch nach KAR- 
STEN, der in seiner erwiderung (p. 8 ff.) seine auffassung von 
diesen binnenländischen namen ausgesprochen hat, sind sie 
jung, obwohl er sie, sofern ich seine an dieser stelle (p. 10—11) 
weniger klare darstellung richtig verstanden habe, auf ehe- 
malige, alte seen zurückzuführen sucht, eine vermutung, die 
natürlich nicht ernst genommen werden kann, ehe die existenz 
der fraglichen alten seen zur zeit der entstehung der namen 
nachgewiesen ist (was von vornherein keine aussicht auf 
erfolg haben dürfte). Diese namen entstehen ja nach wie 
vor bei der benennung von ansiedlerhöfen und rodungen an 
den rändern der österbottnischen ebenen. Gibt doch KARSTEN 
zu, dass auch ein teil der schären- und meeresküstennamen 
des dorfes Rekipelto im kirchspiel Vörä erst »in eine sekundäre 
periode der alten meeresküstennamengebung» gehören kann 
(p. 21). Darauf aber, wo die grenze zwischen den wirklichen 
und den sekundären meeresküstennamen zu ziehen ist, ergibt 
sich keine präzisierte antwort. Die küstenzone »in einer ent- 
fernung bis zu 2—3 meilen von dem heutigen meere), an 
welche die wirklichen meeresküstennamen nach KARSTEN 
grenzen sollten, ist eine ganz schematisch mit dem längenmass 
(und nicht einmal mit dem höhenmass) gezogene grenze. Mög- 
licherweise sind die fraglichen namen auch in den inneren 
teilen dieser zone häufiger als im binnenland — eine statistik 
liegt über sie nicht vor, und in gewissen hinterlandkirchspielen 
(z.b. in Vihanti) waren sie schon recht zahlreich von den 
karten abzulesen t —, aber so muss es sich ja auch nach meiner 
hypothese über die verbreitung dieser namen verhalten *. Und 
wenn wir die äusserste küstenzone mit ihren laks- und fjärd- 
namen abrechnen, die noch im mittelalter zum grossen teil 
aus schären bestand und sich allmählich während der ge- 
genwärtigen siedlungsperiode in festland verwandelt hat, so 
lässt sich auch in der art der namen kein wesentlicher unter- 
schied beobachten. Ich kann z. b. nicht begreifen, weshalb der 


1 Kalevalaseuran Vuosikirja 5 (1925), p. 178 f. 
23 FUF Anzeiger XVIII, p. 41. 
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name Reiksor (Reikäsaari) im dorfe Rekipelto des kirchspiels 
Vörä entstanden sein muss, als die insel »in der nähe eines 
wassers» lag, da saari ’insel’ in namen von anhöhen, die sich 
auf moore und ebenen erheben, als zweiter teil ganz allge- 
mein über die österbottnischen ebenen hin und auch vielerorts 
anderswo in Finnland, ja sogar ausserhalb desselben (in In- 
germanland z.b. recht häufig: Valkeasaari u.a.) anzutref- 
fen ist. 

KARSTENs hauptsächliche beweisstücke sind ferner gewisse 
in das gebiet der flüsse Vörä, Kyrönjoki und Maalahdenjoki 
gehörende ortsnamengruppen, die verschiedene stadien der 
verlandung bezeichnen sollen, besonders die aus den früheren 
polemiken bekannten namen Havändan — Andiala — Fjärds- 
ändan und die minne-namen. Bezüglich dieser ist nicht be- 
sonders viel neues vorgebracht, weshalb ich mich in der 
hauptsache mit einem hinweis auf meine früheren äusserun- 
gen in der frage ! begnüge. Einige bemerkungen seien jedoch 
hinzugefügt. 

In betreff des problematischen namens Havdnda findet KAR- 
STEN Keinen anlass, die namen mit Hav als erstem glied in 
Schweden zum vergleich heranzuziehen.? Und vielleicht ist 
das von seinem standpunkt aus auch am vorsichtigsten. Pära 
oder Perä, das in der finnischen ortsnomenklatur überaus 
häufig sowohl allein als in den verschiedensten kombinationen 
vorkommt, als meeresküstennamen zu deuten und mit Hav- 
ändan zu verbinden, ist natürlich ganz hypothetisch. Die 
herleitung von Andiala aus einem urnordischen andia erscheint 
Karsten nicht mehr als die einzig mögliche erklärung des 
namens.? Fjärdsändan im dorfe Vassor, Kvevlaks, kann nicht 
ein rest von Havändan in Vörä sein; es liegt ja nicht, wie 


1 Kalevalaseuran Vuosik. 5 (1925), p. 183ff., FUF Anz. XVIII, 
p. 42 ff. 

2 Ein kleiner beitrag zu den namen mit Hav liegt vor in Nits ÖDEEN, 
Studier i Smalands bebyggelsehistoria (Namn och bygd 1928, beilage 
C: 2), p. 112 f. 

3 Vgl. auch A. V. Forsman, Pakanuuden aikainen nimistö, p. 180 
(Antia). 
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Havändan und Andiala, im tale des Vörä-flusses, von dem es 
durch ziemlich hohes waldgelände getrennt ist. Diese namens- 
reihe bildet also topographisch kein einheitliches ganzes. 

Die lokalisation des dem namen Vörå zugrunde liegenden 
hafenplatzes ’vör’ in die gegend der kirche von Vörä wird 
nicht sicherer als früher. Welche bedeutung hat in dieser 
frage z.b. der 4—5 km östlich von der kirche liegende see 
Vorirdsk? Der namenskomplex Vora, Vörsträsk, kirchspiel 
Vörå ist an den österbottnischen flüssen eine gewöhnliche 
erscheinung (z.b. Kalajoki, Kalajanjärvi, kirchspiel Kalajoki 
in der nähe der flussmündung; Pyhäjoki, Pyhäjärvi, . kirch- 
spiel Pyhäjoki). Der fluss Vörä selbst und sein tal kann seinen 
namen sehr gut von einem an der flussmündung — an 
einer noch nicht näher bestimmten stelle — gelegenen ha- 
fen bekommen haben. In der bedeutung »ein alter fischfang- 
hafen» schliesst sich ’vör’ nämlich alten, durch den fischfang 
der Satakunta-leute an der küste des Bottnischen busens 
erklärlichen ortsnamen wie Hvittisbofjärd, Sastamalafjärd, 
Kyrobominne u.a. an.! Aber der Vörsträsk und sowohl der 
alte verwaltungsbezirk als das kirchspiel Vörä dürften ihren 
namen erst nach dem fluss erhalten haben, und die wahl des 
kirchenplatzes fällt in relativ späte zeit. 

Von den namen auf Minne setzt Norrminne in Kvevlaks 
nahe der heutigen mündung des armes Lappsund des Kyrön- 
joki nach KARSTEN die bewahrung einer tradition aus den 
perioden der völkerwanderungs- und der römischen eisenzeit 
voraus, wo die flussmündung irgendwo in Vähäkyrö oder Iso- 
kyrö, d. h. in dem ausgedehnten gebiet, das der aus dem mittel- 
alter bekannte name Kyrobominne bezeichnet, gelegen hätte. 
So weit braucht diese tradition nicht zurückgeführt zu werden. 


1 Karsten bemerkt, das wort ’vör’ sei dasselbe wie das von A. W. 
Broccer, Var bondekulturs oprinnelse (Videnskaps-Akademiets Arbok 
4925), p. 5f., erwahnte norwegische ’ver’. »Diese fangplatze draussen 
am kistenrand und in den schären», »die alten ver der vorgeschichtlichen 
zeit» entsprechen kulturhistorisch völlig den jagdzügen, die die Sata- 
kunta-leute und tavasten noch im anfang der geschichtlichen zeit nach 
den küsten des Bottnischen busens unternahmen. 
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In der fischereiperiode der leute von Hämeenkyrö, um rund 
800—1200 n. Chr., hat die mündung des Kyrönjoki — nach 
der landhebung geschätzt — wahrscheinlich anfangs längere 
zeit im dorfe Hiiripelto des kirchspiels Vähäkyrö, bei dem was- 
serfall Hiirikoski!, gelegen und hat sich dann allmählich 
stromabwärts verschoben. Zu beginn der geschichtlichen 
zeit befand sie sich offenbar immer noch nach Vähäkyrö hin, 
im dorfe Merikaarto, wo sie ein paar jahrhunderte lang blieb. 
Oberhalb des wasserfalls Merikaarto liegt der flussspiegel näm- 
lich gegenwärtig 6 m und unterhalb des wasserfalls nur 4.2 m 
ü. d. m.? Die entstehungszeit des namens Kyrobominne würde, 
nach meinen ansichten über die siedlungsgeschichte der gegend, 
gerade in die zeiten fallen, wo die flussmündung hierherum lag. 
Der name Merikaarto (vgl. Merikoski an den mündungen 
mehrerer österbottnischen flüsse) hätte hier die erinnerung an 
die stelle der flussmündung bewahrt. Als gegenstück zu dem 
namen Nörrminne könnte übrigens das früher von KAB- 
STEN erwähnte, weiter abwärts an dem flusse liegende und 
relativ junge Aminne in Voitby ? in betracht kommen. Meiner 
auffassung nach würde die ’nördlichere mtindung’, die Nörr- 
minne bezeichnen müsste, am natürlichsten für den Kyröjoki 
eine südlichere mündung voraussetzen, und der fluss hat ja 
immer noch ein südlicheres ausflusssystem in die föhrde Vassor- 
fjärd.* In den minne-namen des Kyröjoki sehe ich also nichts, 


1 Minnt in Isokyrö, bei dem der fluss heute etwa 11.6—11.8 m ü. d. m. 
liegt, befand sich damals noch so nahe bei der flussmündung, dass man 
sich denken könnte, der name hafte wirklich an seinem ursprünglichen 
ort und bezeichne die flussmündung, und er habe sich durch vermitt- 
lung der fischer von Hämeenkyrö in spätere zeiten, bis erhalten wenn 
das sprachlich möglich wäre (vgl. Karstens datierung des wortes 
minne, p. 19). | 

2 Suomen kartasto 1910, verzeichnis der wasserfälle p. 18 ; die auf 
der wirtschaftskarte Finnlands VIII: 3 (auflage von 1923) angegebenen 
höhenmasse. Bei den altersberechnungen habe ich die durch die regu- 
lierungen des flusses verursachte niveausenkung desselben zu beachten 
versucht. 

3 Svensk bygd i Österbotten II, p. 324. 

t Schliesslich sei bemerkt, dass i. j. 1560, wo der name Nörrm'nne 
zum erstenmal erwähnt wird, der heutige arm Lappsund des Kyrönjoki 
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was mit meiner auffassung von der siedlungsgeschichte der 
gegend in widerspruch stände. Bezüglich der namen auf -taro 
sei nur auf die entsprechenden, durchaus nicht die meeres- 
küste bezeichnenden namen in Satakunta (z. b. das kirchspiel 
Alastaro in Satakunta, etwa 70 m ü.d. m.) hingewiesen. 
Längäminne! in Maalahti erscheint i. j. 1753 als name des 
untersten teils des hinterlandes, das sich unter dem namen 
Längä an dem flusse L. entlang zog. Der oberste teil desselben 
landstreifens hinwieder trägt den namen »Längaände»?, -minne 
und -ände sind also hier gegensätze und bedeuten die mün- 
dungs- und die quellgegend eines langgestreckten, am flusse 
hinführenden landgebietes. Minnefors ist ein name, den ein 
in Langaminne angelegter gutshof in unseren tagen erhalten 
hat, und mit der neusiedlung ist der name minne ferner auf 
die quellgegend des flusses Langa an der grenze des kirch- 
spiels Jurva (Minneback)? übergegangen. Ähnliche über- 
tragungen der Minne-namen können auch schon früher statt- 
gefunden haben. — Hier sei noch erwähnt, dass Minne als 
solches als name einer nassen natürlichen wiese im dorfe 
Lindkoski, Lappträsk, im östlichen Nyland vorkommt. Die 
höhe der wiese beträgt etwa 24m ü.d.m., so dass wir den 
namen in die erste hälfte unserer steinzeit datieren müssten, 
wenn wir ihn so deuten wollten, dass er ursprünglich den aus- 
tritt eines flusses in das meer an dieser stelle bedeutet hat. 
Das von mir in Südösterbotten, in der landgemeinde der stadt 


wohl noch eine meerenge (Lappsund) war. Und nach den mir zur ver- 
fügung stehenden karten liegt Nörrminne nicht an dermündung 
des Kyrönjoki, sondern eines aus dem Kosköträsk kommenden 
flusses, wenn auch an der mündungsbucht des armes Lappsund des 
Kyrönjoki. | 

1 Die flussmündung hätte nach der datierung Karstens um Christi 
geburt bei Längäminne gelegen (Svensk bygd i Österbotten II, p. 320, 
323), aber das wort minne selbst könnte frühstens etwa 800 jahre jünger 
sein (p. 19 hier). S 

2 Archiv der Landesvermessungsdirektion E 34, 4/31. 

3 Wirtschaftskarte Finnlands, blatt VII: 3 (auflage von 1921). Für 
die angaben über Maalahti bin ich herrn landmesseringenieur A. E. 
LONNBOH™M zu danke verpflichtet. 


I 
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Kristiinankaupunki, im dorfe Paskmark aufgezeichnete Krok- 
bäckäminne! genüge um zu zeigen, dass äminne auch in 
Österbotten nicht ausschliesslich den austritt eines flusses in 
das meer bedeutet hat. 

Uber KARSTENs namenskomplex Savilahti—Vartsaari—Vals- 
öarna sei zuerst bemerkt, dass Savilahti seinen namen vielleicht 
nach einer biegung oder erweiterung des Kyrönjoki trägt, 
derengleichen in Österbotten oft »buchten», fi. lahti, genannt 
werden (vgl. z.B. Lahti in Lapua und Lahdenkoski im Kau- 
havanjoki). Vartsaari kann die noch heute bei den dörfern 
Saarenpää und Saarensivu im Kyrönjoki liegende insel Isosaari 
bezeichnet haben. KARSTENs interessante erklärung des na- 
mens ist vielleicht richtig, aber sie setzt; gar nicht notwendig 
eine insel im meere voraus. Die insel kann ihren alten 
namen davon bekommen haben, dass sie einmal als wacht- 
posten zu einem der für den kriegsfall angelegten bewachungs- 
systeme gehört hat, von denen sich nachrichten z.b. an den 
nordösterbottnischen flüssen ? und an verschiedenen orten im 
innern unseres landes erhalten haben. Und auch von diesen 
binnenländischen signalfeuern wird in den urkunden das wort 
’värdkase’® gebraucht. Diese namensgruppe KARSTENs fin- 
det sich übrigens ganz in einem gebiet, in dem das fortleben 
primärer meeresküstennamen auch nach meiner auffassung 
möglich ist. 

Die beziehung der von KARSTEN angeführten archäologischen 
funde und bodenaltertümer zu den datierten meeresküsten- 
namen ist durchaus nicht bindend. Die funde von Rekipelto in 
Vöyri sind z.b. bedeutend jünger als das für die dortigen 
»meeresküstennamen» berechnete alter. Und die aus Lapp- 
fjärd erwähnten steinhügelgräber sind wiederum viel älter als 


1 Archiv der Landesvermessungsdirektion E 41, 3/4, 3/6 (vom jahre 
1788). 

2 A. EUROPAEUS, Suomen muinaislinnat (Valo, 1928, n:o 19, p. 1493 f.; 
nach angaben von Jacos FELLMAN und G. A. Anpersson). Am Kemi- 
joki wird z.b. ein wachtposten Rombasaarenpää erwähnt, von dem 
feuerzeichen weiter landeinwärts gegeben wurden. 

3 I. MANNINEN, Kalevalaseuran Vuosik. 10 (1930), p. 130 ff. 
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das datum des namens und liegen ausserdem weit von der 
gegend entfernt, auf die sich der name ursprünglich bezieht. 
Nach KARSTENs ansicht genügt es für die bestätigung des 
hohen alters eines ortsnamens, dass irgendwo in der nähe 
überhaupt vorgeschichtliche funde oder grabhügel angetroffen 
worden sind. 

In schärfstem widerspruch mit prof. KARSTENs ergebnissen 
über die siedlungsgeschichte von Südösterbotten steht jedoch 
die tatsache, dass aus der betreffenden gegend gar keine auf 
feste besiedlung deutende funde aus der zeit von etwa 800—1200 
n. Chr. bekannt sind. Da dieser mangel an funden mit der zeit 
immer eindringlicher geworden ist, während sich die funde 
aus der römerzeit und besonders der völkerwanderungszeit in 
der gegend andauernd vermehrt haben — in den seit der 
letzten polemik vergangenen sechs jahren ist z. b. aus dem in 
rede stehenden gebiet kein einziger fund aus der jüngeren 
eisenzeit geborgen worden, wohl aber eine beträchtliche anzahl 
akzessionen aus der früheren eisenzeit —, so haben unsere 
jüngeren forscher, ausser mir wenigstens auch C. A. NORDMAN }, 
hieraus geschlossen, dass die landschaft im anfang der wikinger- 
zeit ihre sesshafte bevölkerung verlor. Dieselbe vermutung ist 
früher schon von A. HACKMAN ausgesprochen worden, und auf 
diese möglichkeit hatte auch J. R. ASPELIN einmal beiläufig 
hingewiesen. Diese hypothese ist nun »das alte, jeder vernunft 
entbehrende dogma», von dem KARSTEN spricht. 

Unsere vorgeschichte erscheint in der tat nicht in jedem 
punkt obenhin gesehen in so logisch einfachem licht, wie wir 
sie uns a priori gern denken möchten. Wir müssen uns jedoch 
darein finden, dass die archäologischen tatsachen den forderun- 
gen unserer vernunft voranzustellen sind. Unsere methode 
wird in erster linie induktiv sein. Um ein paar beispiele zu 
erwähnen, wird es dem menschen der gegenwart z. b. schwer, 
irgendwelche vernunft darin zu erblicken, dass die helveter, 
wie CAESAR berichtet, seinerzeit ihre dörfer verbrannten und, 
um neue wohnsitze zu suchen, auf unsichere abenteuer aus- 


1 Svenska Litteratursällskapets förhandlingar NF IV (1928), p. 141. 


38 AARNE EUROPAEUS-ÄYRÄPÄÄ. 


zogen, oder dass die germanen die ausgedehnten, von der 
natur reich ausgestatteten gebiete in den östlichen und zentra- 
len teilen Mitteleuropas verliessen, bis diese eine beute der 
slaven wurden, eine entvölkerung, die archäologisch gerade 
durch den mangel an funden ersichtlich wird. Die denkart 
des kriegslustigen vorgeschichtlichen menschen war eine andere 
als die des forschers unserer tage, mag er noch so polemisch 
veranlagt sein. Auch die lücken im fundmaterial Finnlands 
dürfen nicht ohne weiteres als zufällig angesehen werden. Sie 
können auch hier in gewissen fällen von siedlungsverschiebun- 
gen herrührende entvölkerungen bezeichnen, zumal wenn sie, 
wie die fundlücke von Südösterbotten, in einen zeitabschnitt 
fallen, in dem sich die bevölkerung Nordeuropas bekannter- 
massen in lebhafter fluktuation befunden hat. 

Aber die hypothese von dem siedlungshiatus Südösterbottens 
gründete sich archäologisch, wie sich herausgestellt hat, auf 
eine negative tatsache. Darum musste in dieser frage auch 
gehört werden, was die anderen, die sache -beleuchtenden 
disziplinen zu sagen hatten. Historische quellen und alte 
überlieferungen gaben der hypothese eine stütze!, aber die 
ergebnisse prof. KARSTENs sprachen dagegen. Der archäologe 
ist an ein konkretes, in ziemlich ursprünglichem zustand 
erhaltenes untersuchungsmaterial gewöhnt, in dem ort, zeit, 
zugehörigkeit zu einem bestimmten kulturkreis und sogar die 
beziehungen zum sonstigen vorkommen und der verbreitung 
entsprechender kulturerscheinungen gewöhnlich gegebene tat- 
sachen sind. Aus diesem grunde ist er — das sei direkt zuge- 
geben — nicht sofort bereit, seinen kurs den ortsnamen- 
forschungen zu liebe zu ändern, wenn sie mit seinen resultaten 
in widerspruch stehen, da ihm das material in denselben von 
anfang an, wie die verschiedenen deutungen von ortsnamen 
durch verschiedene forscher zeigen, hypothetisch erscheint. 
Aber die beim ersten hinsehen exakt erscheinende, auf höhen- 
messungen begründete ortsnamenchronologie KARSTENs konnte 


1 Kalevalaseuran Vuosik. 5 (1925), p. 157—172; refer. FUF Anz. 
XVIII, p. 37 ff. 
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nicht übergangen werden, besonders weil sie eine in der archäo- 
logie viel angewandte methode nahe berührte. Darum hielt 
ich es für notwendig, mich nach kräften mit ihrem inhalt 
bekannt zu machen. Das ergebnis, dass sie den archäologen 
keine veranlassung gibt, ihre auffassungen zu revidieren, 
braucht auch jetzt nicht geändert zu werden. Der nur in 
seiner heutigen form bekannte, wer weiss wie stark deformierte 
name Havändan, der einzige meeresküstenname KARSTENS, 
der in dieser hinsicht bedenken raum geben kann, wiegt nicht 
schwer genug. Zu verlangen, dass die archäologen deshalb 
und auch wegen anderer von KARSTEN vorgeführter, sie weni- 
ger überzeugender namensdatierungen ihren standpunkt auf- 
geben sollen, zu dem sie durch von jahr zu jahr fortgesetztes 
verfolgen der chronologisch einseitigen zunahme der eisen- 
zeitlichen funde Südösterbottens, der authentischsten beleg- 
stücke ihrer zeit, gelangt sind, wäre wohl ebenso unbillig, wie 
wenn sie prof. KARSTEN auffordern wollten, seine eigene, durch 
jahrzehntelange forschungen gewonnene überzeugung auf- 
zugeben. 

Der gedanke, die ortsnamen mit hilfe der landhebung zu 
datieren — eine erfindung prof. KARSTENs, wie er mitteilt ? — 
ist meines erachtens trotz seiner schwierigkeiten an sich durch- 
aus nicht abzulehnen. Meinerseits würde ich es, wie schon 
früher?, wünschenwert finden, mit dieser methode (eigentlich ist 
es verfrüht, hier schon von einer methode zu sprechen) z. b. im 
Eigentlichen Finnland zu experimentieren, wo die verbreitung 
der sog. meeresküstennamen begrenzter als in Österbotten zu 
sein scheint und wo die besiedlung auf grund der funde mancher- 
orts von etwa dem zweiten nachchristlichen jahrhundert ab bis 


1 In Norwegen und Schweden ist das landhebungsphanomen schon 
lange für die datierung von ortsnamen verwertet worden, vgl. z. b. 
= ANDR. M. Hansen, Landnäm i Norge (1904); W.C. BreGGEr, Strand- 
liniens beliggenhed under stenalderen i det sydostlige Norge (1905); 
A. G. Höcsom, Studier öfver Upplands äldre bebyggelsehistoria (Y mer 
1912, p. 253 ff.; über alte meeresküstennamen p. 293 ff.); berichte über 
ältere untersuchungen bei Jöran SAHLGREN, Nordiska ortnamn i språk- 
lig och saklig belysning (Namn och bygd 1927), p. 4 ff. 

2 FUF Anz. XVIII, p. 45 f., fussnote 1. 


40 AARNE EuROPAEUS-AYRAPAA. 


zu unseren tagen als kontinuierlich zu erweisen ist. Hier stehen 
der forschung auch topographische karten zur verfiigung, die 
ein ziemlich genaues bild von den beziehungen des landes 
und meeres während der verschiedenen phasen der landhebung 
geben. Denn meine auffassung ist, dass man bei derartigen 
untersuchungen nur mit hilfe von höhenkarten zu befriedigen- 
den resultaten gelangen kann." Auch eine genaue okulare 
besichtigung des geländes gewährt sogar dem routinierten topo- 
graphen kein annähernd richtiges bild von den höhenverhält- 
nissen einer landschaft, wie jeder, der in die lage gekommen ist, 
in grösserer zahl höhenmessungen auszuführen und höhenkar- 
ten zu entwerfen, gut weiss. — Man könnte sich ja denken, 
dass man mit hilfe der landhebungschronologie — in der art, 
wie es bei der verbreitung der archäologischen funde konstatiert 
ist — z. b. verschieden alte zonen von meeresküsten- und ande- 
ren namen fände, von denen die ortsnomenklatur der oberen 
zonen schon sprachlich ältere, ungefähr aus der meeresküsten- 
zeit der zone datierende und die der unteren entsprechend 
jüngere züge enthielte. Die chronologie wäre alsdann schon 
vielseitiger gestützt, soweit es sich nicht um nur ein oder ein 
paar beispiele handelte, die immer als zufällig erklärt werden 
können. Bei den von KARSTEN angeführten namen vermag 
ich keinen solchen synchronismus zwischen alten strandlinien 
und den namen selbst zu konstatieren. Beispielsweise ent- 
halten Minni in Isokyrö, an dem die flussmündung einmal 
in der völkerwanderungszeit hingegangen ist, und Långå- 
minne, das nach der landhebungschronologie KARSTENs in der 
zeit um Christi geburt eine flussmündung gewesen ist ?, das 
wort minne, das nach KARSTEN frühestens um 800—900 n. Chr. 
zu datieren ist (p. 19). Die »auf altnordische götterverehrung 
hinweisenden» Torsö, Eröisö und Brudholmarna hinwieder 
liegen immer noch im schärenarchipel und waren in der heid- 
nischen zeit höchstens unbedeutende inselchen draussen im 


1 Aus Südösterbotten gibt es topographische karten bisher nur über 
die nähere umgebung von Vaasa, die noch zu beginn der historischen 
zeit von schären gebildet wurde. 

2 Svensk bygd i Österbotten II, p. 323. 
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meere. Ihre lage ist nicht besonders dazu angetan, eine solche 
deutung dieser interessanten namengruppe zu stützen, welche 
Seine aus heidnischer zeit stammende schwedische besiedlung 
Südösterbottens» voraussetzen würde. Die erhaltung heid- 
nischer kultriten in den peripheren gebieten Schwedens, un- 
berührt von dem durchdringen des christentums, und die 
einwanderung dieser riten oder geradezu nur der ortsnamen 
in Finnland zu beginn der historischen zeit mit der schwedischen 
kolonisation würden z. b. hier andere erklärungsmöglichkeiten 
bieten. 

KARSTENs nachbemerkung aus anlass von O. J. TALLGRENs 
Idrisi-studie betrifft gar nicht direkt den gegenstand unserer 
polemik, sondern höchstens die auffassung unserer archäologen 
von dem alter der schwedischen küstenbesiedlung Finnlands 
überhaupt, eine auffassung, die eine andere als diejenige prof. 
KARSTENs und auch gewisser anderer unserer germanischen 
philologen ist. Dass alle unsere archäologen, die sich in dieser 
frage nach dem gegenwärtigen, stark angewachsenen fund- 
material eine ansicht gebildet haben, diesbezüglich in den 
hauptpunkten übereinstimmen, zeigt, dass sie es hier mit 
tatsachen zu tun haben, die ihrer überzeugung nach verhältnis- 
mässig wenig deutungsfreiheit gestatten.! Dass in Finnland 
während der eisenzeit neben den finnen auch germanen und 
zunächst schweden gewohnt haben, hat dagegen kaum einer 
unserer archäologen bestritten.? 

Meinerseits halte ich es für nutzlos, diese polemik in zukunft 


ı S.z.b.C. A. NorpMaN, Kultur och folk i Finlands forntid (Svenska 
Litteratursällskapets förhandlingar NF IV, p. 131 ff.). 

2 Die zitierte kritik A.W. BrocGers über die methoden und nicht- 
methoden der archäologie — als selbstkritik für die archäologen selbst 
gedacht — bezieht sich zunächst auf die die steinzeit betreffenden ras- 
senprobleme, deren behandlung in der tat viel anlass zu einwänden gibt. 
Aber in bezug auf die jüngsten abschnitte der vorgeschichtlichen zeit, 
bei denen die forschungsresultate mit den aus historischen quellen ge- 
wonnenen daten kombiniert werden können und deren fundmaterial 
eine anknüpfung an das ethnographische material erlaubt, sind die aus- 
sichten der archäologie bei der lösung der nationalitätsfragen schon 
viel bessere als in bezug auf die steinzeit. 
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weiter fortzusetzen, falls nicht etwas neues, die sache speziell 
von der einen oder anderen seite beleuchtendes zutage tritt. 
Die voraussetzungen zu einer verständigung zwischen dem 
grosszügigen ortsnamenforscher und dem steinzeitarchäologen, 
der gewohnt ist, die strandlinien hervorzugraben, sind nicht 
die besten. Soviel ich verstehe, muss denn auch jede die vor- 
geschichtliche zeit erforschende wissenschaft in ihren eigenen 
bahnen weiterarbeiten und die ergebnisse der anderen nur 
dann verwerten, wenn es ohne gewalt an der eigenen über- 
zeugung möglich ist. Kompromisse zwischen den hypothesen 
zweier verschiedenen disziplinen, deren vertreter die ihnen 
zugrunde liegenden prämissen nur schwer vollkommen zu 
werten vermögen, können zu einem doppelten fehler führen. 
Das ziel, bei dem die auf verschiedenen seiten erzielten resultate 
miteinander verschmelzen und sich gegenseitig stützen, liegt 
noch in weiter ferne. $ 
Helsinki 1930. AARNE EUROPAEUS-AYRAPAA, 


Nachbemerkung. 


Zu p. 3—4, fussnote, des obigen aufsatzes von prof. KAR- 
STEN möchte ich hervorheben, dass ich nur KARSTENs »Ger- 
manerna», nicht aber sein werk »Svensk bygd i Österbotten» 
Tezensiert habe. 

Y. H. T. 
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Besprechungen. 


Eine untersuchung zur derivationslehre der ost- 
seefinnischen sprachen. 


JULIUS MÄGISTE, oj-, ei-deminutiivid läänemeresoome keelis. 
Läänemeresoome nominaaltuletus I. Mit einem referat: Die 
ol- ei-deminutiva der ostseefinnischen sprachen (= Acta 
et Commentationes Universitatis Tartuensis Ge tee 
B XIIL) Tartu 1928. X + 296. 


Nachdem die universität Dorpat ihre tore als staatsuniversi- 
tät des selbständigen Estlands geöffnet hat, darf sich die for- 
schung über die finnisch-ugrischen sprachen und völker einer 
neuen arbeitsstätte erfreuen, der es sicher nicht an voraus- 
setzungen fehlen wird, sich zu einem wichtigen mittelpunkt auf 
dem gebiet der in betracht kommenden wissenschaften zu ent- 
wickeln. Während kaum eines jahrzehnts sind als veröffent- 
lichungen der universität und der eng mit ihr verbundenen 
wissenschaftlichen anstalten (des Estnischen Nationalmuseums) 
und gesellschaften bereits eine respektable menge untersuchun- 
gen und materialsammlungen aus dem finnisch-ugrischen gebiet 
erschienen, von denen hier folgende in den Acta et Commen- 
tationes Universitatis Tartuensis enthaltenen erwähnt seien: 
L. KETTUNEN, Löunavepsa häälik-ajalugu, I-II (Südwepsische 
lautgeschichte), 1922, A. SAARESTE, Leksikaalseist vahekorda- 
dest eesti murretes I. Analüüs (Du sectionnement lexicologique 
dans les patois estoniens I. Analyse), 1925, J. MÄGISTE, Rosona 
(Eesti Ingeri) murde pääjooned (Die hauptzüge der mundart 
von Rosona), 1925, L. KETTUNEN, Untersuchungen über die 
livische Sprache I, 1926, O. Loorits, Liivi rahva usund I-III 
(Der volksglaube der Liven), 1926-8 und zuletzt die hier zu 
besprechende arbeit von JULIS MÄGISTE, die im frühjahr 1928 
als doktordissertation an der universität Dorpat ventiliert 
wurde. 

MÄGISTE hat sich zur aufgabe gestellt, diejenigen nomina 
der ostseefinnischen sprachen etymologisch und in bezug auf 
die derivation zu beleuchten, welche in diesen sprachen mit den 
ausgängen o oder e auftreten oder aufgetreten sind und von 
denen die überwiegende mehrheit deminutiva sind oder einmal 
waren. Im hinblick auf das alte gepräge der fraglichen typen 
und ihre offensichtliche neigung zu verschwinden wie auch auf 
die vernachlässigte stellung der speziellen untersuchungen zur 
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derivationslehre in der bisherigen forschung tiber die ostsee- 
finnischen sprachen darf das gewählte thema als interessant 
bezeichnet werden, obwohl es auf grund früher ausgeführter 
untersuchungen (ich denke zunächst an meine eigene darstel- 
lung in Suomi IV 17 p. 37-88, 362-380) nicht in erwähnens- 
wertem masse neue resultate allgemeinen charakters erwarten 
lässt. 

Für seine arbeit hat MÄGISTE aus allen in betracht kommen- 
den sprachen ein reiches material an wörtern gesammelt und 
sich bestrebt, unter anwendung bestimmter kriterien zu ent- 
scheiden, welche wörter als o. ei-stämme aus dem urfinnischen 
ererbt sind oder später diesen angepasst in jeder einzelnen 
sprache die betreffende derivationsgruppe gebildet haben, 
welche bedeutungskategorien im bereich der gruppe nachzu- 
weisen sind und welches in jedem fall der gang der form- oder 
bedeutungsentwicklung gewesen ist. 

Zuerst ein paar worte über die disposition des werkes. Die 
reihenfolge, in der der verf. sein material und seine ergebnisse 
vorgeführt hat, erscheint nicht gelungen. Indem er das erste ka- 
pitel — eine einleitung ist nicht vorhanden — dem livischen, das 
zweite dem estnischen und die folgenden vier der reihe nach 
dem wotischen, finnischen, karelisch-olonetzisch-lüdischen und 
wepsischen widmet, zählt er in jedem kapitel zuerst aus der 
betreffenden sprache in alphabetischer ordnung eine grosse 
menge der fraglichen wörter nebst ihren aufgezeichneten varian- 
ten auf, danach kommt er auf die meisten so vorgeführten 
wörter zurück, um sie etymologisch zu betrachten (die ety- 
mologische behandlung derjenigen wörter, die nicht in diesem 
zusammenhang auftreten, findet sich in dem entsprechenden 
teil der darstellung irgendeiner anderen sprache), dann folgt 
eine untersuchung der lautlichen entwicklung der betreffenden 
derivationselemente, eine semasiologische gruppierung der wör- 
ter und zum schluss ein allgemeines ergänzendes verzeichnis. 
Nachdem so konstatiert ist, dass der zu untersuchende deri- 
vationstypus im livischen ganz rudimentär, im estnischen und 
wotischen aber lautlich vollständig bis zum stand der wörter 
mit urspr. stammhaftem o und e entwickelt ist, aber im fin- 
nischen, karelisch-olonetzischen, lüdischen und wepsischen 
sich sehr weit verbreitet und viele deutliche spuren seiner 
ursprünglichen sonderart erhalten hat, werden im siebenten, 
d. h. letzten kapitel die schlussfolgerungen über die urfinnische 
gestalt der derivationstypen, die entstehung des im bereich 
desselben auftretenden parallelismus o ~ ei und über andere 
im zusammenhang mit der darstellung entstandene fragen 
zusammengefasst. 
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Es ist schwer zu verstehen, weshalb der verf. bei einer haupt- 
sächlich etymologischen untersuchung eine disposition von der 
obigen art befolgt hat. Am natürlichsten wäre es ja gewesen, 
zuerst zum geographischen ausgangspunkt eine von den 
sprachen zu wählen, in denen die lautlichen merkmale des 
derivationstypus hinreichend deutlich erhalten sind, z. b. das 
wepsische, und unter berücksichtigung desselben umstandes 
zuletzt die wotischen, estnischen und livischen formen anzu- 
führen, m. a. w. gerade die umgekehrte reihenfolge statt der 
in dem werke auftretenden anzuwenden. Wenn der leser jetzt 
ohne jede einführung die livischen und estnischen wörter- 
verzeichnisse durchmustert, ohne zu wissen, womit ihre zusam- 
menstellung begründet werden soll, ergreift ihn unwillkürlich 
ein peinliches gefühl der unsicherheit, das auch nicht durch 
die versicherung des verf. (p. 42) zerstreut wird, dass die auf 
einen diphthong deutende lautgestalt gewisser anderer spra- 
chen, besonders des finnischen, des inkerois-dialekts, des olo- 
netzischen, lüdischen und wepsischen als ausschlaggebender 
gesichtspunkt gedient habe. Ferner wäre entschieden grössere 
klarheit gewonnen und das werk lesbarer gemacht worden, 
wenn — nach einigen einführenden hinweisen — jedes wort 
des ot, eı-typus, abgesehen von offenbaren späten bildungen, 
gleich auf dem ganzen betreffenden gebiet verfolgt und die 
etymologischen schlussfolgerungen in unfnittelbarem anschluss 
an das beweismaterial mitgeteilt worden wären, statt dass sich 
in dem werke die darstellung ein und desselben wortes manch- 
mal auf zwei, drei, ja noch mehr stellen zersplittert (z. b. *armog 
p. 1, 4, 58, 132, 187, lugkkoz p. 1, 11, 50, 69, 192 usw.). Erst 
hiernach hätten die erforderlichen übersichten über die ent- 
wicklung der derivationsgruppe in den einzelnen sprachen 
gegeben werden können. — Kein klares prinzip scheint auch 
bei der zusammenstellung des alphabetischen »allgemeinen ver- 
zeichnisses» für die einzelnen sprachen gewaltet zu haben. 
Ein wort kommt in dem allgemeinen verzeichnis der einen 
sprache vor, fehlt aber in dem einer anderen, obwohl es in 
der sprache vorhanden ist (beispielsweise findet sich in dem 
allgemeinen verzeichnis des wotischen : bräkko, in dem ver- 
zeichnis des estnischen aber fehlt seine entsprechung rääk, 
räägu ’schnarrwachtel’; im verzeichnis des estnischen erscheint 
*torto, [’kübel, kufe, bottich, zarge’], ebenso in dem des kare- 
lischen, aber im verzeichnis des finnischen fehlt es, obwohl 
die sichersten diphthongkriterien gerade hierher stammen, s. p. 
159; im allgemeinen verzeichnis des karelischen liest man *polog 
{’angelfloss’ u. a.], fi. polo "Tote, normärke, klabb till fiskkrok’ 
dagegen fehlt überhaupt in dem werk usw.), und sogar ganz 
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okkasionelle fälle treten in den allgemeinen verzeichnissen auf 
(z. b. fi. dial. krönö ’mager und knochig’, lüd. Auto koior ’gras- 
hüpfer?’), während häufige und festgewordene vermisst werden 
oder nur in den ergänzungen anzutreffen sind (z. b. kükkö, 
Keso, kalso p. 127). Vom zufall scheint es auch abgehangen 
zu haben, was von einem worte im allgemeinen verzeichnis 
untergebracht, was davon anderswo angeftihrt worden ist (z. b. 
wird p. 66 im finnischen allgemeinen verzeichnis *kowko, durch 
gewisse dialektformen sowie das von JUSLENIUS erwähnte 
Coucoi, -won, -ucon beleuchtet, p. 91 wird beim übergang zur 
etymologie des wortes eine wichtige dialektform hinzugefügt 
und p. 236 noch eine auf die etymologie bezügliche ergänzung 
gemacht; p. 69 hat fi. *luxkkoi im allgemeinen verzeichnis des 
finnischen gewisse dialektformen, aber die wichtigen belege 
aus der alten schriftsprache treten erst im zusammenhang mit 
der etymologie p. 193 auf, usw.). 

Gehen wir zur betrachtung des der untersuchung zugrunde 
liegenden materials über, so ist mit befriedigung zu konstatie- 
ren, dass MÄGISTE die vorliegende gedruckte literatur über die 
ostseefinnischen sprachen (gewisse unachtsamkeiten weiter 
unten) sowie die in Dorpat und Helsingfors zugänglichen 
ungedruckten materialsammlungen, die auf die genannten 
sprachen bezug haben, sehr gründlich benutzt hat abgesehen 
von den reichhaltigen»estnischen und finnischen dialektwörter- 
sammlungen, von denen er nur einen teil durchgearbeitet hat. 
Auch hat er eine bedeutende menge estnischer volkspoesie und 
alter estnischer schriftsprache durchgesehen. Dagegen ist es 
als ein grosser mangel zu betrachten, dass die publikationen 
ingrischer und karelischer volkspoesie überhaupt nicht. her- 
angezogen worden sind, obwohl sie zu dem, was die vokabulare 
und die untersuchungen von PORKKA, GENETZ u. a. enthalten, 
reiche beiträge hätten erwarten lassen, und als ein noch bedauer- 
licheres versehen, dass sich der verf. gar nicht persönlich mit 
der alten finnischen schriftsprache (von JUSLENIUS’ wörterbuch 
abgesehen) bekannt gemacht hat. Ja, sogar eine so wichtige 
quelle wie GANANDERs wörterbuch ist ganz vergessen worden 
(der hinweis darauf p. 193 ist ein indirekter). Der verf. hat 
keinen hinreichenden anlass haben können vorauszusetzen, 
dass z. b. solche öfters von ihm zitierte lautgeschicht- 
liche untersuchungen wie des unterzeichneten diphthong- 
monographie (Suomi IV 17) oder die über Abr. Kollanius’ 
sprache das für seine etymologische untersuchung not- 
wendige material aus der alten finnischen schriftsprache 
erschöpfend ausgebeutet hätten. Auch sonst scheint MÄGISTE 
die bedeutung des alten schriftfinnischen zu unterschätzen, 
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da er p. 115 ff. bei der aufzählung der hauptkriterien zur 
feststellung der og-nomina des urfinnischen im finnischen die 
alte schriftsprache nicht erwähnt und da er von den belegen, 
die die von ihm genannten quellen zweiter hand bieten, eine 
anzahl sogar wichtiger nicht benutzt hat (z. b. Variarum rerum 
vocabula: Carfoi, Kiecoi, Seicoi, Tanoi u. a., FLORINUS: Juop- 
poi, Saucoi, Carckoi u.a.). Nur aus quellen zweiter hand 
scheint sich der verf. auch mit dem wichtigen dialekt von Vihti 
bekannt gemacht zu haben, und manche auch aus diesen quel- 
len erhältliche beispiele, wie hirvor, kuahow, kukkor, küror, orvor, 
rahkoi, taloi, fehlen in seinem material. Kaum zu billigen ist 
auch das verfahren, dass die quellen- und literaturhinweise 
sehr häufig indirekt gegeben werden (z.b. gewisse wepsische 
materialien SETÄLÄs, die in KALIMAs untersuchung in MSFOu. 
XLIV mitgeteilt sind, führt MÄGISTE p. 173-5 nach dem unter- 
zeichneten und nicht nach KALIMA an; p. 67 ist das zitat aus 
E. Axelssons [sic!] tingprotokollen von 1468 aus J. K. TYRNIS 
handschriftlicher studie über den dialekt von Tuulos genom- 
men, — aber die von HAUSEN veröffentlichten gerichtsbücher, 
aus denen TYRNI geschöpft hat, kennt MÄGISTE nicht; wegen 
der etymologie von fi. riihi ’korndarre’ wird p. 105 nur auf 
KALIMA, nicht auf WICHMANN verwiesen, usw.). Auch eigent- 
liche lücken kommen in den literaturhinweisen MÄGISTES vor. 
Es sei beispielsweise erwähnt, dass von den untersuchungen 
über den arischen ursprung von fi. orpo ’waise’ (p. 194) nur 
Munkäczis [sic!] Ärja és kaukázusi elemek 140 und SETÄLÄs 
kurze erwähnungen in dem werke Suomen suku I 143 angeführt 
werden, dass sich (p. 179) die bibliographie zu der etymologie 
von fi. veräjä ’gattertür’ auf MIKKOLA BWS 96-7 und OJANSUU 
Vähäisiä Kirjelmi& XLIX 42—3 beschränkt, obwohl die frage 
nach dem erscheinen des zuletzt erwähnten aufsatzes von 
TOIVONEN Virittäjä 1921 p. 81, RAPoLA ib. 1922 p. 59-62, 
KETTUNEN LVHA II 3 und OJAnsuu Virittäjä 1922 p. 90-96 
behandelt worden ist, ferner, dass die beiträge TOIVONENS 
Suomi V 2 zu den erklärungen von est. pisuhänd (p. 27) und 
fi. ihminen (177) nicht beachtet sind. Bei gelegenheit der 
wortsippe fi. kuudan, kuutamo etc. ’vollmond’ p. 151 wird auf 
eine nicht vorhandene darstellung von OJANSUU verwiesen 
(gemeint ist RAPOLAs artikel in Virittäjä 1920 p. 59), aber es 
werden KALIMAs aufsatz in Virittäjä 1908 p. 57-8 und die bei- 
träge RAPOLAS in Suomi IV 17 264 vergessen. TOIVONENS 
affrikatenuntersuchung (FUF XIX, als dissertation 1927) 
erschien erst einige monate vor dem werke MÄGISTES, so dass 
ihre mustergültigen literaturhinweise dem letzteren keinen 
nutzen mehr bringen konnten. 
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Neben lücken und mängeln wie den vorerwähnten findet 
sich in dem material der untersuchung auch manches über- 
flüssige. Fast wie unsachgemässe erweiterungen erscheinen in 
mehreren fällen die hinweise auf die bibliographie der stamm- 
wörter der o3-deminutiva (auch solcher gewöhnlichen wie [fi.] 
puna ’röte’, silmä ’auge’, riihi ’korndarre’ savi ’lehm’, lisa 
’zusatz’, perä ’hinterteil’ u.a. m.). Auch wäre es angebracht 
gewesen, die aufnahme solcher aus lautgeschichtlichen unter- 
suchungen ausgezogenen beispiele zu beschränken, deren bedeu- 
tung nicht genügend aus der quelle hervorgeht und die in bezug 
auf den ursprünglichen diphthong nicht den charakter eines 
sicheren kriteriums haben. Dadurch wäre raum gespart und 
wären fehler vermieden worden (z. b. ist p. 80 azlastotto aus 
dem dialekt von Urjala als °? aiaroigas, -ritv’ erklärt, p. 67 
kukosta aus Niedersatakunta als dialektischer elativ von kukko 
’hahn’ aufgefasst, obwohl es = kukoistaa ’blühen’ ist, p. 66, 
123 kowkoya und korkeja aus Niedersatakunta als sg. partitive 
genommen, obwohl sie pluralformen sind usw.). 

Einige der erwähnten beispiele zeugen von der unzuverläs- 
sigkeit der literaturhinweise. Von diesem geradezu nachlässigen 
verhalten zu den quellen hat MÄGISTE auch andere bedauerliche 
proben gegeben. So wird p. 58, 83 die behauptung über den 
ursprünglichen diphthongischen ausgang des finnischen wortes 
anoppi ’schwiegermutter’ wesentlich darauf gegründet, dass 
OJANSUU LMAH I 202 (nicht, wie bei MÄGISTE, 190) die angeb- 
lich bei Agricola vorkommende form anoipein fehlerhaft statt 
auoipein zitiert hat, welches = avopäin ’mit blossem kopf’ 
(wie aus dem original oder aus OJANSUU Agricolan kielestä 
p. 89 oder aus RAPOLA Suomi IV 17 83 zu ersehen ist)! P. 67 
ist die einzige veranlassung zu dem artikel *kukkoy II aus dem 
angeblich in SALONIUS’ untersuchung über den dialekt von 
Tornio (Suomi II 14 282) vorkommenden Liiskokukko gewon- 
nen, obwohl SALONIUS Liiskokukka hat! Auf derselben seite 
ist das angeblich in dem dialekt von Kylmäkoski vorkommende 
kukkonojaat [’?’], welches die existenz des wortes *kukkoy III 
(’kukkura’ [’iibermass’]) stützen soll, ein ebenso grober flüch- 
tigkeitsfehler MAGISTEs statt KANNISTOs kukkopojaat "unge 
hahnchen’. P. 68 steht lazto ’kovasti viettävä (ranta) 
(stark abschüssig (ufer)’] statt loivasti viettävä’ 
leicht abschissig’]. P. 69 wird Loso ’dal’ aus dem fin- 
nischen Kemi erwähnt, während das wort nach ausweis der 
quelle aus Kemi im gouv. Archangel stammt. P. 92 wird 
Curckomesso Kollanius zugeschrieben, — die form gehört 
jedoch Agricola. Kollanius’ Curcumefsu hinwieder bedeutet 
nicht, wie MÄGISTE sagt, ’trunksucht’, sondern, wie aus der 
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quelle hervorgeht, ’dem andenken des verstorbenen gewidmete 
feier’ (urspr. wahrscheinlich ’seelenmesse’). Eine unexakte 
interpretation der quelle ist es, wenn p. 95 geäussert wird, 
das germ. lehnwort lippo ’hamen’ habe sich an den typus 
der oj-deminutiva angeschlossen »nagu NIILO IKOLA AlaSat 39 
on näidand», denn IKOLA ist auf diese seite der frage nicht 
eingegangen. Die p. 114 auftretende äusserung »muud RAPOLA’ 
Dift. 72 esitatud problemaatsed o > u juhused» und p. 215 
die worte »0(2)- ja u- (ü-) deminutiivide häälikulisest identifit- 
seerimisest — — —, nagu see üldiseks saand (— — — viimaks 
ka RApoLA’l Dift. 71-2) tuleks sellepärast vist küll loobuda» 
rufen die auffassung wach, dass u.a. der unterzeichnete in 
fällen wie fi. kıryu (vgl. *kirzor), karkku (vgl. *karkkoz) u. a. 
auf die lautwicklung o > u bezug genommen habe, obwohl 
mein einer ablehnenden auffassung zuneigender standpunkt 
aus der von MÄGISTE gemeinten stelle (vgl. auch p. 86, 196 
meiner untersuchung) ganz deutlich hervorgeht. P. 206 
behauptet der verf., u.a. habe der unterzeichnete auf p. 77 
derselben untersuchung von einem neben dem urfinnischen 
ey-suffix vorkommenden vordervokalischen e-suffix gespro- 
chen. An der zitierten stelle habe ich jedoch das einzelne 2 
in vordervokalischen wörtern als lautgesetzlich, das er-suffix 
als analogisch erklärt und in fällen wie fi. päzvike etc. einen 
späteren wandel &- > e; (natürlich neben dem allgemeinen 
wandel e >e) angenommen. P. 25 heisst es, SAXEN habe 
FUF XI 110 die herkunft von fi. maiva ’fischköter’ etc. als 
germanisches lehnwort »fixierty. SAXEN hat jedoch seine ety- 
mologie ausserordentlich zurückhaltend vorgetragen (SETÄLÄ 
versieht sie denn auch FUF XIII 408 mit einem fragezeichen). 

Ausser solchen fehlerhaften und unpräzisen zitaten treten 
durch das ganze werk hindurch eine menge peinliche unge- 
nauigkeiten auf, die man nicht immer von druckfehlern unter- 
scheiden kann. So wird p. 2 auf $ 48 statt $ 43 verwiesen, 
p. 50 findet sich der hinweis Must 159 statt Must 167, p. 69 
steht SUST XXXI III, 74 statt SUSA XXXIII, 74, auch 
D 82 und 90 SUST statt SUSA, p. 96 liest man [kar.] 93 statt 
95, p. 147 [fi.] 114 statt 20, manche andere ebenso bedauerliche 
zu verschweigen; p. 138 Rubex statt Rubus. Das eigene 
corrigendaverzeichnis des verf. ist lang und teilweise fehlerhaft. 
Einen unangenehmen eindruck macht es, dass der name AHL- 
QVISTs etwa fünfzigmal in der gestalt Ahlquist (od. abge- 
kürzt Ahlqu) auftritt, ehe der verf. (p. 177) darauf aufmerk- 
sam wird. 

Meine bisherigen bemerkungen gelten fast ausschliesslich 
formellen fragen. Ich gehe nunmehr dazu über, in aller kürze 
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meine beobachtungen über die in dem werke vorgebrachten 
gedanken und ergebnisse wiederzugeben. 

MAGISTE baut auf etymologien. Besonders da, wo lautliche 
kriterien für den nachweis des urspr. diphthongischen aus- 
- gangs eines wortes fehlen, ist es von wichtigkeit gewesen, über 
den zusammenhang klar zu werden, in den ein als diphthon- 
gisch angenommenes wort gehört, damit aus den semasiologi- 
schen beziehungen zwischen ihm und den übrigen wörtern der 
sippe seine zugehörigkeit zu der untersuchten derivations- 
gruppe deutlich werde. Auch für die ausscheidung der urfin- 
nischen und jüngeren bestandteile der gruppe ist es notwendig, 
den ursprung jedes einzelnen o7-, eg-deminutivums aufzuklä- 
ren. Etymologien finden sich in dem werke MAGISTEs sehr 
zahlreich. Ausser in 345 spezialartikeln sind etymologische 
behauptungen und hinweise im zusammenhang mit den ver- 
schiedenen übersichten vorgeführt. Teilweise handelt es sich 
um bekannte und einleuchtende fälle (besonders wenn man 
sich mit dem begnügt, was die ostseefinnische sprachgruppe 
bietet, — und weiter hat sich MÄGISTE mit eigenen kräften, 
von einigen lehnworterklärungen abgesehen, nicht gewagt), 
aber darunter sind auch eine grosse anzahl solche deskriptive 
und andere wörter, die sowohl hinsichtlich ihrer form- als 
ihrer bedeutungselemente irreführenden wandlungen stark aus- 
gesetzt sind und deren einstellung in den richtigen zusammen- 
hang sowohl schwierig als unsicher- ist. Diese fordern von 
ihrem behandler geschick und zurückhaltung, wenn ihm daran 
gelegen ist, dass der leser sein vertrauen möglichst unerschüt- 
tert behalte. Unter den wortvergleichungen MÄGISTES gibt es 
neben richtigen und wahrscheinlichen zahlreiche solche, bei de- 
nen den verf. keine gute kombinationsgabe geleitet hat und 
die ohne schaden hätten wegbleiben können. Ich mache einige 
einzelbemerkungen, ohne auf dieselben ein allgemeines urteil 
gründen zu wollen. 

P. 20 ist zögernd est. öde ’schwester’ aus *hetse, < *se.tset 
(vgl. olon. fidoi usw., s. FUF XIX 157) hergeleitet. Lautlich 
unmöglich. — P. 25 und 99 ist auch eine vorsichtige paralleli- 
sierung von est. peig ’bräutigam’ mit fi. peiko, peikko ’böser 
geist etc.’ unter annahme der bedeutungsentwicklung ’ver- 
storbener’ > ’böser geist, böser mensch’ > ’räuber’ > ’frauen- 
räuber, bräutigam’ trotz ihrer besonderheit zu gewagt. — P. 26 
ist est. poll ’schürze’ auf die form *pelley zurückgeführt, das, 
wie der verf. meint, mit fi. pellava "Ten" zusammengehören 
könnte, vgl. die bedeutungsentwicklung von fi. liina: ’flachs 
(hant > ’leinwand’, beachte esiliina ’schürze, förkläde’. Ob- 
wohl die entwicklung an sich möglich sein könnte, schwindet 
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ihre wahrscheinlichkeit, wenn man bedenkt, dass die sippe 
von pellava nirgends sonst die bedeutung kleidung oder decke 
hat, und zweitens, dass auch die entwicklung von liina zu der 
bedeutung ’leinwand’ wahrscheinlich durch ein äusserliches 
moment begünstigt worden ist (vgl. schwed. linne, d. lein, u. a. 
’Jeinwand’, leinen). — P. 32 ist fi. hämö ’frühreifendes saatkorn’ 
als eine zufällige bildung vielleicht deskriptiven ursprungs 
erklärt. Welches die herkunft des wortes auch sein mag, als 
zufällig kann es nicht gelten. Es ist schon GADD bekannt, der 
1777 in seinem werk »Försök till en systematisk inledning i 
svenska landtskötseln» III 375 eine besonders in Lappland 
angebaute früh reifende gerstensorte, finn. hämysä anführt. 
Bei GANANDER kommen folgende formen vor: Hämöpää od. 
Hämäpää ’8-kanttigt rundt korn-ax, i. e. ohran tähkä, josa sii- 
kanen on siirollansa, Spica hordei octangularis’, Hämöset ’hor- 
deum præcox, bråd-korn’ (Austr.). CANSTREN registrierte die 
form Hämönen ’ett slags korn, som växer uti kärraktig jord, och 
kornet är något mindre än de vanliga korn; kallas T a v as t- 
k o r n’ (Lisäyksiä Jusleniuksen Sana-Lugun Coetukseen p. 45). 
Die späteren aufzeichnungen dürften von diesen unabhängig 
sein. Jüngere dialektformen sind zum wenigsten aus Vanaja, 
Luopioinen und Mouhijärvi bekannt. — P. 89 ist MÄGISTE 
geneigt, fi. (Inari, Enontekiö) kero ’kahler, ebener scheitel eines 
berges’ als eine entlehnung aus dem lappischen zu betrachten, 
doch hält er es auch nicht für unmöglich, dass das wort eine 
ableitung von kerä ’glomus’ ist. Wenn das wort von der lap- 
pischen entsprechung zu trennen ist, denkt man am ehesten 
an das von MÄGISTE beiseitegelassene kero, keropää ’ein ringsum 
kurzbeschorener kopf’ (kerolakki ’galerus rotundulus’), das 
schon RENVALL zögernd mit dem verbum keritä ’scheren’ 
zusammenstellte und das sicher diphthongisch gewesen ist 
(z. b. ting von Sysmä i. j. 1465: Keroin poica, HAUSEN Bidrag 
I 86; sprichwörtersammlung von GABR. VALLENIUS aus dem 
18. jh.: »Keroi partanfa keritzi, luuli häihin päfevans, pitoihin 
copattavanfa», vgl. kuohita ’kastrieren’ — Kollanius cuohoi, 
Vihti kuahor). — P. 153 werden in verschiedenen artikeln olon. 
Tubor, sluboj ’reife sumpfbrombeere’ und kar. luppo, lupo; 
’baumflechte; seeblumenblatt’ behandelt. Das erstere paar hat 
nach dem verf. keine anknüpfung ausserhalb des olonetzischen, 
falls man es nicht als identisch mit dem letzteren ansehen kann. 
Indem er als urspr. bedeutung ’knospenschale, -hülle, blumen- 
kelch’ annimmt, hält er denn auch die zusammenstellung für 
möglich (die als semasiologische parallele angeführte verbin- 
dung von estS lak ’schote’ mit fi. lakka ’reife sumpfbrombeere’ 
dürfte nicht stichhaltig sein). Zu der behauptung, dass olon. 
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Pub keinen anschluss in den verwandten sprachen habe, ist 
zu bemerken, dass fi. luppa u. a. ’reife sumpfbrombeere’ bedeu- 
tet. Schwer zu glauben ist, dass sowohl dieses als fi. luppa 
’bartflechte’ (vgl. kar. luppo ’bartflechte’, fi. luppakoira ’lurfvig 
hund, pudel’, luppakorva, luppahuuli) und fi. lupo ’näckros- 
blad’ (vgl. kar. luppo, lupo, ’seeblumenblatt’, fi. lupukka 
’nymphaa alba’ ~ ulpukka ~ pulpukka,? lumpu ~ lumme ~ 
lummukka, ferner luppukukka ’trollius europzus’, lumukka 
’calendula’) auf ein gemeinsames stammwort zurückgingen. — 
P. 158 ist olon. ro&moz ’teig’ als ableitung von olon. ruozme ’rost’ 
erklärt, ohne dass die semasiologische seite berührt wird. Sollte 
es sich nicht eher um ein russisches lehnwort handeln (vgl. 
pasm&cka ’mischung, kneten’, beachte mbcutp rbcrto ’teig 
kneten’), vgl. weng SETÄLÄ razmesta- [’teig, gemisch’]? — 
P. 65, 90-1 sind nicht weniger als vier etymologisch getrennt 
zu haltende fi. kokkor unterschieden: I ’hocke; johannisfeuer’, 
verbindende urbedeutung ’haufen’; II ’adler’; III ’kägelformig 
upphöjning, konisk stapel, rägskyl [NB!], värdkase [NB!], 
kummel, den uppstäende pyramidformiga 6fra delen af hus, 
vind, skjul öfver fägelsnara’, abgeleitet von kokka ’nägonting 
uppstäende, ngn uppstäende spets’ und IV ’brot aus erstlings- 
korn’. Wenn der verf. TOIVONENs zahlreiche weitere angaben 
enthaltenden artikel in FUF X VIII 172-6 gekannt hätte, würde 
er wahrscheinlich die fälle I und III nicht voneinander geschie- 
den haben. Die urspr. bedeutung ’haufen’ ist zu verwerfen 
(besonders steht natürlich koko ’haufen’). Was das wort 
*kokkor ’piroge, brot aus erstlingskorn’ betrifft, dürfte seine 
verbindung mit kukko ’kuchen’, an die KALIMA MSFOu XLIV 
122 gedacht hat, nicht ganz unmöglich sein (? jüngere entlehnun- 
gen, vgl. kokata, kokkapiimä, munakokka, kokkeli, muna- 
kuukku), obgleich sie auch nicht ganz sicher ist. 

Weiter sei erwähnt, dass p. 148 olon. juomoi etc. nach alter 
volksetymologischer art von dem verbum *öpu- ”’betäubt, 
trunken werden’ (vgl. SETÄLÄ Kielentutkimus ja oikeakieli- 
syys p. 152-3) hergeleitet ist. — P. 152 wird vermutet, olon. 
lın.d£or ete. ’rubus saxatilis’ sei eine ableitung von dem worte 
lintu ’vogel’. — P. 24 ist est. lell ’vaterbruder’ mit fi. lellu 
’zitternder sumpf usw.’, lellua ’zitternd schwanken’ verbunden. 
— P. 59: fi. esko ’dummer mensch’ und ’in die kufe eines schlit- 
tens oder rutschers — — — gemachtes 2 zoll tiefes loch’ sind 
sicher verschiedene wörter, ebenso die p. 68 und 93 angeführten 
fi. lallo "bel", lallo "kleiner heuschober’ und wohl lalli, lallo von 
einem menschen gebraucht, p. 69 fi. loiro ’schwätzer’ (u. a. 
von einem menschen gebraucht) und ’senkung, tälchen’. — 
P. 96 dürften fi. nake ’ferkel’ und nakka ’kleiner hammer’ 
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[~ nakki ’kleines beil’] nicht zusammengehören können, ebenso 
nicht die p. 140 erwähnten kar. nakko ’russe’ und nakoz ’ver- 
krüppelte rübe’. — P. 155 sind u. a. fi. nolo ’faulenzer, verlegen’ 
und olon. ńolgi ’kina, kuola’ kühn zu einer sippe geführt. — 
P. 192 ist. fi. lempo ’teufel’ etc. ganz unmotiviert mit est. 
lommu (-kupu’ ’nymphaa alba’) etc. verglichen. — Das p. 148 
erwähnte kar. höünö ’feigling’ (vgl. fi. höynä) gehört nicht zu 
weps. heunez ’feder’, wie sich der verf. denkt. — Die p. 133 
angeführte parallele kar. gufor ’kegel’ (vgl. fi. kurikka, kuras 
*klubba, stöt, knoster’) und guyu ’versteckspiel’ (vgl. fi. kuuro- 
od. kuurupeittonen, huppukuuru, kuuru ~ kyyry) ist zu ver- 
werfen. — Der p. 113 ausgesprochene gedanke, dass fi. yöttö 
’fetter mensch, fetter tier’ von dem verbum yöttää ’über- 
nachten’ abgeleitet sei, erscheint nicht genügend begründet 
(das in demselben zusammenhang erwähnte südösterbottn. olla 
üöröllä "die nacht ausser dem hause verbringen’ dürfte als eine 
pluralform aufzufassen sein). — P.96 ist fi. (Österbotten) 
mukke ’weib, alte frau’ mit mukula ’tuber, knollen’ ~ mukkura 
zusammengestellt. Das wort dürfte jedoch auf der basis von 
muija gebildet sein wie uukko (o + kkor), vgl. uuhi "mutter, 
schaf’, oder kar. häkkö (hä + kkor), vgl. härkä ’ochse’ u.a. 
(s. MÄGISTE p. 201). — P. 51 (53) ist die anführung von wot. 
villo (z. b. yhsi vihta vil'l'o vihta, vil'l'o’oni velvyeni) neben est. 
folkl. veljo ’bruder’, ing. vello und wot. vesno als auf früheres 


*pelaog zurückgehend ein schlimmes versehen. — Das p. 125 
und 227 erwähnte fi. Aapo = Abel ist trotz gelegentlicher 
angabe falsch, lies = Abraham. — P. 97 wird vermutet, dass 


fi. nalle (bär, »honigtatze»’) ein alter appellativisch gewordener 
männername sein könne. Sollte es nicht doch ein jüngeres 
schwedisches lehnwort sein? 

Es ist dem verf. nicht immer gelungen, seine annahme über 
den urspr. diphthongischen o. eg-ausgang der von ihm behan- 
delten wörter überzeugend zu stützen, was auch begreiflich ist, 
da er seine vermutungen in ermanglung von lautlichen kriterien 
oftmals mit hilfe anderer, viel unsicherer daten, namentlich 
semasiologischer, begründen musste. Ich möchte bezweifeln, 
dass z. b. folgende wörter zu dem behandelten derivationstypus 
gehört haben: fi. kolo ’einschnitt, höhlung’, fi. heikko ’schwach’ 
(im alten schriftfinnischen immer ohne i, die dialektweise vor- 
kommende form heiko unzureichend als beweis für früheren 
diphthongischen ausgang), fi.-kar. juono (= jono + juoni 0d. 
juova), fi. laito (vgl. oben p. 48), fi. poro ’heisse asche etc.’, fi. 
riiho ’i rian varande otröskad säd, ärter m. m., allt som skall 
tröskas, äfvensom tröskad säd (före magasineringen)’, vgl. 
riihitä ’im dörrhause trocknen’, fi. armo ’gnade, gunst, milde’ 
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(ich bin immer noch der ansicht, dass meine schlussfolgerung, 
dass dieses wort urspr. kein -; gehabt hat, Suomi IV 17 p. 56-8, 
richtig ist; ich fasse das wort als deverbal auf, vgl. armahtaa 
’begnadigen, begünstigen, bemitleiden, verzeichen’ ~ armaita 
id. m armata id.), fi. hepo ’ross’ (s. besonders MÄGISTE p. 226). 

Bezüglich der in der untersuchung gegebenen lautlichen 
erklärungen und behauptungen sei erwähnt, dass der verf. sich 
über den parallelismus von og ~ ei den zunächst von OJANSUU 
(Suomalaisen tiedeakatemian »Esitelmät ja pöytäkirjat» 1919 
p. 87) übernommenen standpunkt zu eigen gemacht hat, dass 
es sich um einen in geschlossener silbe eingetretenen wandel- 
o > ei handelte, der nach MÄGISTE in den späturfinnischen 
dialekten durchgeführt worden wäre, aus denen sich die spra- 
chen der sog. südwestlichen gruppe der ostseefinnischen spra- 
chen entwickelt haben (s. p. 42-3, 204-6). Einer erwähnung 
werte beiträge zu dem recht zufälligen beweismaterial OJANSUUS 
teilt er nicht mit, auch nimmt er sich nicht die mühe, das prob- 
lem o ~, ausserhalb seiner eigenen derivationsgruppe zu 
behandeln (z. b. die pluralbildung der nomina mit stammhaftem 
-a trennt er p. 223 sehr leichthin von der frage, die er behandelt). 
Da o und e in manchen der von OJANSUU erwähnten, in bezug 
auf die derivation dunklen fällen zu ganz verschiedenen mor- 
phemen gehören können, halte ich die auf ihnen beruhende 
erklärung für sehr schwach begründet! und bin der ansicht, 
dass die frage auch weiterhin offen gelassen werden muss, falls 
man sich nicht mit der von KETTUNEN (Vatjan kielen änne- 
hist. 157, Löunavepsa häälik-ajalugu II 70) und dem unter- 
zeichneten (in etwas anderer form, Suomi IV 17 51) gegebenen 
erklärung, die frühere als erst späturfinnische lautverände- 
rungen voraussetzt, vereinigen kann. 

In den dem karelisch-olonetzischen und wepsischen vorausge- 
gangenen dialekten des urfinnischen hat es nach der eben refe- 
rierten ansicht MÄGISTES keine e+-deminutiva gegeben. Nach 
seiner auffassung lassen sich zumal nicht die in diesen sprachen, 
aber auch nicht die im estnischen und finnischen vorkommenden 
ı-deminutiva (z. b. fi. neiti, musti, ebenso koti u.a.) lautlich 
auf solche mit et zurückführen (p. 204-10). MÄGISTE meint, 
sie seien entweder verhältnismässig spät mit hilfe eines besonde- 
ren ?-suffixes entstanden, was aus allgemeinen psychologischen 
gründen in den verschiedenartigsten sprachen gewöhnlich sei, 
oder in der weise, dass sich die früheren e-deminutiva nach der 
entwicklung ei > > e mit denen auf stammhaftes - vermischt 

1 Auch SETÄLÄ hat seine auffassung über die sache (*korvez ` *kor- 
voien, s. FUF XII 189 fussn.) nicht näher motiviert. 
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hätten (s. p. 210, 122-3; man möchte dabei fragen, weshalb 
die nomina mit urspr. stammhaftem -e die neigung zu einer 
solchen vermischung nicht häufiger gezeigt haben). Obwohl 
es offenbar ist, dass sich unter den deminutivbildungen auf -i 
sehr viele späten ursprungs finden, muss der leser konstatieren, 
dass MÄGISTE durchaus keine überzeugenden gründe für seine 
neue erklärung vorzubringen vermocht hat. Die frage der 
beziehung von e ~ 1 ist nicht im mindesten klarer geworden 
als bisher.! 


Auch das problem op ~ u hat MÄGISTE durch die erklärungs- 
weisen, die punkt fiir punkt den im vorhergehenden fall ange- 
wendeten analog sind, nicht endgültig von der tagesordnung 
abgesetzt (s. p. 54, 114, 210-15). Ein methodischer mangel ist 
es, dass er beim suchen nach einer erklärung diejenigen fälle 
von oi ~ u nicht in betracht zieht, die ausserhalb der deminu- 
tiva vorkommen (s. RAPOLA a. a. 0. 83-4, 86, 196). 


Im übrigen vervollständigt die aufklärung, die MÄGISTE in sei- 
nem werke über die lautentwicklung des 7-diphthongs der urfin- 
nischen unbetonten silbe in den o2-, e}-deminutiva gibt, unsere 
kenntnis der in rede stehenden frage namentlich in bezug auf 
das estnische und karelisch-olonetzisch-lüdische (p. 32 42, 
161-6). Beachtenswert ist auch die p. 116 gegebene erklärung 
der entwicklung -ojzloj- > -olog-, oylay- > -olay- in gewissen 
finnischen dialekten (z. b. Savo tüttörlörtä > tüttölöltä, Süd- 
österb. savozlaynen > savolänen, dissimilation). Auf eine andere 
erklärungsmöglichkeit, die OJANSUU in Suomal. tiedeakatemian 
»Esitelmät ja pöytäkirjat» 1919 p. 91 mitgeteilt hat, wäre hinzu- 
weisen gewesen. Der beitrag, den der verf..p. 216-220 zur dis- 
kussion über die vokalharmonie der ostseefinnischen sprachen 
liefert (der gedanke, dass das auftreten von o auch in vorder- 
vokalischen wörtern in nichterster silbe von einer verallge- 
meinerung des hintervokalischen suffixes herrühre), ist von 
interesse und verdient bei der weiteren erörterung der frage 
beachtung.? 


1 Den diphthong der in diesem zusammenhang erwähnten form 
kar. folkl. Tuhkeimuurittsa lässt Mäcıste wie seinerzeit der unter- 
zeichnete unerklärt (p. 165). Ich bin jetzt der ansicht, dass er auf 
der olonetzischen entwicklung -ei << -ea (z.b. vaıgei = fi. valkea 
’weiss’) beruht, vgl. Lönnrot Lexicon Tuhkia muurista. 

2 N.benbei bemerkt: hat sich der verf. g:nauer überlegt, was der 
von ihm p. 218 angewandte ausdruck odie heutige offizielle 
{ametlik] die vokalharmonie billigende richtung» bedeutet? Was macht 
einen in der freien wissenschaftlichen forschung und im meinungs- 
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Von lautgeschichtlichen kleinigkeiten seien noch die folgen- 
den erwähnt. P. 54 wird erklärt, der auslautende vokal der 
wotischen (Joenperä) form silmu beruhe auf dem im partitiv 
erfolgten wandel oa > ua. Der zitierte dialekt kennt diesen 
wandel jedoch nicht. Auch im finnischen hat das wort ein u. 
— P. 93 ist fi. kūro < küroq ’taub’ auf ein früheres *kürdor 
zurückgeführt. Dabei ist übersehen, dass die alte schriftsprache 
von Agricola an das wort nur mit kurzem -r- (Cwroi) kennt, 
obwohl rö bis zur wende des 16. und 17. jh. allgemein erhalten 
war. — P. 174 ist weps. lopo; auf ein früheres lopo; statt *loppor, 
loto% auf ein früheres lotoy statt *lottoy zurückgeführt. — P. 219 
wird fi. itku ’das weinen’ als beispiel für die anfügung eines 
suffixes ınit u an einen vordervokalischen stamm erwähnt. Das 
verbum itkeä ’weinen’ ist ursprünglich hintervokalisch gewesen 
(wot. idgeB : ıtkea). 

Bei der behandlung der nominalgruppe mit -o2, et als pro- 
blem der derivationslehre tritt MÄGISTE (p. 221-224 usw.) der 
früher geäusserten auffassung entgegen, dass es unter diesen 
wörtern eine hinsichtlich ihres ursprungs von den deminu- 
tiva getrennt zuhaltende gruppe von adjektiven 
gebe, ohne dass er aber irgendwelche der alten auffassung direkt 
widersprechende gesichtspunkte geltend machte. Seine ansicht 
begründet er hauptsächlich nur mit der bemerkung, dass in den 
ostseefinnischen sprachen die grenze zwischen substantivisch 
und adjektivisch unbestimmt und dass die entwicklung eines 
substantivs zu einem adjektiv möglich sei (seine beispiele valkea 
’feuer’ ~ ’weiss’ und pimeä ’finster’ ~ ’finsternis’ sind schlecht 
gewählt, denn die bei ihnen erfolgte sehr gewöhnliche substanti- 
vierung eines adjektivs gibt dem von ihm bekämpften stand- 
punkt eher eine stütze; besser wäre z. b. mainio ’gerücht’ > 
’berühmt’ gewesen), und er berührt mit keinem worte die 
tatsachen, die aus verschiedenen fi.-ugr. sprachen für ein spezi- 
elles adjektivisches ı-suffix beigebracht werden können (es sei 
erwähnt, dass MÄGISTE auch nicht geneigt zu sein scheint, in 
dem von ihm behandelten or-, eg-material das vorhandensein 
eines speziellen fi.-ugr. deminutivischen :-suffixes zuzugeben, 
p. 245-6). Die nominalkomposita vom typus *aztojver:, lehmi- 
tarha, die in diesem zusammenhang verschiedene male vor- 
gebracht worden sind, erklärt MÄGISTE im anschluss an AHL- 
QVIST so, dass ihr erstes glied als pluralstamm ihres stamm- 


austausch dargelegten standpunkt offiziell und einen anderen 
inoffiziell? Der verf. hätte sich hüten sollen, zu diesem ablehnenden 
ausdruck zu greifen, von dem so leicht ein schatten der subalternität 
ausgeht. | 
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wortes aufzufassen sei. Wie zu dieser erklärung solche formen 
wie fi. Wärml. lampojtallt, Jyväskylä lamponavetta, Südösterb. 
leppölıntu, seyndviert, kar. nuottoväkı, fi. Südösterb. ıikeloppu 
oder die sehr verbreiteten zal®kutelgot, karjupiha (Savo, Tavastl., 
Satakunta), harjuhirsi, aituvieri, seinuvieri (s. Suomi IV 17 
83-5) passen, sagt er nicht. Man darf auch bezweifeln, dass er 
genügend bedacht hat, wie viel schwieriger die befriedigende 
semasiologische begründung bei manchen etymologien durch 
diese negative stellungnahme geworden ist. Ich führe nur ein 
paar beispiele an. P. 95 ist das ostfinnische dialektwort leppo 
’beil mit breitem blatt, zum zerhacken von nadelzweigen geeig- 
net’ als ableitung von leppä ’erle’ erklärt. *leppoz hatte ’kleine 
erle’ bedeutet und dann die bedeutung ’erlenbeil’ (= ’beil zum 
zerhacken von nadelzweigen’) angenommen. Da MÄGISTE auch 
an die möglichkeit *leppoykirves [zum zerhacken der erle 
gebrauchtes beil’, *leppor adjektivisch] gedacht hat, hätte es 
wirklich einer besseren begründung bedurft, um jene erklärungs- 
weise an die stelle der letzteren zu setzen. — In gewissen ost- 
finnischen dialekten ist das wort sapro ’senkrechtes holz am 
ende des schobers’ bekannt, das natürlich mit sapra ’schober’ 
zusammenhängt. In befolgung der erklärungsweise MÄGISTES 
wäre ihm wohl die urspr. bedeutung ’kleiner schober’ zu geben, 
woraus sich die bedeutung ’senkrechtes holz am ende des 
schobers’ entwickelt hätte. Indessen führt eine solche savosche 
dialektform wie saproseipäät ’hölzer um den heuschober’ zu der 
urform *saprozseißäs ’zum schober gehörige stange’, dessen erste 
komponente sich am besten zur gruppe der adjektive mit fi.-ugr. 
2 stellt (s. Virittäjä 1924 p. 12). Auch mehrere der vom verf. 
angeführten »deminutivisierten» deverbalia sind eher adjektivi- 
siert (*götter-, *kõhoz- u. a.). 

Mein urteil über das werk MAGISTEs hat sich negativer ge- 
staltet, als nach der früheren produktion des verf. zu erwarten 
gewesen wäre. Ich kann mich nicht von der auffassung frei 
machen, dass MÄGISTE der ausführung dieser seiner anspruchs- 
volleren arbeit nicht die sorgfalt und überlegung gewidmet hat, 
die jeder arbeit, welche ausgeführt zu werden verdient, gewid- 
met werden muss. Selbst der stil des werkes, auf den ich oben 
nicht eingegangen bin, ist sehr schwerfällig und ungeklärt. Alles 
dies ist zu bedauern, denn MÄGISTES leistungsfähigkeit und 
interesse berechtigen uns doch, in ihm eine tüchtige arbeitskraft 
auf dem gebiet der finnisch-ugrischen forschung zu erwarten. 
Aufs lebhafteste möchte man hoffen, dass sich MÄGISTE bei 
seiner fortgesetzten tätigkeit von den mängeln befreite, die 
seiner dissertation noch anhaften. 

Turku. 1928. MARTTI RAPOLA. 
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Eine wotjakische grammatik. 


A. I. JEMELJANOV, [pammarnka BOTAUKOTO gata (= Gram- 
matik der wotjakischen sprache). Mananne Jlennurpan- 
CKOTO BOCTOYHOTO HHCTUTYTa uMeHn A. C. Enyxkunse. 22. 
Leningrad 1927. 4+160 p. 


Das vorliegende werk behandelt die laut- und formenlehre 
des wotjakischen. Soweit es dem verfasser möglich gewesen 
ist, hat er zu seiner darstellung geschichtliche erklärungen 
hinzugefügt, so dass das werk als ein versuch einer historischen 
grammatik betrachtet werden kann. 

Die darstellung über den vokalismus der ersten silbe (p. 
10—23) basiert auf dem dasselbe thema behandelnden werk 
von WICHMANN (MSF Ou. 36) und bietet eine kurze zusammen- 
fassung. Der hauptunterschied besteht darin, dass JEMEL- 
JANOV nur konstatierend gewisse bemerkenswerte vokalwech- 
selfälle vorführt, von denen WICHMANN unter heranziehung 
des syrjänischen nachgewiesen hat, dass sie urpermisch sind. 
Der vokalismus der zweiten und der folgenden silben ist ein 
von früherher ziemlich unbekanntes gebiet. Der verf. kon- 
statiert das auftreten verschiedener vokale im stammauslaut 
und in gewissen endungen und zählt lehnwörter auf, in denen 
der betreffende vokal anzutreffen ist; ausserdem erwähnt er 
einige wechsel- und kontraktionsfälle (p. 23—34). 

In der geschichte des konsonantismus (p. 34—58) dient als 
ausgangspunkt die finnisch-ugrische ursprache, zu deren kennt- 
nis den verf. hauptsächlich SzINNYEIs Finnisch-ugrische Sprach- 
wissenschaft angeleitet hat. Die anlautenden verschlusslaute 
und affrikaten sind jedoch nach WICHMANN (FUF 11 173—290) 
dargestellt. Von anderen quellen, die der verf. benutzt hat, sei 
SETÄLÄs untersuchung A finn-ugor 6 és d (NyK 26) genannt. 

Die formenlehre umfasst die wortbildung (p. 58—117) und 
die flexion (p. 117—60). In der behandlung der suffixe (p. 62— 
117) hat als hauptquelle MEDVECZKYs A votjak nyelv szokép- 
zese (NyK 41) gedient, woneben der verf. u.a. BUDENz’ Ugor 
alaktan berücksichtigt hat. Die geschichtlichen erklärungen 
zur flexionslehre gehen hauptsächlich auf das vorerwähnte 
werk von SZINNYEI zurück. Von anderen in diesem teil be- 
nutzten quellen seien erwähnt WICHMANNs Zur permischen 
grammatik (FUF 16) und FoKos’ A locativus-fele hat&rozök 
a votjakban (NyK 36). 

Was die quellen im allgemeinen anlangt, hat der verf. natür- 
lich ausser den bereits erwähnten auch andere zu rate gezogen, 
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z. b. die grammatiken von WIEDEMANN (syrj., 1884), AMINOFF 
(wotj., JSF Ou. 14) und BEKE (tscher.) usw. Neues material an 
beispielen hat der verf. in ziemlich beträchtlicher menge 
besonders aus den WICHMANNschen texten, in geringerer menge 
auch aus den veröffentlichungen MUNKACSIS und anderen 
quellen gesammelt. Bei diesem sammeln von bespielen hat 
sich der verf. viel mühe gegeben; und der wert des werkes 
liegt denn auch meiner ansicht nach hauptsächlich hierin 
begründet. 

Im vorwort bemerkt der verf., dass jede grammatik ergeb- 
nisse einer bereits ausgeführten forschungsarbeit mitteile, dass 
sich aber der autor einer grammatik einer wenig durchforschten 
sprache, wie des wotjakischen, in einer ausnahmestellung 
befinde: er müsse selber solche dinge untersuchen, die früher 
nicht aufgeklärt worden seien. In einem werke der vorliegen- 
den art, das so verschiedenerlei fragen behandle, könne man 
sich jedoch nicht spezieller in einzelprobleme vertiefen. Der 
verf. erklärt sich befriedigt, wenn er auch nur sprachliche 
probleme aufgeworfen habe, ohne sie zu lösen. 

Die schwierige aufgabe, die abfassung einer historischen 
grammatik des wotjakischen, ist auch über die kraft des ver- 
fassers gegangen. Das dürften die folgenden bemerkungen 
zeigen, die jedoch nicht auf eine erschöpfende vorführung der 
mängel des werkes abzielen. 

Zunächst ist über die quellen zu bemerken, dass auch 
solche unangewendet geblieben sind, die von nutzen gewesen 
wären. Besdnders das syrjänische ist wenig zur hilfe herange- 
zogen. 

In derlautgeschichte wirft der verf. zuweilen die 
verschiedenen zeiten angehörende entwicklung zusammen. So 
z. b. in folgender weise. P. 48 wird der wechsel §~ š im 
wotjakischen vorgeführt und werden für inlautfälle folgende 
beispiele erwähnt: J t$0$ (JSF Ou. 19 85) zusammen’ ~ MU t$o3e 
(ib. 59), Bess. gostet "brief? ~ goätämin (VNpk. 57), U kamis 
’schilfrohr’ ~ MU J kamiz. Hiernach heisst es, SETÄLÄ halte 
den wechsel von š und 2 in der finnisch-ugrischen ursprache 
für möglich. Falls hier nicht nur beiläufig finnisch-ugrische 
lautverhältnisse gelehrt werden sollen, denkt sich der verf. 
wohl, dass die angeführten wechselfälle vielleicht irgendwie 
jene alten verhältnisse widerspiegeln. Aber das wäre ja seltsam. 
Erstens sind J t$o$ und MU t$oze verschiedene worte, ersteres 
1$0t$, tSo§ zusammen’ = syrj. t$ot$ id., letzteres (oi ’eine ge- 
wisse zeit’? = syrj. Wied. tšöž ’zeitdauer, verlauf der zeit’. Was 
gostet ’brief’ anlangt, ist darin der wandel zët > št offenbar 
sehr spät, vgl. wotj. gojaskini ’schreiben’, syrj. gigni id. Das 
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dritte wort hinwieder, kamıs, kamiz, ist eine junge entlehnung 
(vgl. WICHMANN Vok. 1) und kann mithin nicht als direkter 
beweis für finnisch-ugrische lautverhältnisse dienen. 

P. 52 gibt der verf. an, dass n in dem lautkomplex *nd ge- 
schwunden ist, und erwähnt ausser beispielen wie udini’tränken; 
speise vorsetzen’ = fi. anta-, md. ando- usw. noch mwitgo 
*badenstube’ ~ Bess. muiso id. Erstens enthält jedoch muntso 
nicht die konsonantenverbindung nd, und zweitens ist das wort 
ein tat. oder tschuw. lehnwort (vgl. WICHMANN Tschuw. lehnw. 
88—9), in dem ń in allen dialekten ausser dem Bess. auftritt; 
mit anderen worten ist hier ein verschiedenen sprachen (auch 
im syrj. erscheint udni, ohne n) und verschiedenen dialekten 
angehöriger wechsel parallelisiert, obwohl es ohne weiteres 
klar ist, dass das fehlen des n in syrj.-wotj. ud- nichts mit 
dem fehlen des n in Bess. mwfso zu tun hat. Sollte dagegen 
muniso, mutso als beispiel zu dem folgenden punkt gelten, 
in dem von dem schwund des n in den konsonantenverbindun- 
gen *nd3 und *nt§ die rede ist, so würde es dorthin ebenso 
schlecht passen. 

»Spuren eines wechsels» gewisser anlautenden konsonanten 
werden p. 39, 42, 47 angeführt. P. 51: [ in fem-pu ’trauben- 
kirschbaum’ und [em ?’leim’ aus fiugr. *6’6’ ~ 6’. Der verf. 
nimmt also einen stufenwechsel im wortanlaut an! 

Einen wandel k >j geben die vom vert p. 38 erwähnten 
beispiele nicht zu erkennen. Das in denselben auftretende 7 
ist doch wohl ein suffix. In einem findet sich überhaupt kein Ĵĵ, 
nämlich in usini "fallen", dem das davon abgeleitete verbum 
uskitini verglichen ist. 

P. 45 sind als beispiele für die wandlungen anl. t$ > f, $, 8 
u. a. Sagem ’klafter’ (JSF Ou. 11182) ~ russ. caskeHb und čapog 
’stiefel’ (Munk. wbuch 308) ~ russ. cantor angeführt. Es ist 
unbegreiflich, wie diese russischen lehnwörter als belege für 
die erwähnten wandlungen dienen könnten. 

P. 57 wird erklärt, in wörtern wie im ’mund’ = syrj. vom 
id., uz ’nacht’ = syrj. voi id. sei im wotjakischen im anlaut 
v geschwunden. Es verhält sich umgekehrt: syrj. v ist sekun- 
där. An dieser stelle finden sich auch falsche etymologien, 
die den schwund des v im wotjakischen beweisen sollen. 

Weiter einige bemerkungen zur formenlehre. 

P. 112: »§(k)» soll dasselbe suffix wie s(k) sein, was sich nicht 
erweisen lässt. 

P. 120 wird der iness. korkan als analogisch erklärt, und 
p. 124 wird dasselbe von dem elativ korkas (statt *korkais) 
gesagt. Diese formen sind jedoch wohl regelmässig; das į, 2, ?, 
das heute gewöhnlich in der inessiv- und elativendung auftritt, 
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hat wahrscheinlich ursprünglich zum stamm gewisser wörte 
gehört. | 

Nach dem verf. (p. 122) ist die endung des finnisch-ugrischen 
lativs ein unmoulliertes *n gewesen, das im wotjakischen teil- 
weise zu ń geworden wäre, obwohl auch die quelle des verf. 
(SZINNYEI Fiugr. Sprachw. 71) als endung dieses finnisch- 
ugrischen lativs ein moulliertes *n ansetzt. 

Die endung des wotjakischen terminativs dé etc. lässt sich 
gewiss nicht mit dem s des finnisch-ugrischen lativs vergleichen, 
wie der verf. meint (p. 125). 

P. 127 führt der verf. aus, dass t bzw. d in akkusativformen 
wie 72jost? "die schafe’, milemd? "onst, (edd: "euch" dasselbe 
wie das finnisch-ugrische pluralsuffix *t sei, das z. b. im fin- 
nischen als t erscheint. Aber wot). tr, dî ist nichts anderes als 
das possessivsuffix der 2. p. plur., das hier in determinativer 
bedeutung steht. 

Im obigen sind bereits einige falsche etymologien 
erwähnt worden. Im folgenden noch einige weitere. 

P. 26 wird vitsak "all" unrichtig als russisches lehnwort 
angeführt; die syrjänische entsprechung dieses wortes ist wahr- 
scheinlich Wied. vaté ’gänzlich, ganz u. gar’ (vgl. WICHMANN 
Wotj. chrest. 128). 

P. 37: kertting *binden’ ~ gered ’knoten’. Dies sind ohne 
zweifel verschiedene wörter; dem ersteren entspricht im syrjä- 
nischen körtny ’binden’, dem letzteren göröd ’knoten’. Ebenso 
sind kirini ’npopbiBartp’, Munk. ’durchwaschen, aushöhlen’ ete. 
und girini ’pflügen’ getrennt zu halten, jenes = syrj. kyrny 
’wegspülen, unterwaschen, wegführen’ etc., dieses = syrj. 
görny ’pflügen’. 

P. 39: dirtini elen" hat nichts mit tirtini, riit sich be- 
streben’ zu tun. Ebenso ist tuygon "hängeschloss’ nicht mit 
dongini ’stossen’ verwandt; das erstere = syrj. toman. Die 
vergleichung von wotj. dugdini ’stehen bleiben, aufhören’ 
(= syrj. dugdini ’aufhören’) mit tat. tukta-, Bal. tokta-, tukta- 
’stehen bleiben, aufhören’ ist nicht richtig. 

P. 42: pirtini “hineintragen’ ~ birtini ’hineinstecken’. Dies 
sind verschiedene wörter, dem ersteren entspricht syrj. pyrtny 
’hineinführen, hineintragen’. Die verben buggatini ’yTellaTp’, 
Munk. ’stillen, besänftigen, trösten, zureden’ und vezgati- (JSF 
Ou. 11 168) ’bewirten’ weichen, von den lautverhältnissen nicht 
zu reden, auch in der bedeutung sehr stark voneinander ab, so 
dass die zusammenstellung ohne zweifel als falsch zu betrachten 
ist. 

P. 45: {$apkini ’schlagen’ ~ sapkem (JSF Ou. 11 3). Das letz- 
tere wort bedeutet "hat gebeugt’, Munk. sapki- *herunterwerfen, 
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abschlagen, niederschmeissen etw. zur erde’, und damit dürfte 
syrj. Wied. supkySny einfallen, zusammenstürzen’ zu verbin- 
den sein. Das erstere = syrj. tšapkyny ’werfen, schlagen’. Ver- 
schiedene wörter sind desgleichen Ge ke "da hast du’ (JSF Ou. 
11 131) und sektani ’bewirten’; unrichtig ist es auch, hiermit 
(JSF Ou. 11 60) f$ektiskod "du nötigst auf’ zu vergleichen. 

P. 47 findet sich die falsche etymologie: zurmini ’zittern, 
beben’ ~ strmiti- ’schütteln, erschiittern’. Mit dem ersteren 
sind gleicher wurzel wotj. Munk. zurk- ’beben’, zurkal- (frequ.), 
zurkat- *beben machen, schüttern; stampfen’, und im syr- 
jänischen findet sich die entsprechung zerködny "schütteln, 
rütteln, durchschütteln’. Auch Munk. sirjal- ’zittern, beben, 
schwanken, erschüttert werden’, sirmi- (mom.), sirmit- (kaus.) 
hat im syrjänischen ein pendant: Wied. syrmyny ’zuckungen 
haben, zittern, beben’. 

P. 48 findet man eine ergötzliche etymologie: wiz ’verstand’ 
~ viznan ’angel’ von dem verbum viznani ’angeln’, eig. ’klug, 
schlau handeln’». Ausser dem bedeutungsunterschied, der trotz 
»klug handeln» besteht, liegt auch eine lautliche verschieden- 
heit vor. Aus der letzteren schwierigkeit hat sich der verf. 
allerdings auf einfache weise herausgezogen: ohne eine be- 
gründung zu geben, hat er den wandel Ze (in dem worte 
viznan) bezeichnet. In dem wort für ’verstand’ ist das mouil- 
lierte Z wahrscheinlich alt, in den verschiedenen dialekten findet 
sich gewöhnlich £ Wichm. Wotj. chrest. 128 U MU G, Munk. 
K S viz, S auch viz. In dem wort für ’angel’ dagegen er- 
scheint gewöhnlich z: Wichm. Le MU, Munk. K vizan, S 
viznan, S auch vignan. Weiter findet sich p. 48 eine falsche 
etymologie: $ukkini `yaapuTb’ ~ Zugini ’ÖuTp). 

P. 50: jir "hannt ~ jil ’gipfel, oberteil, ende’, eine zusam- 
menstellung, die jedoch nicht haltbar sein kann. Beide worte 
haben entsprechungen im syrjänischen: jur ’kopf, haupt’ und 
jil ’oberes ende, gipfel’. 

Semasiologisch ganz unbegreiflich ist die p. 55 auftretende 
wortvergleichung judini ’KkponmTtp’ (= ’zerbröckeln, zerkrü- 
meln’) ~ dgwdinj (Wichm. Vok. 10) ’staunen’. Auch die laut- 
vertretung wäre exzeptionell. 

P. 57 finden sich mehrere falsche wortvergleichungen. of 
‘neu’ (= syrj. vil id.) ist natürlich ein anderes wort als if 
feucht’ (= syrj. ul id.). Ebenso sind ulem und vilem aus- 
einanderzuhalten, das erstere ulini “leben, sein’ = syrj. olni 
id., das letztere vilini ’sein’ = syrj. velni id. Ferner: utinj 
’schauen, besichtigen’ ist nicht identisch mit vitinj ’warten’; 
Dem verbum add’zini ’sehen’ entspricht im syrjänischen nicht 
vidlini *priifen, untersuchen’ etc., sondern addzini ‘sehen’; 
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kuas ’seichte stelle im fluss’ [vgl. syrj. ko$smyny ’trocknen 
(intr.)’] ist nicht zu verbinden mit kes ’trocken’, welches = syrj. 
kos id. 

P. 83 hat nea ’betrügen’ eine seltsame erklärung erhalten. 
Es soll sich herleiten von pe ’(flickwort bei anführung dessen, 
was ein anderer gesagt hat:) nämlich; sagt(e) er (sie, man)’, 
Da dieses wort nämlich fortwährend in märchen gebraucht 
wird, wo häufig worte anderer personen angeführt werden 
und es aus diesem grunde eine art misstrauen gegenüber dem 
angeführten enthält, soll dadurch verständlich werden, dass 
davon das wort pejal- ’betrügen’ hergeleitet werden konnte. 
Wohl richtig ist dieses wort von WICHMANN mit fi. peijata 
’betrügen’ zusammengestellt worden (Wotj. chrest. 92). 

P. 102, 111: unrichtig sures "eweg ~ (Gurt "hart, fest’. 
Das wort für ’ weg’ ist zu verbinden mit syrj. “gurés stamm, 
rücken (eines buches)’, tui-šurös ’grosser weg, hauptweg’, etc. 
Syrj. tsorid "hart, fest’ = = woti. Gurt id. 

P. 106: mit keseg, kesek 'stück leinwand; stück’ ist das 
verbum kesini ’reissen’ verglichen. Die tatsache z. b., dass 
in dem einen wort s, in dem anderen $ erscheint, hat bei dem 
verf. anscheinend keine bedenken erregt. Aber keseg ist ein 
tat. lehnwort (vgl. Munkácsi Vnyt. nr. 284, wbuch p. 140). 
Syrj. kosny ’reissen’ anderseits = wotj. kesini id. Keinen zu- 
sammenhang haben auch sereg ’ecke, winkel’ (= syrj. sereg id.) 
und serini ’brechen’. 

P. 109: kuzilt ’ameise’ ist unrichtig mit md. kotkodov etc. 
verglichen (über die etymologie des wotj. wortes z. b. SETÄLÄ 
FUF 12 Anz. 9, 92 und neuerdings TOIVONEN FUF 19 178). 
Auf derselben seite findet sich eine andere neue etymologie: 
wotj. pokt$i "Hein? ~ fi. poika, wog. piy. Wie mag der 
verf. wohl wotj.-syrj. pi "md, junges; sohn’ erklären, das 
bisher als entsprechung der angeführten fi. und wog. wörter 
betrachtet worden ist? 

P. 114 ist lakem < *jakem ’npucrasanunme’ unrichtig mit 
jakma ’schloss (an türen)’ zusammengestellt, denn ausser der 
bedeutung bietet auch die lautgestalt ein hindernis: lakem ist 
nicht < *jakem, da auch im syrjänischen im anlaut [- auftritt: 
P lakni ’zukleben’ (vgl. WICHMANN FUF 15 15). 

P. 114 fussn.: gurida < *gur-iza ’rpyna kamnHeü, steinhau- 
fen’. Die erklärung ist sonderbar. gurida stammt in wirklich- 
keit aus russ. rpyga (vgl. WICHMANN Wotj. chrest. 58). 

T. E. UOTILA. 
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Zur geschichte der mordwinen. 


A. A. HERAKLITOV, Mopnoscekne »3uMHulb. Uspectun Kpae- 
Benueckoro Muctutyta. Sonderabdruck aus band II. 1927. 


4p. 


In seiner untersuchung »Caparosckaa Mopysa» (e, das re- 
ferat von JALO KALIMA FUF 18, Anz. 116 ff.) behandelte der 
verf. im vorbeigehen den begriff »3u1mMHuma», der in den urkun- 
den, welche die grenzen des »hinterlands» definieren, oft ein 
natürliches grenzzeichen bedeutet. Auf die landläufigen erklä- 
rungen gestützt, nach denen »3u mHnıa» ein flüchtig aufgebautes 
winterobdach bezeichnet, war er zu dem ergebnis gelangt, dass 
die mordwinen auch im winter ihr hinterland aufsuchten, um 
einen erwerb zu treiben, von dessen art nichts bekannt ist. Auf 
keinen fall konnte es sich um das fällen von wald handeln. 
Später hat der verf. jedoch eine urkunde aufgefunden, die ganz 
neues licht auf den ausdruck »aumHuuua» wirft. In dem in der 
rubrik erwähnten aufsatz berichtet er über diese urkunde und 
legt seine neue darauf begründete auffassung dar, nach der die 
»BHMHHWa» gar kein für einen zufälligen aufenthalt errichtetes 
winterobdach war, sondern ein platz, an dem man dauernd 
wohnte. Bei demselben fanden sich angebaute landstücke und 
ausserdem für den ackerbau und die viehzucht notwendige 
gebäude. Die »aumnunua» ist beispielsweise mit dem sibirischen 
»XyTOp» zu vergleichen. Unter diesen umständen können also 
die erwähnungen der »a3uMHnıa» in den urkunden nicht als 
. zeichen einer kolonisation gelten, die die mordwinen auf das 
gouv. Saratov zu richten begannen, wie der verf. es früher 
dargestellt hatte, da die »aıı mMHnIBI auf eine bereits feste, wenn 
auch spärliche besiedlung hinweisen. 


A. A. HERAKLITOV, Mopnosckuf spent, Mapecrun Kpae- 
Benyeckoro WMucturyta. Sonderabdruck aus band II. 1927. 
10 p. 


In den auf die mordwinen bezüglichen urkunden des 17. jh. 
wird zur näheren bestimmung eines wohnplatzes nicht, wie man 
erwarten sollte, angegeben, zu welchen kreise (yesa) derselbe 
gehört, sondern in welchen »denaK» erfalit. Zu manchen 
»OenAKH» konnten sogar mehrere dörfer gehören, zu anderen 
aber nur eins. Mehrere forscher haben diesen dunklen begriff 
zu erklären versucht. Unter anderen hat I. V. SMIRNOV den 
gedanken ausgesprochen, dass die von einzelnen tatarischen 
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fürsten innegehabten mordwinischen gebiete »de1Hk» genannt 
worden seien. Nach ihm verlor das wort »oesıam» im 17. jh. seine 
bedeutung und wurde nur mehr als benennung von gebietsteilen 
angewandt, bis es am ende des jahrhunderts ausser gebrauch 
kam. 


Auf grund seiner archivstudien ist der verf. zu dem resultat 
gekommen, dass die früheren erklärungen nicht der wirklichkeit 
entsprechen. Die erklärung SMIRNOys, dass »HerHK» im 17. jh. 
einen gebietsteil bezeichnet habe, könne nicht richtig sein. In 
diesem jahrhundert sei ein beträchtlicher teil des mordwinischen 
gebietes von russen bewohnt gewesen, aber die russen hätten 
nicht zu den »denakm» gehört, was unbedingt der fall gewesen 
wäre, wenn »dennk» irgendein gebiet bezeichnet hätte. 


Der verf. hebt hervor, dass der »Öesıax» in keinem zusam- 
menhang mit dem alten russischen kreis stand und dass ein und 
dasselbe dorf gleichzeitig zu mehreren »Oensikım gehören konnte. 
Seine auffassung ist denn auch, dass »0eask» die gesamt- 
heit der die gleiche erwerbsquelle benutzenden mordwinischen 
steuerzahler und keinen genau bestimmten gebietsteil bedeutete. 
Auch auf den umfang dieser erwerbsquelle lassen sich schlüsse 
ziehen. Es ist nämlich zu bemerken, dass neben sees, bald 
.zur bezeichnung eines teils davon, bald zum ausdruck einer 
ganz selbständigen einheit, das wort »cııB» gebraucht wird. 
Indem es der verf. für möglich hält, dass diese wörter mit dem 
verbum »CIMBaTb», »JZusammengiessen» zusammenhängen, sieht 
er hierin einen hinweis, dass es sich um einen flüssigen besteue- 
rungsartikel handelt. Offenbar ist dies der honig gewesen, der, 
wie man weiss, zu den wenigen einkommensposten gehörte, für 
die bis zum ende des 17. jh. steuern in natura entrichtet wurden. 
Wenn man in betracht zieht, dass auf den einzelnen zahler 
höchstens einige pfund kamen, dürfte man verstehen, dass die 
praxis schon dazu zwang, verschiedenartige verbände für die 
erzielung grösserer mengen zu bilden. Es ist klar, dass die 
dasselbe hinterland ausnutzenden bienenzüchter ein ganzes 
miteinander bildeten. Hierdurch wird es auch klar, wie zuwei- 
len ein einziges dorf einen »6esix» darstellen und wie manchmal 
die bewohner eines dorfes sogar zu mehreren gehören konnten. 
Da das wort »õenak» auf türk. Oinik in der bedeutung ’ge- 
schenk oder lohn’ zurückgehen dürfte, zeigt dies wohl, dass der 
herrscher die aus einem »0e1AK» herfliessenden einnahmen 
irgendjemand überlassen konnte, der dadurch auch eine ge- 
wisse machtbefugnis gegenüber den betreffenden steuerzahlern 
erhielt. 
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A. A. HERAKLITOV, Rnpaanosckaa Mopasa. Uasectua Kpae- 
BenlyecKoro MHcrutyra. Sonderabdruck aus band IT, 1927. 
4 p. 


Die erforscher der geschichte der mordwinen haben die frage, 
wie die russische macht im gebiet der mordwinen wurzel schlug, 
fast ganz offen gelassen. So besteht keine gewissheit darüber, 
wann die einzelnen gegenden mit den russischen fürstentümern 
oder mit Moskau vereinigt wurden. Die ursache hierzu liegt teils 
darin, dass über die grenzen des wohngebiets der mordwinen 
keine einstimmigkeit erzielt worden ist, teils in der spärlich- 
keit der die frage beleuchtenden quellen. Allgemein dürfte die 
auffassung sein, dass die erża erst in verbindung mit dem siegrei- 
chen kriegszug, den Ivan der grausame nach Kasan unter- 
nahm, in die hände von Moskau geriet. Dabei wird oft ver- 
gessen, dass die im kreise N.-Novgorod wohnenden mordwinen 
schon lange unter der herrschaft des grossfürsten von Moskau 
gestanden hatten. Dasselbe gilt auch von den in alten urkunden 
erwähnten mordwinen von Kirdanovo. Der verf. versucht 
nachzuweisen, dass das von diesen mordwinen bewohnte gebiet 
einen teil der heutigen kreise Arsamas und Ardatov umfasst 
hat. So wird es wahrscheinlich, dass Ivan der grausame auf 
seinem kriegszug von 1562 durch seine eigenen territorien mar- 
schieren konnte, und auf diese weise wird es verständlich, wes- 
halb die erża gar keinen widerstand leisteten. Ferner versucht 
der verf. auf grund von urkunden zu zeigen, dass das administra- 
tive zentrum, unter welches die mordwinen von Kirdanovo 
gehörten, die stadt Murom war. 


A. A. HERAKLITOV, Paz4aya ug epen» OOApaM »IIA Kpe- 
I4eHbA». MaBeerus KpaeBenueckoro Mucruryra. Sonder- 
abdruck aus band II. 1927. 4 p. 


P. I. MELNIKOV und mit ihm andere erforscher der geschichte 
der mordwinen haben geltend gemacht, dass den bojaren zur 
zeit Ivans des grausamen durchs los landstriche der mord- 
winen zugeteilt worden seien, um letztere zum christentum zu 
bekehren. Dies passt jedoch nicht gut zu dem, was wir sonst 
über die beziehungen I vans zu den fremdstämmigen völkern 
wissen. Obwohl der verf. die urkunde, auf die MELNIKOV hin- 
weist, nicht aufgefunden hat, hat er ein anderes genau auf 
dasselbe ereignis bezügliches dokument in die hände bekommen, 
aus dem hervorgeht, dass MELNIKOV die urkunde und beson- 
ders die darin vorkommenden ausdrücke »xepeőnň» und »aın 
KpeimeHbn» unrichtig interpretiert hat. 
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Erstens handelt es sieh gar nicht um die bojaren, sondern um 
zwei offenbar ihrer abkunft nach tatarische kleinfürsten, die 
von Ivan dem grausamen ein dorf bekommen hatten. Aus- 
serdem war das dorf aller wahrscheinlichkeit nach kein mord- 
winisches, sondern ein russisches. 

Das wort »»kepe6önü» weist nicht, wie MELNIKOV angegeben 
hat, darauf hin, dass die ländereien durchs los verteilt worden 
wären, sondern es bezeichnet einfach den den beiden brüdern 
zukommenden anteil am gemeinsamen besitz. vum peut 
anderseits bedeutet nicht etwa die verpflichtung, die bewohner 
des gebietes zum christentum zu bekehren, sondern es besagt, 
dass die brüder das dorf vom herrscher zum geschenk erhielten, 
weil sie selbst das christentum angenommen hatten. 

Schliesslich versucht der verf. die gründe festzustellen, wes- 
halb der ausgezeichnet mit der alten russischen literatur ver- 
traute MELNIKOV die so häufig und mit so vielen bedeutungen 
in den urkunden des 16. und 17. jh. vorkommenden wörter 
»>kepeönt» und vuan irreführend gedeutet haben mag. Zu 
der zeit, als MELNIKOV seine »Oyepku Mops» schrieb (die- 
selben sind übrigens im »Pyeexilit BbetHikb» veröffentlicht), 
gehörte er in das lager derer, welche die russifizierung der inorod- 
zen und ihre nachdrücklichere bekehrung zum griechisch- 
orthodoxen glauben forderten. Der verf. meint denn auch, 
MELNIKOV habe mit seiner tendenziösen deutung zeigen wollen, 
dass die politik [vans des grausamen der erwähnten ideen- 
richtung als vorbild dienen könne. 


A. A. HERAKLITOV, »MopaoBeKte» AOSBKHOCTUBIE una. lz: 
BecTHA Kpaegenueckoro Mncrturtvra. Sonderabdruck aus band 
II. 1927. 9 p. 


Die urkunden des 16. und 17. jh. zeigen, dass die mordwinen, 
die eine steuerzahlende landbevölkerung bildeten, im allgemei- 
nen dieselbe stellung einnahmen wie die anderen untertanen des 
moskowitischen reiches. Doch haben sich beweise erhalten, 
dass in manchen gegenden hinsichtlich der mordwinen von der 
allgemeinen regel abgewichen wurde. Die beziehungen zwischen 
dem machthaber und den mordwinen konnten durch besondere 
»mordwinische» beamte vermittelt werden. 

Es gab beamte, die die regierung verordnete und die am näch- 
sten mit den woiwoden verglichen werden können. Öfters 
wurde von ihnen der name »OOPTHHUBHX H MOPHOBCKUX He 
BOEBOM» gebraucht. Zuweilen kommt auch die bezeichnung 
»TOA10Ba» vor. Die. benennungen können bloss synonyma sein 
und brauchen nicht auf eine verschiedenheit der obliegenheiten 
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hinzuweisen. Dieser von der regierung eingesetzte »mordwi- 
nische» beamte, der oft moskowitische titel, wie z. b. »cTOIBHUK), 
führte, fungierte als richter, vollstrecker administrativer mass- 
nahmen und vertreter der staatskasse. Ja, es kommt auch ein 
fall vor, wo er sogar die militärische verteidigung seines distrik- 
tes handhabte. Wahrscheinlich hatten diese beamten kanz- 
leien unter sich, die nach der im 17. jh. üblichen weise organi- 
siert waren. 

Ausser diesen von der regierung verordneten beamten gab es 
auch vertrauensmänner des volkes, die dieses selber wählen 
durfte. Solche waren die durch wahl besetzten ämter der »BbI- 
Dopnan cTapocta», »BbIÖOPHLIH ÖYPMHCTp» sowie der »coTHUK» 
und »IATHNeCcATHUK»). Diese männer waren vertreter des volkes 
in seinen beziehungen zur regierung, trugen beschwerden vor 
usw. Für die eintreibung der verschiedenen steuerarten gab es 
ferner das durch wahl besetzte amt des »yenoBanbHuK». So 
unbedeutend die angaben der urkunden auch sind, kann man 
doch konstatieren, dass die örtliche selbstverwaltung der mord- 
winen nach den allgemeinen normen des 17. jh. organisiert war. 
Die existenz besonderer eigener beamten und das allgemeine 
bestehen örtlicher selbstverwaltung hielten die mordwinen von 
der umgebenden russischen nachbarbevölkerung getrennt und 
verhinderten eine verschmelzung jener mit den russen. Diese 
tatsachen beweisen nach der ansicht des verf. auch, auf wie 
schwachem grunde die seit MELNIKOVS zeiten herrschend gewor- 
denen anschauungen ruhen, nach denen die tendenz der politik 
Moskaus auf eine russifizierung der mordwinen gerichtet gewe- 
sen wäre. 

PAAVO RAVILA. 


Archäologie von Ungarn. 


ANDREAS ALFÖLDI, Der Untergang der Römerherrschaft in 
Pannonien I-II. Berlin 1924, 1926. 


In der reihe der während der letzten jahre erschienenen 
archäologisch-historischen arbeiten zur kenntnis der völker- 
wanderungszeit Ungarns nimmt das oben genannte werk 
ALFOLDIs einen ganz hervorragenden platz ein. Weniger viel- 
leicht wegen der ergebnisse, deren richtigkeit teilweise in abrede 
gestellt werden kann und sogar jetzt schon bestritten worden 
ist, als durch die vielseitigkeit der untersuchung, deren muster- 
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gültige durchführung von der philologischen und historischen 
Schulung ALFOLDIs ein hohes zeugnis ablegt. 

ALFÖLDI hat sich die aufgabe vorgelegt, die zeit und art des 
unterganges der römerherrschaft in Pannonien möglichst genau 
festzustellen. Da aber die historischen quellen zum erreichen 
dieses zieles nicht genügen, erweitert er die untersuchung durch 
einbeziehung des numismatischen und archäologischen mate- 
riales. 

Früher scheint man im allgemeinen geneigt gewesen zu sein 
anzunehmen, Pannonien sei schon gleich nach der schlacht bei 
Adrianopel (378) endgültig verloren gegangen. Jetzt ergeben 
aber erwägungen auf grund des numismatischen materiales, 
dass die prägung in den grossen münzstätten an der Save, Siscia 
und Sirmium, erst 383 bzw. 395 n. Chr. aufhört und dass nach 
dem letztgenannten jahre der geldumlauf in Pannonien nördlich 
der Drau plötzlich stockt. Dieses versiegen der funde zeigt zur 
genüge, dass Pannonien von den übrigen provinzen des reiches 
abgeschnitten worden ist. Gegen den aufstand der quaden, 
die einfälle der sarmaten, der goten usw. in den 70er und 80er 
jahren hat also die von MAMERTINUS gepriesene pannonische 
tapferkeit standgehalten; die stützpunkte am limes und die 
grossen städte fielen noch nicht den barbaren zum opfer, obwohl 
das offene land unter den raubzügen stark gelitten haben muss. 
Erst nach dem tode des THEODOSIUsS (395) schlägt die stunde 
des unterganges. 

Diese aus dem studium der münzen und münzfunde gezogene 
schlussfolgerung wird durch die angaben einiger anderen denk- 
mäler und der literarischen quellen erhärtet: die hunnischen 
scharen ergiessen sich über das land. Mit einem schlage kann 
aber die romanisierte bevölkerung Pannoniens nicht ausgerottet 
worden sein. Reste römischer bevölkerung müssen sich doch 
in die folgende zeit hinübergerettet haben. Reste römischer 
kultur müssen in den überaus zahlreichen funden der völker- 
wanderungszeit Ungarns zu spüren sein. ALFÖLDI nimmt also 
das fundmaterial zu hilfe: die untersuchung, die bis jetzt 
numismatisch-historisch gewesen ist, wird archäologisch, und 
sie wird auf zwei linien weitergeführt. Erstens wird die sog. 
Keszthely-kultur behandelt. eine stark orientalisch gefärbte 
kultur, deren ethnische stellung umstritten ist. Zweitens ver- 
sucht ALFÖLDI zu beweisen, dass eine um Fenek am SW-ende 
des Plattensees konzentrierte fundgruppe spätrömischen cha- 
rakters in das 5. bis 6. jahrhundert zu datieren sei. Die erste 
untersuchung ist für die chronologie auch der Fenék-funde von 
grundlegender bedeutung. Wenden wir uns also erst der Keszt- 
hely-kultur zu. | | 
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Die typischen denkmäler dieser kultur, die hauptsächlich in 
Pannonien und auf der ungarischen tiefebene vertreten ist, 
bestehen aus bronzenen riemengarnituren mit darstellungen 
von tierkämpfen, greifen, ranken u.a.m. Über die herkunft 
dieser kulturgruppe ist man jetzt so ziemlich im reinen: wir 
haben es hier mit einer westlichen, lokal geprägten ausstrah- 
lung östlicher, anfangs zentralasiatischer kultur zu tun, die der 
römischen und der germanischen wesensfremd ist. Auch die 
iranier, die man sich früher als träger der Keszthely-kultur 
gedacht hat, müssen ausgeschieden werden. 


So weit wird sich ALFÖLDI gewiss der zustimmung der meisten 
fachleute erfreuen können. Die schwierigkeiten beginnen aber 
bei dem versuch, die kultur einem bestimmten volke zuzuschrei- 
ben. Zwei möglichkeiten sind hier zu beachten; beide haben 
energische vertreter gefunden. Es handelt sich hier um die 
frage: waren es die hunnen oder die avaren, die die Keszthely- 
kultur ins land brachten? Die kultur dieser türkvölker, die 
beide aus Asien kamen, muss in den hauptzügen gleichartig 
gewesen sein, die chronologie wird darum hier entscheidend. 
Falls die funde schon im 5. jahrhundert ihren anfang nehmen, 
sind sie hunnisch, falls erst ende des 6., avarisch. Nach ALFÖLDI 
gibt die analyse der funde die eindeutige antwort: avarisch. 
ALFÖLDI meint nämlich konstatiert zu haben, dass die funde 
der Keszthely-kultur sehr oft mit funden der ins 6. und 7. jahr- 
hundert datierten sog. dritten (zweifellos avarischen) gruppe . 
HAMPELS vermischt vorkommen, und zwar könne man hier von 
einem vollständigen ineinandergreifen der beiden gruppen 
sprechen. Die gegenstände der dritten gruppe sollten nur byzan- 
tinische importstücke in der durch die Keszthely-gegenstände 
charakterisierten asiatischen avarenkultur sein. 


Ohne persönliche durcharbeitung des einschlägigen materia- 
les ist es selbstverständlich schwierig, zu dieser frage stellung zu 
nehmen. Es sei jedoch hervorgehoben, dass die dritte gruppe 
keineswegs so homogen byzantinisch zu sein scheint, wie 
ALFOLDI behauptet: sie enthält neben byzantinischen sowohl 
östlichere elemente (und zwar ganz andere als die Keszthely- 
funde) als auch quasi-germanische. Hierzu kommt noch, dass 
das nebeneinander der beiden gruppen, nach der literatur zu 
urteilen, keineswegs so intim zu sein scheint, wie man nach den 
ausführungen ALFÖLDIs glauben könnte. Übrigens hat auch 
F. FETTIcH, der den satz Keszthely-kultur = hunnische kultur 
vertritt, in einer arbeit über die ornamentik der avarenzeit auf 
einen unterschied in der tracht der. Keszthely-leute und der 
avaren aufmerksam gemacht: der waffengurt der avaren hat 
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bis zu einem dutzend kleiner riemenzungen, wogegen die Keszt- 
hely-funde gewöhnlicherweise nur drei enthalten, ein schein- 
bar unansehnliches, aber doch recht bedeutungsvolles detail. 

Es scheint mir also, als ob die beweise ALFÖLDIS für die zutei- 
lung der Keszthely-funde an die avaren unzutreffend seien und 
dass wir vorläufig gezwungen sind, einen grossen teil der funde 
in das 5. jahrhundert zu versetzen und den hunnen zuzuschrei- 
ben. Die jüngsten funde dürften mit den frühavarischen 
gleichzeitig sein. Von dieser kritik werden aber die bemerkun- 
gen ALFÖLDIS über die herkunft der Keszthely-ornamentik nicht 
getroffen. Sich anderen forschern anschliessend, hebt ALFÖLDI 
die bedeutung der pontisch-sibirischen ornamentik der zeit vor 
und um Christi geburt für die entwiekelung der ornamentalen 
kunst der folgenden zeit hervor.! Diese ornamentik war von 
iranischen völkern getragen; sie wurde aber von den türkvöl- 
kern übernommen und weiterentwiekelt, schliesslich wieder 
westwärts, bis nach Ungarn, ausgebreitet. 

»Die Bestimmung der Volkszugehorigkeit der Greifen- und 
Rankengruppe bedeutet für uns zugleich, dass wir die gleich- 
zeitig mit ihnen in die Erde gelangten römischen Gegenstände 
nach 568 (Ankunft der Avaren) datieren können». Die schluss- 
folgerung, mit welcher ALFÖLDI das kapitel über die römische 
siedelung in Fenek beginnt, ist jetzt hinfällig geworden. Aber 
falls die hier verfochtene auffassung von der ethnischen stellung 
der Keszthely-kultur richtig ist, beweisen die von ALFÖLDL 
herangezogenen zahlreichen belege jedenfalls, dass reste römi- 
scher kultur in Ungarn noch zur hunnenzeit vorhanden waren. 
Es ist auch ein unbedingtes verdienst ALFOLDIS, den grund- 
sätzlichen unterschied zwischen den Feneker und den Keszt- 
hely-funden so scharf herausgearbeitet zu haben: einerseits 
haben wir die letzten verkümmernden reste der alten romani- 
sierten bevölkerung, anderseits die mächtigen eroberer, welche 
aus dem osten gekommen sind. Wie der untergang dieser letzten 
römischen stadt schliesslich zu datieren ist, muss vorläufig eine 
offene frage bleiben. Die von ALFÖLDI vorgenommene typo- 
logische analyse scheint nämlich zu zeigen, dass einige der 
gegenstände aus Fenek wirklich in die avarenzeit hineinreichen, 
obwohl die meisten der hunnenzeit angehören, aber endgültig 
gelöst ist diese frage noch nicht. ‚Jedenfalls ist es nicht bewiesen, 
dass eine römische stadt bis in die avarenzeit hinaus bestanden 
hat. 


1 Einige der stilistischen bemerkungen können beanstandet wer- 
den, vgl. hierzu A M. Tartearen in Eurasia Septentrionalis Antiqua 
I, p: 198. 
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Es ist also m. e. ALFÖLDI gelungen, sein hauptziel zu errei- 
chen: die darstellung der auflösung der römischen herrschaft in 
Pannonien und die feststellung, dass im westlichen teile der 
provinz ein rest römischer kultur und »römischer» bevölkerung 
bis zu einer viel späteren zeit, als gewöhnlich angenommen wird, 
zu konstatieren ist. Nur die richtigkeit der ansicht ALFOLDIs, 
dass die Keszthely-kultur den avaren gehöre, ist vorläufig 
nicht endgültig bewiesen. 

Helsingfors 1927. 

C. A. NORDMAN. 


Zur geschichte des haushundes. 


OTTO FRIEDRICH GANDERT, Forschungen zur Geschichte des 
Haushundes. Die Steinzeitrassen in Nordosteuropa. (Man- 
nus-Bibliothek Nr. 46.) 93 p., 34 abb. Leipzig 1930, Verlag 
von Curt Kabitzsch. 


Die vorliegende untersuchung ist ein teil einer geplanten serie, 
die durchgeführt die steinzeit ganz Europas mit rücksicht auf 
das vorkommen des haushundes in derselben umfassen würde. 
Der verfasser hebt mit vollem recht hervor, dass nur eine genaue 
kenntnis der archäologischen funde jeglicher rassenforschung 
über die haustiere einen festen realen boden geben kann. Der 
vorliegende band ist für die finnisch-ugrische forschung von 
besonderem interesse, weil er das vorkommen des hundes 
speziell im gebiet der grübchen- und kammkeramischen stein- 
zeitkultur, also genauer bezeichnet in Finnland, dem Ost- 
baltikum und Nordrussland behandelt. Von vornherein sei 
konstatiert, dass die aufgabe dr. Ganderts nicht zu den leich- 
testen gehört hat, denn er hat sich gute kenntnisse sowohl in 
der archäologie als der anatomie verschaffen müssen. 

Zunächst skizziert der verfasser den allgemeinen charakter 
der fraglichen kultur, ihre verbreitung, die entwicklung der for- 
men und die zeitstellung, wobei er sich vorzugsweise auf die 
einschlägigen untersuchungen von Ailio und Europaeus stützt. 
Für den teil, der Finnland betrifft, sind denn auch an (der 
behandlung keine schwerwiegenderen ausstellungen zu machen, 
da die steinzeit unseres landes relativ gut erforscht ist (die 
neuesten ergebnisse, die Europaeus 1930 in Acta archaeologica I. 
Kopenhagen, veröffentlicht hat, konnten von dr. Gandert noch 
nicht verwertet werden), aber in bezug auf die russischen u. a. 
funde hat er seine schlussfolgerungen oft zu schematisch und 
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augenscheinlich auf grund eines unzureichenden bildermaterials 
gezogen. So ist die chronologische tabelle auf p. 57 über die 
altersverhältnisse der verschiedenen fundplätze irreführend: 
Rinnekalns (Lettland), der fundplatz am Ladogakanal und 
Wolosowo sind zu alt und Rönni (Finnland, Pihtipudas) ist zu 
jung angesetzt (der verfasser kennt über die russischen funde 
z. b. nicht Žukovs artikel in Eurasia Septentrionalis Antiqua, 
1928). Kaum zutreffend ist auch die vermutung, dass das inven- 
tar der frühen kammkeramischen kultur aus dem Westbaltikum 
herrührte. Thomsen hat nachgewiesen, dass der fund von Kunda 
in Estland bereits der späten Ancyluszeit angehört (Fornvän- 
nen 1930). Und Campignienkultur (Brabrand, Ertebölle, Eller- 
þek usw. = Kjökkenmöddingkultur) ist in weiter ausdehnung 
auch bis nach Süd- und Mittelrussland und nach westen hin 
anzutreffen. Offenbar hat sich die siedlung in den ältesten 
zeiten in breiter front von süden nach norden ausgebreitet, je 
nachdem der rand des inlandeises schmolz, nicht strahlenförmig 
von Südskandinavien her, wie es dr. Gandert nach der deutschen 
üblichen archäologischen manier darstellt. 

Die vorstehend berührte ungenauigkeit der datierungen wirkt 
jedoch nicht wesentlich auf die zoologische seite der unter- 
suchung ein, welche trotz der relativen spärlichkeit des mate- 
rials interessante ergebnisse darbietet. Die kammkeramische 
kultur war reine fischer- und jägerkultur. In derselben war 
wahrscheinlich kein anderes haustier als der hund bekannt. 
Die knochenreste weisen darauf hin, dass fleisch und mark des 
hundes gegessen und aus den knochen geräte, z. b. pfrieme ange- 
fertigt wurden. Von den verschiedenen arten des haushundes 
findet sich Canis familiaris palustris in Rönni 
und Rinnekalns, C.f.p.ladogensisam Ladoga, in Bologoe 
und Wolosowo, der grosse C. f. [nostranzewiam Ladoga 
und in Bologoe, sowie die von den erwähnten abweichende 
‚dingoähnliche art €. Poutiatini in Wisokoe. Über die 
herkunft des letzteren will sich der verfasser nicht mit be- 
stimmtheit äussern, aber die variationen von C. familiaris 
stammen seiner ansicht nach aus dem Westbaltikum (diese 
richtung der kulturströmung fanden wir allerdings im hinblick 
auf die gegenstandsfunde zweifelhaft). C. f. Inostranzewi hat 
möglicherweise auch als zugtier gedient, wogegen die zähmung 
des renntiers in der steinzeit weniger wahrscheinlich erscheint. 
— Wenn der verfasser aus den verbrannten steinzeitlichen 
knochenresten in Finnland schliesst, dass es hier sitte gewesen 
sei, die knochen nach den mahlzeiten zu zerschlagen und ins 
feuer zu werfen, liegt ein kleines missverständnis vor. Die 
sache ist so zu erklären, dass sich hier in dem kalkarmen boden 
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nur die knochen erhalten haben, die aus dem einen oder ande- 
ren grund in das lagerfeuer geraten sind. 

Das hauptverdienst der untersuchung von dr. Gandert be- 
steht darin, dass er alle in der literatur vorkommenden nach- 
richten über knochenfunde der grübchen- und kammkerami- 
schen kultur, auch mit einschluss der jagdtiere, gesammelt und 
ein einheitliches, anschaulicheres bild von der tierwelt gegeben 
hat, die von den steinzeitlichen jägern und fischern Nordwest- 
europas ausgenutzt wurde. 

T. ITKONEN. 


Die streitaxtkulturen in Russland. 


AARNE AYRAPAA, Uber die Streitaxtkulturen in Russland. 
|Eurasia Septentrionalis Antiqua (= ESA) VIII.] 160 p. 
8:0. Helsinki 1933. 


Das vorliegende wichtige werk wurde der Historisch-philo- 
logischen sektion der universität Helsinki zur öffentlichen ver- 
teidigung für die erlangung der doktorwürde vorgelegt. Die 
erste dissertation, die die uralaltaische archäologie behandelte, 
war J. R. Aspelins »Suomalais-ugrilaisen muinaistutkinnon 
alkeita» vom jahre 1876. Von besonderem werte war in dieser 
arbeit der auf die eisenzeiten bezügliche teil. Die zweite an das- 
selbe geographische gebiet anschliessende dissertation war 
diejenige, welche der unterzeichnete unter dem titel »Die 
Kupfer- und Bronzezeit in Nord- und Ostrussland» 1911 ver- 
öffentlichte. Das werk von Äyräpää ist in seiner art das dritte, 
und sein thema ist ein steinzeitlicher problemkomplex, mit 
Osteuropa, d. h. Grossrussland, der Ukraine und Weissrussland. 
als geographischem gebiet. 

Das werk behandelt, wie sein untertitel angibt, die verbrei- 
tung neolithischer elemente von Mitteleuropa nach osten. Es 
handelt sich um den zeitraum ca. 2000—1500 v. Chr., in dem 
die steinzeit ihre höchste blüte erreichte, aber zugleich in be- 
stimmten gebieten in die metallzeit abbog. Die streitaxtkul- 
turen waren infolge ihrer beweglichkeit ausserordentlich wich- 
tige vermittler von kulturentlehnungen, und auch historisch 
haben sie mit ihren vermutlichen völkerwanderungen sehr 
viel für die gestaltung und den charakter der späteren kulturen 
unseres erdteils und Vorderasiens bedeutet. In den theorien, die 
über die zeit der streitäxte vorgeführt worden sind, ist das 
osteuropäische material in den letzten jahren beinahe in den 
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vordergrund gerückt. Als ausgangspunkt der kulturströmungen 
hat man die pontischen steppen aufstellen wollen. Da dieses 
östliche material jedoch nicht monographisch untersucht wor- 
den ist und da die synthetiker dasselbe im allgemeinen wenig 
gekannt haben, hat sich eine gewisse konstruktion herausgebil- 
det, die zu ihrer stützung bzw. ihrem zusammenbrechen einer 
untersuchung über das thema bedurft hat, das jetzt von dr. 
Äyräpää zum gegenstand seiner abhandlung gewählt worden 
ist. 

Die untersuchung Äyräpääs gründet sich nicht auf forschungs- 
reisen nach Russland und der Ukraine, und das ist natürlich 
ein mangel, aber das von ihm benutzte material ist doch solches 
aus erster hand: die steinzeithchen sammilungen des Natio- 
nalmuseums zu Helsinki, besonders sein streitaxtmaterial aus 
Ostrussland, sind in ihrer art die grössten, und Äyräpää haben 
alle bilder und aufzeichungen zur verfügung gestanden, die die 
forscher bei uns von ihren reisen nach Osteuropa mitgebracht 
haben und die zum teil systematisch zur beleuchtung des hier in 
rede stehenden problemkomplexes gesammelt worden sind. Da 
Ayräpää überdies das entsprechende material aus Polen, 
Deutschland und dem Baltikum durch ausgedehnte reisen und 
briefwechsel und aus der literatur gut kennt, ist er mit genügen- 
der erfahrung und hinreichenden kenntnissen ausgerüstet, um 
sein thema behandeln zu können. Die arbeit, die er ausgeführt 
hat, ist in erster linie arbeit. des systematikers. Das material ist 
mit. berücksichtigung der geographischen und der kulturfaktoren 
sowie der verschiedenen chronologischen stadien wissenschaft- 
lich gruppiert. Der gesichtete stoff gewährt dann den ausgangs- 
punkt, von dem aus — meistens mit lobenswerter vorsicht 
und guter kritik — historische schlüsse gezogen werden 

Die auffassung des verfassers ist folgende. An der wende des 
zweiten jahrtausends erstrecken sieh nach Osteuropa hin eine 
anzahl aufeinanderfolgender kulturströmungen, deren zentrum 
das östliche Mitteleuropa ist. Die älteste von ihnen ist die sog. 
kugelamphorenströmung, nach der die strömungen der sog. 
streitaxte mit ihren verschiedenen stadien und die gloeken- 
bechereinschläge kommen. Sie verbreiteten sich — nicht alle — 
auf zwei wegen nach osten: einerseits südöstlich nach dem 
oberlauf des Dniepr (Wolhynien, Kiever land) und von da 
weiter nach den pontischen steppen und nach Nordkaukasien; 
andererseits über Ostpreussen nach der Wolga, dem russischen 
waldgebiet. Über die Oka hin haben diese strömungen in 
wechselbeziehung miteinander gestanden, wie zahlreiche funde 
zeigen. 

Am deutlichsten und gewaltigsten war der mitteleuropäische 
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einfluss in dem russischen waldgebiet. Der verfasser hat 
das waldgebiet und die steppen ohne zweifel richtig voneinan- 
der getrennt. Die grenze verläuft von der linie Kiev-Cernigov 
wolgawärts nach der gegend von Samara. Nördlich von ihr 
finden sich drei zentralgebiete: ein westliches, ein mittleres 
und ein östliches (p. 9). Das resultat ist, wie mir scheint, rich- 
tig, und ich stimme in allem wesentlichen den wichtigen archäo- 
logischen ergebnissen bei, die der verfasser aus seinem alt- 
sachenmaterial hergeleitet hat. Die mitteleuropäischen einflüsse 
waren in diesem gebiet zu der fraglichen zeit ausschlaggebend. 
Früher sind sie nur teilweise und zwar für die sog. Fatjanovo- 
kultur in Mittelrussland konstatiert worden. Sehr verdienst- 
volle seiten sind in dem ersten teil des werkes die seiten 16—27, 
36—65 und 75—119. 

Die nach südosten gerichtete strömung liegt klar zu tage 
am mittleren Dniepr, der damals gewissermassen die östlichste 
provinz von Mittelenropa bildete. Dahinter begannen fremde 
kulturgebiete, eines am rechten ufer des Dniepr, die mächtige 
Tripolje-kultur mit ihren danubischen zusammenhängen, ein 
anderes. die sog. nomadenkultur der steppengräber, deren 
zahlreiche grabkurgane sich nach der Wolga und dem hinter 
ihr liegenden Asien sowie nach den kaukasischen steppen, 
zunächst dem Kuban fortsetzen, wo eine hohe, blühende kul- 
tur von teilweise vorderasiatischer färbung bestand. 

Im zweiten teil des werkes ist es die aufgabe des verfassers, 
nach spuren und elementen der mitteleuropäischen streitaxt- 
strömungen indersteppenkulturzu suchen. Dieselben 
treten zunächst in der form von streitäxten und keramik, teils 
als import und teils als einwirkungen hervor. In der steppen- 
umwelt sind sie nicht charakteristisch, aber sie stellen die 
erscheinung dar, auf grund deren der verfasser an die steppen- 
kulturen selbst herankommt, ihre beziehungen zueinander ana- 
lysiert und als ergebnis ihre relative chronologie liefert. So 
sehr auch der ausgangspunkt von demjenigen abweicht, nach 
welchem 1926 versucht wurde, das archäologische inventar 
der steppenkulturen zu ordnen!, ist das resultat hinsichtlich 
der altersfolge der kulturen doch zum teil das gleiche, obwohl 
AYRAPAA seine behauptungen mit grösserer bestimmtheit aus- 
sprechen oder klarer fassen kann, als es vor acht jahren mög- 
lich war. Als sehr ergiebig betrachte ich namentlich die kapi- 
tel über die Pjätigorsker äxte und die keramischen strömungen, 
die auf den seiten 120—135 erörtert werden. Sie bedeuten 
etwas neues. 


1 ESA IT. 


Die streitaxtkulturen in Russland. pi 


Aus der natur der sache folgt, dass der auf die steppen bezüg- 
liche teil des werkes nicht so plastisch wie der vorhergehende, 
erste teil sein kann, und er gibt mehr zu einwendungen anlass. 
Die zukunft dürfte zeigen, dass die bedeutung des westens über- 
schätzt worden ist: insbesondere sind die kulturströmungen, 
die der verfasser vorführt, nicht unumstritten (wiewohl der 
import klar zu tage liegt): der anteil der asiatischen steppen 
(die Afanasjevo-kultur von Minusinsk, die Andronova-kultur 
in Turkestan) wie von Vorderasien (Asterabad, Kleinasien) 
ist meines erachtens ein faktor gewesen, der bei der behand- 
lung nicht genügend berücksichtigt worden ist (vgl. p. 121 
steinkistengräber, p. 127 Tripolje, p. 132 wellenlinien, p. 136 
Andronova, p. 140, 148 schreingräber. Auch p. 118, Ananjino 
und die ostrussische schnurkeramik). Es gibt natürlicherweise 
fälle, in denen die gleichung zuviele unbekannte enthält und 
die zahl der lösungsmöglichkeiten zu gross ist. Da ist äusserste 
zurückhaltung am platze. Gewisse detailbeobachtungen pres- 
sen das material fester zusammen, als vielleicht angebracht 
ist (p. 128, 144 Ul). 

Der verfasser hat im hinblick auf die natur seines werkes 
und daher gewiss mit recht die behandlung des metallinventars 
des gebietes nur selten in seine untersuchung einbezogen. Er 
hat. zur behandlung der kultur der steppen nur beiträge — 
allerdings sehr wichtige beiträge — geliefert, aber nicht die 
kultur als solche behandelt. Meiner ansicht nach wäre dies in 
einem punkt, bezüglich des Kubans, notwendig gewesen, der 
vielleicht das bemerkenswerteste kulturzentrum des zeitrau- 
mes ist. Der verfasser hat sich jedoch damit verteidigt, dass 
er sich nicht bloss auf die nntersuchungen anderer habe stüt- 
zen wollen, wo ihm die autopsie fehlte. Diese entschuldigung 
besteht zu recht, aber sie zeigt, wo die grenze der untersuchung 
verläuft. 

Über die fragen, mit denen sich die dissertation beschäftigt, 
liegt bereits eine ziemlich grosse literatur vor. Der verfasser 
gibt keine geschichte der forschung, ja, er geht nicht einmal 
auf die von seinen eigenen abweichenden herrschenden ansich- 
ten ein, die in den meisten untersuchungen, auch z. b. in dem 
grossen Ebertschen Reallexikon auftreten. Aber sie sind ihm 
genau bekannt, und das stillschweigen beruht nicht auf unwis- 
senheit oder auf unterschätzung der anderen. Es soll nur ein 
positiv neues material vorgebracht werden, das mit seinem 
eigenen gewicht mehr sagt, als eine durchmusterung früherer 
theorien vermocht hätte. 

Das werk ist als spezimen vorgelegt worden. Bei der disputa- 
tion und vorher habe ich in gewissen nicht ganz nebensächli- 
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chen punkten einer auffassung ausdruck gegeben, welche nicht 
die des verfassers ist. Adhuc sub iudice lis est. Meines erach- 
tens ist es aber ein beweis für die hohe wissenschaftliche quali- 
tät des werkes — die gewöhnliche dissertationen selten besit- 
zen —. dass die diskussion, zu der es anlass gab und gibt, wirk- 
lich wissenschaftlich ist und dass es nicht nötig war und nicht 
nötig ist, sieh bei der kontrollierung der zitate, bei komposi- 
tionsfehlern u. dgl. aufzuhalten. 

Ein paar umstände, bezüglich deren ich bei der disputation 
einen abweichenden standpunkt geltend machte und über die 
sich eine diskussion entspann, seien hier erwähnt. Die sog. 
knaufhammeraxt ist nach der ansicht des verfassers das ursta- 
dium der steinernen streitäxte. Nach ihm ist die älteste form 
der knaufhammeraxt die älteste der streitaxte, und ihre heimat 
wäre Ungarn. Diese axt ist jedoch in Ostungarn sehr selten, 
ja, fast unbekannt, namentlich in den kupfergebieten wie 
Transsylvanien. Die knaufhammeraxt scheint allerdings in 
der sog. danubischen gruppe heimisch zu Sein, aber im nörd- 
liehen teil «derselben, irgendwo zwischen Böhmen und den 
Ostalpen. Sie hat lange gelebt, und die bedeutung ihrer deri- 
vate ist m den jungen stadien der hammeräxte offenbar. Ihre 
expansion nach Osteuropa ist kaum längs der Donaulinie, son- 
dern weiter nördlich erfolgt. Das alter des einzigen grabes mit 
einer metallenen knaufhammeraxt aus Osteuropa — Vozdvi- 
zenskaja — ist durchaus nicht unbestritten früh (p. 14, 52, 
56, 85), und seine axt selbst ist nicht die typische stammform, 
sondern eine gewissermassen in metall übertragene steinaxt. 
Ähnliche erscheinungen liegen ja auch bezüglich der späteren 
streitäxte vor, z.b. aus Mähren und Süddeutschland. — Als 
die urstadien der streitäxte möchte ich entweder die ungari- 
schen doppeläxte mit über kreuz stehenden schneiden, die der 
verfasser nicht berücksichtigt, oder die kupfernen massiven 
keilförmigen äxte mit schaftloch, aus denen in stein die sog. 
absatzbeile entstanden (p. 64), ansehen, die ihrerseits die vor- 
aussetzungen zu der ganzen beginnenden kulturserie bieten. — 
Kin anderer umstand, dessen bedeutung vom gesichtspunkt 
der fraglichen kultur aus vielleicht zu untersuchen wäre, ist 
das verhalten der dolmenin den gebieten von Westkauka- 
sien und Elbe—Westdeutschland. Und schliesslich bezweifle 
ich die von A. V. SCHMIDT in ESA IV angenommene existenz 
einer frühkubanischen zeit als getrennte chronologische gruppe 
(p. 55). Meine neue auffassung ist, dass der königskurgan von 
Maikop jung, gleichzeitig mit den mykenischen schachtgräbern 
und der zentraleuropäischen Aunjetitzzeit ist. 

Das buch ist für f a c hleu t e geschrieben, und es ist keine 
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leichte lektüre. Um die benutzung zu erleichtern, hätte ihm 
ein register und eine karte beigegeben werden sollen. Die in 
seinem titel und anderswo auftretende bezeichnung Russland 
ist nicht richtig. Es sollte Osteuropa oder osten Europas heis- 
sen. Die namen Süd- und Westrussland stimmen nicht mit 
dem feststehenden sprachgebrauch überein (s. 7, 20, 22, 27, 
28, 42, 66, 69, 110). Der begriff Kaukasus kann auch nicht 
umhin, den epigonen anlass zu falscher interpretation zu geben 
(s. 7, 72, 85). Die anwendung der namen — im allgemeinen 
einwandfrei — ist nicht immer konsequent (das verhalten der 
polnischen, ukrainischen, tschechischen, deutschen u.a. 
namen). Diese mängel stören die kenner des gebietes nicht 
und zeugen nicht von unsicherheit in den eigenen kenntnissen 
des verfassers, ich fürchte aber, dass die benutzer des buches — 
und das werk wird auf seinem gebiet ein kapitales werk sein — 
auf grund derselben schlüsse ziehen können, vor denen den 
verfasser der himmel bewahre. 

Das typographische äussere ist gut und kultiviert, die bebil- 
derung klar und fehlerlos. 

Die verteidigung des verfassers bei der ventilation zeugte 
von hervorragender stoffbeherrschung und literaturkenntnis. 

Meiner ansicht nach stellt das werk eine bemerkenswerte 
leistung dar, es bringt zahlreiches neues material bei und wirft 
neues licht auf die kulturen Ostenropas am anfang des zweiten 
Jahrtausends. 

A. M. TALLGREN. 


Lappische dialektforschung. 


PAAVO RAVILA, Das Quantitätssystem des seelappischen Dia- 
lektes von Maattivuono. Akademische Abhandlung. (= Me- 
moires de la Société Finno-ougrienne LXII.) Helsinki 1932. 
VI + 141. 


Das werk beginnt mit einer phonetischen einleitung, die 
nach der in lautgeschichtlichen untersuchungen üblichen all- 
gemeinen weise angelegt ist. Diese einleitung kann jedoch in 
dem zusammenhang als im allgemeinen genügend angesehen 
werden, da es bekannt ist, dass der verfasser in zukunft eine 
phonetische monographie über den fraglichen dialekt zu ver- 
öffentlichen gedenkt, in der er ein über denselben aufgenomme- 
nes umfänglicheres kymographisches material verwerten wird. 
Ich habe ausserdem mehrmals gelegenheit gehabt, zusammen 
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mit herrn RAVILA phonetische beobachtungen tiber lappische 
dialekte zu machen, und habe dabei einen vorziiglichen ein- 
druck von seiner beobachtungsgabe und sorgfalt gewonnen. 
Und vor allem: das auf eigenen wahrnehmungen beruhende 
material, das er in dem vorliegenden werke zusammengestellt 
hat, überzeugt den eingeweihten bald, dass der verfasser über 
das von ihm untersuchte phonetische system ins klare gekom- 
men ist. 

Den grössten teil des werkes bildet eine hauptsächlich de- 
skriptive darstellung des quantitätssystems der mundart; der 
zweite teil, insgesamt 55 seiten, ist der geschichtlichen betrach- 
tung dieses systems gewidmet. Doch wird schon in dem de- 
skriptiven teil die geschichte gewisser speziellen erscheinungen, 
wie des den tenuisklusilen und -affrikaten vorausgehenden 
stimmlosen vokals, der schwachen stufe der kürzeren affrika- 
tenreihe, der medien und mediaaffrikaten sowie des klusilen 
vorschlags der nasale behandelt. Diese abweichung von der 
scharfen abgrenzung zwischen dem deskriptiven und histori- 
schen teil ist meiner ansicht nach für das werk von vorteil 
gewesen, da sich der historische teil auf diese weise einheit- 
licher gestaltet hat, indem er sich vorzugsweise auf eine all- 
gemeine aufklärung der mit dem stufenwechsel zusammen- 
hängenden quantitätsverhältnisse und deren geschichte hat 
beschränken können. 

Der deskriptive teil ist durch eine ausgezeichnete anordnung 
des materials charakterisiert. Die darstellung ist durchgehends 
konzentriert und die diktion möglichst knapp, aber nichts- 
destoweniger klar und wenigstens für den lappologen ausser- 
ordentlich leicht lesbar. Die diktion ist im allgemeinen auch 
sorgfältig, aber zugleich vermeidet sie alle pedanterie. Obgleich 
ich in formeller hinsicht einige unbedeutende ausstellungen 
zu machen habe, die das werk als ganzes betreffen und wovon 
ich weiter unten beispiele anführen werde, kann ich dem de- 
skriptiven teil des werkes ohne bedenken die anerkennung 
zollen, dass es im hinblick auf seine ebenerwähnten eigenschaf- 
ten meines erachtens allen bisher erschienenen monographien 
über lappische dialekte voranzustellen ist. 

In den lautgeschichtlichen exkursen, die sich in diesem teile 
finden — ebenso wie auch in dem eigentlichen lautgeschicht- 
lichen teil — zeugt die darstellung von gutem spürsinn und 
guter kritik. In den lautgeschichtlichen darstellungen der 
ostseefinnischen sprachen und ihrer dialekte ist es bisher im 
allgemeinen brauch gewesen, zum ausgangspunkt — wohl oder 
übel — ein früher rekonstruiertes urfinnisches system zu neh- 
men, an dem der betreffende forscher höchstens einige auf 
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details bezügliche modifikationen vorgenommen hat. Der lap- 
pologe befindet sich in dieser hinsicht in einer unvorteilhafte- 
ren lage, weil die entsprechenden, das urlappische betreffenden 
rekonstruktionen (infolge der schwierigkeit der aufgabe) im 
allgemeinen bedeutend unsicherer sind. Es ist daher durchaus 
am platze, dass der verfasser bei jeder von ihm geschichtlich 
behandelten einzelheit versucht hat, sich eine eigene anschau- 
ung über die urlappischen provenienzen zu bilden. Hierbei hat 
er die ansichten anderer forscher gutgeheissen, wenn er sie 
gut begründet gefunden hat, im entgegengesetzten fall aber 
hat er mit recht sachlicher kritik und mit hilfe einer logischen 
beweiskette seine eigene abweichende auffassung motiviert. 
Ich kann in mehreren punkten seinen schlüssen beistimmen, 
und wenn ich es nicht tun kann oder wenn ich auch eine andere 
erklärungsmöglichkeit offenhalten möchte, betrifft die mei- 
nungsverschiedenheit gewöhnlich nur ein detail der lautent- 
wicklung. Hierfür ein paar beispiele. 

In dem dialekt von Maattivuono erscheint, ebenso wie in 
den anderen dialekten von Varanger und teilweise auch anders- 
wo, der den intervokalischen tenuisklusilen und -affrikaten 
vorausgehende h-&hnliche laut, der sog. stimmlose vokal, in 
allen betreffenden fällen als überkurz, die tenuis selbst dagegen 
als geminiert. Der verfasser zeigt p. 17—22 — im ansehluss 
an ein paar ältere forscher, aber mit genauerer begründung —, 
dass jener stimmlose vokal im urlappischen nur in der starken 
stufe der ursprünglichen geminaten aufgetreten ist, wohin- 
gegen er in den anderen fällen erst später analogisch verall- 
gemeinert worden ist. Zugleich will er, durch eine auf aus- 
gedehntem gebiet vorkommende vertretung, wahrscheinlich 
machen, dass der urlappische stimmlose vokal »wesentlich 
dazu gedient hat, den ersten teil der früheren geminaten zu 
kompensieren.» Wie diese entwicklung vor sich gegangen Ist, 
lässt der verfasser jedoch unaufgeklärt, er weist nur die auf- 
fassung von der hand, dass der stimmlose vokal ursprünglich 
nur eine art übergangslaut gewesen wäre. Meinerseits möchte 
ich indes das letztere verhalten als das phonetisch allernatür- 
lichste betrachten: die bildung der verschlussstellung hat sich 
etwas verlangsamt oder die vibration der stimmbänder hat 
etwas früher aufgehört; in beiden fällen hat sich anstelle eines 
synchronismus ein kleiner asynchronismus herausgebildet, 
der akustisch die entstehung cines ganz kurzen stimmlosen 
vokals bedeutet. Nun ist zu beachten, dass der sog. stimmlose 
vokal eine sehr geringe sonorität besitzt: bei grösserem abstand 
hört man statt seiner nur eine akustische pause, wie man Sie 
andererseits immer deutlich im geminierten k. t, p hört, wenn 
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ihr anfangsteil so lang wie z. b. im finnischen ist. Ziehen wir 
in betracht, dass der stimmlose vokal geeignet ist, den im 
anfang dieser laute auftretenden implosionsknall zu verdecken, 
so ist die veränderung des ganz kurzen stimmlosen vokals und 
des anfangsteils des darauffolgenden geminierten k, p, t zu 
einem langen stimmlosen vokal phonetisch gut verständlich. 
Ich möchte es jedoch für wahrscheinlich halten, dass eine der- 
artige entwicklung nicht, wie der verfasser von seinem stand- 
punkt aus annimmt, im ganzen gebiet des urlappischen statt- 
gefunden hat, sondern dass sie in irgendeiner dialektinsel 
undurchgeführt geblieben ist: eine spur davon hätten wir in 
dem vorkommen eines überkurzen stimmlosen vokals in 
so weit auseinanderliegenden dialekten wie z. b. denen von 
Tysfjord und Varanger. 

P. 23—25 führt der verfasser den nachweis, dass die im dia- 
lekt von Maattivuono und den anderen mundarten von Varan- 
ger auftretenden s und $ in der schwachen stufe der kürzeren 

reihe der tenuisaffrikaten (*is bzw. */$) unursprünglich seien 
und dass in diesen dialekten ebenso wie z. b. in den russisch- 
lappischen dialekten eine schwache mediaaffrikata (42, €?) in 
dieser stellung vorhanden gewesen wäre. Dem verfasser ist 
jedoch hier entgangen, dass die sibilantenvertretung nach 
QVIGSTAD so weit weg wie in dem seelappischen dialekt von 
Laksefjord-Torskefjord angetroffen worden ist, auf den sich 
die beweisführung des verfassers schwer anwenden lässt. Da 
es im lappischen ausserdem einen interdialektalen wechsel 
zwischen affrikata und sibilant gibt, der gewiss zunächst auf 
einen anzusetzenden urlappischen (teilweise vielleicht sogar 
noch älteren) paradigmatischen wechsel zurückgeht, ist es 
meines eraehtens am wahrscheinlichsten, dass der in den er- 
wähnten seelappischen dialekten auftretende wechsel im urlap- 
pischen oder eher einer seiner dialektinseln wurzelt. 

In dem eigentlichen historischen teil offenbaren sich, wie 
schon angedeutet, dieselben guten eigenschaften wie in den 
geschichtlichen exkursen des ersten teiles: guter forschungs- 
drang und gute kritik. Da in diesem zweiten teil mehrere 
schwierige lautgeschichtliche probleme behandelt werden, die 
oft eine recht lange beweiskette und eine stellungnahme zu 
mehreren verschiedenartigen theorien notwendig machen, 
können sich diese eigenschaften noch besser entfalten. Trotz 
allem durchschimmernden jugendlichen eifer ist auch dieser 
teil durch sachliche, ruhige objektivität, elastizität des den- 
kens und — nicht zuletzt — einen bei aller schlichtheit glän- 
zenden stil ausgezeichnet. der dem sachkenner die lektüre der 
darstellung angenehm macht, auch wenn er in der einer und 


Lappische dialektforschung. 83 


anderen einzelfrage eine abweichende ansicht hegen muss. 
So scheint es mir, als habe der verfasser die urlappischen quan- 
titätsverhältnisse in einigen punkten zu einfach rekonstruiert, 
so Z. b., wenn er annimmt, dass die schwache stufe der gemi- 
nierten konsonanten im urlappischen — wie in den meisten 
heutigen dialekten — mit der starken stufe der entsprechen- 
den einfachen konsonanten übereingestimmt habe: in beiden 
fällen sei ein halblanger einfacher konsonant vorhanden gewe- 
sen. Gehen wir von solehen urtypen des wechsels aus, bei denen 
die veminierten konsonanten aueh in der schwachen stufe 
geminaten, wenn auch solche mit kurzem anfangsteil, waren 
und nur in der starken stufe der kürzeren reihe ein halblanger 
konsonant auftrat, — ein system von der art, wie wir es mit eini- 
ger bestimmtheit für das urfinnische annehmen können —, so 
lassen sich meiner auffassung nach gewisse phasen in der bunten 
entwicklung der quantitätsverhältnisse in einigen lappischen 
dialekten einfacher erklären. Vor der geminata mit kurzen 
anfangsteil ist dabei auch eine andere vokalquantität anf- 
getreten als vor halblangem konsonanten, und die ganze erste 
talsilbe hat einen anderen intensitätsverlauf gehabt. Die frag- 
lichen konsonantenstufen haben einander jedoch nahe gestan- 
den, und in den einen dialekten ist die eine, in anderen die 
andere stufe zur herrschaft gelangt. Bei der annahme des ver- 
fassers bleibt die in einem ausgedehnten gebiet anzunehmende 
gemination der halblangen stufe unerklärt. 

Bei der wiedergabe der ansichten anderer forscher und in 
den quellenhinweisen überhaupt ist in dem werke eine geradezu 
mustergültige genauigkeit durchgeführt. Es darf vielleicht 
erwähnt werden, dass ich in dem lautgeschichtlichen teil über 
hundert solche zitate bzw. referate mit den betreffenden quel- 
len verglichen und nur an zwei stellen eine unerhebliche unge- 
nauigkeit gefunden habe, und auch da rührt diese ungenauig- 
keit offenbar davon her, dass die quelle zufällig nicht angeführt 
ist, weshalb die betreffende stelle dem verfasser beim nach- 
kontrollieren entgangen ist. Man darf bestimmt sagen, dass 
die gleiche genauigkeit auch im deskriptiven ersten teil des 
werkes herrscht, in dem natürlich viel weniger zitate vor- 
kommen. 

In einem einzigen punkt hätte ich gewünscht, dass der ver- 
fasser seine darstellung mehr zusammengefasst hätte, nämlich 
bei der behandlung der bei schnellem sprechtempo auftreten- 
den von der norm abweichenden vertretung. Diese ist jetzt 
zerstreut, jeweils unter der betreffenden »regelmässigen» ver- 
tretung behandelt, woneben im zweiten teil eine art zusammen- 
fassung der wichtigsten »kürzungen» gegeben ist. Da diese 
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kürzungen oft bei den vokalen der verschiedenen silben ein 
und desselben wortes vorkommen und da gleichzeitig das kon- 
sonantische element in dem betreffenden wort gelängt auftreten 
kann, hätte die darstellung ohne zweifel gewonnen, wenn die 
behandlung dieser fälle in einer folge durchgeführt worden wäre. 

Ich habe früher darauf hingewiesen, dass in der darstellung 
des verfassers keine spur von pedanterie zu finden ist. Diese 
»tugend» kann jedoch leicht zum extrem führen. So kann in 
einer lautregel bisweilen (z. b. p. 14 unter c und p. 66 unten) 
»kurze» stufe sowohl »kurze» als »überkurze», anderswo (p. 74, 
zweiter absatz) »kurze» und »halblange» bedeuten. Von »langen» 
vokalen ist p. 58 (dritter absatz) und p. 108 (oben und zeile 
15 von unten) die rede, wo von »etymologisch langen» vokalen 
zu sprechen gewesen wäre, ebenso wird die bezeichnung »lan- 
ger vokal» an ein paar stellen (p. 74, mitte, p. 84, zeile 15 von 
unten) gebraucht, wo offenbar »langer vokal oder langer diph- 
thong» oder auch »langer vokal oder diphthong» gemeint ist. 
Missverständnisse können in derartigen fällen gewiss nicht 
entstehen, die sache selbst wird aus den beispielen oder dem 
zusammenhang klar, und sie sind auch keineswegs. häufig. 
Man möchte auf sie das sprichwort anwenden: die ausnahmen 
bestätigen die regel. Aber der forscher kann in dieser hinsicht 
nie genug auf der hut sein. An manchen stellen wünschte man 
etwas mehr beispiele, z. b. p. 122, z. 5 und 4 v.u., p. 123, 
z.14 v. u. und gleich darunter, p. 128, z. 14 und 13 v. u. 

In einem »Schlusswort» (p. 138—141) werden zuletzt die 
lauterscheinungen zusammengefasst, in denen sich der dialekt 
von Maattivuono von den norwegischlappischen fjelddialekten 
unterscheidet und die ihn an die anderen sog. Seelappischen 
dialekte anschliessen, welche hier und da an der küste des 
nördlichsten Norwegens gesprochen werden, die aber früher 
einen einheitlichen dialekt gebildet haben, den der verfasser 
urseelappisch nennt. Dieser dialekt hat sich eng an die sog. 
ostlappischen dialekte angeschlossen, die durch die heutigen 
Inari-, skoltelappischen und Kola-dialekte vertreten sind. 

Aus dem obigen erhellt, dass das hier angezeigte werk mei- 
nes erachtens grosse verdienste hat, neben denen die von mir 
hervorgehobenen fehler und mängel gar nicht schwer in die 
wagschale fallen. Obwohl das werk vorzugsweise auf einen 
einzigen dialekt bezug nimmt und obwohl die stichhaltigkeit 
der hergeleiteten schlüsse nicht immer unbestreitbar ist, kommt 
ihm meiner überzeugung nach für die erforschung des lappi- 
schen überhaupt grosse bedeutung zu. Es stellt eine leistung 
dar, zu der man den verfasser und die finnisch-ugrische sprach- 
wissenschaft aufrichtig beglückwünschen darf. 

F. Ama, 
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Neue ansichten über die finnisch-baltischen 
berührungen. 


J. J. MIKKOLA, Vecäkie sakari somu un baltu valodu starpä. 
Izglitibas ministrijas méneSraksts 1930, 11, p. 436—446. 


Diese lettisch geschriebene arbeit ist wohl ziemlich unbe- 
kannt geblieben, besonders den auf finnisch-ugrischem gebiet 
arbeitenden sprachforschern, die nur selten die zum verständ- 
nis derselben erforderliche kenntnis des lettischen besitzen. In 
vielen fällen sind den genannten forschern die gedanken des 
aufsatzes erst ende 1934 durch die in MSFOu. 67 veröffent- 
lichte arbeit J. ENDZELINs »Zur Herkunft der baltischen Lehn- 
wörter im Finnischen» vermittelt worden, da ENDZELIN hier 
den betreffenden lettischen aufsatz MIKKOLAs zitiert. Durch 
ENDZELIN erfahren die gelehrten von wichtigen, aber auch 
auffallenden neuen theorien des lettischen aufsatzes. Zu die- 
sen gesellen sich in der arbeit ENDZELINS einige neue gedan- 
ken, die MIKKOLA brieflich mitgeteilt hat. 

Es dürfte um so mehr geboten sein, den lettischen aufsatz 
kurz zu behandeln, als der verf. nicht nur über die baltisch- 
finnischen berührungen, sondern auch über einige wichtige 
fragen der ostseefinnischen lautgeschichte neue ansichten bie- 
tet, indem er die bekannte arbeit THOMSENs über die baltisch- 
finnischen berührungen wesentlich zu berichtigen sucht. Die 
betreffende frage werde, meint er, selten mit dem nötigen ernst 
untersucht. Es herrsche die ansicht, dass diese frage durch 
die arbeit THOMSENS, die vor 40 jahren erschien, in den haupt- 
zügen schon gelöst sei. Wenn auch die resultate seiner unter- 
suchung als sehr bedeutend bezeichnet werden müssten, könne 
man nicht umhin zu sagen, dass sogar die allerbeste arbeit 
nicht für alle zeiten endgültig sei, sondern immer der ergän- 
zung und entwicklung bedürfe. Und so versucht jetzt der verf. 
die Thomsensche arbeit einer revision zu unterziehen. 

Finn.-ugr. Forsch. XXII. Anz. 14 
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Neues lehnwortmaterial sehen wir kaum, dagegen oft an- 
sichten, die als neu zu bezeichnen sind, bisweilen auch theo- 
rien, die von THOMSEN abweichen, die aber schon früher, 
hauptsächlich von dem verf., in der literatur vorgebracht wor- 
den sind. Der verf. beschränkt sich nicht ausschliesslich auf 
die erscheinungen, die sich auf die baltisch-finnischen berüh- 
rungen beziehen. Zum teil betrifft seine kritik die lehnwort- 
studien überhaupt. Er findet den stand der lehnwortunter- 
suchungen sehr wenig entwickelt. Wenn in der nachbarsprache 
irgendein wort ähnlich klinge, sei sogleich die behauptung 
vorhanden, dass hier eine entlehnung vorliege, wenn auch 
die bedeutung der verglichenen wörter nicht stimme. In den 
besseren lehnwortstudien habe ich meinerseits keine der- 
artige schwäche gefunden, die schon der vergangenheit anzu- 
gehören beginnt, und halte somit das urteil des verf. für über- 
trieben, unabhängig davon, was man von den zum beweis 
angeführten etymologien Ahvenanmaa (Aland), ahma : vesi- 
ahma "eine equisetum-art’ und ranta ’ufer’ denkt — alle diese 
beispiele sind übrigens aus den germanisch-finnischen lehn- 
wortstudien gewählt. 

Bevor der verf. an die hauptfrage herantritt, bietet er den 
lesern und hörern — der aufsatz gibt ja einen i. j. 1930 an der 
Rigaer universität gehaltenen vortrag wieder — eine über- 
sicht der gegenseitigen verwandtschaft der finnisch-ugrischen 
sprachen und eine kurze charakteristik des finnischen. 

Es entgeht dem leser nicht, dass der verf. die grosse bewun- 
derung, die THOMSEN gerade als lehnwortforscher verdient, 
weniger teilt, als dies gewöhnlich bei den sprachforschern der 
fall ist. Behauptet er doch, dass in der arbeit THOMSENs heutzu- 
tage derjenige teil der wichtigste sei, in welchem die laut- 
geschichte des livischen beleuchtet wird — eine von den vie- 
len ansichten des aufsatzes, die ich nicht verstehen kann. 

So sehe ich z. b. keinen grund, die von THOMSEN aufgestellte 
theorie zu bezweifeln, dass einem baltischen § in den durch 
vermittlung der ostseefinnischen sprachen ins lappische über- 
nommenen lehnwörtern ein lappisches s entspricht. Die erklä- 
rung, die THOMSEN den wörtern fi. halla und fi. heinä und ihren 
lappischen entsprechungen gibt, ist so tadellos, wie man sie 
nur wünschen kann, und da die herübernahme ins lappische 
schon aus dem frühurfinnischen — also aus einer form mit 
bewahrtem § und In — geschah, kann man natürlich nicht 
erwarten, dass die lappische form eine entsprechung der spät- 
urfinnischen laute h und Il aufweise. Übrigens gehen die bedeu- 
tungen von fi. halla und lp. suoldne nicht auseinander, wie der 
verf. meint, denn das lappische wort bedeutet ausser ’tau’ 
auch ’reif’ (mündlich RAVILA), also dasselbe wie das ostsee- 
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finnische wort (im fi. und weng. sowohl ’nachtfrost’ als ’reif’, im 
est. und liv. ’reif’). Hätte das lappische wort auch nur die erstge- 
nannte bedeutung, wäre die betreffende zusammenstellung m. e. 
ebenso überzeugend wie jetzt, ist doch ’reif’ > ’tau’ sehr gut 
begreiflich. THOMSEN sagt zwar, dass die baltischen lehnwör- 
ter des lappischen durch vermittlung des finnischen übernom- 
men seien, er meint aber nur z. t. das finnische im gewöhn- 
lichen sinn, in vielen fällen dagegen offenbar das urfinnische, 
die ostseefinnische ursprache. Geographisch ist die nachbar- 
schaft des frühurfinnischen, derjenigen sprachform, welche die 
betreffenden lappischen wörter voraussetzen, mit dem lap- 
pischen leicht denkbar. Die lappen wohnten wohl nordöstlich 
von den ostseefinnen, die südlich des Finnischen Meerbusens 
sassen. l 
Unbegründet ist ohne zweifel auch die übrigens ganz merk- 
würdige theorie, {2 > si käme nur dort vor, wo es sich nicht 
um ein ursprüngliches 1 handelt, weil ves: ’wasser’, stamm 
vete-, aber vite "frisch gefallener schnee’, stamm viti- Dieser 
theorie werden die baltischen etymologien von fi. silia (vgl. 
lit. ttltas) und fi. morsian ’braut’ (vgl. lit. marti) geopfert. Der 
verf. behauptet ferner, dass für das letztere wort im finnischen 
selbst eine etymologische erklärung zu finden sei. Welche 
erklärung er aber meint, ist mir nicht bekannt. Die behaup- 
tung, dass tt > si in den fällen mit ursprünglichem 7 nicht 
vorkomme, hat sehr wenig aussicht, von anderen gelehrten je 
gebilligt zu werden. Mit solchen beispielen wie ot kann ein er- 
haltenes tı nicht bewiesen werden, denn hier handelt es sich nicht 
um die fortsetzung eines fiugr. t, sondern der affrikata, s. 
SETÄLÄ FUF II 233, 248, TOIVONEN FUF XIX 97. Es ist übri- 
gens zu beachten, dass ein ausl. — in vielen fällen auf ei zu- 
rückgeht und dass der wandel tz > sz schon aus diesem grunde 
unterbleiben kann (ti > si chronologisch älter als ei > Al 
Zu diesem typus gehört fi. Out ”mutter’, welches jedoch ein 
germanisches lehnwort ist und vielleicht in keinem falle an 
dem übergang it > si hätte teilnehmen können, ferner wohl 
auch fi. koti "haus, heim’ u.a. Mittelbar dürfte mein aufsatz 
»Pirttv sanan äänteellisistä tuntomerkeistä (Virittäjä 1932, 
p. 396—9) darauf hinweisen, dass ein -ı der ostseefinnischen 
i-stämme oft sekundär ist 1. — Noch eine frage. Wie wäre die 
verschiedene wirkung des 2 (= altes 7) und des 2 < e (z. b. vesi 
< *vett Zeie) auf das vorangehende t prinzipiell möglich? 
Handelt es sich nicht um einen und denselben vokal in der 
periode des lautüberganges? Diese seite der frage hat der verf. 


1 Zu demselben resultat kommt jetzt Lauri Posri Virittäjä 1934, p.. 
445, wo -i Z. b. in peni gen. penin hund für sekundär erklärt wird. 
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nicht berührt. Das von ihm aufgestellte gesetz hindert nicht, 
dass ein wort vom typus nisi, st. niite- ein baltisches lehn- 
wort sein kann, wohl aber ein wort vom typus silta, s. oben. 

In dem lettischen aufsatz MIKKOLAs wird das vorhanden- 
sein einer älteren schicht baltischen lehngutes nicht geleug- 
net, für wörter wie fi. tarha, kirves, piriti, ratas, talkoo wird die 
alte erklärung THOMSENs ausdrücklich betont, und auch für 
fi. hammas gibt der verf. hier baltischen ursprung zu. Die 
zahl der betreffenden entlehnungen erscheint nur, im vergleich 
mit THOMSEN, stark dezimiert — dies erhellt übrigens z. t. 
schon aus dem obigen. Von den THOMSENschen etymologien 
fallen bei dieser kritik einige als ganz unhaltbar weg (fi. metsä, 
perkele, halla, silta, morsian), bei anderen wird nicht die von 
THOMSEN vorausgesetzte, sondern eine umgekehrte richtung 
der entlehnung angenommen (fi. kypärä, kataja, maja, purje, 
lawa, hihna, weps. hähk). Von hihna und kypärä sehe ich diese 
behauptung zum erstenmal gerade hier. Fi. hihna ’riemen’ 
sei mit seinen verwandten ein’ ursprünglich finnisches wort, 
das entsprechende baltische wort dagegen sei eine entlehnung, 
und auch fi. kypärä "but", dessen lappische entsprechung viel- 
leicht nicht aus dem finnischen stamme, sei ein echt finnisches 
wort. In beiden fällen muss ich jedoch die alte erklärung vor- 
ziehen. Was hihna betrifft, wäre man gern geneigt, für das 
wort dieselbe quelle zu suchen wie für das aus demselben 
begriffskreis stammende fi. vuota (vgl. lit. dda), ist doch die 
ursprüngliche bedeutung des ersteren wortes ’leder’. Der hin- 
weis darauf, dass fi. kypärä ebenso abgeleitet ist wie fi. hytyrä 
und einige anderen benennungen rundlicher gegenstände, 
könnte mehr beachtung verdienen, wenn zu beweisen wäre, 
dass diese nicht jünger sind als kypärä. Für lit. kepüre, lett. 
cepure gibt es allerdings ebenso wenig wie für lit. S:ksnda, lett. 
siksna eine sichere etymologie, verwandt könnte vielleicht 
russ. veneyd *haube’ sein, 8. MUHL.-ENDZELIN 8. v. cepure. Da 
in lit. kadagys lit. -d- ein ostseefi. -t- wiedergibt, möchte man 
auch in kepüre, falls es ostseefinnisch ist, lieber ein -b- als ein 
-p- erwarten. Die Thomsensche etymologie von perkele, est. 
pörg, pörgu (= lit. perkünas) wird für falsch erklärt, so auch 
schon Kalevalaseuran vuosikirja 5, p. 90. — Die zahl der bei 
THOMSEN vorkommenden etymologien, die der verf. leugnet. 
wird viel grösser, wenn man noch einige andere aufsätze (s. 
ENDZELIN MSFOu. 67), vorträge und mündliche mitteilungen 
in betracht zieht. Zu diesen etymologien gehören u. a. die von 
fi. oınas ‘schafbock’, fi. taivas "himmel", 

Das interessanteste in dem aufsatz sind die hinweise auf 
übereinstimmungen auf dem gebiete der syntax, der wortbil- 
dung und solcher familiennamen wie Konnen, Mäkinen. 
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Oksanen und lett. Berzins, Kalnins, Zarıns. Auch die über- 
tragene bedeutung ist in gewissen fällen übereinstimmend, 
so die benennung des sternbildes der milchstrasse, via lactea, 
die im litauischen, lettischen und finnischen »strasse der vögel» 
genannt wird, vgl. lett. putnu ceľš, lit. paukščru keltas — mir 
ist übrigens aus dem litauischen auch paukščiu takas, wört- 
lich »pfad der vögel» bekannt — und fi. linnunrata. Diese 
übereinstimmung habe ich vor mehreren jahren in meinen 
universitätsvorlesungen erwähnt, ich gestehe aber jetzt, dass 
sie kaum zur geschichte der baltisch-finnischen berührungen 
gehört und als beispiel sprachlicher wechselwirkung überhaupt 
der beweiskraft entbehrt. Hier liegt nämlich keine speziell 
finnisch-baltische übereinstimmung vor, denn der betreffende 
ausdruck findet sich in vielen anderen sprachen wieder (vgl. 
syrj. kat-tur. pötka-lebzan tut ’milchstrasse’, wot), Zazäg-koskon, 
Zazäg-suräs, lud-zazäg-Suräs, Jel. zraz’äg-kizifi u.a.) und be- 
ruht darauf, dass die zugvögel im allgemeinen parallel mit der 
milchstrasse, nämlich von nordosten gegen südwesten, ziehen, 
s. Fuchs FUF XVI 255 fussnote. Der vergleich von lett. crema 
sluota "ein mensch, der gern zu besuch geht’ mit fi. kylänluuta 
id. (beide wörtlich »dorfbesen») ist interessanter, weil diese 
übereinstimmung meines wissens anderswo nicht belegt ist. 
Unter den syntaktischen übereinstimmungen verdient beach- 
tung auch der vom verf. erwähnte gebrauch des genitivs vor 
einem participium passivi, so dass die person oder die sache, 
durch die eine passive handlung verursacht wird, im genitiv 
steht, vgl. lett. mātes ausis und fi. ärdın kutoma ’von der mut- 
ter gewebt’. Ich füge nur hinzu, dass das litauische dasselbe 
verfahren zeigt, z. b. Sitas arklys mano pirktas ’dieses pferd 
ist von mir gekauft worden’ (vgl. fi. minun ostamani), kiend 
tat parasyta? ’von wem ist das geschrieben?’ (vgl. fi. kenen 
kirjoittama), tas vatkélis biwo mölınos (lvo) labat mylimas ’die- 
ses kind wurde von der nıutter (vom vater) sehr geliebt’ (vgl. 
fi. äidin, isän rakastama), 8. SENN Litauische sprachlehre p. 107, 
145, 231. Man vergleiche auch Ilman tawin tappamatta, otta- 
matta owan surman, muun surman murenlamalla (Kalevala 
16: 242—4) zu den genitiven der litauischen übersetzung von 
SABALIAUSKAS »Ner ligos nenugalabyts, tikros giltinés nečiup- 
tas, ner kitos mirties sutrintas». 

Nach MIKKOLAs ansicht stammen die ostseefinnischen wör- 
ter baltischen ursprungs aus dem lettischen, s. p. 440 und 443 
fussn. Im mordwinischen und tscheremissischen könne es ent- 
lehnungen aus einem südöstlichen zweig des baltischen geben. 
Die ansiċht von der lettischen herkunft der betreffenden lehn- 
wörter im ostseefinnischen ist wohl so zu verstehen, wie END- 
ZELIN MSFOu. 67, 76 den verf. verstanden hat, dass es sich 
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um entlehnung aus der sprache der linguistischen vorfahren 
der jetzigen letten handelt. Bekanntlich neigt THOMSEN BFB 
144 f. derselben ansicht zu, obgleich er sich vorsichtiger äus- 
sert. Weder THOMSEN noch MIKKOLA hat seine behauptung 
zu beweisen versucht, und es ist sogar unsicher, ob diese theo- 
rie bei MIKKOLA auf sprachlichen gründen baut. Ich meiner- 
seits schliesse mich in dieser frage der ansicht ENDZELINS an, 
dass man nicht sicher bestimmen kann, welche baltische sprach- 
form die lehnwörter im ostseefinnischen widerspiegeln (END- 
ZELIN op. cit. 82—3). Die älteste schicht der entlehnungen 
rührt aus so alten zeiten her, dass der dialektunterschied gering 
gewesen sein muss und darum nicht mehr zu bestätigen ist. 

Von einer reaktion gegen lehnwortetymologien, welche ad 
absurdum gehen, ist nur gutes zu sagen. Eine solche reaktion 
kann aber auch zu einer der entlehnung überhaupt abweisend 
gegenüberstehenden tendenz ausarten und unberechtigt wer- 
den. Ich bezweifle nicht, dass z. b. der betreffende lettische 
aufsatz die wissenschaftliche überzeugung des verf. widerspie- 
gelt, nur verstehe ich diese überzeugung meines früheren leh- 
rers oft nicht. Im grossen und ganzen hat meines erachtens 
THOMSEN — um von einigen streitigen punkten nicht zu reden 
— die richtigen linien zwischen dem entlehnten und dem 
nichtentlehnten gezogen, d.h. weder das eine noch das andere 
übertrieben. 

JALO KALIMA. 


Zur permischen lautgeschichte. 


T. E. UOTA, Zur geschichte des konsonantismus in den 
permischen sprachen (= Mémoires de la Société Finno- 
ougrienne LXV). XVIII + 446 seiten. Helsinki 1933. 


Diese dem andenken Yrj6 Wichmanns gewidmete unter- 
suchung erschien im vorigen frühjahr als doktordissertation, 
die sich nicht wesentlich von dem angegebenen band der Mé- 
moires unterscheidet. Ausser der widmung fehlten in der 
dissertation der Index (p. 433—45) und die Berichtigungen 
(p. 445—6), die die benutzung des buches erleichtern und sei- 
nen wert erhöhen. 

Da ich als von der Historisch-philologischen sektion unse- 
rer universität verordneter opponent das werk zu beurteilen 
gehabt habe, bespreche ich es hier in kürze und gebe zugleich 
einige der bemerkungen wieder, die ich bei der ventilation 
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am 10. mai 1933 gemacht habe. Ein paar meiner verbesse- 
rungen sind in den Berichtigungen ad notam genommen wor- 
den, weshalb nicht mehr auf dieselben eingegangen zu werden 
braucht. 

Am anfang des werkes steht ein kurzes vorwort, eine darstel- 
lung der transkription in den quellschriften über die permischen 
sprachen sowie ein verzeichnis der abkürzungen und quellen 
(9 seiten), worauf eine umfangreiche, 432 seiten lange laut- 
geschichtliche untersuchung des konsonantismus der permi- 
schen sprachen folgt. Die anlautenden konsonanten fordern 
etwa ein fünftel der arbeit (83 seiten) für sich, fast das ganze 
übrige werk betrifft die in- bzw. auslautenden konsonanten 
(p. 84—416). Am ende des werkes findet sich ein auf den gan- 
zen konsonantismus bezüglicher nachtrag, in dem die sekun- 
däre mouillierung und entmouillierung behandelt werden 
(p. 417—32). Der obenerwähnte, sehr zweckdienliche index, 
der in der dissertation fehlte und den der verf. später ausgear- 
beitet hat, »enthält nur perm. und osfi. wörter und form- 
elemente, deren etymologie der verfasser berührt hat». 

Der verf. sucht, hauptsächlich nach dem deszendenten ver- 
fahren, eine darstellung des ganzen konsonantismus der dem 
heutigen syrjänischen und wotjakischen zunächst vorausgehen- 
den sprachform, des spätesten stadiums der permischen urspra- 
che oder des späturpermischen zu geben. Die nachteile des 
deszendenten verfahrens machen sich in dem werke nicht auf- 
dringlich geltend, da der verf. auch mit grosser sorgfalt die 
entstehung der späteren laute und lautverbindungen verfolgt. 

Der umfang des werkes ist begreiflich, wenn man bedenkt, 
dass die untersuchung den ganzen konsonantismus zweier in 
zahlreiche dialekte zerfallender sprachen betrifft. Die nähere 
bekanntschaft mit dem abschnitt über die konsonantenver- 
bindungen erweist die auf diese verwendete seitenzahl (135 
seiten), deren höhe den leser beim durchblättern des werkes 
zunächst befremdet, als durchaus gerechtfertigt. 

Eine solche untersuchung ist natürlicherweise, gut ausge- 
führt, dazu angetan, sowohl die entwicklung der permischen 
sprachen selbst als auch die ganze finnisch-ugrische lautge- 
schichte in hohem grade zu beleuchten. Über den konsonan- 
tismus der permischen sprachen hat es früher keine laut- 
geschichtliche gesamtdarstellung gegeben. Gewisse einzelfra- 
gen sind natürlich auch vorher behandelt worden, aber mei- 
stens auf grund eines viel kleineren materials, als dem verf. 
zur verfügung gestanden hat. Die bedeutung des werkes wird 
besonders dadurch erhöht, dass es sich vorzugsweise auf den 
unveröffentlichten materialsammlungen des verstorbenen prof. 
YRJÖ WICHMANN, den syrjänischen und wotjakischen wörter- 
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verzeichnissen, die WICHMANN auf seinen forschungsreisen 
zusammengebracht hat, aufbaut. 

Die arbeit Uotilas hat die finnisch-ugrische sprachforschung 
bedeutend weitergeführt und gehört nunmehr zu den wichtig- 
sten werken der finnisch-ugrischen lautgeschichte.- 

Die schlussfolgerungen scheinen, von gewissen untergeord- 
neten fragen abgesehen, im allgemeinen billigenswert und 
überzeugend. Dies besagt indessen nicht, dass überall end- 
gültige resultate erreicht worden wären. Beispielsweise scheint 
die frage, in welchen fällen 7 (n) als urpermischer stand anzu- 
setzen ist, noch keine sichere lösung gefunden zu haben, diese 
frage ist aber auch ausserordentlich schwierig, wie schon die 
früheren versuche zu ihrer aufklärung erkennen lassen. Die 
abgrenzung der ausgangsform mit n gegen die mit m ist in 
gewissen fällen unterblieben. Die behandlung der affrikaten ist 
offenbar in erheblichem masse durch die richtlinien erleich- 
tert worden, die Y. H. TOIVONEN in seiner dissertation gezogen 
hat. Die möglichkeit des sekundären charakters einer affrikata 
hätte vielleicht noch stärker unterstrichen werden können, 
wenn eine affrikatenform nur in ein paar wotjakischen dialek- 
ten anzutreffen ist, da dem sibilanten gewisser lehnwörter in 
diesen dialekten eine affrikata entspricht (ebenso hat die ent- 
sprechung von fi. kaarne hier eine affrikata, kırnıd2, vgl. sert, 
kirniš, in den meisten wotjakischen dialekten mit š oder 3 im 
auslaut: kirnig, kirntg usw., 8. p. 187—8). Mich hat die dar- 
stellung über v und u p. 252—9 nicht völlig überzeugt; die 
von dem verf. abgewiesene auffassung, dass v in syrj. šov (Zo) 
’yiburnum opulus’ ein übergangslaut sein könnte, verdient 
meines erachtens kein so strenges urteil wie in dem werke p. 
256—7. 

Der verf. weist überzeugend gewisse frühere, auf die stufen- 
wechseltheorie begründete erklärungen als unrichtig nach. Be- 
sonders verdienstvoll ist in dieser hinsicht die darlegung über 
wotj. kuala, p. 200—3. Die als vertreter eines stufenwechsels 
betrachtete form stellt sich bald als ein derivat, bald als ana- 
logisch entstanden usw. heraus. Die entstehung von analo- 
gieformen wird mit hilfe von proportionen veranschaulicht, 
von denen ich jedoch die p. 197 vorgeführte nicht als gelungen 
ansehen kann. In gewissen fällen muss sich der verf. auch 
selbst mit einer erklärung nach der stufenwechseltheorie begnü- 
gen. Das p. 169 behandelte ts ~s stellt meines erachtens keine 
überzeugende stufenwechselerscheinung dar. 

Durch die gründlichkeit des verf. dürfte es sich erklären, 
dass er soweit möglich einzelne ausnahmen aufzuhellen ver- 
sucht hat. Dabei schreibt er die unregelmässigkeit bald einer 
assimilation, bald einer dissimilation oder der einwirkung 
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eines fremden wortes zu. Diese erklärungen, die allerdings 
in der regel in sehr vorsichtiger form auftreten, sind unnötiger 
ballast, der besser ganz weggeblieben wäre, da keine gewähr 
dafür besteht, dass sie das richtige treffen. Wenn der verf. 
z. b. p. 10 zur erklärung des anlautenden g von wotj. oiëi, 9131 
’sandkorn’ fragt: »Beruht wotj. g auf assimilation an das nach- 
folgende 3, 2%» und dann fortfährt: »Auch an einfluss des laut- 
lich nahestehenden U mar, SM oizi usw. ’nagel, kralle’ liesse sich 
wohl denken», so ist ein derartiges raisonnement ganz unfrucht- 
bar. Als eine assimilation kann diese erscheinung unter kei- 
nen umständen geltend gemacht werden. So verschiedene 
bedeutungen wie ’sandkorn’ und ’nagel, kralle’ können sich 
auch nicht im bewusstsein miteinander verknüpft haben. Von 
gleichem wert sind die erklärungen, die sich auf wotj. gekat- 
’drücken, erwürgen’ (p.11), wotj. leltini-, deltäni ’reizen’ 
(p. 18), sert, daske ’vielleicht’ (p. 19), syrj. PW %öktyny, vgl. 
tSektini ’befehlen’ (p. 23). syrj. P Zeran ’spinne’ (p. 32), syrj. U 
déinginis, P dZingini : peľ dinge "das ohr klingt’, syrj. P dZur-bi 
’reibholzfeuer’ (p. 33), wotj. zir- ’zuschneiden (kleid oder stiefel)? 
(p. 39), die affrikata in wot), fselt, tsig, (sik (p. 41), syrj. Z0-pu 
’viburnum opulus’ (p. 43), syrj. veske ’(bezeichnet die bedingte 
form), wenn auch; doch, mal’? (p. 62), sert, U (Go ’pferdehuf’, 
vgl. in einigen anderen dialekten {say und tsqal (p. 214), bezie- 
hen. Hierher rechne ich nicht syrj. L gurdis ’maulwurf? (p. 57), 
weil die erklärung betreffs des anlautenden g in diesem fall 
mit wahrscheinlicheren gründen verteidigt werden kann. Da 
das werk sonst verdienstvoll ist, wirken die etwas wohlfeilen 
erklärungsversuche zu den oben angeführten formen nur stö- 
rend. Meines erachtens ist es auch gar nicht wahrscheinlich, 
dass wotj. Wied. vati, vatsi ’ente’ (p. 169) aus den obugrischen 
sprachen entlehnt ist, da sonst keine solchen entlehnungen 
aus dem wotjakischen bekannt sind. Der verf. spricht diesen 
gedanken denn auch vorsichtig, in form einer frage aus. 

Ob syrj. jokus ’barsch’, das ich als ein russisches lehnwort 
angesehen habe, mit wotj. jus id. zu verbinden ist, wie der verf. 
meint (p. 330), ist sehr unsicher, s. MSFOu. 67 154. Das als 
beispiel für das momentansuffix -t- angeführte syrj. &ibitn:, 
$ibitnı "wegwerfen (einmal) usw.’ stammt aus dem russischen, 
vgl. russ. ımmÖaTb, mInÖOHTB ’werfen, schleudern, werfend treffen, 
einschlagen’, was der verf. nicht erkannt hat, s. p. 91. Dass 
im syrjänischen auch Sıblalnı "werten (frequ.) usw.’ vorliegt, 
kann nichts an der sache ändern. Ebenso ist dem verf., wie 
auch schon vor ihm MUNKAcsı (A votjak nyelv szótára 419 
Ss. V. sebäd) entgangen, dass wotj. U sebep ’zusammenkunft’, 
M sebed karni, G sebed od. sebep karînî ’ein fest veranstalten’, 
SM sebäd ’zeremonie, gebrauch, volkssitte’, sebäd karnt "eine 
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Zeremonie od. sitte beobachten’, KM sebet-korka "dag haus, 
wo die jugend das ganze jahr hindurch ihre unterhaltungen 
hält’, in denen er entlehnungen vermutet, auf russ. becbaa 
"unterhaltung; gesellschaft, versammlung usw.’ zurückgehen, s. 
p. 115. Das wotjakische wort setzt natürlich eine metathese vor- 
aus. Die bedeutungen stimmen russischer- und wotjakischerseits 
teilweise überein, aber die bedeutung ’zeremonie, gebrauch, 
volkssitte’ ist vielleicht erst auf wotjakischem boden entstan- 
den. 

Der verf. hat das lautliche verhältnis von syrj. jerdes *>hemd’ 
und syrj. jernes id. unaufgeklärt gelassen, da er sie als ver- 
schiedene wörter betrachtet (p. 80). Da die bedeutung genau 
dieselbe ist und -rn- > -rd- gut zu verstehen wäre, möchte 
ich meinerseits diese wörter nicht trennen. Dass im dialekt 
von Perm neben der form mit -rn- möglicherweise auch eine 
solche mit -rd- (Wied. P jerdös, jördös *hemd’) vorkommt, 
genügt nicht dazu, die von mir angenommene zusammen- 
gehörigkeit der wörter als falsch zu erweisen. Ausserdem 
beruht die form mit -rd- im dialekt von Perm lediglich auf 
Wiedemann. Sonst gehören die formen mit -rn- und mit -rd- 
verschiedenen dialekten an. Ein ganz anderes bild erhält man 
von syrj. dad ’kleiner schlitten, handschlitten’ und dozd ’schlit- 
ten’ (p. 122—3). Dies sind wenigstens vom standpunkt des 
syrjänischen aus verschiedene wörter, wie ihre gestalt in den 
verschiedenen dialekten und die bedeutungsdifferenz zeigen, 
mögen sie geschichtlich miteinander zu verbinden sein oder 
nicht. Die erste möglichkeit ist mir übrigens viel wahrschein- 
licher. | 

Der erwartung entgegen findet man syrj. md, wotj. nd in 
dem dem syrjänischen und wotjakischen gemeinsamen worte 
syrj. jemdon ’stahl’, wotj. andan id. Diese wörter sind in der 
literatur mehrfach behandelt worden, wie aus der darstellung 
des verf. p. 364—5 hervorgeht. Ich bin in der lage, einen bei- 
trag zur etymologie dieses permischen wortes zu geben. 

Prof. G. J. RAMSTEDT hat mir freundlicherweise mitgeteilt, 
dass es mit einer bezeichnung des stahles zusammenzustellen 
ist, die wir in der berühmten reisebeschreibung Marco Polos 
antreffen. Ich führe die betreffende stelle aus der englischen 
übersetzung (The Book of Ser Marco Polo — — — translated 
and edited, with notes, by Colonel Sir Henry Yule. Third 
Edition. London 1903) an. Am anfang des kapitels XVII 
(p. 90), wo das zu Persien gehörende ehemalige reich Kerman 
beschrieben wird, heisst es: »There are also plenty of veins of 
steel and Ondanique»» Kapitel XXI (p. 125) beginnt mit den 
worten: »Cobinan is a large town. The people worship Mahom- 
met. There is much Iron and Steel and Ondanique, and they 
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make steel mirrors of great size and beauty.» Dieses wort 
kommt zum dritten mal in kapitel XLII (p. 212) vor, wo wir 
lesen: »At the nothern extremity of this province [Chinginta- 
las] there is a mountain in which are excellent veins of steel 
and ondanıque.» Yule schreibt ondanique nach dem alten fran- 
zösischen text (herausg. von der Société de Geographie in 
Paris 1824) und behandelt dieses wort ausführlich in einer 
note band I p. 93—96.! Das entsprechende wort lautet bei 
Pauthier (Le livre de Marco Polo, Paris 1865) andaine (adj.), 
bei Bartoli (I viaggi di Marco Polo, Firenze 1863) und Ramu- 
sio (Navigationi e viaggi II, 1559) andanico (adj.), s. H. II. 
Munaep, [JytemectBie Mapko Iono. Ilepeson® crapo-bpaH- 
iy 3cKaro TekcTa noAp peg. B. B. Bapronpaa. Zanıcku Man. 
Pyccr. Teorp. OOm. no ora. 3THorp., Band XXVI, p. 48. 
Dieses wort sehen wir also überall in verbindung mit einem 
wort für stahl. 

Welche sprache dieses wort dem wotjakischen und syrjäni- 
schen vermittelt hat, bleibt nach wie vor unklar. Falls die 
adjektive ondanique, andaine (franz.) und andanico (ital.) bei 
Marco Polo ein substantiv ondan, andan voraussetzen, steht 
die wotjakische form seinem original näher als die syrjänische. 

Als beleg für die verbindung / + s (bzw. z) erwähnt der verf. 
p. 340 sert, I kalzı, U kalsı, VU kal'sı ’kreuzschnabel (loxia 


! Ich führe hier einige zitate aus dieser note an: 

»Ondanique of the Geogr. Text, andaine of Pauthier’s, Andanicum 
of the Latin, is an expression on which no light has been thrown since 
Ramusio’s time. The latter often asked the Persian merchants who 
visited Venice, and they all agreed in stating that it was a sort of steel 
of such surpassing value and excellence, that in the days of yore a man 
who possessed a mirror, or sword, of Andanic regarded it as he would 
some precious jewel. This seems to me excellent evidence, and to give 
the true clue to the meaning of Ondanique. I have retained the latter 
form because it points most distinctly to what I believe to be the real 
word, viz. Hundwaniy »Indian Steel» (See Jonxson’s Pers. Dict. and 
DE Sacy’s Chrestomathie Arabe, II, 148). In the Vocabulista Arabico, 
of about a. pn. 1200 (Florence, 1871, p. 211), Hunduwan is explained 
by Ensis. Villers explains Hundwan as »anything peculiar to India, 
especially swords», and quotes from Firdüsi, »Ähanjar-ı-Hundwan», 
a hanger of Indian steel.» 

The like expression appears in the quotation from Edrisi below Hin- 
drob, and found its way into Spanish in the shapes of Alhinde, Alfinde, 
Alinde, first with the meaning of steel, then assuming, that of steel 
mirror, and finally that of metallic foil of a glass mirror... 


Klaproth, in his Asia Polyglotta, gives Andun as the Ossetish and 
Andan as the Wotiak, for Steel. Possibly these are essentially the same 
with Hundwaniy and Alhinde, pointing to India as the original source 
of supply. 


The Ondanique of Marco no doubt was a fine steel resembling the In- 
dian article...» 
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curvirostra)’, wot), SM kajsi, JM kajsı, MU M kajsi usw., und 
er fährt fort: »Wahrscheinlich ein kompositum. Zu -zi, St. 
-st vgl. zt, -sı in syrj. I kenzi-kaqg ’dompfaffe (pyrrhula)’, S 
kensı-kaq "em vogel, gleich dem sperling’.» Vgl. auch p. 409. 
Könnte man vielleicht zusammenhang zwischen dem permi- 
schen wort und olon. Genetz koléoi ’kreuzschnabel (loxia)’ an- 
nehmen? Allerdings stösst dies auf gewisse lautliche schwierig- 
keiten. 

P.19 sagt der verf.: »Ein wechsel g ~j läge vor in syrj. 
Wied. gozöm, juzem, I IU go3em, U Pec. VSL gogem usw., 
falls juzem richtig wäre. So verhält es sich jedoch gewiss nicht, 
sondern juzem beruht offenbar darauf, dass für 209cem® in 
einer russ. handschrift vwceus gelesen worden ist.» Der verf. 
hat vielleicht recht. Hier kann einer der vielen fehler des 
Wiedemannschen wörterbuches vorliegen. Verdächtig ist 
nach meiner ansicht auch syrj. Wied. gumali ’kleiner getreide- 
schober von neun garben’, da die aufzeichnungen Wichmanns 
für die existenz von f$umalı id. sprechen (p. 29) und da russ. 
y und 2 einander in der schrift so ähnlich sind, dass eine ver- 
lesung gut angenommen werden kann.! 

Nach gewissen vom standpunkt der ostseefinnischen spra- 
chen aus wichtigen konsonantenverbindungen habe ich in dem 
werke vergebens gesucht. Wenn zb syrj. kotyr "menge, 
schar, haufe, zug, bande’ mit fi. katras zusammenzustellen ist 
(s. Vir. 1917, p. 69—70), wiirde es sich hier um den komplex 
-tr- handeln. Der verf. scheint diese zusammenstellung nicht 
zu billigen. 

Solange die etymologie von syrj. byrkmös, myrkmös ’but- 
termilch’ (p. 17) unbekannt ist, ist es gewagt zu behaupten, 
‘dass die letztere form den wandel b > m widerspiegle. Es ist 
ebenso gut möglich, dass in byrkmös der übergang b < m- 
vorliegt. 

Bei der behandlung der mit f anlautenden wörter (p. 20) 
sagt der verf.: »Wied. tutu-mort ’zwerg’, VF fulu-mort ’zaube- 
rer’ kann vielleicht mit russ. (Dal) momora ’hündchen, kätz- 
chen, kleiner hund’, moma (kinderspr.) ’hund’ verglichen wer- 
den. Lytkin fut, P duf ’kind’ (schmeichelwort?) zu dem russ. 
worte für ’nBopoBan nrtmua, Küchlein’ oder zu dem für "hond. 
chen, kätzchen’? Beruht das din P duf auf anlehnung an russ. 
uma ’kind’?» Meines erachtens operiert der vert hier zu viel 
mit entlehnungen. Es kann sich sehr gut um deskriptive wör- 
ter handeln, die die sprache a. hat, nachdem { und d 


1 Dagegen gibt es im svrjanischen wirklich sowohl gabir *hohle hand’ 
als (éab/r ’faust’, wie p. 300 zu ersehen ist. Beachte auch die verschie- 
denheit der bedeutung. 
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in das lautsystem des syrjänischen eingedrungen waren, vgl. 
syrj. Wied. duda ’knirps’. Was syrj. tutu-mort betrifft, ist 
die bedeutung ’zwerg’ gewiss ursprünglicher, die bedeutung 
’zauberer’ jünger, aber einen »hundsmenschen» setzt keines 
von beiden voraus. Will man nach einem russischen vorbild 
für tuta suchen, so liegt sicher mioméxod "MONODO YeNOBbKHD, 
MOJONOH mapenp’ näher als das vom vert, herbeigezogene 
miomoxa, aber es ist ungewiss, ob überhaupt damit zu rechnen 
ist. 

In der untersuchung sind auf überzeugende weise gewisse 
in den werken von Wiedemann und Castren vorkommende 
syrjänische formen als unrichtig oder verdächtig nachgewie- 
sen. Derartige fälle sind, was Castren betrifft, zahlreicher, als 
ich erwartet hatte. Von den irrtumern Wiedemanns sind schon 
von friiherher mehrere bekannt gewesen. In dem syrjänischen 
wörterbuch von Wiedemann findet man jedoch auch doppel- 
formen, deren gegenseitiges verhältnis oder deren zuverlässig- 
keit nicht berührt worden ist, z. b. syrj. kebös, kebes : kevös 
’coregonus lavaretus’. Man hätte auch diese fälle gern in dem 
werke berücksichtigt gesehen. 

Die bemerkungen, die ich hier gemacht habe, sind gegen 
die grossen verdienste des werkes gehalten recht unerheblich. 
Man darf unbedingt sagen, dass diese dissertation die erfor- 
schung des behandelten gebietes einen grossen schritt vor- 
wärtsführt. Mit fleiss, sorgfalt, ausgezeichneter kenntnis des 
gebietes und belesenheit verbindet sich ein gutes urteil und 
gesunde erwägung. Dieses werk bietet die gewähr, dass die 
finnisch-ugrische sprachwissenschaft als fortsetzer der arbeit 
Yrjö Wichmanns einen tüchtigen forscher erhalten hat. 

In dem gutachten, das ich über die dissertation an die Fakul- 
tät abgegeben habe, konnte ich ferner sagen, dass das werk 
ausserordentlich gut dem zweck entspricht, für den es zur 
ventilation vorgelegt worden ist. 

JALO KALIMA. 


Ein syrjänisches wörterbuch. 


G. S. LYTKIN, Pyccko-3blpaHckmü cHoBapb. Po4a-KoMia KANI- 
qyköp. Coc1aBleH no PYKOMICHOMy cıoBape H. 11. Ho- 
ropa. Ms3natenpetBpo Aranemuu Hayk CCCP. Leningrad 
1931. Titelblatt + VI + 360 p. 


N. P. Popov (1801—73), ein russischer stabshauptmann aus- 
ser dienst, verfasstein Ustsysolsk (heute Syktyvkar) auf grund 
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des russischen wörterbuches von Reif ein russisch-syrjänisches 
wörterbuch und legte dasselbe i. j. 1845 der akademie der wissen- 
schaften in Petersburg vor. Hier gab der akademiker A. J. Sjö- 
gren, der bekannte finnische sprachforscher, ein günstiges gut- 
achten darüber ab, forderte aber den verfasser auf, das werk 
nach dem russischen wörterbuch der akademie zu erweitern. 
Popov nahm auch diese grosse arbeit in angriff. Als mitar- 
beiter hatte er einen syrjänen, A. Motorin, den sekretär irgend- 
eines gerichtshofes des kreises; nach der auffassung G. S. 
Lytkins hätte Motorin sogar die hauptsächliche arbeit geleistet. 
Das manuskript wurde schon mehrere jahre vor dem tode 
Popovs fertig, aber die akademie sah sich nicht veranlasst, 
das werk als solches herauszugeben. 

Das handschriftliche wörterbuch Popovs wurde jedoch 
binnen kurzem der finnisch-ugrischen sprachwissenschaft 
nützlich, denn F. J. Wiedemann, der nachfolger Sjögrens in der 
akademie der wissenschaften in Petersburg, benutzte diese 
ausgiebige quelle bei der abfassung seines »Syrjänisch-deutschen 
Wörterbuches» (ersch. 1880). In dem vorwort dieses werkes 
(p. I f.) beschreibt Wiedemann das Popovsche lexikon. Er 
erwähnt, der verfasser habe »sich der unendlichen Mühe unter- 
zogen, das russische Wörterbuch der Akademie syrjänisch zu 
bearbeiten, mit Auslassung fast nur eines Theiles der termini 
technici, welche im Russischen selbst nur Lehnwörter sind und 
kaum einem Anderen als dem Fachmanne verständlich sein 
möchten, oder solcher Wörter, deren Bedeutung einem Syrjä- 
nen nicht wohl verständlich zu machen war». Aber auch so 
seien viele russische wörter nur auf syrjänisch erklärt und 
umschrieben worden, so dass das werk mehr dazu diene, einem 
syrjänen über russische wörter aufschluss als einem linguisten 
einen bequemen überblick über den syrjänischen sprachschatz 
zu geben. Vielen anderen wörtern stehe nur das russische 
wort selbst zur seite in der form, welche es im syrjänischen 
annehmen würde, und es bleibe ungewiss, wie viele syrjänen 
solche wörter verständen. Die akademie habe daher das wörter- 
buch nicht herausgeben, sondern für eine eventuelle künftige 
bearbeitung ankaufen wollen. Als ausserordentlich reiches 
sprachmaterial habe das Popovsche werk, das sehr deutlich, 
sorgfältig und mit konsequenter orthographie geschrieben sei, 
einen sehr hohen wert. In dem vorwort seiner »Grammatik 
der syrjänischen Sprache (p. V) erwähnt Wiedemann, dass 
er auch für dieses werk Popovs wörterbuch benutzt habe; 
»dieses lexikalische Material hat es namentlich möglich gemacht 
den dialektischen Lautwechsel — — — und die Wortbildung 
ausführlieher und erschöpfender zu behandeln, als es sonst 
möglich gewesen wäre, sagt er darüber. 
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Später schlug G. S. Lytkin (1835—1907), ein geborener syr- 
jane, der verfasser des bekannten werkes »3pipauckiä Kpalt 
npu ermmckonax® llepmckux® n ShipAncklii gätt, der akade- 
mie vor, das Popovsche wörterbuch herauszugeben. Die akade- 
mie beauftragte dann auch Lytkin mit der herausgabe desselben; 
hierbei war er berechtigt, die wörter nach dem lexikon von 
Dal zu ordnen und eine neue transkription anzuwenden. Das 
von Lytkin umgearbeitete wörterbuch wurde, abgesehen vom 
titelblatt und vorwort, schon i. j. 1907 gedruckt. In demselben 
jahre starb aber Lytkin, und das werk erschien schliesslich 
erst 24 jahre danach. 

Was Wiedemann über das Popovsche wörterbuch gesagt hat, 
lässt sich in der hauptsache auch auf das von Lytkin bearbeitete 
werk anwenden. Aus dieser reichen quelle kann sowohl die for- 
schung als besonders der schriftliche gebrauch des syrjänischen 
schöpfen. 

T. E. Uorma. 
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M. J. JEVSEVJEV, Op3AHb- py 30Hb BAIKC. MOPNOBCKO-PYCcKNÜ 
cioBapb (= Mordwinisch-russisches wörterbuch). Moskau 
1931. 226 p. 


MAKAR JEVSEVJEVIC JEVSEVJEV, der im mai 1931 verstor- 
bene seminarlehrer, kollaborierendes mitghed der Finnisch- 
ugrischen Gesellschaft, ein geborener mordwine, kann gewis- 
sermassen als der Lönnrot der mordwinen betrachtet werden. 
Er hatte sein leben vollständig der sprache und dichtung sei- 
nes eigenen volkes gewidmet. Sein interesse wurde bereits in 
den achtziger jahren des vorigen jahrhunderts geweckt, als 
er mit dem bekannten finnischen ethnographen A. O. Heikel 
die wohngebiete der mordwinen durchstreifte und schon da- | 
mals eine menge volkspoesie aufzeichnete. Von da an hat er 
sein interesse bis zum letzten augenblick seines lebens gehü- 
tet, und im lauf der jahre brachte er eine recht bedeutende 
materialsammlung zu papier. Nach der revolution, als der 
grund zu der eigentlichen mordwinischen nationalliteratur 
gelegt wurde, bot sich Jevsevjev gelegenheit, seine samm- 
lungen zu veröffentlichen. Und wir dürfen getrost behaupten, 
dass seine werke zu denen gehören, die von der bisher in Sovjet- 
Russland erschienenen mordwinischen literatur den bleibend- 
sten wert haben. I.j. 1928 kamen zwei insgesamt über 300 
seiten umfassende sammlungen von volkspoesie heraus, von 
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denen die eine, Op3AHb éBcKT, Märchen und die andere, Op3AHb 
MOpOT, lieder enthält. Als ich mich 1929 in Kasan aufhielt, 
kam ich gerade damals in Jevsevjevs anspruchloses heim, als 
er aus Moskau eine depesche erhielt, in der ihm mitgeteilt 
wurde, dass seine grosse, viele gute tatsachen enthaltende 
grammatik, OCHOBbI MOPNOBCKOÄ rpamMMaTuKn, erschienen sei. 
Zu jener zeit hatte Jevsevjev auch schritte getan, um seine 
umfangreichen lexikalischen aufzeichnungen zu veröffentli- 
chen, und ich erinnere mich gut, wie sehr ihn damals die ver- 
schiedenen technischen schwierigkeiten lexikalischer redak- 
tionsarbeit beschäftigten. Es war ihm ein lieber traum, auch 
diesen plan zum abschluss seiner lebensarbeit in erfüllung 
gehen zu sehen, aber das war ihm nicht beschieden. Nicht 
einmal das manuskript erhielt die endgültige fassung, obwohl 
noch während seines lebens mit dem druck des ersten teiles 
begonnen wurde. Dieser erste teil, der die buchstaben a—k 
nach dem russischen alphabet umfasst, ist dann nach seinem 
tode von anderen händen redigiert worden, wann aber der 
rest erscheinen wird, ist ungewiss. Obwohl der volle wert 
des werkes erst nach dem erscheinen des ganzen buches zu 
ermessen sein wird, können wir auf grund des jetzt vorliegen- 
den teiles bereits feststellen, dass es viel für die forschung 
neues material enthält. Jevsevjev hat seine wörter in fünfzig 
verschiedenen ersa- und mokSadörfern gesammelt, und dadurch, 
dass er in seinem werke regelmässig den aufzeichnungsort der 
wörter angegeben hat, wird der wert des buches bedeutend 
erhöht. Die bedeutungen der wörter sind im allgemeinen 
befriedigend in russischer sprache wiedergegeben, und sie sind 
durch eine gute und interessante phraseologie beleuchtet. Das 
wörterbuch M. J. Jevsevjevs bezeichnet auch schon in seiner 
jetzigen unvollendeten gestalt einen bemerkenswerten beitrag 
zu der wenig umfangreichen mordwinischen wörterbuchlite- 
ratur. 
PAAVO RAVILA. 


Finnisch-ugrische ethnographie. 


Suomen suku, III osa, esineellinen kansatiede (= Der finni- 
sche stamm, band III, stoffliche ethnographie). Helsinki 
1934. IV + 402 p. 


Der erste band des grossangelegten sammelwerkes »Suomen 
suku» erschien i. j. 1926. Diese arbeit verdankt ihren ursprung 
dem redaktionsausschuss des finnischen konversationslexikons 
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Tietosanakirja, welcher beschlossen hatte, die während der 
redaktionsarbeit angesammelten aufsätze über die finnisch- 
ugrischen völker mit bedeutenden erweiterungen getrennt her- 
auszugeben. Zwei jahre nach dem erscheinen des ersten ban- ` 
des erblickte der zweite band das tageslicht, und jetzt, nach 
annähernd sechs jahren, liegt schliesslich der dritte band, die 
stoffliche ethnographie, fertig vor. Die abfassung dieses drit- 
ten bandes war dem eigentlichen begründer der finnisch- 
ugrischen ethnographie, U. T. SIRELIUS, zugefallen, aber ein 
vorzeitiger tod unterbrach seine arbeit, und in dem jetzt 
erschienenen werke ist nur das erste kapitel, das über die jagd, 
von ihm geschrieben. Auch dieses stammt nicht aus seiner 
feder allein, denn der fortsetzer von Sirelius’ arbeit, dr. ILMARI 
MANNINEN, der alle anderen kapitel des werkes ganz selbstän- 
dig verfasst hat, hat der aufforderung des redaktionsaus- 
schusses gemäss das Sireliussche manuskript um die hälfte 
seiner ursprünglichen länge gekürzt. Dr. Manninen hat eine 
ausserordentlich schwierige arbeit zu lösen gehabt. Gesamt- 
darstellungen werden ja gewöhnlich auf grund von spezial- 
untersuchungen geschaffen, die ergebnisse werden heraus- 
kristallisiert, und auf ihrer basis wird ein gesamtüberblick 
versucht. In der finnisch-ugrischen ethnographie gibt es meh- 
rere sogar wichtige gebiete, bei denen sich die vorarbeiten auf 
recht wenige beschränken, ja vollständig fehlen. Da der 
verf. daher bei dem bestreben, uns die sachkultur der finnisch- 
ugrischen völker in den hauptzügen vorzuführen, gezwungen 
gewesen ist, in erheblichem grade die verschiedenartigsten 
vorarbeiten selbst auszuführen, verstehen wir, dass seine ar- 
beit weitaus schwieriger gewesen ist als für verfasser gewöhn- 
licher gesamtdarstellungen. 

In dem werke hat der verf. zusammenhängend die jagd. 
die fischerei, die haustier- und bienenzucht, die landwirtschaft 
und heuernte, die technik, die verkehrs- und beförderungs- 
mittel, die gebäude und die trachten — die letzterwähnten 
bemerkenswert ausführlich — bei den finnisch-ugrischen völ- 
kern behandelt. Die zusammenhängende darstellung recht- 
fertigt er damit, dass im zweiten band von »Suomen sukw, im 
rahmen der sog. »geographisch-geschichtlichen» ethnographie, 
bereits eine übersicht über die sachkultur der meisten ver- 
wandten völker gegeben wurde, weshalb es, da gewisse völker 
sogar verhältnismässig ausführlich geschildert worden waren, 
schwer gewesen wäre, zu häufige wiederholung früherer aus- 
führungen zu vermeiden. Er hebt ferner hervor, dass auch 
Sirelius in dem kapitel über die jagd zu einer zusammenhän- 
genden darstellung gegriffen hatte. In einer kurzen, aber 
interessanten einleitung versucht der verf. weiter zu begrün- 
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den, weshalb die stoffliche kultur der finnisch-ugrischen völ- 
ker als ein ethnographisches ganzes behandelt wird. Er betont, 
dass die mit den finnen verwandten völker allerdings eine 
weitführende sonderentwicklung durchgemacht haben. Die 
ursprünglich einheitliche kultur ist durch die spätere ent- 
wicklung umgewandelt worden, und auch das gemeinsame 
erbe, das in dem den allerprimitivsten stand vertretenden teil 
der volkstümlichen kultur wiederzufinden ist, ist im allgemei- 
nen von der art, dass es auch in keiner weise speziell und aus- 
schliesslich dem »finnischen stamm» angehört. Trotzdem for- 
dern jedoch dieses gemeinsame erbe und ausserdem auch die 
spätere mittelbare kulturverwandtschaft nach der ansicht des 
verf. zu einer gesamtbehandlung auf. Die meisten finnisch- 
ugrischen völker gehören ausserdem im grossen gesehen zu 
demselben geographischen gebiet des nördlichen Osteuropa. 
»Und es ist zu bemerken», sagt der verf., »dass diese völker- 
gruppe, zu der vertreter verschiedener kulturstufen gehören, 
der forschung eine günstige gelegenheit bieten, die entwick- 
lung der kultur von dem primitiven niveau der jagd und 
fischerei bis zu der stufe der anbauenden wirtschaft und der 
höheren volkskultur zu beleuchten». 

Wenn nun der rezensent seine ansicht darüber äussern soll, 
wie die arbeit gerade in dieser hinsicht, bei der entwerfung 
eines gesamtbildes, gelungen ist, muss er konstatieren, dass 
die aufgabe eine zu schwierige gewesen ist. Wenn man das 
umfassende, von grosser gelehrsamkeit zeugende werk liest, 
hebt sich aus der gewaltigen menge der details keinerlei über- 
sichtliches bild hervor, trotzdem die arbeit durch das zurück- 
treten der ungarischen volkstümlichen kultur wesentlich 
erleichtert worden ist. Ich glaube, die ausführung der arbeit 
hätte jedermanns kräfte überstiegen. Und ich kann nur der 
überzeugung ausdruck geben, dass die zusammenhängende 
darstellung der kultur der finnisch-ugrischen völker wissen- 
schaftlich eine unnatürliche aufgabe ist. 

Es ist begreiflich, dass sich die im gefolge der sprachwissen- 
schaft und archäologie entstandene finnisch-ugrische ethno- 
graphie das besondere ziel gesteckt hat, nicht nur die kultur 
der einzelnen finnisch-ugrischen völker, sondern auch die frü- 
heste kultur des finnisch-ugrischen stammes und ihre entwick- 
lung aufzuhellen. Sie hat es als ihre aufgabe aufgefasst, dem 
blassen und abstrakten bild, das die sprachwissenschaft durch 
ihre forschungen über die kulturwörter schaffen kann, fleisch 
und blut zu geben. Zahlreiche hinweise auf die resultate der 
sprachwissenschaft zeigen, dass dr. Manninen versucht hat, 
seine darstellung mit diesen resultaten in einklang zu bringen, 
und in primitiven erscheinungen, die bei mehreren finnisch- 
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ugrischen völkern zu finden sind, sieht er geradezu erbteile 
aus uralter finnisch-ugrischer zeit. Solange es aber jedenfalls 
nicht möglich ist, die ergebnisse der archäologie und der sprach- 
wissenschaft zu besserer deckung als bisher zu bringen, kann 
meiner ansicht nach auch den von der ethnographie beigesteuer- 
ten zuschüssen keine wesentliche bedeutung zugeschrieben 
werden. Wir können zwar durch vergleichung der kulturen 
der finnisch-ugrischen völker eine anzahl von entwicklungs- 
formen verschiedener stufe, die die allgemeine entwicklung 
der menschlichen kultur recht wohl zu beleuchten vermögen, 
in parallele zueinander setzen, aber die finnisch-ugrische ethno- 
graphie verfügt ebenso wenig wie die allgemeine ethnographie 
über mittel, um nachzuweisen, dass diese formen zu derselben 
entwicklungsreihe gehören, was doch notwendig wäre, wenn 
wir gerade ein bild von der entwicklung der kultur bei den 
finnisch-ugrischen völkern von uralten zeiten an bis auf unsere 
tage zeichnen wollen. Die ethnographie kann z.b. von der 
finnischen kultur überlebsel auffinden, die eine bedeutende 
ähnlichkeit mit entsprechenden erscheinungen sagen wir bei 
den lappen und Obugriern aufweisen, aber es wäre kühn zu 
behaupten, dass diese überlebsel gerade bei den finnen aus der 
jahrtausende alten finnisch-ugrischen kultur ererbt seien. Sie 
können ja recht spät auf die finnische kultur übergeimpft sein, 
nachdem die finnen von süden nach norden übergesiedelt 
waren. Und es ist gar nicht sicher, dass die kulturen der lap- 
pen und Obugrier, die in den uralten nordeurasischen kreis 
zu gehören scheinen, dazu angetan sind, die kultur des finnisch- 
ugrischen urvolkes widerzuspiegeln. 

Trotzdem gegen die prinzipielle einstellung des verf. sogar 
schwerwiegende einwände erhoben werden können, ist dem 
werke als solchem ein bedeutender wert zuzuerkennen. Die 
aussergewöhnliche vertrautheit des verf. mit der umfangrei- 
chen und schwer zu behandelnden literatur und seine persön- 
liche kenntnis vor allem der estnischen volkskultur haben dem 
werke, das unser wissen von der stofflichen kultur der finnisch- 
ugrischen völker in hohem grade erweitert, deutlich ihr gepräge 
aufgedrückt. Es ist gewiss, dass die guten aufschlüsse des 
buches, die durch eine überaus reiche und ausgezeichnete 
bebilderung weiteres licht erhalten, stets von den forschern 
mit nutzen verwertet werden. 


PAAVO RAVILA. 
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U. T. SIRELIUS, Die Volkskultur Finnlands. Jagd und 
Fischerei jn Finnland. Walter de Gruyter & Co. Berlin 
und Leipzig 1934. 151 p., 67 tafeln. 


Von Sirelius’ werk »Suomen kansanomaista kulttuuria» ist 
jetzt der erste, die jagd und fischerei behandelnde band endlich 
in deutscher ausgabe erschienen. Diese ausgabe ist bereits 
annähernd zehn jahre in vorbereitung gewesen, und unter- 
dessen ist der verfasser aus dem kreise der lebenden geschieden. 
Es war ihm jedoch vergönnt, sein werk noch für die deutsche 
fassung zu bearbeiten. Eine der bemerkenswertesten verände- 
rungen gegenüber der ursprünglichen finnischen ausgabe ist 
die, dass der verfasser den text an manchen stellen gekürzt 
hat und zwar durch weglassung namentlich einiger eingehender 
schilderungen und angaben von variantennatur, woneben er seine 
darstellung auch im allgemeinen zusammengefasst hat. Nach 
dem tode des verfassers nahm der herausgeber des vorliegenden 
bandes, W. STEINITZ, noch einige verkürzungen vor, die sich 
vorzugsweise auf die allgemeinethnologischen einleitungen 
zu den verschiedenen kapiteln des originals bezogen zu haben 
scheinen. Von den illustrationen des ursprünglichen werkes 
ist auch ein beträchtlicher teil weggelassen worden; die elimi- 
nation hat zunächst manche die jagd und die tiere des waldes 
darstellende bilder mit fremden motiven und von künstleri- 
schem charakter betroffen, aber auch einige bilder von finni- 
schen fanggeräten sind weggefallen, so dass sich ihre zahl in 
der deutschen ausgabe auf 38 weniger als im finnischen original 
beläuft. 

Jagd und fischerei gehören zu den ältesten erwerbszweigen 
nicht nur der finnen, sondern überhaupt der finnisch-ugrischen 
völker, und dementsprechend haben die erforscher der ethno- 
logie dieser völker ihnen ein grösseres interesse entgegenge- 
bracht .als manchen anderen gebieten der völkerkunde. Zu 
den spezialuntersuchungen des verfassers der vorliegenden 
darstellung gehören insbesondere seine als dissertation (1906) 
veröffentlichte umfassende studie »Die Sperrfischerei bei den 
finnisch-ugrischen Völkern», ausser der er in den jahren 1906 — 
1908 ein dreibändiges werk über die fischerei der finnen heraus- 
gab. Der ungar JOHANN JANKO klärte in seiner 1900 erschie- 
nenen untersuchung »Herkunft der magyarischen Fischerei» 
die geschichte der ungarischen fischerei auf und konstatierte 
dabei anknüpfungspunkte zunächst auf türkisch-tatarischer 
und slavischer seite, aber auch gewisse uralte ugrische züge. 
— Auf dem gebiet der jagd der finnen hat es untersuchungen 
zu eigentlichem wissenschaftlichem zweck vor dem werke 
von Sirelius nicht gegeben. Dagegen hat dem verfasser quellen- 
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material über die jagd bei den entfernteren finnisch-ugrischen 
völkern wie auch besonders bei den finnen in reichem masse 
zur verfügung gestanden. Als archivmaterial verdienen eine 
besondere erwähnung die sammlungen, die die gesellschaft 
»Muurahaiset» von den siebziger jahren des vorigen jahrhun- 
derts an aus verschiedenen teilen Finnlands beschafft hat. 

Jagd und fischerei sind die gebiete der völkerkunde, die 
vom gesichtspunkt des ältesten kulturerbes der finno-ugrier 
betrachtet das grösste interesse bieten. Es dürfte keinem 
zweifel unterliegen, dass sich der erwerb des finnisch-ugrischen 
urvolkes zunächst auf sie gründete. Das spezielle interesse 
des verfassers für sie spiegelt sich denn auch in seiner ganzen 
auffassung derselben wider, die durch das streben nach gene- 
tischen schlussfolgerungen charakterisiert wird. Es ist auch 
nicht zu leugnen, dass gerade auf dem gebiet der jagd und 
fischerei offenbar auf die gleichen urformen zurückgehende 
fanggeräte bei den geographisch sowohl als zeitlich so weit 
voneinander entfernten völkern wie den Ob-ugriern und 
finnen zu konstatieren sind. Da diese übereinstimmungen in 
den sachen in manchen fällen weiter durch sprachliche beweise 
gestützt werden, erscheint geradlinige abstammung von einer 
gemeinsamen wurzel als bewiesen. Auch die beschaffenheit 
der geographischen gebiete, über die hin sich gewisse finnisch- 
ugrische völker nach ihren heutigen peripheren wohnsitzen 
verbreitet haben, scheint der annahme keine schwierigkei- 
ten zu bieten, dass sie während der ganzen zeit und auf der 
ganzen strecke im gebiet dieser primitiven erwerbszweige 
die fangmethoden und -geräte, von denen manche in ferne ge- 
meinsame perioden dieser völker zurückzuführen sind, im ge- 
brauch erhalten konnten. 

Was die schlussfolgerungen genetischer und geographischer 
natur betrifft, denen man in dem werke von Sirelius begegnet, 
dürfte von ihnen auch heute nur wenig abzustreichen sein. 
Sie sind im allgemeinen auf grund des studiums des materiellen 
inventars zunächst im licht der leistungen der finnisch-ugrischen 
sprachwissenschaft gezogen, und der letztere wissenschaftszweig 
hat ja unsere auffassung von dem kulturzustand der finnisch- 
ugrischen völker bekanntermassen erweitert. Heute verfügen 
wir über gewisse beiträge zu den jagd- und fischereitermini der 
finnisch-ugrischen völker, die auch die ethnologische seite 
dieser gebiete in einigem grade weiter. beleuchten könnten. 

Im allgemeinen ist zu sagen, dass Sirelius’ darstellung über 
die jagd und fischerei der finnen auch heutzutage der zuver- 
lässigste führer in fragen dieses gebietes ist und dass sie auch 
allgemeinethnologisch zu den bedeutendsten leistungen ihres 
faches gehört. Die beobachtung, die man über das werk in 
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seiner gesamtheit machen kann, dass der verfasser als gebo- 
rener ostfinne manchmal die erscheinungen dieses teils unseres 
landes in den vordergrung stellte und in seiner terminologie 
mit vorliebe von dieser seite herstammende wörter anwandte, 
kommt in dem vorliegenden bande kaum zum vorschein. 


ALBERT HÄMÄLÄINEN. 


ČARNOLUSKIJ, V. V. Marepnansı no Gute nomapeit. Omg 
oNpemeleHnA KOUYEeBOTO COCTOAHHA NOonapeñ BOCTOUHO!I 
yacru HonbcKoro nomyoctpospa (= Beiträge zur kenntnis 
des lebens der lappen. Versuch einer bestimmung des no- 
madismus bei den lappen im östlichen teil der Kolahalbin- 
sel), hrsg. v. d. Kommission zur Erforschung von Karelien 
und Murman an der Russischen Geogr. Gesellschaft. Lenin- 
grad 1930, 176 p., 30 fig. 


Das material der arbeit beruht grösstenteils auf beobachtun- 
gen, die der verf. im östlichen teil der Kolahalbinsel gemacht, 
und auf angaben, die er daselbst gesammelt hat. Ernahm an 
der von prof. Zolotarev geleiteten anthropologisch-ethnogra- 
phischen expedition nach der Kolahalbinsel im winter 1927 
teil. Uber diese expedition s. D. A. ZOLOTAREV, JIonapcran 
akcIennumm, hrsg. v. d. Russ. Geogr. Ges., Leningrad 1927. 

Die route des verf. führte durch das innere der halbinsel bis 
nach Ponoi an der ostküste. Eine zweite reise zu den lappen 
unternahm er im august desselben jahres. Damals hielt er sich 
dort bis zum oktober auf, besuchte diesmal die sommerplätze 
der lappen an der nordküste und machte auch mit den lappen, 
als sie ihre renntiere holten, ausflüge in das innere des landes. 
Während dieser beiden besuche konnte sich der verf. mit 
dem leben der lappen der »dörfer» oder pogoste Semiostrovsk, 
J okonga und Lumbovsk bekannt machen, und auk sie beziehen 
sich seine schilderungen. 

Der verf., nach dessen ansicht das wesen des nomadismus in 
der jetzigen ethnologischen und anthropologischen literatur 
nicht genügend beleuchtet ist, hat sich das ziel gesteckt, in 
einem geographisch verhältnismässig engbegrenzten gebiet 
»möglichst genaue studien der erscheinungen des nomaden 
tums auszuführen». 

In der tat muss man einräumen, dass speziell der nomadis- 
mus der Kolalappen bisher nur relativ flüchtig beachtet worden 
ist. Jetzt ist es ausserordentlich wichtig gewesen, ihn zu stu- 
dieren, da die lebensformen der lappen in dem behandelten 
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gebiet eine tiefgehende veränderung durchzumachen scheinen. 
Hieran ist zunächst die syrjänische expansion schuld, die sich 
von ihrem zentrum, dem pogost Lovozersk aus neuerdings 
immer zielbewusster auch auf den östlichen teil der halbinsel 
zu richten begonnen hat. Die syrjänen haben hier in aller- 
jüngster zeit neue dörfer angelegt oder sich zusammen mit den 
lappen niedergelassen. Von der grössten bedeutung ist es, 
dass die prinzipien der andringenden syrjänischen renntier- 
zucht andere als die der lappen und der russen an der küste 
von Ter sind. Die renntierzucht der beiden letzteren ist daher 
in eine kritische phase eingetreten. 

Zu dem renntierzuchtsystem der fraglichen drei lappischen 
pogoste hat es gehört, die renntiere ihrem eigenen natürlichen 
instinkt folgen zu lassen, der sie im frühjahr von der tundra 
nach der küste zu geführt hat, von der sie im sommer bis dicht 
an das ufer vorgerückt sind, um sich im spätsommer wieder 
von ihm zu entfernen, allmählich in das innere des landes zu 
gehen und die mitte des winters in den wäldern südlich der 
tundren zuzubringen. Im sommer hüten die lappen ihre 
renntiere überhaupt nicht, sondern beschäftigen sich, in den 
sommerdörfern an der küste wohnend, mit fischfang. 

Die renntiere, die sich frei umherbewegen dürfen, beschädigen 
sowohl beim fressen als mit ihren klauen die flechtenvegetation 
nur verhältnismässig wenig. Da sich die lappischen renntiere, 
wie eben erwähnt, ausserdem während der trockensten jahres- 
zeit an der küste aufhalten, wo es wenig renntierflechte gibt, 
würden die ausgezeichneten flechtenböden des binnenlandes 
geschont werden, wenn die syrjänen nicht auf diesem weidege- 
lände erschienen währen. Die weidenutzung der syrjänen ist 
namentlich in den augen der lappen raubwirtschaft. Sie lassen 
ihre renntiere das ganze jahr hindurch weiden, indem sie ihre 
herden von den hirten, wie es ihnen beliebt, auf das beste flech- 
tengelände treiben lassen. Das syrjänische system hat denn 
auch die weiden bisher innerhalb weiter gebiete in den inneren 
teilen des osten der Kolahalbinsel ruiniert. Die lappischen 
renntiere haben daher angefangen, diese gegenden zu meiden, 
und haben sich weiter weg gezogen, was zur folge gehabt hat, 
dass die lappen von Jokonga und besonders von Lumbovsk 
ihre renntiere im herbst immer weiter her und ‘mit immer 
erösserer mühe holen müssen. 

Um dieser schwierigkeit zu entgehen, übergaben mehrere 
renntierbesitzer von Lumbovsk vor einiger zeit ihre herden ei- 
nem syrjänen eines nahegelegenen dorfes in die hut. Im sommer 
1927, also damals, als der verf. seine beobachtungen machte, 
beschloss der ganze pogost, zu dem syrjänischen system über- 
zugehen. Es ist bezeichnend, dass das ganze winterdorf Lum- 
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bovsk in dem genannten jahre von seinem früheren platz nach 
dem reichlich eine meile davon entfernt gegründeten syrjäni- 
schen dorf Kanevka übersiedelte. Weniger als die verarmten, 
nicht viel renntiere besitzenden leute von Lumbovsk sind die 
lappen der beiden anderen in rede stehenden pogoste dem syr- 
jänischen druck ausgesetzt. 

Die alljährlichen umsiedlungen der lappen des beschriebenen 
gebietes rühren aber nicht nur von den wanderungen der renn- 
tiere her, sondern noch von einem anderen wichtigen umstand, 
dem fischfang. Die daten des erscheinens der fische in den 
flüssen wie auch ihre laichzeiten fallen mit den übersiedlungen 
der lappen im frühjahr und herbst zusammen. Mithin beruht 
der nomadismus der lappen nach dem verf. auf den bio- 
geographischen bedingungen des von ihnen bewohnten landes. 

Es ist hier nicht möglich, näher auf den reichen inhalt des 
werkes einzugehen. Das instruktive bild, das wir daraus von 
dem wirtschaftlichen leben der lappen im östlichen teil der Kola- 
halbinsel gewinnen können, stellt einen wichtigen beitrag 
zu unserem wissen dar. 

So verdienstvoll das werk im hinblick hierauf ist, wäre 
beträchtlich mehr konzentration und relief wünschenswert 
gewesen. Dieselben dinge hätten auf einer bedeutend geringeren 
zahl von seiten gesagt werden können. Die wissenschaftliche 
wertung der tatsachen hätte man gern wesentlich schlichter vor- 
genommen gesehen. Wenigstensin bezug auf einige details sind 
in dem werke widersprüche zu bemerken. Etwas seltsam 
scheinen die anfang und ende der verschiedenen perioden des 
jahres in den verschiedenen dörfern bezeichnenden genauen 
daten, die kaum allgemein stichhaltig sein dürften, sondern sich 
wohl eher nur auf das jahr beziehen, in dem der verf. seine 
beobachtungen gemacht hat. 

Das buch ist mit photographien des verf. und mit renntiere 
darstellenden zeichnungen von lappischen kindern illustriert. 
Die bilder sind aufschlussreich, doch lässt die reproduktion der 
photographien zu wünschen übrig. Am schluss findet sich 
eine karte über den östlichen teil der Kolahalbinsel mit wohn- 
plätzen, wegen, von der ausübung der verschiedenen erwerbs- 
zweige herrührenden pfaden und die jährlichen wanderungen 
der renntiere angebenden schraffierungen. 
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CARNOLUSKIJ, V. V., Tlactp6a n oprannzamım craga y aona- 
peti (= Der weidegang und die organisation der herde bei 
den lappen) (Konbckuă côopunk. Tpyab app. ap. OT- 
pana Konbckoğ aen, = Mar. Kom. 3aKken. geen, BaT. 23). 
Leningrad 1930, p. 23—69. 


Dieser aufsatz bildet gewissermassen eine ergänzung zu dem 
vorerwähnten werke. Zum teil enthält er dieselben dinge in kon- 
zentrierterer form, anderenteils bietet er auch neue nützliche 
mitteilungen über die lebensweise der renntiere, die verschie- 
denen perioden des jahres im leben der rennzüchter, die ein- 
fangung, die absonderung, das hüten, die namen der renntiere, 
ihre einteilung gemäss der verwendung, die zäune, den besitz 
der weiden, die bedeutung der renntiere im budget der lap- 
pen usw. Die angaben betreffen nicht ausschliesslich den kreis 
Ponoi, also den östlichen teil der Kolahalbinsel, wie das ma- 
terial des vorerwähnten werkes, sondern auch den west- 
licheren teil der halbinsel. Die darstellung macht im allgemei- 
nen einen sachlichen eindruck. Obwohl gewisse schluss- 
folgerungen nicht hinreichend erwogen scheinen, tun sie dem 
wert der schilderung der tatsachen keinen abbruch. 

Die untersuchungen des verf. über die renntierzucht der 
Kolalappen verdienen wegen ihres reichen inhalts anerkennung. 


I. M. 


Ha yOmypmcrue memo. (= Votjacica) (VyeHpie sanncki Hayy- 
HONCCIHEMOBATEIIBCKOTO HHCTUTYTA HAPONOB COB. BOCTORA 
npa HMK CCCP, ssm. II, Moskau 1931), 144 p. + eine anzahl 
bilderseiten mit 34 abb. 


Dieses sammelwerk beruht auf dem material, das eine von 
dem gelehrten forschungsinstitut der völker des Sovjetistischen 
ostens in das gebiet der wotjaken geschickte expedition i. j. 1930 
sammelte. Zu dem programm der letzteren gehörten unter 
anderem archivstudien besonders in den archiven von Iževsk. 
Die unmittelbare leitung der expedition lag in den händen des 
direktors des institutes, des akademikers N. J. Marr, dessen 
arbeit »Die sprachpolitik der japhetidischen theorie und die 
wotjakische sprache» denersten band der Zapiski des insti- 
tutes bildet. Der hier angezeigte zweite band dagegen 
enthält mehrere aufsätze vom gebiet der urgeschichte, der 
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ethnographie, der geschichte und der sprachwissenschaft. In 
dem vorwort wird mit bedauern erwähnt, dass nicht alle mit- 
glieder der expedition ihre aufgaben fertiggestellt haben, 
weshalb in diesen band »fast ausschliesslich kapitel gekommen 
sind, die die epochen der vorkapitalistischen entwicklung der 
wotjaken beleuchten». Obgleich die kapitel des werkes aber 
infolgedessen nicht direkt auf die probleme des klassenkampfs 
bezug nehmen, ist das buch bezeichnenderweise, wie es heisst, 
herausgegeben worden, weil es »einen beitrag zur erforschung 
der geschichte der sozialen formationen des wotjakischen 
volkes liefert und dadurch stark zur aufstellung mehrerer 
theoretischer probleme mitwirkt, die mit den aufgaben des 
klassenkampfs und des sozialistischen aufbaus des wotjaki- 
schen gebietes verknüpft sind». Zu dem gegenwärtigen russi- 
schen system gehört es ja, die auf das studium der menschlichen 
kultur abzielenden wissenschaften den praktischen zwecken 
des sozialen aufbaus des sovjetreiches dienstbar zu machen. 

Bei dem streben nach diesem ziel hat sich die soziologie als 
geeignet erwiesen, und darum wird sie bevorzugt. Dies wird 
auch aus dem vorliegenden sammelwerk ersichtlich. So wird 
die reihe der aufsätze durch eine studie »Der zerfall der sippen- 
organisation bei den wotjaken» von M. KOSVEN eingeleitet. In 
dem folgenden kapitel behandelt A. P. SMIRNOV die gorodiséen 
in der gegend von Cepca im wotjakischen gebiet. Der aufsatz 
»Zur geschichte des wotjakischen wohnhauses» von AGNES PINT 
ist mit seinen lehrreichen abbildungen und seinen zahlreichen 
daten um so wichtiger, als die literaturangaben über die bauart 
bei den wotjaken bisher im vergleich zu den verhältnissen bei 
den anderen finnisch-ugrischen völkern ausserordentlich spär- 
lich gewesen sind. Hiernach folgen eine hauptsächlich sprach- 
wissenschaftliche darstellung über die bessermanen von D. Ko- 
REPANOV und ein beitrag von V. I. LYTKIN zur wotjakischen 
linguistik: »Zur herkunft des pluralsuffixes yos im wotjakischen». 
Das letzte kapitel bildet eine umfangreiche geschichtliche, 
vorzugsweise auf eigenen archivstudien beruhende unter- 
suchung »Die nördlichen wotjaken im 16.—17. jahrhundert» 
von P. N. Luppov, die einen überblick über die geschichte der 
wotjakischen kolonisation an dem flusse Cepca und über den 
kampf der wotjaken mit den russischen und tatarischen an- 
siedlern im 17. jahrhundert gibt. 
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Satitov, M. B., Baxoscnue octaku (= Die Vach-ostjaken) 
(Tpyası Tomckoro kpaeBoro my3en IV, Tomsk 1931), 175 p. 


Der verf. gehörte deri. j. 1926 auf die initiative des Tomsker 
heimatmuseums zu den Vach-ostjaken entsendeten expedi- 
tion als mitglied an. Seine aufgabe bestand darin, vor allem 
ethnographisch-wirtschaftliche untersuchungen auszuführen, 
während ein zweiter forscher sich mit statistik zu beschäfti- 
gen hatte und das dritte mitglied, ein ostjakischer student 
vom Vasjugan, als dolmetscher tätig war. 

Die arbeit zerfällt in 10 kapitel, die sich mit der natur, der 
bevölkerung, den gebäuden, den geräten, den speisen, den 
trachten, den verkehrsmitteln, den familienverhältnissen, dem 
gewohnheitsrecht, der religion und den religiösen vorstellun- 
gen und schliesslich den gewerben des gebietes befassen. Wie 
man hieraus ersieht, ist die gliederung des werkes etwas eigen- 
artig. 

Man hätte gewünscht, dass die nachernte auf diesem wichti- 
gen gebiet, in dem die ostjaken bis in die gegenwart, namentlich 
am oberlauf des Vach, in sehr primitiven und verhältnismässig 
unberührten verhältnissen gelebt haben, einem wissenschaftlich 
ausgebildeten wirklichen forscher übertragen worden wäre. 
Als ein solcher kann Satilov nicht bezeichnet werden, am aller- 
wenigsten auf dem gebiet der sachkultur. Zu den angaben, 
die er aus den arbeiten anderer entnommen hat, ohne jedoch 
in den verschiedenen fällen die quelle anzugeben, bietet er 
zwar auch neues, besonders von gebieten, die bisher in der 
literatur über die ostjaken wenig berührt worden sind, aber es 
fehlt ihm der blick für das, was wesentlich und was von unter- 
geordneter bedeutung ist. Oft werden bagatellen beschrieben 
und die hauptsachen übergangen. Bezeichnend ist, dass der 
verf. über die technik kaum etwas zu dem hinzuzufügen hat, 
was SIRELIUS in seinem buch über die handarbeiten der ostjaken 
und wogulen vorführt, das dem verf. in der russischen über- 
setzung (ersch. im Jezegodnik XV---X VI [1905—1906] des mu- 
seums in Tobolsk) vorgelegen hat. Die gebäude, die trachten 
und die verkehrsmittel erledigt er ganz kurz. Verhältnis- 
mässig ausführlich werden dagegen die sitten und die religion 
geschildert. Auf besonderen blättern sind der arbeit 18 arm- 
selige, inhaltlich wenig sagende autotypien beigegeben. 

Im vorwort seiner arbeit erwähnt der verf., dass die verhält- 
nisse der ostjaken am Vach seit 1926, wo dort eine neue admi- 
nistrative organisation mit geplanten durchgreifenden wirt- 
schaftlichen und aufklärungsmassnahmen angeordnet wurde, 
in gründlicher umwandlung begriffen sind. 
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Eine untersuchung über die religion 
der altaischen völker. 


Uno Harva, Altain suvun uskonto. Mit 108 zeichnungen und 
1 karte. Porvoo— Helsinki, Werner Söderström O.Y. 1933. 
420 p., gr. 8°. Preis 125 mk., geb. 145 mk. 


Ein neues werk von dem auf den gebieten der religionswis- . 
senschaft, soziologie und völkerkunde wohlbekannten forscher 
(vormals Holmberg), herrn professor Ramstedt zum sechzig- 
sten geburtstage gewidmet. 

In der einleitung wird das geographische und ethnographi- 
sche gebiet Zentralasiens, auf das das buch sich bezieht, dem 
leser vorgeführt. Hierbei kommt gleich der begriff »Altain 
sukw, der altaische völkerstamm, zur sprache. Dieser aus- 
druck ist zwar bequem, aber auch etwas unklar und gewisser- 
massen sogar irreführend. Harva meint mit dem ausdruck 
eine gruppe von völkern oder stämmen, »deren urheimat in 
den gegenden des Altaigebirges in Zentralasien gewesen zu 
sein scheint» und »die heutzutage weite gebiete des asiatischen 
kontinents und sogar Osteuropas bevélkern», und die sich 
auf drei grosse sprachgruppen, die türkisch-tatarische, die 
mongolische und die mandschu-tungusische, verteilen. Ob 
nun die gegenden des Altaigebirges als urheimat dieser völker- 
schaften zu betrachten sei, ist wohl doch sehr unsicher. Jeden- 
falls ist zu beachten, dass z. b. K. DONNER in seinem soeben 
erschienenen buche »Siperia» zu der ansicht neigt, dass die 
urheimat der altaischen völker viel östlicher, sogar östlich vom 
Baikalsee, zu verlegen ist. Anderseits ist zu bemerken, dass 
Harva nicht alle zu den erwähnten gruppen gehörigen völker, 
Z. b. nicht die osmanen, in den bereich seiner darstellung hin- 
eingezogen hat. Vielmehr hat er seine untersuchung auf die 
nur wenig bekannten, zum teil im aussterben begriffenen pri- 
mitiven altaischen völker Zentral- und Nordasiens konzen- 
triert. 

Der verf. gibt eine sehr nötige übersicht über die in betracht 
kommenden altaischen völker. Dabei werden allein unter den 
türkisch-tatarischen stämmen nicht weniger als etwa zwanzig 
den meisten lesern wohl völlig unbekannte stämme beim namen 
genannt. Der verf. gibt auch aufschlüsse über die wohnsitze 
der betreffenden stämme, insofern von solchen die rede sein 
kann. Damit sich der leser aber eine klare vorstellung von der 
geographischen gruppierung der in frage kommenden völker 
und überhaupt von den gegenden des Altaigebirges bilden 
könne, wäre eine gute karte dringend nötig gewesen. Die dem 
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werke GRANOs, »Altai», entlehnte kartenskizze ist ganz unge- 
nügend. 

In der einleitung führt der verf. in kürze auch das wenige, 
was man von der geschichte der Altaivölker weiss, und die 
hauptquellen der erforschung ihrer religiösen vorstellungen 
vor. Die bunte mannigfaltigkeit, die die betreffende völker- 
gruppe kennzeichnet, kommt auch auf dem gebiete der reli- 
gion zum vorschein. Nebeneinander und oft ineinander ver- 
flochten treten mohammedanismus, lamaismus, christentum, 
uraltes heidentum und schamanismus auf. 

Schon ein blick auf die überschriften der rund 20 abschnitte 
oder kapitel, die das buch umfasst, zeigt, dass Harva das wort 
»uskonto», religion, in einem freien und weitausgreifenden sinne 
gebraucht. Er behandelt in der tat viele vorstellungen und 
gebräuche, die nach unserer auffassung wenigstens mit der 
religion herzlich wenig zu tun haben. Gewiss hat aber der 
verf. keine veranlassung gehabt, etwas aus seiner darstellung 
wegzulassen, weil bei primitiven menschen, von denen das 
buch ja zum grössten teile handelt, sogar die alltäglichsten 
ereignisse und handlungen in verbindung mit mächten, die 
dem gebiet der religion angehören, gebracht werden. 

Das erste kapitel ist dem weltbild der völker Sibiriens gewid- 
met. Hier werden behandelt die erde und ihre träger, der him- 
mel mit seiner »säule» und seinen stufen, der weltberg, der 
weltbaum und die weltflüsse mit ihrer quelle. Diese themata, 
die Harva zum teil schon in seiner schönen studie über den 
»Baum des lebens» erörtert hat, streifen oft an das weltbild 
der alten kulturvölker Vorderasiens. Es folgen abschnitte 
über die entstehung der erde, die erschaffung des menschen 
durch gott und teufel und seine entartung. Im kapitel über 
den untergang der welt — durch schlangengift, flut, kälte 
oder feuer — weist der verf. flutsagen bei burjaten, sagaiern, 
ostjaken, wogulen, sojoten u.a. nach, hebt aber hervor, dass 
sie, sei es in sehr alter zeit, sei es erst spät, von aussen gekom- 
men sind. Im folgenden, dem himmelsgotte gewidmeten ab- 
schnitt erörtert der verf., zum teil polemisch, die frage, was 
der himmelsgott im grunde sei, und scheint der meinung zu 
sein, dass der himmelsgott der personifizierte himmel ist. Die 
vorstellung vom himmelsgott als erhalter der weltordnung 
wird von der regelmässigen scheinbaren kreislauf des himmels 
hergeleitet (p. 105). Im kapitel von den söhnen und helfern 
des himmelsgottes erfahren wir u.a., dass die von Diodor 
bezeugte alte babylonische auffassung von den planeten oder 
den planetengottheiten als dolmetscher des göttlichen willens 
bei den Vasjugan-ostjaken und Lebed-tataren fortlebt, indem 
diese ihre sieben götter, die die sieben stufen des himmels 
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beherrschen, »wächter» oder »dolmetscher» (talmas) des him- 
mels nennen (p. 109). Hierzu kommt noch die meinung der 
ostjaken, dass die 7 gehilfen des himmelsgottes die geschicke 
der neugeborenen kinder im buche der geschicke aufschreiben, 
während nach der meinung der tataren die götter selbst das 
buch des lebens führen. 

Im folgenden abschnitt, der sich auf geburt und schutz- 
geister der geburt bezieht, wird u.a. die eigentümliche vor- 
stellung der golden, dolganen und jakuten, dass die seelen der 
neugeborenen kinder in vogelgestalt in einem baume im him- 
melleben, dem leser vorgeführt. Es folgt ein längerer abschnitt 
über die sterne. Neben sonne und mond sind besonders der 
polarstern, der grosse bär oder der »hirsch», wie einige nord- 
sibirische völker dieses sternbild nennen, der orion, die pleja- 
den, die venus und die milchstrasse gegenstand der beobach- 
tung und der mythenbildung der Altaivölker. Den absehnitt 
beschliesst ein blick auf die mittelasiatische dodekaoros, in 
der Harva, wie auch in einigen anderen erscheinungen des 
sternglaubens der sibirischen völker, ein griechisch-szythisches 
kulturerbe erblicken möchte. 

Dann werden der volksglauben in bezug auf donner, wind und 
feuer sowie der feuerkultus, die erde als gottheit und der recht 
verwickelte seelenglaube behandelt. Weiter folgen der reihe 
nach der tod und die vom tode veranlassten sicherheitsmass- 
nahmen und trauerriten, die ausstattung der verstorbenen, 
die gedächtnisfeier, das totenreich, wo u.a. alles verkehrt im 
verhältnis zur oberwelt erscheint, und endlich die beziehun- 
gen der totengeister zu den lebenden. 

Das folgende stück handelt von »luonnon isännät» oder den 
natureigentümern, die den ba‘alim der semiten am nächsten 
entsprechen. Sehr interessant ist, was Harva im »riista», die 
jagdbeute, betitelten kapitel von dem eigentümlichen bezie- 
hungen der Altaivölker — der männer wie der weiber — zu 
den jagdtieren, besonders zum bären, mitteilt. 

Auf nicht weniger als 70 seiten erläutert der verf. den scha- 
manismus. Er erinnert daran, dass nur die mandschu-tungu- 
sischen völker den im internationalen sprachgebrauch ein- 
gebürgerten namen saman (saman, sama) anwenden, während 
bei den turkotatarischen und mongolischen stämmen andere 
namen für den zauberer üblich sind. Besonders erörtert der 
verf. die veranlagungen, den lebensbaum, die weihe, die tracht, 
die trommel und das amt des schamanen sowie die mit ihn 
verbundenen geister und seine beziehungen zur tierwelt. Was 
die eigentümliche sehamanentracht mit ihrer tierischen aus- 
sehmückung betrifft, meint Harva, man brauche für ihre 
erklärung nicht zu dem totemismus zu greifen, der zweck der 
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tracht sei vor allem, furcht einzujagen. Er verficht auch die, 
wie es scheint, richtige ansicht, dass die sitte der jakutischen 
schamanen, die geister der unterwelt anzuflehen, ursprüngli- 
cher sei als das sich hinwenden an die oben befindlichen geister _ 
und dass sie die älteste stufe des schamanismus darstelle. Er 
beschreibt ferner sowohl die himmelfahrt als die höllenfahrt 
des schamanen. Das schlusskapitel des buches behandelt end- 
lich die opferbräuche und opferfeste. Den geistern und gott- 
heiten werden nicht nur schlachtopfer dargebracht, sondern 
auch lebendige haustiere, die am leben bleiben und mit beson- 
derem schmuck ausgestattet werden. 

Diese kurzgefasste übersicht bietet nur eine ungenügende 
vorstellung von dem überaus reichen inhalt des buches. Die 
darstellung des verf. macht durch und durch den eindruck 
unbedingter zuverlässigkeit und kritischer vertrautheit mit 
dem thema. Anderes ist ja auch von einem so bewährten for- 
scher wie HOLMBERG-HARVA nicht zu erwarten. 

Wegen der menge der völker und stämme, die den sog. altai- 
schen stamm bilden, wie auch wegen der verschiedenheit ihrer 
geschichte, entwicklung und beeinflussung von aussen war 
es natürlich dem verfasser nicht möglich, ein einheitliches bild 
des »altaischen stammes» zu schaffen, dies um so weniger, als 
die quellen unserer kenntnis von den verhältnissen Sibiriens 
und seiner bewohner sehr ungleichmässig fliessen. Für die 
arbeit ist es sehr förderlich gewesen, dass Harva auf forschungs- 
reisen die Jenissei-ostjaken, tungusen und andere stämme 
persönlich kennen gelernt hat. Die hauptmasse seiner kennt- 
nisse hat er jedoch selbstverständlich schriftlichen quellen 
entnehmen müssen, und hierbei hat ihm seine vertrautheit 
mit der russischen sprache ungemein gute dienste geleistet. 
Ja, ohne kenntnis der russischen sprache wäre das zustande- 
kommen der arbeit gar nicht möglich gewesen. Bezeichnend 
ist, dass von den etwa 250 quellenarbeiten, die der verf. zitiert, 
ungefähr 160 in russischer sprache geschrieben sind. Harva 
gibt sich natürlich nicht damit zufrieden, die einzelnen noti- 
zen zusammenzustellen. Er verhält sich durchgängig kritisch 
zu den angaben seiner gewährsmänner, und seine umfassende 
belesenheit setzt ihn in den stand, seine darstellung durch 
zahlreiche parallelerscheinungen zu beleuchten, die er zum 
teil aus weit entlegenen gegenden der erde, von Nordamerika 
und Indien bis Island, zu holen weiss. Dabei begnügt er sich 
bisweilen mit der erwähnung des faktums ohne angabe der 
quelle, was einen nicht genügend initiierten leser stutzig macht. 

Der verf. bemüht sich auch, die herkunft und die verbrei- 
tung der besprochenen vorstellungen und gebräuche zu ermit- 
teln, wobei jedoch vieles unklar bleiben muss. Trotz der ent- 
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legenen und unwirtlichen wohnplätze der sibirischen völker, 
infolge deren sie jahrhunderte hindurch in »splendid isolation» 
leben konnten, sind sie einwirkungen höher kultivierter völ- 
ker nicht entgangen. In mehreren fällen erbringt der verf. 
den interessanten nachweis, dass vorstellungen sibirischer völ- 
ker dem alten kulturzentrum am Tigris und Euphrat, der 
griechischen kulturwelt oder Iran oder Indien entstammen. 
Bedeutend ist auch der chinesische einfluss. Und nachdem 
Russland Sibirien unterworfen, hat sich ein bedeutender rus- 
sischer einfluss bemerkbar gemacht. 

Im folgenden erlaube ich mir einige einzelbemerkungen. 

P. 15. Die meinung der Jenissei-ostjaken, der Jenissei komme 
aus dem himmel oder von einem himmelhohen berge, ent- 
spricht einer weitverbreiteten vorstellung. Wie schon die alten 
ägypter, behaupten auch die heutigen ähnliches vom Nilstrome. 

P.18. Die bei einigen tataren nachweisbare einteilung der 
welt in eine obere welt, wo der obergott ülgän und seine die- 
ner wohnen, eine mittlere welt, wo die menschen ansässig 
sind, und die untere welt, wo der fürst des totenreichs mit 
seinen dienern haust, entspricht der assyrischen einteilung in 
den (oberen) himmel, wo der obergott Anu von seinem hofe 
umgeben residiert, die (obere) erde, auf der die menschen woh- 
nen, und die unterwelt, die den göttern des totenreichs ange- 
wiesen ist. Zur vorstellung vom eigenen lande als dem mittel- 
sten land vgl. auch Ez. 5: 5. 

P. 19. Für die (p. 38 und 40 wiederholte) behauptung, dass 
nach der ansicht der grossen kulturvölker (welcher?) Vorder- 
asiens der weg zur unterwelt durch eine öffnung am »nabel» 
der erde führe, hätten belege angeführt werden sollen. 

P. 25. Die vorstellung vom himmel als einem zeltdach ist 
im AT. vielfach zu belegen, war aber, wie es scheint, nicht den 
babyloniern geläufig. Der von Hommel als stütze für das vor- 
kommen des bildes bei den babyloniern angeführte tempel- 
name »haus des hirtenzeltes der welt» ist belanglos, weil der 
betreffende name vielmehr »hürde des landes» bedeutet. 

P. 39. Der dreistufige himmel, dem die dreistufige erde ent- 
spricht, kommt schon bei den assyrern vor. 

P. 49. Im baume, der nach den sagen der Altaitataren in 
der unterwelt wächst, sieht Harva wohl mit recht eine nach- 
bildung des auf der erde befindlichen lebens- oder weltbaumes, 
»weil die unterwelt im allgemeinen ein abbild der oberirdischen 
welt darstellt». Auch in anderen kulturkreisen tauchen baume 
der unterwelt auf. Homer kennt einen »hain der Persepho- 
neia» mit pappeln und weiden (Od. 10: 509). Vergil beschreibt 
eine ulmus opaca ingens, die im vorhaus des hades ihre äste 
ausbreitet (Aeneis 6: 283). Nach einer jüdischen tradition ste- 
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hen am eingang zur hölle zwei dattelpalmen. Nach dem Koran 
(37: 60) wächst in der hölle ein baum, dessen frucht den frev- 
lern als speise dient. Auch die babylonier scheinen unterwelts- 
bäume gekannt zu haben, weil der höllenfürst »herr des maul- 
beerbaumes, der dattelpalme und der tamariske» genannt wird. 
Der unterweltsbaum der Altaitataren — eine lärche — scheint 
somit einer tief und weit reichenden wurzel zu entstammen. 

P. 56. Die behauptung, die alten babylonier hätten eine 
auf dem götterberge gelegene quelle des lebenswassers gekannt, 
beruht wohl auf einem irrtum. Das wunderkraut, »das den 
alten jung macht», wächst nicht auf dem götterberg, sondern 
in der meerestiefe, und lebenswasser gibt es in der unterwelt. 

P. 64. Die vorstellung der jakuten, dass der teufel in einem 
lande in der tiefe des urmeeres wohne, erinnert an das welt- 
bild der babylonier, dem gemäss die unterwelt (das totenreich) 
ein land oder ein ort im ozean ist. Vgl. auch Hi. 26: 5f. Die 
vorstellung, dass die jenseitige welt unter dem wasser gelegen 
sei, schimmert nach p. 365 auch bei den tungusen, lappen und 
tschuktschen durch. 

P. 78. Vom buche Henoch gibt es eine äthiopische und eine 
slavische übersetzung und sogar griechische bruchstücke. 

P. 97. Wegen der doppelten bedeutung des wortes tengri 
im mongolischen, nämlich »himmel» und »gott», vgl. sumer. 
an, das ebenfalls himmel und gott bedeutet. Aus an bilde- 
ten die semiten den namen Anu für den himmelsgott. 

P. 107 f. Wie die altaischen völker 7 oder 9 »söhne» des 
himmelsgottes kennen, so ist auch in den keilinschriften von 
7 oder 9 söhnen des himmelsgottes Anu die rede. 

P. 116. Die himmlische geburtsgöttin, die die jakuten um 
kindersegen und linderung der geburtswehen angehen und die 
»fraw, »gemahlin des himmelsgottes» und »göttermutter» ge- 
nannt wird, entspricht ganz genau der »madonna, gemahlin 
des himmelsgottes und göttermutter» Istar, bei der Etana »das 
kraut des gebärens»» im himmel holen will und die als »geburts- 
helferin» unter dem namen Mylitta (mu’allittu) bekannt ist. 
Die zwei ajysyt-geister, die vom himmel herunterkommen, 
um der wöchnerin zu helfen, erinnern an die zwei schutzgeister, 
die der mondgott nach der legende eines assyrischen heiltextes 
aus dem himmel zu ähnlichem zwecke herabsandte. 

P.188. Die bei vielen türkvölkern begegnende vorstellung 
von einem schutzgeist, der jeden menschen begleitet, der sogar 
(als mittler) zu den göttern reden darf und mit dem Harva 
den genius der römer, und die norne der alten isländer ver- 
gleicht, unterscheidet sich kaum von dem persönlichen schutz- 
gott (il améli) der alten babylonier, der wohl auch der christ- 
lichen schutzengelvorstellung zugrunde liegt. 

Finn.-ugr. Forsch. XX1I. Anz. 16 
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P. 193. Die bei allen völkern Sibiriens übliche sitte, dass 
das leichengefolge beim zurückkehren vom grabe nicht hinter 
sich schaut, wird auch von den juden z. b. in Polen beobachtet. 
Wie die teleuten werfen auch die juden ein rasenstück u. ä. 
hinter sich über die schulter, um den verstorbenen abzuhalten. 

P. 234. Die von »Maan-eukko» beherrschte 7-teilige unter- 
welt mit ihren 7 wächtern geht wohl letzten endes auf den 
babylonischen Hades zurück. 

P. 341 ff. Zu der mit zwei hörnern des renntiers oder hir- 
sches, bisweilen auch mit einem vogelbilde versehenen kopf- 
bedeckung sibirischer schamanen bilden eine interessante paral- 
lele zwei goldkronen aus der Han-zeit, die die von der japani- 
schen regierung in Korea veranstalteten ausgrabungen vor 
einigen jahren ans licht förderten. Während man früher wegen 
der kostbarkeit der fundstücke in ihnen »königskronen» er- 
blickte, erklärte sie kürzlich C. HENTZE (Östasiatische Zeit- 
schrift 19 p. 156—163) für schamanenkronen, in deren zweier- 
lei ausschmückung er teils ästen ähnelnde geweihe, teils stili- 
sierte »weltbäume» (ohne vögel) sieht. Auch die von Harva 
besprochene flügeltracht hat ihre entsprechung im Korea- 
fund. Wegen dieses und anderer östlicher funde spricht Hentze 
aus, »dass es sich bei dem schamanistischen charakter der gold- 
kronen und der anderen Han-zeitlichen gegenstände wohl 
kaum um erscheinungen handeln dürfte, welche erst durch 
die sogenannte eurasische wanderungswelle und den diese 
begleitenden »tierstil» nach China gebracht wurden: Wande- 
rungsgebiete und alter der schamanistischen kulte machen 
die annahme wahrscheinlich, dass wir eher mit einem fort- 
bestehen derartiger dinge im China der Han-dynastie rechnen 
müssen und dass dort diese dinge, vor allem im norden, von 
alters her bestanden.» — 

Die quellennachweise finden sich hinter dem texte zusam- 
mengebracht und zwar in besonderer nummerfolge für jeden 
abschnitt des textes. Diese anordnung ist ziemlich unbequem, 
weil die einzelnen abschnitte weder mit ordnungsnummern 
noch mit ihren seitenzahlen versehen sind. Ausser verzeich- 
nissen der abkürzungen, der quellen, des inhalts und der bilder 
findet sich am schlusse des buches ein kurzer, aber sehr nütz- 
licher index der behandelten themata. 

Es ist sehr zu wünschen, dass dieses bedeutende neue werk 
von Harva in eine grosse kultursprache übersetzt wird. 


KNUT TALLQVIST. 
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VOROBJEV, N. I., Marepnanpnan kyıprypa Kasancknx ra- 
Tap (= Die materielle kultur der Kasantataren) (Tpygui 
Joma Tarapckoi Kyıprypo II, Kasan 1930), 464 p., 117 
fig. und 1 karte. 


Der name des verf. ist dem, der die forschungen zur ethno- 
graphie der tataren aus den letzten zehn jahren verfolgt hat, 
nicht unbekannt geblieben. Seine bisherigen veröffentlichungen 
haben jedoch nur in kleineren aufsätzen bestanden. Das vorlie- 
gende grosse werk ist, wie wir erfahren, eigentlich i. j. 1925 in 
angriff genommen und bis 1929 fortgeführt worden. Das reiche 
material, auf das es sich gründet, wurde grösstenteils von dem 
verf. selbst vorzugsweise in der Tatarenrepublik und zwar in 
allen gegenden derselben mit einziger ausnahme der kantone 
Jelabuga und Buguljma gesammelt. Ausserdem wurden so- 
wohl die tatarischen kollektionen der zentral- als der wichtig- 
sten lokalmuseen wie auch die literarischen quellen berücksich- 
tigt. Pietätvoll hat der verf. sein buch dem andenken der ersten 
erforscher der kasantatarischen ethnographischen verhältnisse, 
Pallas’, Lepechins, Ryčkovs und Fuchs’ gewidmet. 

Von den althergebrachten traditionen der russischen ethno- 
graphischen forschung abweichend, beschränkt sich der verf. 
in seiner monographie ausschliesslich auf die sachkultur und 
lässt die sitten und die geistige überlieferung vollständig bei- 
seite. In seinem vorwort erklärt er: »Wir halten eine monogra- 
phische darstellung eines solchen schon hinreichend kulturellen 
volkes wie der Kasantataren als ganzes für durchaus unmög- 
lich» Auch darum, weil die gegenständliche seite dieser kul- 
tur von früherher sehr wenig studiert war, fesselte sie ihn am 
meisten, und so wählte er sie zu seinem untersuchungsobjekt. 

Vor allem wird in dem werke das betreffende ethnographische 
material geschildert und systematisiert. Ausserdem geht das 
streben dahin, die erscheinungen in ihren kulturgeschichtlichen 
zusammenhang einzugliedern. Um die perspektiven zu erwei- 
tern, werden oft hinweise auf die nachbarvölker, namentlich 
auf die finnisch-ugrischen völker und die tschuwassen gege- 
ben. 

Das werk beginnt mit einem überblick über die frühere ein- 
schlägige literatur ethnographischen inhalts. Natürlich können 
hier nur die wichtigsten namen erwähnt werden. Als ergänzung 
dieser übersicht dient ein an den schluss des werkes gestelltes, 
nicht weniger als 613 nummern umfassendes und, wie der verf. 
berechtigterweise und zugleich zurückhaltend sagt, »fast 
erschöpfendes» literaturverzeichnis. Dieses soll möglichst voll- 
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ständig das über die Wolga-, die Ural- und auch die Toboltata- 
ren erschienene ethnographische material aufführen. 

Nach einer notwendigen geschichtlichen einleitung bietet 
der verf. im dritten kapitel ausser einer kurzen landeskunde 
eine bevölkerungs- und wirtschaftsstatistik. Die letztere kann 
hier kaum als unbedingt erforderlich angesehen werden. Die 
weglassung dieses ballastes wäre denn auch für die sonst ein- 
heitliche komposition des werkes von vorteil gewesen. 

Die wirtschaft der kasantatarischen landbevölkerung ruht 
vor allem auf dem ackerbau. Obwohl die namen der landwirt- 
schaftlichen geräte im allgemeinen einheimisch sind, sind die 
gegenstände wie auch die wirtschaftsmethoden zum grössten 
teil mit solchen der russischen nachbarn identisch. Wahr- 
scheinlich aus diesem grunde scheint der ackerbau den verf. 
nicht spezieller interessiert zu haben, und er gibt auch von ihm 
eine verhältnismässig knappe und oberflächliche schilderung. 
Die verfahren und das inventar der viehzucht hinwieder sind 
vom ethnographischen standpunkt aus nicht vielseitig genug, 
um gelegenheit zu einer ausführlichen darstellung zu bieten. Wie 
bei den russen und den finnisch-ugrischen nachbarn erscheint bei 
den Kasantataren die viehzucht als ein den ackerbau komple- 
tierender erwerbszweig. Der verf. gibt uns zu verstehen, dass 
sich bei den tataren des gebietes manchenorts noch eine erin- 
nerung an die viehzucht als quelle des wohlstandes erhalten 
habe. Umgekehrt wie bei den tschuwassen, bei denen der 
ackerbau schon lange die hauptsächlichste existenzgrundlage 
gewesen ist, haben die Kasantataren bis in die gegenwart in 
ihrer sachkultur verhältnismässig zahlreiche züge bewahrt, die 
als erbschaft aus einer nomadischen viehzuchtperiode betrachtet 
werden dürfen. Ausser in der viehzucht sind diese züge zu 
erkennen in den wohnungen, deren einrichtung, der technik 
und sogar in der kleidung, am meisten jedoch in der spejsewirt- 
schaft, insbesondere der milchwirtschaft, die grossenteils von 
derselben art wie bei den nomadisierenden türkvölkern ist. 

Die speisewirtschaft hat der verf. recht eingehend analysiert. 
Ausser den milchprodukten fällt namentlich die mannigfaltig- 
keit der backwaren auf. Wie es scheint, sind diese spezialitäten 
zum recht grossen teil städtischer herkunft. Dasselbe gilt auch 
von manchen anderen momenten in dem ergologischen bestand 
der kasantatarischen landbevölkerung. 

Da die Tatarenrepublik meistens der zone der waldsteppe und 
der nördliche teil der nadelwaldzone angehört, ist für die bau- 
weise der blockbau charakteristisch. Sowohl das gehöft als seine 
gebäude, besonders das hauptgebäude mit seinen verschiedenen 
typen und varianten, werden vom verf. umfassend und sachlich 
vorgeführt. Manche züge auch in der bauweise der nachbarn 
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der tataren, speziell der wotjaken, werden durch diese schilde- 
rung aufgehellt. Desgleichen ist die beschreibung der einrichtung 
ausführlich. Reich an daten ist das folgende kapitel über die 
technik, in dem die bearbeitung des holzes und der baumrinde, 
die behandlung der wolle und der faserpflanzen, das spinnen, 
weben, sticken, die bearbeitung der metalle u. a. berücksichtigt 
werden. Die letzten sind die kapitel über die kleidung und den 
schmuck sowie ein interessantes schlusswort, in dem die ele- 
mente zusammengefasst sind, die nach der vermutung des verf. 
in der komplizierten zusammensetzung der kultur der tataren 
auf eine ältere, von der gegenwärtigen ganz abweichende 
entwicklungsstufe hinweisen, und in dem auch die einflüsse 
angedeutet werden, die die Kasantataren von fremder seite her 
empfangen haben. Indem der verf. die Kasantataren als nach- 
kommen der alten bolgaren, wenn auch in physischer hinsicht 
nicht als so reine wie die tschuwassen, ansieht, kommt er bei 
dem vergleich dieser beiden heutigen völker untereinander zu 
dem schluss, dass die tataren von einem viehzucht grossen 
massstabes treibenden teil der bevölkerung des alten Bolgariens 
abstammen, während die vorfahren der tschuwassen schon 
damals vorzugsweise ackerbauer waren. Sowohl in älterer als 
auch in jüngerer zeit hat sich auf die Kasantataren infolge 
der andauernden handelsbeziehungen der ostmohammedanische 
einfluss erstreckt. Einen recht bemerkenswerten faktor haben 
auch finnisch-ugrische völker, die wotjaken und tscheremissen, 
dargestellt. Schliesslich sind auch deutliche spuren der russisch- 
europäischen kultur zu erkennen, ja der einfluss von dieser seite 
droht neuerdings die grundlagen der tatarischen nationalen 
kultur sogar ganz umzugestalten. 

Mit befriedigung konstatiert man, dass die auch in den 
besten fällen spärlichen angaben, die die frühere forschung 
über die stoffliche volkskultur der Kasantataren mitgeteilt 
hat, in diesem ergiebigen werke einen ausgezeichneten kom- 
mentar erhalten haben. Ohne zweifel wird dieses werk nament- 
lich wegen seines reichen tatsachenmaterials zu einer der wich- 
tigsten quelle der ethnographie türkischer völker werden. Ich 
trage kein bedenken auszusprechen, dass es überhaupt zu den 
besten monographien gehört, die in russischer sprache über die 
volkstümliche kultur irgendeines volkes oder eines umfang- 
reicheren gebietes geschrieben worden sind. 

Beim durchlesen des werkes ist mir die vorsicht aufgefallen, 
die der verf. im allgemeinen bei den von ihm aufgestellten pro- 
blemen an den tag legt. »Welchen ursprungs dies oder das ist, 
lässt sich schwer sagen.» Dieser ausdruck ist ihm zu einer art 
devise geworden. Von den mängeln des werkes ist vor allem 
die geringe zahl der abbildungen und das dürftige äussere 
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derselben zu erwähnen. Gehört doch in modernen ergolo- 
gischen materialveröffentlichungen und untersuchungen eine 
genügende bebilderung zu den wichtigsten forderungen der 
wissenschaftlichkeit. Als charakteristisches beispiel sei ange- 
führt, dass der verf. unter anderem kein einziges bild von acker- 
baugeräten oder beförderungsmitteln hat. Obwohl eine ordent- 
liche erklärung oft den mangel eines bildes in grossem umfang 
ersetzen kann, gibt es doch fälle, wo eine abbildung notwendig 
ist, um eine präzise auffassung zu vermitteln.* 

Die erste besprechung der arbeit von Vorobjev ist am an- 
fang des buches abgedruckt und stammt von Z. Muchsinov. 
Sie ist zwar im allgemeinen zustimmend, sieht aber doch auch 
schwächen. Nach der ansicht dieses beurteilers ist es als ein 
mangel zu betrachten, dass die untersuchung nicht die ethno- 
graphie der tataren von allen seiten, d. h. neben der stofflichen 
auch die »soziale seite» schildert. Der grösste mangel soll darin 
bestehen, »dass das werk keinesfalls als eine marxistische 
untersuchung gelten kann». Der besprecher glaubt ihr erschei- 
nen aber trotzdem freudig begrüssen zu dürfen, weil ihr 
reiches zuverlässiges material jedenfalls für die marxistische 
ethnographie von nutzen sein werde. 

Sie wird auch für die ausländischen ethnographen und sprach- 
forscher von nicht geringem nutzen sein. Vor allem werden die 
turkologen und fenno-ugristen sie brauchen. 

I. MANNINEN. 


Archäologie von Ungarn. 


ANDREAS ALFÖLDI, Funde aus der Hunnenzeit und ihre ethni- 
sche Sonderung. 90 Textseiten u. 36 Tafeln in 4°. Archae- 
logia Hungarica IX. Budapest 1932. 


Es gıbt wissenschaftliche arbeiten, die nicht nur für die 
erforschung der in ihnen behandelten kulturen wertvoll sind, 
sondern eine ebenso grosse bedeutung für die klarlegung ande- 
rer, mit den problemen des behandelten themas nicht unmit- 
telbar verbundenen fragen haben. Das gilt von untersuchun- 
gen, die eine zentrale denkmälergruppe, die früher unbestimm- 
bar war, chronologisch und kulturell feststellen können und 


1 Abgesehen von einigen grundrissen und plänen sind die abbildun- 
gen des werkes autotypien. Indessen ergibt sich, dass phototypien 
dem technischen niveau der betreffenden buchdruckerei besser ent- 
sprochen hätten. u 
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dadurch ein helles licht auf die umgebenden kulturen werfen. 
Zwei neue arbeiten, die auf diese weise gruppen von fremden 
denkmälern auf dem gebiete der eurasischen archäologie fixie- 
ren, sind in der letzten zeit erschienen. Die eine ist der III. 
band von Äbergs grossem werk »Bronzezeitliche und früh- 
eisenzeitliche Chronologie» (Stockholm 1931), in welcher die 
zeitliche parallelisierung des untergangs der II. stadt von Troja 
mit den mykenischen schachtgräbern (etwa um 1500 v. Chr.) 
bewiesen wird; die zweite ist Alföldis neulich erschienenes hier 
zu besprechendes buch. Die erstgenannte arbeit ermöglicht 
die absolute datierung der pontischen katakombengräber und, 
was wichtiger ist, des grossen Maikoper kurgans in die zeit der 
schachtgräber, wodurch ihre zu hohe frühe datierung, mit kon- 
sequenzen für die spätneolithischen mitteleuropäischen kul- 
turen als angenommene derivate aus Osteuropa berichtigt wird. 
Darüber werde ich ausführlicher in einer besonderen arbeit 
über die kaukasischen megalithkulturen schreiben. — Das 
buch von Alföldi gibt dem prähistoriker Osteuropas einen fes- 
ten grund für eine einordnung der eisenzeitlichen nordgruppen 
Osteuropas. Das ist ein nebenprodukt von bedeutung. 

Alföldis buch hat zum gegenstand die ethnische bestimmung 
der funde der ungarländischen hunnenzeit (376—456 n. Chr.) 
und die beschreibung einiger unpublizierten funde. Die archäo- 
logische hinterlassenschaft der hunnen ist unklar gewesen, und 
die chronologische unsicherheit der sog. Keszthely-kultur hat 
die diesbezüglichen ethnographischen bestimmungen nicht 
möglich gemacht. Jetzt steht, dank den arbeiten Alföldis, fest, 
dass die Keszthely-kultur erst mit den avaren um 570 n.Chr. 
nach Ungarn eingeführt worden ist und nichts mit den hunnen 
zu tun hat. Da die chronologischen grenzen der ungarischen 
hunnenzeit gegeben sind, können nur diejenigen denkmäler- 
gruppen Ungarns, die dieser periode angehören, gänzlich oder 
zum teil als hunnische hinterlassenschaft in frage kommen. 
Bei ihrer ethnischen begrenzung sind die funde aus den Ponti- 
schen steppen und Asien als das wichtigste vergleichsmaterial 
von Alföldi miteinbezogen worden. 

Als hunnisch erweisen sich die goldschmiedearbeiten mit 
bunten steineinlagen in einzelfassungen oder in zellentechnik, 
die früher für ausschliesslich germanisch galten. Ihre technik 
und im zusammenhang damit ein neuer stil ist in den griechi- 
schen städten und in Persien entstanden und hat allmählich 
die sog. skythischen steppenkulturen erobert und sich weiter 
nach norden und osten gedrängt. Ursprünglich hatte die neue 
richtung keine begrenzte ethnographische farbe, wurde aber 
in der jüngeren römischen kaiserzeit u.a. von den steppen- 
nomaden übernommen, wobei deren alter tierstil zugrunde 
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ging. In geringerem grade geschah das in den entfernteren 
peripherien, z. b. in Ostasien, aber die umwandlung wurde auf 
den westsibirischen und turkestapischen steppen, wo die hun- 
nen damals wohnten, durchgeführt. 

Ausser von den hunnen wurde der neue stil auch von den 
alanen und ostgermanen allgemein übernommen. Die ethno- 
graphischen gruppen dieses ethnisch heterogenen stilkomplexes 
hat Alföldi, der die frage zum erstenmal richtig aufgestellt hat, 
festgestellt und voneinander geschieden. Er analysiert die fund- 
gegenstände und die funde, zieht immer die in der klassischen 
literatur enthaltenen nachrichten in die diskussion herein und 
kommt zu archäologisch und geschichtlich wichtigen neuen 
ergebnissen. 

Hunnische hinterlassenschaft in Zentraleuropa sind bogen 
und pfeile (die funde werden aufgezählt); geschuppte blech- 
überzüge von bogenköchern, sätteln (?), schwertscheiden, dol- 
chen und messern (sehr wichtig); beschläge des zaumzeugs und 
der riemengarnitur, zumeist aus goldblech, oft mit einer unter- 
lage plattiert und mit getriebenen, einfachen, geometrischen 
ornamenten versehen (p. 31); und die sog. hunnischen kessel, 
die schon früher einigermassen bekannt gewesen sind! Um 
die sonderzüge der hunnischen kultur plastischer hervortreten 
zu lassen, wird im buche das gemeinsame element im hunni- 
schen, alanischen, und germanischen denkmälermaterial ana- 
lysiert (p. 36), wobei sehr gute beobachtungen gemacht werden.? 
Diese behandlung enthält viel wertvolles, vor allem die beschrei- 
bung der keramik, ihrer entstehungs- und entwicklungsge- 
schichte; ebenso grundlegend ist die übersicht der südrussischen 
elemente im formen- (schnallen!) und ornamentschatz der hun- 
Den, die z. t. mit den germanischen aus dem Pontikum ent- 
lehnten elementen parallel laufen (p. 58 £f.). 

Das hunnenreich war von anfang an kriegerisch. Die rolle 
der kavallerie und der bogenschützen war ausschlaggebend, 
und auch die römer übernahmen hunnische militärische aus- 
rüstungen. Alföldi führt viele charakteristische beispiele an, 
nicht nur aus Ungarn sondern auch aus anderen römischen 
grenzprovinzen. Er charakterisiert gut die rolle des hunnischen 
reiches (p. 55), hat aber diesmal nicht eine kulturgeschichtliche 


1 Ich habe mir in Russland hunnenkessel notiert, welche durch fol- 
gende 4 exemplare das verzeichnis des verf. (p. 34) ergänzen: mus. Sara- 
tov 2 exx. (das eine aus dem gräberfeld von Susly, Gr. 11), mus. Samara 
1 ex., mus. Pokrovsk 1 ex. 

2 Mich interessiert die note 68, p. 37, in welcher spätillyrisch-pannoni- 
sche bernsteinamulette erwähnt werden, die auch aus dem Baltikum 
bekannt sind. Vgl. für diese verbindungen meinen vortrag, gedruckt 
im Congressus secundus arch. baltic. Rigae 1930, p. 167 ff. 
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darstellung schreiben wollen, wie er uns früher eine gegeben 
hat in seinem untergang der römerherrschaft und seiner kur- 
zen, aber glänzenden charakteristik Attilas (Menschen die 
Geschichte machten I, p. 229). Diesmal hat er nur das archäo- 
logische material sprechen lassen wollen. Mit spannung warten 
wır auf werke, die von ihm über die avaren, die Keszthely- 
kultur usw. erscheinen werden. 

Im buche werden die entsprechenden eurasischen funde öfters 
zitiert und berücksichtigt. Zurzeit ist wenig hinzuzufügen, 
wenn man vom russischen waldgebiet absieht, denn eine be- 
handlung des russischen nordmaterials wird von Alföldi nicht 
versucht.! Es dürfte vielleicht hier am platze sein, photos von 
den Samokvasovschen fundgegenständen aus Novogrigorjevka 
(Gouv. Jekaterinoslav), die sich in der Sammlung Samokvasov 
in Moskau befinden, zu veröffentlichen, weil sie weder M:me 
Minajeva (Pogreb. p. 101) noch prof. Alföldi zugänglich gewe- 
sen sind (vgl. taf. XXII). Neues bieten sie eigentlich nicht. 
Die bilder erwarb ich i. j. 1928 in Moskau, hatte sie verlegt und 
habe sie jetzt wiedergefunden. Sie dürften alle den gräbern 
VII, VIII, IX entstammen. 

Zwei probleme oder fragen, die grosse bedeutung für die 
bestimmung der hunnischen kultur haben, müssten seitens der 
eurasischen archäologie beleuchtet werden, wobei das material 
z. t. zum erstenmal veröffentlicht werden müsste. Das gilt vor 
allem von den gotischen fürstengräbern von Kerč, die enorme 
schätze aufweisen, dem 4. jh. angehören und niemals vollstän- 
dig veröffentlicht worden sind. Im zusammenhang mit ihnen 
sollten die vielen funde dieser zeit, die bernsteinscheiben und 
perlen enthalten und aus dem Ostbaltikum, von den goten 


1 Als eine präliminäre gruppierung des nordmaterials möchte ich das 
folgende schema aufstellen: 
I Ostrussisches nordmaterial. 

1. Pianobor-stufe (200 v. Chr.—200 n. Chr.). Gljadenover opfer- 
platz. Die Pianobor-kultur. Die gruppen die in ESA VII ver- 
öffentlicht worden sind. 

2. Der anfang des inkrustierten stiles. Östliche elemente (200—320 
n. Chr.). Die gräberfelder von Kasan, Viémary, Kačka. 

3. Die hunnische periode (320—450 n. Chr.). 

4. Die Lomovatovka-stufe (450—750 n. Chr.). Die ausbreitung der 
mordwinen nach osten Armievka. Die blütezeit der permischen 
schamanistischen plaketten. 

II Westrussisches nordmaterial. 

1. La Tene-stufe am oberen Dniepr. Olbischer und germanischer 
einfluss (200 v. Chr.—200 n. Chr.). 

2. Die gotisch-alanische stufe (200—375 n. Chr.). Kiev, Smolensk. 
Burgfunde. Graberfeld von Kosibejevo. Emailsachen. 

3. Isolierungsperiode (400—700 n.Chr.). Pastyrskoje. Die Oka- 
kulturen. Die baltischen elemente. Avarische einschlage. Die 
nordwartswanderung der ostslaven beginnt. 


42 | A. M. TALLGREN. 


} 


y 


eg 
a 
> 
- 
ke 
D 
> 
= 
a 
= 
e 
- 
= 
e 
. 
EI 
p= 
$ 


e 
D 


l 0b 4464 ois 


- 


ACH r 


Gold 


Lé 
“ 
we 
- 
- 
we 
- 
- 
gl 
~ 
KE? 
- 
> 
- 
e 
D 
- 
_- 


Gold Gold Gold Bronze mit goldplattierung Gold 


Gegenstande aus Novogrigorjevka in der Samml. Samokvasov, 
Nr. 3030—36, 3038—39, 3042, Moskau. 


stammen, zusammengestellt werden. Wenn ich mich nicht 
irre, kommt bernstein auch in den frihhunnischen funden an 
der Wolga vor. Ist das material tiber die griechisch-rémischen 
städte gekommen oder direkt von den goten? Handelt es sich 
um ein gotisches element? War der bernsteinhandel von ihnen 
organisiert? 

Zweitens müsste untersucht werden, ob die hunnen auch 
im Minusinsk-gebiet wohnhaft gewesen sind oder wie die ver- 
bindungen zwischen den lokalen kollektivgräbern und den tür- 
kisch-hunnischen funden zu erklären sind. Stammen diefelsen- 
zeichnungen im Jeniseitale z.t. von hunnischen eroberern? 
Die kollektivgräber sind brandgräber, die in älteren perioden 
auf den Minusinsker steppen unbekannt waren. Die hunnen 
haben sowohl verbrennung wie bestattung geübt. 
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Alföldis buche sind die beschreibung vier unveröffentlichter 
funde, eine sehr übersichtliche fundkarte, 35 bildertafeln und 
20 textabbildungen beigefügt. Die bilder sind gut ausgefallen, 
und das typographische äussere des buches ist ausgezeichnet. 
Es ist eine hervorragende leistung. Die vornehme serie Archae- 
logia Hungarica bringt stets von neuem erstklassige arbeiten. 


A. M. TALLGREN. 


Kulturgeschichte des alten Orients.! 


Wer die vorgeschichte von Osteuropa und Nordasien zum 
gegenstand seiner studien hat, fühlt sehr schmerzlich den man- 
gel an synthetischen untersuchungen auf dem gebiete der 
archäologie des vorderasiatischen hochlandes. Die eurasischen 
vorgeschichtlichen steppen- und waldkulturen haben eine 
menge verschiedenartiger südlicher kulturelemente in sich auf- 
genommen, aber die dabei eigentlich gebenden gebiete in Iran, 
in Armenien und Kleinasien sind archäologisch sehr ungenü- 
gend erforscht. Vereinzelte funde liegen allerdings vor, aber 
für einen europäischen prähistoriker ist es gefährlich, sich auf 
zufällige funde des vorderasiatischen hochgebirges zu verlas- 
sen, weil er das betr. kulturmilieu auch historisch nicht beherr- 
schen kann. Bis jetzt waren nämlich die alten und neuent- 
deckten geschichtlichen quellen für das hochland nicht syste- 
matisch von fachleuten gesammelt und verwertet worden. Ein 
nichtorientalist, ein outsider, ist demgemäss in der lage gewe- 
sen, bei seinen studien über die vor- und frühgeschichte der 
eurasischen steppen und des nördlicheren waldgebietes sowie 
über deren südlichere verbindungen wohl viel annehmen, aber 
wenig beweisen zu können. Die geschichtlichen und wirtschaft- 
lichen berichte der kappadozischen tontafeln (um das j. 1900 
v.Chr.) und des Boghazköischen reichsarchivs (ungef. 1600— 
1400 v. Chr.) sowie auch die seit Dörpfeld verwerteten Trojani- 
schen funde waren einzelphänomene geblieben, die uns nicht 
erlassen, tiefer in die entwicklungsgeschichte der sehr kompli- 
zierten kleinasiatischen kulturen einzudringen. Was dann Iran 


1 Dritter Abschnitt, erste Lieferung: Kleinasien von ALBRECHT 
GOET7E, o Professor an der Universitat Marburg. Mit einer Karte 
Kleinasiens, 4 Übersichtskarten im Text und 21 Abbildungen und 12 
Tafeln. Die Jranier von ARTHUR CHRISTENSEN, o Professor an der 
Universität Kopenhagen. Mit einer Karte der Gebiete der Iranier, 
2 Abbildungen im Text und 16 Abbildungen auf 8 Tafeln. 1933. XVIII, 
321 Seiten gr. 8°. Geheftet RM 20.—. C. H. Beck’sche Verlagsbuch- 
handlung. München. 
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anbetrifft, so ist bis zur neuesten zeit die ganze vorachemäni- 
dische kultur des landes beinahe völlig unbekannt geblieben. 
Andererseits kennt man aber altorientalische funde iranischen 
und kleinasiatischen ursprungs ausserhalb ihrer heimat, bzw. 
aus dem nördlichen steppen- und randgebiete, dem Kuban, 
dem Kaukasus und Nordpersien, mit lokalen sachen verbun- 
den, die dann die hochkulturen sozusagen von aussen her 
_ beleuchten können, und zwar schon aus der zeit um 2000 v. Chr. 

Im dritten teil des von Prof. Walter Otto (München) heraus- 
gegebenen Handbuchs der Altertumswissenschaft ist jetzt das 
hier zu besprechende werk erschienen, das eine wirkliche lücke 
ausfüllt. Mit den grössten erwartungen begrüsst man das er- 
scheinen von fachmännischen übersichten über die frühgeschichte 
Kleinasiens und Irans. Die verfasser sind philologen und histo- 
riker. Besonders für Kleinasien ist das diesbezügliche material 
in der letzten zeit stark angewachsen, und die archäologischen 
ausgrabungen der letzten jahre in Kleinasien sind schon z. t. 
durch grabungsberichte den forschern zugänglich gemacht 
worden, was übrigens z. t., obwohl in geringerem grade, auch 
von Iran gilt. Die funde von Persepolis sind zum grössten teil 
erst nach dem erscheinen des handbuchs gemacht worden. 

Prof. Götze behandelt in seiner darlegung zuerst in klarer 
und anmutender weise die geographische bedeutung des »klein- 
asiatischen Geleises» und seine ethnographischen und geschicht- 
lichen eigentümlichkeiten. Die geschichtliche zeit beginnt in 
Kleinasien um 2000 v.Chr. Man kennt dort aus dieser zeit 
zwei alte völkerschaften: im osten das sog. protohattische und 
im südwesten das luvische volk, die weder semiten noch indo- 
europäer waren. Damals erstreckte sich auch die akkadische 
kultur am Euphrat entlang tief nach Kleinasien, in das »proto- 
hattische land hinein. Der westen Kleinasiens war dagegen 
näher mit dem Ägäicum, mit Kreta und den Balkanländern 
verbunden. 

Um 1900 v. Chr. wurde der osten Kleinasiens von den 80g. 
hurris oder mitannivölkern überflutet und besetzt, die ein 
bedeutendes reich gründeten. Die hurris kamen aus dem osten; 
ihre ethnographische zugehörigkeit lässt sich nicht feststellen. 
In der mitte des jahrtausends findet man im hurrilande eine 
obere schicht indoarischer herkunft, die um 1700 die leitende 
rolle spielte und wohl aus dem nordosten gekommen war. 

Gleichzeitig mit den hurris drangen die indoeuropäischen 
hethiter aus dem westen her in Kleinasien ein und gründeten 
dort eine grossmacht, die 1600—1200 eine führende stellung 
einnahm. Um 1200 v.Chr. fiel sie den völkerwanderungen 
zum opfer, die im ganzen westlichen orient eine periode von 
unruhe und kriegen einleiteten (die sog. ägäischen wanderun- 
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gen). Das mitanni-reich scheint jedoch im osten diesen ansturm 
bestanden zu haben. Um 900 dürfte sich aber sein zentrum 
weiter nordöstlich am Vansee in Armenien befunden haben. 

Wie bekannt, änderten sich die verhältnisse sowohl im östli- 
chen wie auch im westlichen Kleinasien im 1. jahrtausend 
v.Chr. (die mysier-Midas, die phrygier, die kimmerier), und 
von dieser zeit an waren uns die geschichtlichen ereignisse schon 
früher gut bekannt. 

Im rahmen der politischen geschichte, die hier in kürze ange- 
deutet worden ist, gibt Götze, aus geschichtlichen, archäologi- 
schen und philologischen quellen schöpfend, ein klares bild von 
der religion, der gesetzgebung, der kunst, des staatlichen und 
sozialen aufbaus und der wirtschaft Kleinasiens, und zwar in 
erster linie des hethitischen gebietes. Es ist nicht die schuld 
des verfassers, dass die behandlung des archäologischen mate- 
rials weniger ergiebig ist als die der geschichtlichen quellen. 
Die neuen funde der amerikaner in AliSar sind gewiss wertvoll 
und können auch chronologisch verwertet werden, weil hier 
zwei sichere chronologische fixpunkte gegeben sind: in einer der 
älteren kulturschichten treten die kappadozischen tafeln aus 
der zeit um 1900 hervor, und aus einer der jüngeren schichten 
stammen hethitische hieroglyphen aus der zeit 1200—800 
v.Chr. Während des ganzen 2. jahrtausends scheint sich aber 
die materielle grundlage hier wenig verändert zu haben: die 
bronzen und auch die keramik sind nicht chronologisch ver- 
wendbar. Deshalb bleibt die entwicklungsgeschichte der mate- 
riellen kultur fürs erste merkwürdig unsicher. Die zahl der 
funde ist noch zu klein, und die sachen sind allzu einfach, um 
in dem grade, wie man es wünschen möchte, kulturell bestimm- 
bar zu sein. Für die ältesten perioden sind die lücken im fund- 
material sehr gross. Einwandfreie paläolithische und neoli- 
thische funde liegen nicht vor, und die so wichtige bronzekul- 
tur des 2. jahrtausends ist, wie gesagt, bis jetzt allzu wenig 
bekannt, um archäologische schlussfolgerungen zu erlauben. — 
Nebenbei möchte ich bemerken, dass die datierung von Troja II 
kaum richtig ist. 

Sei dem, wie ihm wolle, das wichtigste ist jedenfalls, dass 
der verfasser seinen stoff allseitig und vollständig beherrscht. 
Vorläufig besitzen wir aus Kleinasien nur das material, wel- 
ches der verfasser hier zusammengestellt hat, und müssen uns 
damit begnügen. Vielleicht hängt aber der osten Kleinasiens — 
Mitanni, Urartu — so intim mit dem Kaukasus und Trans- 
kaukasus zusammen, dass es sich verlohnen könnte, den ver- 
such zu machen, von diesem gebiete aus die verhältnisse in 
Kleinasien zu beleuchten. Bis jetzt hat hier der archäologe das 
wort. Möglicherweise kommen schriftliche quellen später zu hilfe. 
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Ausserordentlich ergiebig sind die kapitel tiber den handel 
und die handelsartikel. — Die religionen spielten in Kleinasien 
eine ausschlaggebende rolle. In der wirtschaft dürften die 
heiligtümer gewissermassen die bedeutung von bankinstituten 
gehabt haben. 

Götzes buch ist eine bedeutende leistung, von grösster wich- 
tigkeit für den prähistoriker auf dem gebiete Eurasiens. Mit 
spannung wartet man auf ausgrabungen in den alten gebieten 
des mitanni-reiches, in erster linie in seinem nördlichen teil. 
Werden die ausgrabungen dort wichtiger für den geschichts- 
forscher oder für den archäologen sein, für Vorderasien oder 
für Eurasien? 


Die zweite abteilung des zu besprechenden bandes, Die Ira- 
nier von Prof. A. Christensen (Kopenhagen), beschäftigt sich 
mit der altiranischen kultur bis zum ausgang der Achämeniden- 
zeit. Ihr ist ein nützlicher anhang über die spätere kulturent- 
wicklung von der zeit Alexanders des Grossen bis zum ausgang 
der sassanidenzeit beigefügt. Die älteste kulturentwicklung 
des iranischen hochlandes ist vorläufig beinahe unbekannt. 
In Elam, östlich von Mesopotamien, war schon sehr früh eine 
selbständige hochkultur vorhanden, die rege verbindungen mit 
den kulturen des Zweistromgebietes unterhielt. Im nordwes- 
ten Persiens dürfte die mitanni-kultur verbreitet gewesen sein, 
im norden, auf dem ‚schmalen gürtel zwischen der wüste und 
den eurasischen steppen, sassen unbestimmbare anarische 
völkerschaften. Die grosse iranische salzwüste (Zentralpersien) 
war sicher unbewohnt. Der südöstliche teil des landes stand 
unter einfluss der grossen Indus-kulturen. — Für den nord- 
osten kann man, wenn man die denkmäler der frühzeit Zentral- 
und Nordasiens in betracht zieht, eine alte blühende kultur 
annehmen, die schon in der steinzeit und dann in der bronze- 
zeit eine nicht unbedeutende rolle spielte. Sie muss eine rege 
kriegerische kultur halbnomadisierter karawanenhändler und 
ackerbauer gewesen sein, die in gewissem grade wohl zu den 
südlichen hochkulturen in beziehung stand. Es kann sein, dass 
es hier auch handelsplätze, städte, die grosshandel trieben, 
gegeben hat. Das alles muss durch bodenuntersuchungen und 
ausgrabungen, die vorläufig fehlen, festgestellt werden. Ich erin- 
nere an die neuen funde in Asterabad. 

Die geschichte Persiens, mit ausnahme Elams, beginnt etwa 
im 7. jh. v. Chr. Die frage nach dem ursprungsgebiet der Zara- 
thustra-religion wird vom verf. zu gunsten Nordostirans ent- 
schieden. Sicher ist dies übrigens nicht. Ich möchte eher an 
AzerbaidZan denken. 

Der verfasser hat nur wenig über die meder und die persi- 
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sche einwanderung zu berichten. Auch hier fehlen archäologi- 
sche quellen fast gänzlich. Man dürfte jedoch in diesem falle 
die Luristaner bronzen und die funde in Talysch nicht ausser 
acht lassen. | 

Selbstverständlich liegt der hauptwert des buches über die 
iranier in der bearbeitung der kulturellen verhältnisse des Per- 
siens der Achemänidenzeit, und man findet viel nützliches in 
den verschiedenen kapiteln. Allzu viel neues kann uns aber der 
verfasser hier nicht geben: es gibt keine neu hinzugekommenen 
schriftlichen quellen. Am bedeutendsten scheint mir die dar- 
stellung der religiösen verhältnisse in der übergangszeit und 
des durchbruches der zoroastrischen religion und der älteren 
volksreligionen zu sein. 

Die abteilung Nordiranier fusst zum grössten teil auf schrift- 
lichen quellen. Für diese frage sind aber die archäologischen 
dokumente schon unbedingt wichtiger, und das betreffende 
hauptstück ist deshalb etwas unbefriedigend. Auf p. 240, 241 
kommen fehler vor. Die wichtigen untersuchungen Borovkas 
werden nicht erwähnt. 

Hoffentlich wird die nächste zeit viel neues material zum 
aufbau der kulturgeschichte Kleinasiens und Irans bringen. 
Nicht zum wenigsten, weil er uns das verständnis der neu hin- 
zukommenden funde und denkmäler erleichtert, ist das erschei- 
nen dieses wichtigen und wertvollen bandes von allen kultur- 
forschern aufs wärmste zu begrüssen. So vorzügliche über- 
sichten wie die hier besprochenen findet man für dieses zentrale 
gebiet sonst nirgends. 

A. M. TALLGREN. 


Mandschuliteratur. 


ERICH HAENISCH, Monggo han sai da sekiyen, die Mandschu- 
fassung von Secen Sagang’s mongolischer Geschichte. Leip- 
zig, Verlag Asia Major GMBH 1933. 124 p. 8°. 


Das zur tungusischen gruppe des altaischen sprachstammes 
gehörende mandschu kann mit gutem grund als eine literarisch 
tote sprache betrachtet werden, denn es wäre ja geradezu ein 
wunder, wenn diese sprache, die sich, um abzusterben, in einige 
entlegene winkel der Mandschurei zurückgezogen hat, die zu 
literarischer pflege erforderliche lebenskraft zurückgewönne. 
Obwohl die mandschuliteratur nicht umfangreich und nicht 
einmal selbständig ist, — sie besteht ja fast ausschliesslich 
aus übersetzungen, — ist sie doch von sehr grosser bedeutung. 
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Schon frth haben die sinologen erkannt, wie wichtig, ja unent- 
behrlich die kenntnis des mandschu fur die erforscher der chi- 
nesischen sprache und literatur ist. Sind doch die erzeugnisse 
der chinesischen klassischen literatur, die auf befehl der mand- 
schuherrscher hauptsächlich übersetzt wurden, ausserordent- 
lich sorgfältig und geschickt ausgeführt, so dass beim studium 
chinesischer werke unbedingt die mandschuübersetzungen, 
soweit solche vorhanden sind, herangezogen werden müssen. 
Wie natürlich, ist aber das mandschu vor allem gerade für die 
altaische forschung von wichtigkeit. Das mandschu weicht 
bedeutend von den anderen tungusischen dialekten ab, und 
die verschiedenheit beschränkt sich nicht allein auf das gebiet 
des wortschatzes, von dem die chinesisch-mongolischen ele- 
mente reichlich zwei dritte]! usurpiert haben, sondern differen- 
zen finden sich auch im gebiet der formenlehre, indem sich 
das mandschu in seiner flexion zu einer überaus einfachen 
sprache entwickelt hat. Die bedeutung des mandschu für die 
altaische forschung wird weiter dadurch erhöht, dass es die 
einzige tungusische sprache darstellt, der im eigentlichen sinn 
eine literarische pflege zuteil geworden ist. Einen beitrag zur 
altaischen forschung liefert das mandschu auch dadurch, dass 
auch alte mongolische literatur in diese sprache übersetzt wor- 
den ist. Lange bevor sich die mandschu zu einem ungeheuer 
mächtigen volk des ostens entwickelt hatten, waren sie in sehr 
enge beziehungen zu den mongolen getreten. Von den intimen 
berührungen zeugt vor allem, dass die mandschu ihre sprache 
anfangs ganz in mongolischer weise schrieben. Später brach- 
ten sie dann die ursprünglich syrische mongolische schrift selb- 
ständig in bessere übereinstimmung mit ihrer eigenen sprache. 
Die aus dem mongolischen in das mandschu übersetzte litera- 
tur ist natürlich nicht so umfangreich und bei weitem nicht 
so bemerkenswert wie die aus dem chinesischen übersetzte, 
war doch die literatur der mongolen auch wesentlich anspruchs- 
loser. Unlängst hat diese mongolische übersetzungsliteratur 
dadurch einen wertvollen zuschluss bekommen, dass die mand- 
schuübersetzung des edelsten erzeugnisses der mongolischen 
geschichtsliteratur, der geschichte des Sanang Setsen, heraus- 
gegeben worden ist. Dieses werk, dessen durch den akademi- 
ker I. J. Schmidt i. j. 1829 veranstaltete edition und verdeut- 
schung das grundlegende ereignis speziell der mongolischen 
sprachforschung bezeichnete, gehört gewiss zu den bemerkens- 
wertesten erzeugnissen, die die geschichtschreibung überhaupt 
hervorgebracht hat. Treffend charakterisierte es Wilhelm 
Schott mit den worten: »Wer Sanang Setsen’s Werk nur vom 
Standpunkt der Vollständigkeit und äusseren Wahrheit beur- 
teilt, den befriedigt es weniger als die trockenste Chronik, 
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deren Verfasser sich zum Gesetz gemacht hätte, nur Glaubens- 
würdiges aufzunehmen, das Netz der Jahre gut auszufüllen 
und alles genau zu datieren — — — Wer aber nach innerer 
Wahrheit sucht, das Sonst und Jetzt der Mongolen lebendig 
erfassen, die Gegensätze lebendig anschauen will: der findet 
bei Sanang Setsen gewiss mehr und Besseres als bei vielen an- 
deren.» Diese worte sagen gewiss nicht zuviel, denn wir könn- 
ten schwerlich die tiefenlotungen der mongolischen psyche, 
die uns dieses werk gestattet, an der hand einer geschichte 
ausführen, die sich mit sorgfältiger und genauer datierung von 
einzelheiten begnügt. Zuverlässige angaben enthält dieses 
werk auch in solcher menge, dass wir daraus unsere beste kennt- 
nis von der geschichte der mongolen vom 15. bis zum 17. jahr- 
hundert schöpfen. Offenbar ist der grosse wert des werkes im 
osten schon früh erkannt worden. Es existiert von ihm auch 
eine chinesische übersetzung namens Meng ko yüan-liu Und 
jetzt ist, wie erwähnt, auch eine mandschuübersetzung erschie- 
nen. Der vollständige titel dieser übersetzung, die vor etwa 
sieben jahren im Pekinger palast aufgefunden wurde, lautet 
enetkek tubet monggo han sei da sekiyen-i bithe (Hauptquelle 
der indischen, tibetischen und mongolischen Könige). Die 
Pekinger palastbibliothek, in deren besitz dieser offenbar 
unike, 310 blätter umfassende holzdruck ist, hat einen blauabzug 
davon dem bekannten sinologen prof. Erich Haenisch zur ver- 
fügung gestellt, der das werk dann sichtlich mit grosser sorg- 
falt nach dem Gabelentzschen system transkribiert veröffent- 
licht hat. Den mandschutext hat der herausgeber sowohl mit 
der erwähnten chinesischen übersetzung als auch mit zwei 
mongolischen fassungen, und zwar ausser mit der edition von 
Schmidt auch mit einer im besitz des Wissenschaftsamtes in 
Urga befindlichen handschrift!, verglichen, und die dabei 
gemachten beobachtungen wie auch seine sonstigen philo- 
logischen bemerkungen hat er am schluss des werkes bei- 
gefügt. Es versteht sich von selbst, dass diese die brauchbar- 
keit des herausgegebenen textes und zugleich den wert der 
ganzen veröffentlichung wesentlich erhöhen. 

In einem umfangreichen und interessanten vorwort bemerkt 
prof. Haenisch u. a., er habe schon vor mehreren jahren die 
chinesische übersetzung mit dem mongolischen texte Schmidts 
verglichen und bereits damals konstatiert, dass diese fassun- 
gen voneinander abweichen. Jetzt hat die durcharbeitung des 
mandschutextes ergeben, dass sich auch dieser nicht mit dem 


1 Seitdem das Schmidtsche werk erschien, sind in Russland und der 
Mongolei andere, noch zuverlässigere handschriften gefunden worden, 
und wie prof. Haenisch erfahren hat, wird zurzeit in Russland eine neue 
textausgabe auf grund von fünf handschriften vorbereitet. 
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Schmidtschen texte deckt. Von besonderem interesse ist das 
ergebnis, zu dem prof. Haenisch bei dem weiteren vergleich 
des chinesischen mit dem mandschutext gelangt ist. Ihre völ- 
lige übereinstimmung, die sich bis auf gewisse irrtümer er- 
streckt, zeigt, dass sie in einem abhängigkeitsverhältnis zuein- 
ander stehen, und diese abhängigkeit scheint, nach der über- 
zeugenden darstellung von prof. Haenisch, davon herzurüh- 
ren, dass der chinesische text gar nicht aus dem mongolischen 
übertragen ist, sondern dass ihm der in rede stehende mand- 
schutext zugrunde gelegen hat. 

Einen interessanten beitrag gibt prof. Haenisch noch bei 
der behandlung des namens, unter dem der verfasser des wer- 
kes auftritt. Die verschiedenen texte gehen auch in diesem 
punkt auseinander. In der literatur hat sich derin dem Schmidt- 
schen text auftretende name sanang secen hung out festgesetzt, 
von dem nur sanang ein eigentlicher personenname sein dürfte. 
Nun ist der name in der handschrift von Urga deutlich in der 
form sagang zu lesen. Sowohl in dem mandschu- als in dem 
chinesischen text treten abwechselnd die formen sananang und 
sanang auf. Dieses schwanken beruht nach Haenisch auf der 
unsicherheit, die die lesung des unpunktierten oder undeutlich 
punktierten originals, in dem die tatsächliche form sagang lau- 
tete, beeinträchtigt hat. 

Die mühsame und sachkundige arbeit von prof. Haenisch 
ist ein bedeutungsvoller beitrag nicht nur zum studium der 
mandschusprache und -literatur, die dadurch äusserst willkom- 
menes neues material erhält, sondern auch zur erforschung des 
mongolischen, ja auch des chinesischen, kurz des ganzen fernen 
ostens. 

PAAVO RAVILA. 


Ein paar berichtigungen. 


In seinem antikritischen aufsatze »Weiteres über landhebung 
und ortsnamenchronologie» in den Finnisch-ugrischen For- 
schungen XXI, Anzeiger, p. 27—42 macht sich der archäologe 
AARNE EUROPAEUS- AYRAPAA fortwährend einiger derartigen 
missverständnisse schuldig, dass eine berichtigung mir not- 
wendig scheint: 

1) P. 39 heisst es, dass der gedanke, die ortsnamen mit hilfe 
der landhebung zu datieren, nach meiner eigenen mitteilung 
eine erfindung prof. Karstens» wäre. Dies ist falsch. Schon 
in meiner arbeit »Svensk bygd i Österbotten» II (1923), p. 309 
ist folgendes zu lesen: »A andra sidan har också den nyare ort- 
namnsforskningen, ätminstone i Sverge, beredvilligt erkänt 
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värdet av att 1 bebyggelsehistoriska frägor samarbeta med 
geologien och därvid särskilt betonat nivakartornas betydelse 
för ortnamnens alder och spridningskronologiv. Dabei zitierte 
ich die bekannten ortsnamenforscher HJ. LINDROTH in »Forn- 
vännen» 1914 p. 137 und J. SAHLGREN in »Namn och bygd» 
1921 p. 155 f., ausserdem den geologen A. G. HOGBOM. 

2) P. 33 heisst es bei EUROPAEUS-AYRAPAA: »Der fluss Vörå 
selbst und sein tal kann seinen namen sehr gut von einem an 
der flussmündung — — — gelegenen hafen bekommen haben. 
In der bedeutung »ein alter fischfanghafen» schliesst sich ’vör’ 
nämlich alten, durch den fischfang der Satakuntaleute an der 
küste des Bottnischen busens erklärlichen namen wie Hvittis- 
bofjärd, Satsmolafjärd, Kyrobominne u.a. an». Aber die an- 
nahme, dass ein appellativum vör ’fischfanghafen’ noch in der 
zeit der schwedischen kreuzzüge ein geläufiges schwedisches 
wort gewesen wäre, ist nicht möglich. Als appellativum ist 
’vör’ ostnordisch überhaupt nicht erwiesen, wie ich schon 
»Svensk bygd» I, p. 122 bemerkt habe. In den alten schwedi- 
schen landschaftsgesetzen, wie auch in der neuschwedischen 
volkssprache, ist es nirgends zu finden. Ein ortsname wie 
Vörå in Österbotten stammt daher sicher aus der zeit vor der 
einführung des christentums. Auch dieser fall lehrt uns, wie 
gefährlich ortsnamendeutungen ohne philologische schulung 
sind. | 

Helsingfors 21. 8. 1933. 

T. E. KARSTEN. 


Zum obigen 


1) Vgl. KARSTEN FUF XXI Anz. p. 6: »Die idee der methode 
ist wohl meine eigene» usw. 

2) Da der name Vörd in prof. KARSTENS auslegung seiner 
bedeutung nach die verhältnisse, welche von meinem stand- 
punkt aus gesehen an der südösterbottnischen küste in der 
wikingerzeit und zu beginn der kreuzzugsperiode geherrscht 
haben müssen, gut widerspiegelt und in diesem sinne sich der 
namengruppe Hvittisbofjärd—Kyröbominne anschliesst, trat 
ich prof. KARSTENS ansicht in diesem punkte gern bei. Wenn 
aber, wie prof. KARSTEN geltend macht, meine gründe hierfür 
mit der philologischen chronologie in widerspruch geraten, 
bin ich wohl genötigt, mich auch in diesem detail von prof. 
KARSTEN loszusagen. 

In diesem zusammenhang möchte ich auch bemerken, dass 
der name Nörrminne an der heutigen mündungsbucht des 
Lappsundarmes im delta des Kyröflusses ursprünglich sich 
nicht auf die mündung dieses flusses beziehen kann. Der name 
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wird schon 1560 erwähnt, aber noch im 17. jahrhundert lag, 
wie aus karten dieser zeit hervorgeht (Clas Classons karte vom 
j- 1651 und eine nicht näher datierte karte aus dem 17. jh. im 
staatsarchiv, kartenverzeichnis p. 195: 3 u. 198: 9), die mün- 
dung des Kyröflusses südlich von Orisar im dorfe Voitby oder 
beinahe 1'/, meilen landeinwärts von Nörrminne. Das süd- 
lichere ’minne’, welches Nörrminne nach Karsten voraussetzt, 
ist vielleicht Koskminne, welcher name auf einer karte des 17. 
jh. am ufer derselben bucht wie Nörrminne, aber südlicher 
vorkommt. Vgl. FUF XXI Anz. p. 33 f. 


AARNE AYRAPAA. 


Mitteilungen. 
+ K. B. Wiklund. 


Nach langem leiden ist am 29. september 1934 in Uppsala 
der professor emeritus KARL BERNHARD WIKLUND im alter 
von 66 jahren gestorben. Professor Wiklund gehörte in seinem 
heimatlande zu den bedeutendsten humanistischen forschern 
und war auch in den wissenschaftlichen kreisen unseres landes 
wohlbekannt, ja, beinahe zu unseren eigenen forschern gezählt. 
Sein ganzes leben hindurch kränkelte er, und im späteren alter 
trafen ihn zu verschiedenen zeiten schwere krankheiten. Aber 
alles dies wurde durch eine nie erschlaffende energie und einen 
unermüdlichen arbeitseifer überwunden. Das arbeitsgebiet, 
welches Wiklund schon in seiner frühen jugend fand, erweiterte 
sich immer mehr, von der erforschung der lappischen sprache 
zu ethnographischen dingen und andererseits als sprachwissen- 
schaftliche forschung zur behandlung sprachwissenschaftlicher 
fragen von grosser tragweite. 

Wiklund war am 15. märz 1868 in Västeräs geboren, er 
bezog 1885 die universität Uppsala und absolvierte das philo- 
sophische lizentiatenexamen ohne vorhergehendes kandidaten- 
examen im jahre 1894. Schon vorher, i. 1. 1892, besuchte er 
Finnland und trieb während des winters 1892—1893 studien 
in Helsinki. I. j. 1896 veröffentlichte er seine doktordisserta- 
tion und wurde im selben jahre dozent der finnisch-ugrischen 
sprachforschung an der universität Uppsala. Er wurde 1905 a. o. 
professor der finnisch-ugrischen sprachen und 1909 ordentlicher 
professor desselben faches. I. j. 1933 trat er als emeritus von 
seiner professur zurück. 
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Dies sind die einfachen umrisse des lebens K. B. Wiklunds, 
eines lebens, welches eine ausserordentlich rege und bemerkens- 
werte wissenschaftliche tätigkeit in sich fasst. 

Eben student geworden, begab sich Wiklund als 17-jähriger 
jüngling 1888 auf seine erste forschungsreise zu den lappen, 
und diese reisen wurden in den folgenden jahren, auch von der 
Finnisch-ugrischen Gesellschaft unterstützt, wiederholt. Schon 
als 23-jähriger junger mann veröffentlichte er seine erste bemer- 
kenswerte arbeit »Laut- und formenlehre der Lule-lappischen 
dialekte», welche in »Göteborgs Kongl. Vetenskaps och Vitter- 
hets Samhälles Handlingar» 1891 (n. f. 25.) erschien. Und 
seine doktorarbeit, »Entwurf einer urlappischen lautlehre», I, 
welche i.j.1896 in den Memoires der Finnisch-ugrischen 
Gesellschaft gedruckt wurde, ist ein noch immer geschätztes 
werk. Gegenstand seiner tätigkeit waren danach ausser den 
verschiedenen zweigen der erforschung der lappischen sprache 
auch die finnische sprache, ortsnamenforschung, lehnwort- 
forschung und allgemeine finnisch-ugrische sprachgeschichte. 
Er behandelte auch die geschichte der finnisch-ugrischen und 
samojedischen sprachen und anderseits die frage von der gegen- 
seitigen verwandtschaft der finnisch-ugrischen und indoeuro- 
päischen sprachen. Professor Wiklund war auch wohlbewan- 
dert in den germanischen sprachen und hat auf diesem gebiete 
beachtenswerte beiträge geliefert. 

Die losung unserer zeit: »wörter und sachen», der zusammen- 
hang der wörter mit den zu bezeichnenden sachen, hat auch 
ihn hingerissen. Auf diesem gebiete hat professor Wiklund 
mit grossem eifer gearbeitet. Alles, was zu den lebensverhält- 
nissen der lappen gehört, hat ihn interessiert: die lappische 
vorgeschichte und der alte glauben der lappen, ihre sozialen 
verhältnisse, ihre sitten, ihre kunst und ihre poesie. Sein 
ethnographisches interesse umfasste den ganzen nördlichen 
teil der erdkugel, wie besonders aus denjenigen seiner schriften, 
welche den ursprung der renntierzucht und die geschichte des 
schneeschuhs behandeln, hervorgeht. 

Professor Wiklund interessierte sich auch für die unterrichts- 
und wirtschaftsverhältnisse der lappen und finnen des nörd- 
lichen Schwedens. In den letzten zwei jahrzehnten hat man 
in Schweden kaum irgendeine administrative oder gesetz- 
geberische massnahme ohne die teilnahme professor Wiklunds 
getroffen. Im zusammenhang mit diesen aufgaben hat er 
auch eine lulelappische schriftsprache ausgebildet oder umge- 
formt, verschiedene lappische bticher und auch eine praktische 
lappische grammatik herausgegeben usw., dazu auch eine 
finnische auflage des gesang- und evangelienbuchs der schwe- 
dischen kirche besorgt. Neben diesen aufgaben sind auch seine 
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untersuchungen über die wanderungen der nomadisierenden 
lappen entstanden, von vielem anderen zu schweigen. 

Professor Wiklund war in der wissenschaft immer kampf- 
bereit, er war aber auch immer gegenüber den fachgenossen 
hilfsbereit und dienstfertig, wofür viele von den fachgenossen 
ihn in dankbarer erinnerung bewahren. Die wissenschaftlichen 
gedanken Wiklunds sind bei uns in Finnland oft bestritten 
worden. Besonders hatte er zwei lieblingsgedanken, die bei 
uns wenig anklang gefunden haben. Der eine waren seine 
anschauungen über das alter und die ursprüngliche beschaffen- 
heit des stufenwechsels. Nachdem erin seinen früheren arbei- 
ten »Entwurf einer urlappischen lautlehre» I, »Zur Frage vom 
Stufenwechsel im Finnisch-Ugrischen», in Festschrift für Vil- 
helm Thomsen, 1912) dazu gekommen war, dass der stufenwech- 
sel eine speziell urlappisch-urfinnische erscheinung sei, hat er 
sich später dazu bewegen lassen, die erscheinung als eine ura- 
lische aufzufassen. Aber zugleich ist er mit einer neuen theorie, 
dass man nicht nur mit einer starken und einer schwachen 
stufe, sondern auch mit einer uralten dehnstufe zu tun habe, 
aufgetreten (»Stufenwechselstudien» I—VIII, Le Monde Orien- 
tal VII—XIII 1914—1920, »Lappische studien» I—III, 
Skrifter utgivna av K. Humanistiska Vetenskap-Samfundet 
i Uppsala 24: 16, 1927). Dieser gedanke ist von unseren 
forschern nicht gebilligt worden, und es wurde Wiklund recht 
schwer, dies ruhig hinzunehmen. Ein anderer, auf einem viel 
kleineren gebiete sich bewegender gedanke war der, dass das 
verzeichnis der finnischen götter von Mikael Agricola vom 
jahre 1541 eine vorlage in einer in Uppsala bewahrten, in 
schwedischer sprache abgefassten handschrift habe, wogegen 
unsere sprachforscher die sachlage umgekehrt auffassten, 
indem sie die schwedische handschrift als eine teilweise irrige 
übersetzung und paraphrase des originals von Agricola ansahen. 
Auch diese meinungsverschiedenheit hat Wiklund sehr übel 
aufgenommen. Aber in der wissenschaft gibt es immer ver- 
schiedene ansichten, und ich bedauere sehr, dass diese meinungs- 
verschiedenheit seinen sinn getrübt hat. 

Was von den ergebnissen K. B. Wiklunds als endgültige 
errungenschaft der forschung bleiben wird, ist natürlich heute 
schwer zu beurteilen. Jedenfalls haben seine untersuchungen 
viele fragen in ein klareres licht als früher gestellt, er hat der 
forschungsarbeit in vielen wissenschaftlichen fragen neue 
anregungen und einen kräftigen anstoss gegeben, und seine 
arbeitsgenossen in unserem lande beklagen trauernd den 
hingang dieses für alle fragen unserer wissenschaft lebhaft 
interessierten forschers und freundes. 

E. N. SETÄLÄ. 
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t M. J. Eisen. 


MATTHIAS JOHANN BISEN, Dr. h. e., ehemaliger persönlicher 
professor der Universität Tartu (Dorpat), ist am 6. august 
1934 hingeschieden. Mit ihm verlieren wir einen der grössten 
sammler folkloristischer materialien in der ganzen welt. Nur 
zahlenmässig betrachtet, war der este JACOB HURT der aller- 
grösste, der este M. J. EISEN war der zweite. 

In einem nekrolog in der estnischen zeitschrift »Eesti Kir- 
jandus» (1934, p. 395) sagt professor WALTER ANDERSON von 
seinen sammlungen: 

»Die materialien Eisens umfassen heute ca. 90.000 meistens dicht ge- 
schriebene seiten von verschiedenem formate. Am 1. januar 1932 war 
die zahl der dem Archiv für das Estnische Folklore »Eesti Rahvaluule 
Arhiiv») übergebenen handschriftlichen seiten noch 72.732 (es waren 
noch grosse mengen manuskript in den händen des sammlers, vieles war 
noch nicht einmal aufgezeichnet). Diese 72.732 seiten enthielten: 

16.545 estnische volkslieder und.spielbeschreibungen, 

20.774 sprichworter und redeweisen, 

14.187 ratsel, 

23.831 märchen, sagen, volksscherze und andere volkserzählungen, 

38.132 punkte aberglauben und sitten, — im ganzen also 113.469 
folkloristische aufzeichnungen.» 

Seine originalaufzeichnungen, von ihm selbst oder anderen 
niedergeschrieben, sind alle der künftigen forschung bewahrt, 
und diese sammlung wird das grosse denkmal sein, welches er 
seinem volk und sich selbst errichtet hat. Er hat auch seine 
materialien in einer sehr intensiven literarischen tätigkeit 
benutzt und behandelt. Seine produktivität war ja staunens- 
wert: es ist unmöglich zu sagen, wie viele nummern eine voli- 
ständige Eisen-bibliographie, welche alle seine arbeiten, bro- 
schüren, zeitungsartikel usw. aufzählt, enthalten würde, jeden- 
falls ist es sicher, dass sie mit einer vierziffrigen zahl enden 
würde. 

Diese tätigkeit umfasst verschiedenartige sachen in versen 
undin prosa, aber die grosse mehrzahl bezieht sich doch auf die 
volkskunde, volkspoesie und volksliteratur überhaupt, auf 
sitten und religion des estnischen volkes. Als seine wichtigste 
arbeit ist seine mythologie (»Eesti Mütoloogia», 1919—1926) 
in 4 bänden zu bezeichnen. Der erste, wichtigste teil ist i. j. 
1925 in Leipzig in übersetzung von E. ERKES, mit anmer- 
kungen versehen, unter dem titel »Estnische Mythologie» er- 
schienen. In den Finnisch-ugrischen Forschungen sind von 
seiner hand dazu ein paar aufsätze in deutscher sprache ver- 
öffentlicht, unter diesen die sehr wichtige untersuchung über 
Peko bei den esten, eine alte gottheit wohl aus urfinnischer 
zeit (»Über den Pekokultus bei den setukesen») — aber sonst 
ist alles estnisch geschrieben. Durch die gütige und immer 
bereitwillige vermittlung des »Archivs für das Estnische 
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Folklore» werden jedoch seine folkloristischen sammlungen 
zum gemeingut aller forscher des folklore der ganzen welt 
werden. Durch das Archiv erhält jeder forscher auskünfte 
über den inhalt der sammlung, und von den nötigen teilen 
werden übersetzungen besorgt. 

M. J. Eisen war ja auch schönliterarisch tätig und zwar so- 
wohl in versen als in prosa. Es ist besonders daran zu erin- 
nern, dass er das Kalevala ins estnische übersetzt hat (Teil 
I 1891, II 1898; 2. aufl. I 1912, II 1922; 3. aufl. I 1925). Von 
seinen eigenen epen sei erwähnt »Kou ja Pikker» (1885, 3. 
aufl. 1919), mythologischen inhalts. 

Die äusseren züge des lebens M. J. Eisens sind bald wieder- 
gegeben. Er wurde in Oese im Kirchspiel Vigala als sohn 
eines schullehrers am 16. september 1857 geboren, machte 
die schule in Haapsalu und Pärnu durch, i. j. 1879 wurde er 
student der universität Tartu (Dorpat), legte 1885 das theo- 
logische examen ab, absolvierte sein probejahr als evange- 
lischer geistlicher in Ingermanland, wurde 1886 als evange- 
lischer pfarrer in Olonetz ordiniert und hatte dort die mög- 
lichkeit, die karelier und wepsen persönlich kennen zu ler- 
nen. I.j. 1888 wurde er pfarrer der estnisch-finnisch-schwe- 
dischen gemeinde in Kronstadt. I.j. 1912 nahm er aus ge- 
sundheitsrücksichten seinen abschied und zog nach Tartu, 
wo er als religionslehrer, teilweise auch als journalist wirkte. 
Im jahre 1919 hielt er auf einem sommerkursus für lehrer in 
Tartu eine serie vorträge über folklore. Im herbst desselben 
jahres fing er an, über folklore vorlesungen an der universität 
zu halten, und i. j. 1920 wurde er zum persönlichen professor 
an der universität Tartu ernannt. 

Finnland besuchte Eisen zum erstenmal schon 1881 als 
vertreter der »Eesti Kirjameeste Selten bei der 50-jährigen 
jubelfeier der Finnischen Literaturgesellschaft. Durch seine 
gattin, eine geborene finnin, wurde er persönlich auf das 
innigste mit Finnland verbunden, wo er viele fachgenossen 
und freunde zählte. Er war auch korrespondierendes mit- 
glied der Finnischen Literaturgesellschaft, auswärtiges mit- 
glied der Finnisch-ugrischen Gesellschaft und der Kalevala- 
gesellschaft. 

Das leben M. J. Eisens war der volkskunde gewidmet, seine 
bescheidene, liebenswürdige, treue persönlichkeit war für alle 
seine fachgenossen und freunde vorbildlich. Zu den letztge- 
nannten gehört auch derjenige, der diese zeilen schreibt, 
welcher als 17-jähriger jüngling ihn zum erstenmal bei der 
jubelfeier der Finnischen Literaturgesellschaft sah und der 
während seines ganzen lebens die allergrösste freundschaft 
von ihm empfangen hat. 

E. N. SETALA. 
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